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nach Photographien. 


Kurze Übersicht über die montangeologischen Verhältnisse des 
Pribramer Bergbaues. Von Prof. A. Hofmann. 17 Seiten, 
1 Textfigur, 2 Tafeln. 


la. Exkursion in die Kreideformation von Böhmen. Unter Führung 
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Il. Die Mineralquellengebiete von Franzensbad, Marienbad und 

Karlsbad. Von Augustkosiwal. 79 Seiten, 10 Textfiguren, 
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Karwin. Unter Mitwirkung von k. k. Bergrat Dr. A. Fillunger 
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E. Sueß. 13 Seiten, 1 Tafel. 
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J. Niedzwiedzki, 8 Seiten, 1 Textfigur. 
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6 Seiten, 1 Textfigur, I Tafel. 

Geologische Skizze der Umgebung von Czortköw, Zaleszezyki 
und Kasperowce in Podolien. Von Prof. Dr. L. Szajnocha. 
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Das Pruthtal zwischen Delatyn und Worochtain den ostgalizischen 
Karpathen. Von Prof. Dr. L.Szajnocha. 8 Seiten, | Ansicht 
nach Photographie und 1 Tafel. 

Geologische Skizze der Umgebung von Lemberg. Von Schulrat 
Prof. Maryan Lomnicki. 4 Seiten. 


Pieninische Klippenzone und Tatragebirge. Von V. Uhlig. 
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Exkursion nach Voitsberg. Von Prof. Dr. R. Hoernes. 4 Seiten, 
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und A. Sigmund. 16 Seiten, 1 Titelbild, 1 Textfigur, 1 geolo- 
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Exkursion nach Oisnitz. Von Prof. Dr. R. Hoernes und Primar. 
Dr. A. Holler. 3 Seiten. 

Die untermiozänen Süßwasserablagerungen von Reun. Von Prof. 
DesKeoN Ss Blenntercihkge n3u Seiten: 

Exkursionen in das Paläozoikum der Umgebung von Graz. Von 
Prof. Dr K. A. Penecke. 9 Seiten. 

Wanderblöcke in Mittelsteiermark. Von Vinzenz Hilber. 
10 Seiten, 2 Tafeln. 

Das Miozänbecken bei Leoben. Von Prof. H. Höfer. 5 Seiten, 
1.Profil im Text. a! | 

Der steirische Erzberg. Von M. Vacek. 27 Seiten, 1 Textfigur, 
I Ansicht nach einer photographischen Aufnahme. 

Das Peridotitgebiet von Kraubat. VonDr.K. A.Redlich. 6 Seiten. 
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Exkursion in die Ziegeleien der Wienerberger Ziegelfabriks- und Bau- 
gesellschaft bei. Inzersdorf am Wiener Berg. (Nachmittagsausflug.) 
Von Theodor Fuchs. 4 Seiten 

Exkursion nach Heiligenstadt, Nußdorf und auf den Kahlenberg. Von 

Dr. ©. Abel. 6 Seiten. 

Exkursion in die Umgebung von Atzgersdorf, Baden und Vöslau. 
Tagesausflug.) Von Theodor Fuchs. 9 Seiten. 

Exkursion nach Eggenburg. (Tagesausflug) Von Theodor Fuchs. 
13 Seiten. 

Exkursion nach Pausram-Auerschitz. (Karpathisches Alttertiär.) Von 
Prof. A. Rzehak. 6 Seiten. 

Exkursion in das Kamptal. (Kristallinische Schiefer des niederösterr. 
‚Waldviertels.) Von Prof. F. Becke. 5 Seiten. 

Führer für die Exkursion auf den Semmering. Von F, Toula. 50 Seiten, 
13 Textfiguren, 1 geologische Übersichtskarte. 

Exkursion auf den Wiener Schneeberg. Von G@. Geyer. 7 Seiten, 

Exkursion in das Durchbruchtal der Wachau und die Lößland- 
schaft von Krems. Unter Führung von A. Penck. I Ansicht nach 

Photographie, 5 Textfiguren und 2 Tafeln. 
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VI. Exkursion in die Dolomiten von Südtirol. (Seiser Alpe, Schleru, 
Ampezzaner Dolomiten.) Von Dr. C. Diener. 30 Seiten, 
5 Textfiguren, davon 2 Autotypien nach photographischen 
Aufnahmen, 1 geologische Karte. 

VII, Exkursion durch die Etschbucht. (Mendola, Trient, Rovereto, 
Riva.) Von M. Vacek. 49 Seiten, 2 Ansichten nach photo: 
graphischen Aufnahmen, 1 Profiltafel. 


VIII. Exkursion durch das Westende der Hohen Tauern. (Zillertal.) 
Von F. Becke. 41 Seiten, 7 Profile im Text, 3 Ansichten 
nach photographischen Aufnahmen und 1 geologische Über- 
sichtskarte. (Diese Karte ist den Beiträgen VIII und IX 
gemeinsam.) 

IX. Exkursion quer durch den mittleren Abschnitt der Hohen Tauern. 
Von Prof. Dr. Ferdinand Löwl. 27 Seiten, 7 Profile im 
Text, 3 Ansichten nach Photographien und dem Anteile an 
der mit VIII gemeinsamen geologischen Übersichtskarte. 

X. Exkursion nach Predazzo. Von C. Doelter. 42 Seiten, 9 Text- 
figuren und 5 Ansichten nach Photographien. 
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XI. Exkursion in die Karnischen Alpen. Von Georg Geyer. 


51 Seiten, 5 Profile im Text, 5 Ansichten nach Photographien. 
Umgebung von Raibl (Kärnten). Von Dr. F.Kossmat. 12 Seiten, 
3 Figuren im Text. 
Exkursion in das Feistritztal bei Neumarktl in Oberkrain. Von 
F. Teller. 28 Seiten, 3 Figuren im Text. 


XII. Glazialexkursion in die Ostalpen. Von A.Penck u.E. ieh ter. 


IUNE 


18 Textillustrationen und 2 Karten. 


Exkursion durch Bosnien und die Hercegovina. Geführt vom 
bosnisch -hercegovinischen Landesgeologen Dr. Friedrich 
Katzer. 12 Seiten. (Für diese Exkursion wird dank dem Ent- 
gegenkommen der bosn.-hercegovinischen Landesregierung 
ein besonderer „Führer* ausgegeben werden können.) 

Exkursionen in Süddalmatien. Von Gejza v. Bukowski. 
24 Seiten, 3 Profiltafeln. 

Exkursionen in Norddalmatien. Von Dr. F.v.Kerner. 19 Seiten, 
9 Textfiguren. 


Vorwort. 


Die Veranstaltung geologischer Exkursionen anläßlıch 
der Tagung des IX. Internationalen Geologen-Kongresses und 
die Herausgabe eines „Führers* für dieselben war bereits 
im Schoße des vorbereitenden Komitees unter dem 
Vorsitze von Eduard Sueb Gegenstand eingehender Be- 
ratungen. Über Anregung dieses Komitees haben Professor 
6. Diener und Bergrat F. Teller schon im Frühjahre 1900 
ein Exkursionsprogramm ausgearbeitet, das am 10. Juni des- 
selben Jahres in der konstituierenden Sitzung des Organı- 
sationskomitees vorgelegt und von diesem genehmigt wurde. 

Dieses erste Programm fußte vielfach bereits auf dem 
Einvernehmen mit den zur wissenschaftlichen Leitung der 
einzelnen Exkursionen berufenen Fachgenossen; es hat das- 
selbe daher in seinen Hauptgrundzügen keine Veränderung 
mehr erfahren.) 

Im Winter 1900/1901 wurden von den Herren Ex- 
kursionsleitern Detailprogramme vorgelegt und im Sommer 
1901 sodann jene Studienreisen durchgeführt, welche zur 
Vorbereitung der umfangreicheren Exkursionen als not- 
wendig erkannt worden waren. Im Frühjahre 1902 liefen 


!) Nur eine der geplanten Exkursionen, jene in die nieder- 
österreichischen Kalkalpen, für welche sich frühzeitig ein reges Inter- 
esse kundgegeben hat, mußte infolge des unerwartet plötzlichen 
Todes unseres Kollegen Dr. Alexander Bittner aus dem Programme 
gestrichen werden. Es trat dafür eine Erweiterung der auf dem Boden 
Steiermarks geplanten Touren ein, 


10 IX. Internationaler Geologen-Kongreß. 


die ersten Manuskripte für den „Führer“ ein, dessen Re- 
daktion Bergrat F. Teller übernommen hatte; doch lag 
erst ım Herbste 1902 soviel handschriftliches Material vor, 
daß mit der Drucklegung begonnen werden konnte. 

Das nun vollendete Werk referiert in 48 selbständigen 
Berichten mit einem Gesamtumfange von nahezu 1100 Seiten 
über das geologische Beobachtungsmaterial von 13 größeren 
und 9 kleinen Exkursionen. Von den größeren, mit römischen 
Orientierungsnummern (I—XIII) bezeichneten Exkursionen 
gelangt ein Teil vor, ein Teil nach der Tagung des Kon- 
gresses zur Durchführung, um dessen Mitgliedern die Be- 
teiligung an zwei derartigen Reisen zu ermöglichen, während 
die 9 kleinen, als eintägige Ausflüge arrangierten Exkursionen 
während der Session in Wien absolviert werden sollen. 

Die Exkursionen erstrecken sich, wie ein Blick auf 
die beigeheftete Übersichtskarte lehrt, über das gesamte 
Gebiet Österreichs; sie durchmessen weite Strecken in den 
nördlichen Kronländern (Böhmen und Mähren I, la, I, 
Galizien Illadc), ziehen durch die Täler und über die 
Höhen unserer schönen Alpenländer, aus dem lieblichen 
Salzkammergute über die vergletscherten Kämme der Zentral- 
alpen bis hinab zu den Ufern des Gardasees (IV— XII) und 
führen uns endlich in den äußersten Süden des Reiches, an 
die Gestade der Adria (Xlll). Die verschiedenartigsten 
Bezirke dieses geologisch so vielgestaltigen IVeiches werden 
hier in einzelnen abgeschlossenen Bildern vorgeführt und 
wir dürfen hoffen, daß jede Art geologischen Interesses in 
diesem Programme Nahrung und Anregung finden werde. 

Mit aufrichtigem Danke erinnern wir uns hier der 
Verdienste aller Fachgenossen, die sich um das Zustande- 
kommen dieses Werkes bemüht haben, und mit freudiger 
Genugtuung konstatieren wir, daß auch hervorragende Ver- 
treter nahe verwandter Fächer (Geographie und Montanistik) 
uns ihre Mitwirkung haben zuteil werden lassen. Den Herren 
Professoren A. Penck und E. Richter, Herrn Oberinge- 
nieur H. Berger, Herrn k. k. Bergrat Dr. A. Fıllunger, 
Herın Oberbergrat J. Holobek sowie Herrn Bergdirektor 
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E. Sedlaczek sei deshalb noch ein besonderer Dank aus- 
gesprochen. 

Eine überaus wertvolle Bereicherung erfuhr unser 
Programm durch eine zehntägige Exkursion in das Gebiet 
von Bosnien und der Hercegovina, welche über Anordnung 
des hohen k. u. k. Ministeriums für gemeinsame Angelegen- 
heiten von den Herren Oberbergrat F. Poech und Landes- 
seologen Dr. Friedrich Katzer arrangiert worden ist. 
Über diese Tour, welche der dalmatinischen Reise (XIII) 
unmittelbar vorangeht und so gewissermaßen deren Basis 
bildet, bringt unser Führer nur ein kurzes geologisches 
Itinerar, da Herr Dr. F. Katzer für dieselbe einen Spezial- 
führer vorbereitet hat. 

Für die äußere Anlage unseres Führers dienten die 
analogen Publikationen des VII. und VIII. Internationalen 
Geologen-Kongresses als Vorbild. Jeder der zahlreichen Bei- 
träge wurde als selbständiger Bericht behandelt und paginiert 
und, sofern er zu einer der größeren Exkursionen gehört, mit 
der Orientierungsnummer dieser Exkursion versehen. Der 
Führer erscheint in deutscher Sprache, in welcher auch 
sämtliche Manuskripte vorgelegt worden sind. 

Eine Übertragung des Textes in die Geschäftssprache 
des Kongresses hätte bei dem Umfange des Werkes be- 
deutende Kosten verursacht und wäre in der uns zur Ver- 
fügung stehenden Zeit nicht durchführbar gewesen. Das 
Vorgehen früherer Kongreßleitungen (insbesondere zu 
Washington) hat in dieser Beziehung übrigens bereits ana- 
loge Präzedenzfälle geschaffen. 

Dem Führer eine seinem Zwecke entsprechende äußere 
Ausstattung zu geben und die einzelnen Beiträge durch 
Bewilligung von Karten- und Tafelbeilagen sowie durch 
Textillustrationen mannigfachster Art zu instruktiven Dar- 
‚stellungen zu gestalten, welche ihnen auch über die Tage 
der Veranstaltung hinaus ein Interesse sichern, war nicht 
die geringste Sorge des Komitees. 

Daß ein so weitgehendes Ziel überhaupt ins Auge 
gefaßt werden konnte, verdanken wir der Munifizenz des 
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hohen k.k. Ministeriums für Kultus und Unterricht, welches 
den in unseren Voranschlägen eingestellten Betrag für die 
Drucklegung dieses Werkes ungeschmälert bewilligt hat. 
Es möge gestattet sein, der hohen Behörde sowie Sr. Ex- 
zellenz dem Herrn Minister Dr. W. Ritter von Hartel 
hierfür auch an dieser Stelle den geziemenden Dank zum 
Ausdrucke zu bringen. 

Am Schlusse dieser Vorrede erscheint es endlich an- 
gezeigt, auch noch der unermüdlichen Sorgfalt und der 
wahrhaft außerordentlichen Hingabe zu gedenken, mit welcher 
Herr Chefgeologe Dr. Teller die schwierige und zeit- 
raubende Arbeit der Redaktion der folgenden Beiträge 
durchgeführt hat. 


Wıen, am 10. Juni 1903. 


Für das Organısationskomitee: 
Der Generalsekretär: Der Präsident: 


C. Diener. E. Tietze. 
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GEOLOGISCHE EXKURSIONEN 
IM ÄLTEREN PALÄOZOIKUM 
- MITTELBÖHMENS. 


VON 


JAROSLAV J. JAHN. 


INIB, Ik 


Geologische Exkursionen im älteren Paläozeikum 
Mittelhöhmens. 


Von Jaroslav J. Jahn. 


Einleitung. 


Das ältere Paläozoıkum ın Mittelböhmen ıst durch 
das große Werk Barrandes sowie durch zahlreiche 
Arbeiten vieler anderer Autoren so bekannt geworden, dab 
ich mich wohl nur auf eine kurze allgemeine Einleitung 
beschränken kann. 

Barrande hat dieses Paläozoıkum „Systeme sılurien 
du centre de la Boheme“ genannt und in acht „Etagen“ ein- 
geteilt, die er mit den Buchstaben von A bis FT bezeichnet 
hat. Einige dieser Etagen hat er wieder in „bandes“ ge- 
gliedert. Später haben Krejci und Lipold diese Bar- 
randeschen Etagen und „bandes“ mit Lokalnamen nach 
typischen Fundorten bezeichnet. Ich führe ın der nach- 
stehenden Übersicht beide Bezeichnungen an, werde aber 
ım Texte der Kürze halber bloß die Barrandeschen Be- 
zeichnungen anwenden. 


Vorkambrisch: 

Etagen A und B zum Teil — Phyllite und Tonschiefer 
(zum Teil Alaunschiefer) mit Einlagerungen von Kon- 
slomeraten, Sandsteinen, Grauwacken und oolithischen 
Kalksteinen, zahlreiche Eruptivgesteine. 


Nr 
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Diskordanz. 


Kambrium: 

Etage B zum Teil — Tremosna-Konglomerate — Kon- 
glomerate, Grauwacken, Quarzite, Schiefer, Eruptiv- 
gesteine — Unterkambrium (Olenellusstufe). 


Etage © — Skrej-Jinecer Schiefer mit der Primordialfauna 


— Tonschiefer, Grauwacken, Sandsteine, Konglomerate, 
Eruptivgesteine — Mittelkambrium (Paradoxidesstufe). 


Etage D: 
d;, «— Krusna hora-Schichten — quarzige, oft glaukonitische 
Grauwacken, Tonschiefer, Hornsteine — Oberkambrıum 


(Lingula-lags). 


Untersilur: 


d; 8— Komorauer Schichten — Diabase, Diabastuffe, Schal- 
steine, Roteisensteine und schwarze Tonschiefer. 


d;„— Kvan-Oseker Schichten — dunkle, zumeist schwarze 
Tonschiefer und Grauwacken, stellenweise mit kieseligen 
Knollen. 

d,— Drabover Schichten — Quarzite, quarzitische Sand- 


steine und Schiefer, Tonschiefer. 


| dunkelgraue bis 
schwarze Grauwacken- 
d,-— Trubiner (Vinicer) Schichten | schiefer u. Sandsteine, 
d,— Zahofaner Schichten | Quarzite, Quarzit- 
schiefer, Tonschiefer u. 
| Erze. 
d, — Königshofer Schiefer und Kosover Quarzite — weiche, 


gelbliche oder grünliche (selten dunkle) Schiefer; 
Quarzite und quarzitische Sandsteine. 


Obersilur: 

Etage E: 

e — Kuchelbader Graptolithenschiefer — Tonschiefer (zu- 
meist schwarze, häufig auch lichtgraue), Adinolen, 


ee 
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Spilosite, Desmosite, Hornschiefer, mit Diabasen und 
Tuffen (e, «), im oberen Teile (e, 8) wechsellagernd mit 
Antrakonit-Knollen und bituminösen Plattenkalken. 


05 — Budnaner Schichten — graue bis schwarze (auch grüne 
und braune), dichte (bituminöse) oder kristallinische 
Kalke (zum Teil Dolomite) mit Schiefereinlagerungen 
und Diabastuffen (Crinoiden-, Gephalopoden-, Brachio- 
poden-, Korallen-Kalke). Unterer Ludlow. 


Etage FF: 

fi Lochkover Schichten — graue bis schwarze, oft bitu- 
minöse, dichte Plattenkalke und Tonschiefer (zum Teil 
Dolomite) mit Hornsteineinlagerungen. Oberludlow. 


Unterdevon: 

fs zum Teil — Konepruser Kalke — weiße, graue, auch 
rote Urinoiden-, Brachiopoden- und Korallenkalke, zum 
Teil dichte, weiße bis honiggelbe Kalke („mydlak*). 


Mitteldevon: 


fs zum Teil — „Menaner Kalk“ E. Kaysers — rote 
bis schwarze Crinoidenkalke und dichte, graue, bläuliche, 
orünliche und rote Knollenkalke (Marmor), graugelbe 
bis rötliche, dichte Kalke („mydlak“) — Greifensteiner 


Kalk. 
Etage @G: 
9 — Braniker Schichten — graue und rote Knollenkalke 


mit Hornsteineinlagerungen (nach E. Kayser faziell 
abweichender Vertreter des Menaner Kalkes). 

9a — Dalejer Schichten — grünlichgraue, rötliche bis 
‚schwarze Tentaculitenschiefer — rheinischen und thürın- 
gischen Tentaculitenschiefern (nur lokal entwickelt). 


93 — Hluboceper Schichten — graue und rote Knollenkalke 
 — nach E. Kayser Ballersbacher und Günteröder Kalk. 
Etage HM — helle bis dunkle, häufig grünliche, oft sandige 
Schiefer mit Kalk- und Quarziteinlagerungen. Oberes 
Mitteldevon (Stringocephalenschichten). 


SE 
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Im Laufe der Zeit hat es sich herausgestellt, daß von 
dem Barrandeschen „bassın sılurıen de la Boheme“ nur 
ein geringer Teil zum eigentlichen Silursysteme gehört. Man 
rechnet heutzutage nämlich die Etage A zu den kristal- 
linischen Schiefern, die Tonschiefer und Grauwacken der 
Etage B zum Präkambrium, die „Tremosna-Konglomerate“ 
mit der Fauna von Tejrovic, Skrej und Lohovie zum 
Unterkambrium, die Skrej - Jinecer Schiefer, Sandsteine 
und Konglomerate mit der Barrandeschen Primordial- 
fauna zum Mittelkambrium, die Krusna hora-Schichten d, « 
dürften als Analogon der englischen „Lingula-Hags“ zum 
Oberkambrium gehören. Der erübrigende Teil der Etage D 
bildet das Untersilur, die Etage E und die Bande /, 
oehören zum Obersilur und die Bande fs sowie die 
folgenden Etagen G und H zum Devon. Das oberste Glied 
des Barrandeschen „Silur“, die Etage 7/, entspricht den 
Stringocephalenschichten. 

Wie es aus allen Lehrbüchern bekannt ıst, bildet das 
ältere mittelböhmische Paläozoikum auf der geologischen 
Karte eine Ellipse, deren längere Achse von Rokycan gegen 
NO hin bıs zu Brandeis a. d. Elbe streicht. Vom Rande 
gegen das Zentrum der Ellipse zu folgen immer jüngere 
Stufen. In tektonischer Beziehung ist das mittelböhmische 
„Dulur“ eine komplizierte Grabensenkung, durchsetzt von 
zahlreichen Längs- und Querbrüchen. Stellenweise sind seine 
Schichten vielfach verworfen, häufig stark gefaltet und 
geknickt. 

Auf diesen altpaläozoıschen Schichten transgredieren 
das Permokarbon und die obere Kreide. An vielen Stellen 
sınd die altpaläozoischen Schichten mit Diluvialablagerungen 
(Schotter, Sand, Ton, Lehm) bedeckt. 

Im mittelböhmischen älteren Paläozoıkum erscheinen 
zahlreiche Eruptivgesteine, von denen in dem von uns be- 
suchten Gebiete verschiedene Diabase und Diabastuffe die 
Hauptrolle spielen. Am Kontakte mit Diabas sind die 
altpaläozoischen Sedimente häufig verschiedenartig meta- 
morphosiert. 
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Bekannt ist der ungemein große Fossilienreichtum in 
den in Rede stehenden Ablagerungen und die Teilnehmer 
an der Exkursion werden sich wiederholt davon über- 
zeugen können. 


Literatur. 


Zur Orientierung für die Exkursion empfiehlt sich 
hauptsächlich folgende Literatur über das ältere mittel- 
böhmische Paläozoikum: 


G. Geyer: Bericht über eine Studienreise nach dem Silurgebiete 
Mittelböhmens und dem Devon der Rheinlande Verhandl. d. 
k.k. geol. R.-A. 1894, Nr. 9. 


F. Katzer: Geologie von Böhmen. Prag 1892. 


E. Kayser und E. Holzapfel: Über die stratigraphischen Be- 
ziehungen der böhmischen Stufen F) G, H Barrandes zum 
rheinischen Devon. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1894, Bd. 44, 
Heft 3. 


J. Krej@i und R. Helmhacker: Erläuterungen zur geologischen 
Karte der Umgebungen von Prag. Mit einer geologischen Karte 
und zahlreichen Profilen. Archiv für naturw. Landes-Durch- 
forschung von Böhmen. IV. Bd., Nr. 2, Prag 1880. 


J. Krej@i und K. Feistmantel: Orographisch-geotektonische Über- 
sicht des silurischen Gebietes im mittleren Böhmen. Mit einer 
geologischen Karte und zahlreichen Profilen. Ibid. V. Bd., 5. Abt., 
Prag 1885. 

Ph. Po&ta: Geologische Karte von Böhmen. Sektion V. Ibid. XII. Band, 
N &, rag ION, 

Fr. Posepny: Beitrag zur Kenntnis der montangeologischen Ver- 
hältnisse von Pfibram. Archiv f. prakt. Geologie. II. Bd., Frei- 
berg 1. S. 1895, pag. 609 ff. (Mit einer geologischen Karte.) 

J. V.Zelizko: Beitrag zur Kenntnis des Mittelkambrium von Jinec. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1897, Nr. 16. 


Außerdem die ım Texte zitierten Arbeiten. 
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Erster Tag. — 10. August. 


Zusammentreffen um 7 Uhr früh an der Landungsstelle der kleinen 
Dampfer am Palacky-Kaı in Prag. Dampferfahrt von Prag bis Zlichov. 

Vom Dampfer aus beobachtet man auf beiden Ufern 
der Moldau aus Grauwackengesteinen der Etage D bestehende 
Hügel. 

Am rechten Ufer den Vysehrader Felsen, der aus zum 
Teil senkrecht aufgerichteten, zum Teil gefalteten und von 
zahlreichen Verwertungen durchsetzten, dunklen Grauwacken- 
sandsteinen und Schiefern der Bande d, gebildet ist, weiter 
Hußaufwärts an demselben Ufer die Synklinale von Dvorce 
(bestehend aus den Gesteinen der Banden e, bis g,), das 
einzige Devonvorkommen am rechten Moldauufer, Gegen- 
stand unserer Betrachtung am Rückwege. 

Am linken Ufer (siehe das Profil Fig. I) gehören die 
ersten sichtbaren Gesteine (helle Kalke) der Bande f, an; 
sie sind in einem Steinbruche unterhalb der Eisenbahn auf- 
oeschlossen. Dieselben sind überlagert von einem mächtigen 
Komplexe grauer und roter Knollenkalke der Bande g, (die 
Anhöhe Divcı hrady, auf deren Abhang die Eisenbahn führt). 
Diese Knollenkalke bilden hier zuerst eine vom Dampfer 
aus deutlich sichtbare Synklinale, dıe dann weiter nach S 
(Hußaufwärts) in eine Antiklinale und noch weiter, gegen 
Hlubocep zu, wieder ın eine Synklinale und Antiklinale 
übergeht. Direkt oberhalb der Westbahn sieht man am 
selben Ufer einen kleinen isolierten Hügel mit einer Kirche 
am Gipfel. Dieser Hügel besteht aus f,- und y,-Kalken 
(Ortschaft Zlichov). 

Wir verlassen bald darauf den Dampfer und kommen 
zuerst zu den Knollenkalken der Bande g,, hier mit zahl- 
reichen Hornsteineinlagerungen; das ist der östliche Abhang 
des durch häufiges Vorkommen von Calamopora bohem'ca 
bekannten Hügels Svagerka. Wir steigen hinauf zur Eisen- 
bahn, wo wır ın einem Einschnitte der Bahn den Übergang 
von g,-Knollenkalken in die Tentaculiten-Schiefer der Bande 9, 
sehr deutlich beobachten: zwischen den Bänken der Knollen- 
kalke zeigen sich immer zahlreichere und mächtigere Ein- 
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lagerungen von grünlichem Schiefer, bis weiter gegen das 
Hangende zu der Schiefer vorherrscht und die Kalkbänke 
in Einlagerungen von brotlaibförmigen Kalkknollen über- 
gehen, die dann schließlich dem reinen Tentaculiten-Schiefer 
weichen. 

Dieselbe Erscheinung, aber in verkehrter Reihenfolge, 
verfolgen wir dann weiter gegen das Hangende zu, an der 
Grenze zwischen g und 93, worauf wir zu den grauen, 
zum Teil roten Knollenkalken der Bande 9, gelangen. An 
der Grenze zwischen 9 und g, steht ein Kreuz. 

Unterdessen sind wir im das Hluboceper Tal gelangt, 
welches uns dıe Mitte der böhmischen „Silurmulde“ vorstellt. 
In diesem Tale befinden sich zahlreiche Steinbrüche; der 
Kalk der Etage @ wird hier zu praktischen Zwecken ge- 
wonnen. Wir stoßen endlich auch auf das jüngste Glied 
des Barrandeschen Silursystems, auf die grünlichgrauen 
bis dunkelgrauen Schiefer der Etage FH, die hier eine 
deutliche Synklinale bilden. Reste von Hostinella hostinensis 
findet man hier fast überall, wo diese Schiefer aufge- 
schlossen sind. 

Nun gehen wir, ohne uns durch die unterwegs vor- 
kommenden Aufschlüsse aufhalten zu lassen, zurück bis zu 
der Mündung des Hluboceper Tales in das Moldautal. 

Wir sehen hier am linken Moldauufer zuerst wieder 
einen mächtigen Komplex der Knollenkalke der Bande g, 
mit zablreichen Hornsteineinlagerungen, aber während sich 
dieselben beı Zlichov nach SO verflächen, fallen sie hier 
nach NW ein, wir sind also am südöstlichen Flügel der 
„Dilurmulde“ angelangt. Unter diesen Knollenkalken folgen 
kaum 2 m mächtige rote Urinoidenkalke der Bande fs, hier 
mit einer bisher nicht bekannt gewesenen Quarziteinlagerung. 
Das Einfallen der Schichten wird hier immer steiler. Die 
/o-Kalke liegen auf einem mächtigen Schichtenkomplexe der 
Bande /,, schwarze Kalke mit schwarzen Tonschieferein- 
lagerungen, die Schichtflächen häufig mit Spiegeln und 
Harnıschen. Wir stehen vor einer fast senkrechten Felswand, 
die eine große Gedenktafel Barrandes trägt und aus viel- 
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fach gefalteten und geknickten Schichten der Bande e& (am 
Fuße der Felswand) und /, (weiter oben) besteht. 

Es folgt nun eine Lehne, die am Fuße aus grauen 
e-Kalken, in der Mitte aus schwarzen fj-Kalken und 
Schiefern, ganz oben aus Knollenkalken der Bande g, ge- 
bildet wird. In einem Graben sind hier die e,-Schichten ın 
einem Steinbruche aufgeschlossen und enthalten zahlreiche 
Fossilien, namentlich Orthoceren und Bivalven. Überall sieht 
man hier Findlinge von eisenschüssigem Sandsteine und 
Konglomerat (die cenomanen Perutzer Schichten) sowie 
Blöcke und Gerölle von Lydit (aus dem Diluvialschotter 
stammend). 

Unter den «&-Kalken stoßen wir weiter flußautwärts 
auf die Übergangsschichten zwischen den Banden e, und 
5. Dieselben (nach meiner Bezeichnung e,#) bestehen aus 
weichem, fast schwarzem Tonschiefer, ın dem zahlreiche 
Kugeln und brotlaibförmige Knollen von schwarzem, dichtem, 
bituminösem Kalke (Antrakonit) eingelagert sind. Diese Über- 
gangsschichten enthalten hier Crinoiden- (namentlich Scypho- 
crinus-) este und Lobolithen. 

Hinter einem zweiten Graben folgt die Lehne Vysko- 
cılka, ein bekannter Fossilienfundort der Etage #. Dieselbe 
besteht im unteren Teile aus Graptolithenschiefern mit zahl- 
reichen Gängen und Strömen von Diabas und Diabastuff, 
darüber liegen die bereits erwähnten Übergangsschichten 
mit Scyphocrinus-hesten und Lobolithen !), zu oberst Gephalo- 
podenkalke, überfüllt mit Fossilien (namentlich Orthoceren). 


Hiermit sind wir in der Ortschaft Kuchelbad (Klein-Kuchel) 
angelangt (Mittagessen). 


Bei dem neuen Stationsgebäude „Kuchelbad“ sehen 
wir die Graptolithenschiefer aufgeschlossen; sie enthalten 
hier zahlreiche Graptolithen. Es folgt nun weiter flußauf- 


!) Nebstdem: Orthoceras bohemicum, ©. Mwnchisoni, O. docens, 
Cyrtoceras corbulatum, Ü. superbum, Gomphoceras incola, G. amphora, 
Capulus decemplicatus, C. vobustus, ©. elegans var. arcuata, Ceratiocaris 
(©. bohemicus), einige Bivalven, Brachiopoden und andere. 
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wärts eine bewaldete Lehne, dıe am Fuße aus den Quarziten 
und Schiefern der Bande d,, sodann bis zum Gipfel, auf dem 
die St. Johann-Kirche steht, aus Graptolithenschiefern (e,«), 
Kalken (ef), Diabasen und Tuifen zusammengesetzt ist, 
welche sich stellenweise durch Verwerfungen bis zum Fuße 
der Lehne herunterziehen. Die Diabase und ihre Tuffe zeigen 
hier häufig konzentrisch-schalige Absonderung. Sämtliche 
Schichten dieser Lehne sind vielfach gestört, namentlich 
von zahlreichen Verwerfungen durchsetzt. 

Vor der Ortschaft Groß-Kuchel gelangen wir ın die 
d,-Zone, die hier aus Quarziten und Schiefern besteht. Süd- 
lich von der Ortschaft besichtigen wir die ın der Literatur 
so oft besprochene „Kolonie Krejei“, dislozierte Übergangs- 
schichten zwischen e, und & mit Diabas. 

Nun überschreiten wir die Moldau (Fähre) und er- 
reichen in einigen Minuten die „Kolonie Hodkovicky“ beim 
gleichnamigen Stationsgebäude. Diese „Kolonie“ besteht 
aus disloziertem, von Diabas begleitetem Graptolithenschiefer. 
Die Lagerungsverhältnisse werden wir an Ort und Stelle 
kennen lernen. 

Sodann schreiten wir zu der Ortschaft Bränik, wo wir 
zu sehr schön aufgeschlossenen Knollenkalken 4, gelangen 
(siehe das Profil Fig. 2). Dieselben, ziemlich steil nach NW 
einfallend und stellenweise ein wenig gefaltet, zeigen sehr 
deutlich den eigentümlichen Charakter dieser Knollenkalke. 
Riesige Kalkplatten sind hier stufenweise aufgeschlossen 
und werden als hydraulischer Kalk zum Kalkbrennen ge- 
brochen. Fossilien findet man hier wenig (Odontochile Haus- 
manni, Phacops Sternbergi, Ph.cephalotes, Orthoceren, Aphyllites 
fecundus, Kralovna, Panenka und andere). 

Gegen Prag zu sind die g,-Kalke plötzlich abgebrochen; 
es folgen dann jenseits der Verwerfung untersilurische d,- 
Schichten mit einer „Kolonie“, sodann Graptolithenschiefer 
mit Diabas und einem bisher nicht bekannt gewesenen 
Minettegang. 

Die Fortsetzung dieses Profils sehen wir ausgezeichnet 
aufgeschlossen in dem Steinbruche der Zementfabrik ın 
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Dvorce. Das Liegende bilden die Graptolithenschiefer (nach 
meiner Bezeichnung ex). Darauf folgen die hier gegen das 
Hangende zu sehr scharf begrenzten Übergangsschichten 
zwischen e, und & (e5), die mächtigste !) Zone in diesem 
Steinbruche (über 10 m). Zahlreiche Knollen und Kugeln (bis 
lm ım Durchmesser!) vom schwarzen Stinkkalke (Antrakonit) 
enthalten hier viele für diese Übergangszone charakteristische 
Fossilien. Hierauf folgt die Bande e, (bis 10 m mächtiger, 
heller, bläulichgrauer, kristallinischer Kalk), sodann die 
Bande f; (d—8 m mächtig) in derselben Ausbildung, wie 
wir sie am anderen Ufer der Moldau kennen gelernt haben. 
Darauf liegt scheinbar diskordant eine kaum 5 m mächtige 
Zone fs (helle, rötliche oder lichtgraue, mitunter bläuliche, 
kristallinische Kalke) und zu oberst eine mächtige Zone 
bläulich- oder gelblichgrauen g,-Knollenkalkes. Diese durch 
einige Verwerfungen gestörte Synklinale der Banden e, 
bis g, bildet den nordöstlichsten Ausläufer des mittel- 
böhmischen Devons. 


Bevor wır den Dampfer besteigen, um wiederum nach 
Prag zurückzukehren, werfen wir noch einen Blick auf das 
lınke Ufer der Moldau, wo wır von hier aus dıe mulden- 
törmige Lagerung und das entgegengesetzte Einfallen der 
die beiden Flügel der Hluboceper Synklinale bildenden 
devonischen Schichten sehr deutlich sehen. 


Zweiter Tag. — 11. August. 


Dieser Tag soll der Besichtigung Prags und seiner Sammlungen ge- 

widmet werden. Vor allem das böhmische Landesmuseum am Wenzels- 

platze, ferner die Institute und Sammlungen der beiden Universitäten 
und der beiden technischen Hochschulen in Prag. 


!) Die Mächtiekeit der Zonen in diesem Steinbruche ist nach 
freundlichen Angaben des Direktors der dortigen Zementfabrik, Herrn 
E. Schiffner, angeführt. 
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Dritter Tag. — 12. August. 


Rendezvous in der Frühe am Franz Josefs-Bahnhofe, Übersiedlung 
nach Beraun. 

Während der Eisenbahnfahrt sieht man namentlich 
zwischen den Stationen Revnie und Beraun im Tale des 
Beraunflusses (Berounka) vorzügliche Aufschlüsse der Etagen 
E bis @. 

Bis Radotin Aussicht auf der linken, von Radotin bıs 
Beraun auf der rechten Seite. 


Nachdem die Teilnehmer an der Exkursion ihre Wohnungen 
bezogen und ein Frühstück eingenommen haben werden, versammeln 
wir uns am großen Platze in Beraun. 


Unsere erste Tour von Beraun aus erstreckt sich auf 
das Untersilur. Bald hinter der Stadt erreichen wir ın einem 
Hohlwege sehr gut aufgeschlossene schwarze Tonschiefer 
und dunkelgraue Grauwacken der Bande d,., mit Trinucleus 
ornatus (Üerny vrsek). In den Tonschiefern sehen wir 
eine | m mächtige Einlagerung von einem dunkelgrauen, 
dichten Kalke. Wir besteigen nun den nordöstlich von der 
Stadt gelegenen Berg Ostry mit einem Aussichtsturme am 
Gipfel. In den Gehängen dieses Berges sind die d,-Quarzite 
und Quarzitschiefer (zum Teil bis !/, m mächtige schwarze 
Tonschiefer, petrographisch identisch mit jenen der Bande d;) 
an zahlreichen Stellen aufgeschlossen. Die Quarzite sind 
hier stellenweise überfüllt mit ockergelben Resten von 
Trinucleus Goldfussi und anderen Fossilien. Auf den Schicht- 
flächen dieser Quarzıte und namentlich der Quarzitschiefer 
sieht man oft zahlreiche Hieroglyphen, auch Trocknungs- 
rısse und verschiedene Kriechspuren. 


Auf einem Waldwege erreichen wir den Gipfel des 
Berges De£d, ebenfalls mit einem Aussichtsturme, von welchem 
man einen großen Teil von Mittel- und Westböhmen über- 
blickt. Unweit von diesem Aussichtsturme befinden sich Auf- 
schlüsse im hellen bis weißen d,-Quarzite mit zahlreichen 
Iesten von Dalmanites socialis, Uonularia anomala, Orthis 
redux, ©. altera und anderen Fossilien. 


Er 
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Zum Fuße des Dedrückens herabsteigend (siehe das 
Profil Fig. 3), stoßen wir auf dunkelgraue d,-Quarzite mit 
zahlreichen Resten von Dendrocystites Sedgwicki, Capulus 
incola und anderen Fossilien, sodann ım Dorfe Zahoran auf 
schwarze Tonschiefer der Bande d, !). 

Südöstlich vom Dorfe Zahoran besuchen wir den Hügel 
Haj (Kote 309), einen bekannten Fundort von riesigen 
Asaphus nobilis, ferner Acidaspis Buchi, Caleidocrinus und 
anderen zahlreichen Fossilien der Bande d,. Einige Schritte 
weiter, jenseits des dortigen Baches, seben wir die zahlreiche 
Cystideen (namentlich Aristocystites und Craterina) führenden 
Grauwackenschiefer der Bande d,. Wir besuchen noch den 
bekannten Fossilienfundort der Bande d, bei Podcaply und 
kehren dann von Königshof mit der Eisenbahn nach 
Beraun zurück. 


Vierter Tag. — 13. August. 
Rendezvons in der Frühe am Bahnhofe Beraun. Fahrt mit der Eisen- 
bahn nach Königshof. 

Nachdem wir die Station verlassen haben, überschreiten 
wir die Eisenbahnstrecke und gelangen bald zu Diabasen 
und Graptolithenschiefern der Bande ea. Wir besteigen 
sodann den Berg Dlouha hora?), auf dessen Plateau wir ın 
einem großen Steinbruche die ea-Schichten wunderschön auf- 
geschlossen vorfinden. Dieser Aufschluß ist einer der wich- 
tigsten Ausgangspunkte für die Möglichkeit einer Zonen- 
gliederung der Bande &. Diese Bande besteht hier aus 
Tonschiefern, Kalkschiefern und verschiedenen Kalken, die 
stellenweise mächtig gefaltet sind. 

Man sieht hier folgende Zonen ?) innerhalb der Etage #: 


1) Dieses Profil habe ich im Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1892, 
Band 42, pag. 399 ff., ausführlich beschrieben. 

®) Auf der Karte unrichtig als „Kosov“ bezeichnet. 

°») Um jedem Mißverständnisse vorzubeugen, betone ich aus- 
drücklich, daß ich unter den in dem vorliegenden Aufsatze angeführten 
Zonen keine „Zonen“ in streng stratigraphischem Sinne, sondern 
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Das Liegende bilden, wie gesagt, Diabase und Graptolithen- 
schiefer gleich oberhalb Königshof. Hierauf folgen die Über- 
gangsschichten e,3 (D m mächtige), deren Antrakonitknollen 
und Kalke (mit Lobolithen, Üeratiocaris bohemicus, Cyrto- 
ceras corbulatum, Orthoceras bohemicum) man am Abhange 
der Dlouha hora, unmittelbar bevor man von Königshof aus 
den erwähnten Steinbruch erreicht, in großer Menge findet. 

Im Steinbruche selbst beginnt die Bande e, mit 
Diabastuff, der schöne kugelförmige Absonderung zeigt und 
von einem Knollenkalke überlagert ist, der mit bröckligem 
Schiefer wechsellagert (2 ın). Sowohl der Kalk als auch der 
Schiefer sind an der Oberfläche rostig braun, am frischen 
Bruche dunkelgrau; beide enthalten zahlreiche Crinoiden- 
bruchstücke. Darauf folgen lichtgraue Plattenkalke (d—6 ın), 
wechsellagernd mit dunkelgrauen Kalken (stellenweise nur 
Knollen), gelblichgrauem Schiefer und Limonitlagern. Einige 
Kalkbänke und Knollen sind voll von Brachiopoden, aubßer- 
dem enthalten sıe zahlreiche Orthoceras, Ascoceras, Oromus 
Beaumonti, Calymene Baylei, Loxonema beraunensis, viele 
Crinoidenbruchstücke und andere. (Dieselbe Zone werden wir 
in größerer Mächtigkeit weiter im SO oberhalb Bytov kennen 
lernen.) 

Hierauf folgen vier 20—30 cm mächtige Bänke von 
bläulichgrauem Orthocerenkalk; zwischen diesen Bänken 
sind Lagen von Schiefer mit Knollen eingeschaltet, welche 
letzteren aus Brachiopodenkalk mit zahlreichen Orthoceren 
sowie Köpfen und Pygidien von Uyphaspis bestehen. Auf 
die letzte Schieferlage folgen drei °®/, m, 1 m und 3), m 
mächtige Bänke von bläulichem, hellem Kalke, der nur aus 
Schalen von Atrypa linguata besteht. Zwischen der ersten 
und zweiten Atrypa-Bank liegen Schiefer mit Knollen, beide 
voll von Atrypa; zwischen der zweiten und der dritten Bank 
Schiefer und Knollen voll von Ürinoidenresten. Auf die 
dritte Bank folgt eine 11, — 2 ın mächtige Bank von Crinoiden- 


vielmehr bloß durch einige Fossilien charakterisierte Niveaus und 
Fazies verstehe, die an mehreren Stellen im mittelböhmischen älteren 
Paläozoikum wieder erscheinen. 
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kalk, sodann eine bis 1/, m mächtige Lage von Knollen, 
die aus einem innerlich bläulichen, gegen die Oberfläche 
zu bräunlichen Kalke bestehen und häufige Tubina patula, 
zahlreiche Bivalven (namentlich Sldva bohemica), Cephalo- 
poden (Orthoceras transiens, O. capillorum, Uyrtoceras vernum, 
 C. eyathum, ©. indomitum und andere) enthalten. 

Nun folet eine 4 m mächtige Lage von Platten- 
kalken (stellenweise bloß Knollen) mit Tonschieferzwischen- 
lagen. Die Plattenkalke bestehen im unteren Teile 
dieser Lage aus schwarzem, bituminösem Crmoidenkalke, 
oben aus schwarzem, dichtem Kalke, welcher letztere !/, m 
unter der folgenden Zone zahlreiche Reste von Bronteus 
Haxdingeri, B. Partschi, Phacops fecundus, Cyphaspis Bur- 
meisteri, Uromus Beaumonti, Harpes ungula, Proetus inter- 
medius, Calymene tenera und anderen Trilobiten, außerdem 
zahlreiche Brachiopoden (namentlich Atrypa Sapho) und 
Monograptus priodon enthält. Dieser letztere Kalk, der 
petrographisch an jenen der Bande f, lebhaft erinnert, wurde 
hier als Pflastermaterial (kleine Würfel, genannt „Mosaik* — 
siehe zum Beispiel die Trottoirs in Prag) gewonnen. Der Ton- 
schiefer im unteren Teile dieses Niveaus, in großen, dünnen 
Platten entblößt, enthält zahlreiche Crinoidenstiele und 
Wurzeln, zahlreiche Conularia solitaria, Korallen (namentlich 
Petraja) und einige Brachiopoden. 


Nun folgt eine !/,—1 m mächtige Zone von dunklem 
Orthocerenkalke; es sind dies die bekannten, bis 1 »n langen 
Orthoceren von Dlouhä hora!). Darauf liegt ein schwarzer 
Plattenkalk (!/, m) mit zahlreicher Cardiola inierrupta (und noch 
einigen Orthoceren). Dann folgt eine 11/,—2 ın mächtige Zone 
von grauem bis schwarzem Plattenkalke, wechsellagernd mit 
Tonschiefern. Sowohl der Kalk als auch der Schiefer, stellen- 
weise voll von verdrückter Atrypa Dormitzeri, A. reticularis und 
Monograptus priodon, enthalten unten zahlreiche Reste von 


1!) Orthoceras socium, OÖ. wivale, O. decipiens, O0. Neptunicum; 
nebstdem Vertreter der Gattungen Üyrtoceras, Trochoceras, Gompho- 
cerras, ÄScocerds. 


ee 
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Gigantostraken }), ob en viele sehr schön erhaltene Dendroiden 
(zahlreiche Formen der Gattungen Dietyonema, Dendro- 
graptus, Callograptus und einige neue Gattungen), nebstdem 
häufige Uyphaspis novella, seltener Cheirurus Quenstedti, 
Acidaspis pectinifera, Arethusina Konincki, Lemmatopora fron- 
dosa, Conularia protoica ete. Hiermit endet das Profil ın 
dem besprochenen Steinbruche ?). 

Wir begeben uns nun auf dem Plateau der Dlouha 
hora einige Schritte weiter nach SO, wo die anfangs be- 
sprochenen, ungemein fossilreichen, hellen Kalke oberhalb 
Bytov°) eine größere Mächtiokeit erreichen und sehr gut 
aufgeschlossen sind ®). 

Nun steigen wir von Dlouha hora hinunter gegen Litohlav 
zu, um südlich von dıesem Orte ın einer Lehne oberhalb der 
Straße die bekannten e, - Schiefer mit zahlreichen Mono- 
graptus turriculatus kennen zu lernen. Am Kontakte mit 
Diabas ist hier der schwarze Tonschiefer in einen grün- 
lichen Hornschiefer ’) metamorphosiert. 

Von Litohlav schreiten wir über Diabase und stark 
gestörte Graptolithenschiefer nach SO zu einer Stelle nord- 


1) Siehe M. Semper, Die Gigantostraken des älteren böh- 
mischen Paläozoikums. Beitr. zur Pal. u. Geol. Österr.-Ungarns u. 
d. Orients. Wien 1897. 

2) Die hangenden Zonen mit Sphaerexochus mirus und Illaenus 
Bouchardi und jene mit Gastropoden, Korallen und Receptakuliten 
(siehe die Profile von Kozel, St. Johann und Lodenic) kommen nicht 
mehr in diesem Steinbruche, sondern weiter nach NO vor (vergleiche 
das Profil Fig. 3). 

®) Auf der Karte der Gipfel w. 443. 

*) Diese Kalke enthalten: Calymene Baylei, O. tenera, Oromus 
Beaumonti, Cyphaspis Burmeisteri, Harpes ungula, Proetus striatus, 
Orthoceras Janus, O. explanatum, ©. dulce, OÖ. nobile, O. bohemicum, 
O. decipiens, Cyrtoceras Murchisoni, C. excuriens, C. vernum, G@ompho- 
ceras cylindricum, Litwites simplex, Ascoceras Verneuilli, A. singulare, 
Bellerophon plebeius, Euomphalus subuloides, E. ornatulus, Loxonema 
Beraunensis, Murchisonia Latona, Cardiola interrupta, C. spuria und 
viele andere Bivalven, weniger Brachiopoden, selten Korallen. 

5) Nach der gefälligen Bestimmung des Herrn Geh. Oberberg- 
rates Prof. Dr. H. Rosenbusch. 
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westlich unterhalb Koneprus, wo die Graptolithenschiefer 
mit zahlreichen Monograptus priodon, M. colonus, M. spiralis 
Diplograptus pulmeus sehr gut aufgeschlossen sind. 


In Koneprus halten wir Mittagsrast; es empfiehlt sich aber, 
Speisen mitzunehmen, weil man hier außer Würsten und Butterbrot 
sonst gar nichts zu bekommen pflest. 


Sodann besuchen wir vor allem einige Kalksteinbrüche 
im Walde, südöstlich vom Zlaty kün, namentlich den großen 
Suchomaster Marmorbruch („Üerveny lom“ — roter Bruch), 
in dem roter und blauer (zum Teil grünlicher) Knollenkalk 
mit großen Orthoceren sehr gut aufgeschlossen ist. 

Wir kehren dann zum Zlaty kün zurück. Vom Wald- 
rande aus überblicken wir den eanzen östlichen Teil des 
/laty kün und sehen ganz deutlich, daß die roten, nach 
Kaysers Bezeichnung „Menaner Kalke“ am ganzen 
Berge von weiben Kalken überlagert sind. Wir besuchen 
die Steinbrüche am südlichen Abhange dieses Berges, 
steigen dann bis zum Gipfel hinauf und von da wieder bis 
an den nördlichen Fuß des Zlaty kün hinunter, um das ganze 
hiesige Profil kennen zu lernen. 

Der Vollständigkeit und Orientierung halber will ich 
hier kurz auch den liegenden Teil dieses Profils skizzieren, den 
wir aber wegen Zeitmangels kaum werden besuchen können. 

Die Ortschaft Tman (südwestlich von Zlaty kun) steht 
auf Graptolithenschiefern und Diabasen (e,c). Zwischen 
Tman und dem Suchomaster Bache trıfft man Schiefer, 
Kalkknollen und Plattenkalke (diese letzteren am Kontakte 
mit Diabas dolomitisiert) der Übergangsschichten e, £, dann 
e-Kalke und im Tale des Suchomaster Baches am süd- 
westlichen Fuße des Zlaty kün in zwei Steinbrüchen 
aufgeschlossene, bisher nicht beschriebene typische !) 
fi-Sehichten an. 


1) Diese f,-Schichten streichen hier nach h9, fallen nach NO 
unter 40° ein. In diesen Schichten fand ich hier: Bronteus umbellifer, 
Harpes venulosus und microporus, Proetus micropygus, Orthoceras 
originale, O. bifrons, ©. subannulare, Hyolithes aduncus, Tentaculites 
intermedius, Discina intermedia, D. signata, Strophomena comitans, 


Be 
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Die Bande f, — und zugleich das Devon — beginnt 
im Hangenden der f,-Kalke, die hier sehr viele Hornstein- 
einlagerungen (wie bei Lochov u. a.) enthalten, mıt dünn- 
seschichteten, roten Örinoiden- und Brachiopodenkalken )) 
(siehe das Profil Fig. 4). Streichen h 9, Fallen NO 10°. 
Dann folgt ein weißer, stark kristallinischer, sehr bröck- 
lıger Kalk mit zahlreichen Korallen, die sehr leicht aus- 
wittern und namentlich auf dem südwestlichen Abhange des 
Kotyz (westliche Fortsetzung des Zlaty kün) in zahlreichen 
Exemplaren herumliegen?). Streichen und Fallen dasselbe. 


Hierauf folgt eine mächtige Zone von weißem, 
zumeist schichtungslosem Crinoiden- (und untergeordnet 
Korallen-) Kalk mit Einlagerungen von dichtem, weißem bis 
honiggelbem Kalke, von den Steinbruchsarbeitern „mydlak“ 
(— Seifenstein) genannt. Dieser Kalk enthält die bekannte 
Fauna von dem Konepruser fs°). Die Hauptrolle in diesem 


r 


Spirifer inchoans, S. Nerei, S. togatus, Khychonella princeps, Praelueina 
ancilla, Avicula migrans, Dalila vesecta, Sluzka bohemica, Munograptus 
priodon, M. colonus Desmograptus undulatus, Callograptus scopatus, 
C. dichotomus und andere. Vergl. Jahrb d. k. k. geol. R.-A. 1894, 
Bd. 44, pag. 501, Zeile 15 von oben. 


1) Dieses tiefste Glied der Bande f, sieht man sehr gut (direkt 
auf den /,-Schichten liegend) namentlich auf dem südwestlichen 
Abhange des Kotyz, gleich oberhalb der Felswände, über dem Sucho- 
master Bache (südöstlich 353) 

2) Namentlich Vertreter der Gattungen Fuvosites, Oyathophyllum, 
Calamopora, Lithostrontion. 


3) Bronteus palifer, Harpes venulosa, Pıroetus bohemicus, Aristozoe 
regina, Orthoceras pseudocalamiteum, ©. dominum, Gyroceras alatum, 
Tremanotus polygonus, T. gregarium, Flatyostoma conicum, zahlreiche 
andere Capuliden, Turbo comes, Tubiceina spinosa, T. scuipta, Cardium 
bohenieum, Aviculopecten consolans, Mytilus, Conocardium bohemicum, 
Avicula ava, Athyris Thetis, Leptaena bohemica, L. depıiessa, Merista 
calypso, M. herculea, Atırypa compressa. A. comata, A. reticuw'anis, 
Orthis palliata, 0. Gervillei, O0. Woodwardi, ©. distorta, Rhynchonella 
princeps, Rh. Henriei, Rh. nympha, Rh. phoenix, Terebratula melonica, 
Retzia Haidingeni, Pentamerus proximus, P. acutolobatus, P. Siebert, 
Spirifer togatus, S. Nerei, S. viutor, S. Vermewlli, Strophomena 
rhombvidalis, S. Bonei, S. Phillipsi, 5. Stephani, 5. neutra, Connlaria 
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Kalke spielen die Crinoiden; in einem Steinbruche, genannt 
„Zlaty kün“, am südlichen Abhange des gleichnamigen 
Berges, sind hohe Fels-(Kluft-)Wände entblößt, die mit 
ausgewitterten, ockergelben Crinoidenresten vollständig be- 
deckt sind, namentlich mit zahlreichen, bis über !/, m langen, 
zuweilen sehr dicken Stielen von (rotalocrinus (mach 
E. Kaysers Bestimmung). Dieser untere weiße Kalk ist 
nur stellenweise geschichtet (in solchen Fällen streicht er 
wiederum nach h9 und fällt nach NO unter 7—10° ein), 
zumeist ist er fast massig. 

Auf diesem Kalke liegen weiße, geschichtete Brachio- 
podenkalke, weniger mächtig als der liegende Crinoidenkalk ; 
eine Bank von diesen Brachiopodenkalken besteht fast nur aus 
Ichynchonella phoenix, eine andere aus Rh. minerva. Diese Kalke 
sind die Hauptfundgrube von vielen der bereits angeführten, 
aus dem weißen Konepruser Kalke bekannten Brachiopoden. 
Streichen und Fallen (unter 109% dasselbe. 

Dann folgt eine 15 (stellenweise bis über 40 m) mächtige 
Zone von vorwiegend dunkelrotem, häufig bläulichem, 
mitunter auch grünlichem, dichtem, dünnplattigem Marmor, 
beziehungsweise Knollenkalk!) (derselbe, den wir früher ım 
Suchomaster „Üerveny lom“ kennen gelernt haben). In diesem 
Kalke befindet sich hier eine Höhle ?). Streichen und Fallen 
bleibt dasselbe. Dieser Kalk enthält hier am südlichen Ab- 
hange ®) nur wenig Fossilien (große Orthoceren), wichtig sind 


fragilis, zahlreiche Bryozoen (die Gattungen Henestella, Retepora, 
Hemitrypa, Seriopora und andere), zahlreiche Korallen und viele 
andere. 


!) Diese Kalke kann man von den roten Knollenkalken der 
Etage @ petrographisch nicht unterscheiden. 

:) Solche Höhlen befinden sich in demselben roten Kalke auch 
am nördlichen Fuße des Zlaty kun und im Suchomaster „Cerveny lom* 
und man erzählt, daß ein in dieser Höhle hier am südlichen Abhange 
des Zlaty kün abgefeuerter Pistolenschuß auch in den beiden anderen 
genannten Höhlen gehört wird. 

>) Am nördlichen Abhange ober dem verlassenen „kaiserlichen 
Steinbruche befindet sich in dieser Zone eine Bank, die fast nur aus 
Köpfen und Pygidien von Phacops fecundus var. major und aus Prroteo- 
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darin aber einige Einlagerungen von einem dunkelgrauen !) 
und roten Crinoidenkalk (an der Basis dieses Marmors) 
und einem schwarzen, zum Teil dichten, zum Teil krıstal- 
linischen, bituminösen Kalk. 

Im Hangenden geht dieser rote Marmor in einen 
graugelblichen bis grauen, dichten Kalk („mydlak*“) 
über, der ın einer und derselben Schicht unter anderem 
zahlreiche Dronteus speciosus, Lichas Haweri, Phacops 
breviceps, Proetus eremita und Cheirurus (Orotalocephalus) 
Sternbergi”) enthält. 

Darauf liest ein 10 m mächtiger, weißer Brachio- 
podenkalk mit weißen „mydlak“-Einlagerungen ®). Streichen 
und Fallen stets dasselbe. Der weiter im Hangenden sodann 
folgende gelbliche oder graue (mitunter auch rötliche), 
dichte Kalk (d m mächtig) ist stellenweise überfüllt mit 
ganz kleinen bis großen (15 cm im Durchmesser) Goniatiten 
(Aphyllites fidelis). Streichen bleibt dasselbe, Fallen NO 5°. 
Dieser Goniatitenkalk ist von einem über 20 m mächtigen 
Schichtenkomplexe des weißen Konepruser Crinoiden- 
kalkes überlagert, der zahlreiche Einlagerungen von weißem 
bis honisgelbem „mydlak“ enthält (wie der vorige weiße 
Kalk). Streichen dasselbe, Fallen NO 3°, ım oberen Teile 10°. 

Nun folst en rötlicher, dünnplattiger, stark 
kristallinischer Kalk mit häufigen Phacops KFerdinandi, 
Cheirurus (Crotalocephalus) Sternbergi, Ihynchonella cf. pro- 


cystites flavus besteht. Das erstere Fossil habe ich bis jetzt weder in 
der mit 9, noch in jener mit 12 bezeichneten Zone des Profils Fig. 4 
gefunden. 


1) Diese dunkelgrauen Crinoidenkalke kann man von manchen 
Crinoidenkalken der Etage E petrographisch nicht unterscheiden. 
| °) Nebstdem seltener Arethusina Beyrichi (2), A. peltata (2). 
Lichas sp., Acidaspis vesiculosa (?), Harpes reticulatus, Athyris Thetis 
(häufig), A. philomela, Spirifer indifferens, Platyceras cf. Halfari, 
Petraja sp., Hemitrypa sp., Staurosoma varıım und andere. Nach freund- 
licher Bestimmung des Herın Dr. Fr. Drevermann in Marburg. 
>) In dem bereits erwähnten Suchomaster „Üerveny lom“ sind 
diese roten „Menaner* Kalke ebenfalls von einem weißen „Kon£- 
pruser“ Kalke überlagert. 
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serpina, Pentamerus cf. Sieberi, Spirifer indifferens, Proteo- 
cystites flavus, Petraja Barrandei, Amplexus hercynicus?). 
Streichen dasselbe, Fallen NO unter 10%, weiter oben bis 20°. 

Der Gipfel des Zlaty kün wird von einem wiederum 
weißen, kristallinischen Brachiopoden- und Crinoidenkalk 
mit „mydlak“-Einlagerungen gebildet. Streichen dasselbe, 
Fallen NO 25- 30°. 

Nun folgt am nördlichen Abhange des Zlaty kun eine 
mächtige Verwerfung, die sich durch den ganzen Zlaty kün 
in fast OW-Richtung und weiter nach OÖ bis gegen Menan 
hinzieht und bei den Arbeitern in den dortigen Stein- 
brüchen unter dem Namen „Marmorwand“ gut bekannt ist. 
Am besten sehen wir diese Verwerfung in dem „alten 
Regiesteinbruche“ der Prager Aktiengesellschaft am nördlichen 
Fuße des Zlaty kun. Längs dieser Verwerfung ist hier unten 
der rote und blaue Marmor samt den weiter oben er- 
wähnten Einlagerungen von rotem und grauem Urinoiden- 
kalke?) und von schwarzem, bituminösem Ralke ?), oben der 
weiße Konepruser Kalk muldenförmig eingeklemmt. 

Nach Passieren dieser Verwerfung folgt ın demselben 
„Regiesteinbruche“ #) ein mächtiger Komplex von weißem, 
fast massigem Konepruser Kalke, der die bekannte, weiter 
oben bereits angeführte Konepruser Fauna enthält. Im N 


!) Ferner seltener Anas'cestes sp., Naticopsis sp., Hyolithes pauper, 
Merista passer, Avicula sp. und andere. Stellenweise ist dieser Kalk 
voll von unbestimmbaren Crinoidenstielen und Stielgliedern. Nach 
freundlicher Bestimmung des Herrn Dr. Fr. Drevermann in 
Marbure. 

2, In diesem roten Crinoidenkalke fand ich in dem oben ge- 
nannten „Regiesteinbruche* Reste von Ütenacantlıus bohemicus. 

3) Denselben schwarzen, bituminösen Kalk habe ich als Ein- 
lagerungen in diesem roten Kalke auch bei Suchomast und Menan, 
ja sogar auch bei Kalk-Podol in Ostböhmen beobachtet. Er scheint 
für dieses Niveau besonders charakteristisch zu sein. 

4) Dieser „alte Regiesteinbruch“ am nördlichen Fuße des Zlaty 
kün ist mit dem derselben Aktiengesellschaft angehörigen, am süd- 
lichen Abhange des Zlaty kün befindlichen neuen Steinbruche mittels 
eines Tunnels verbunden, der den ganzen Berg Zlaty kun von N 
nach S durchsetzt. 
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ist dieser Kalk durch eine Überschiebung abgegrenzt: auf 
diesem fo-Kalke sind nämlich Plattenkalke der Bande 
und die Übergangsschichten e,3 überschoben. Es folgt weiter 
nach N wiederum eine Verwerfung und sodann schließlich 
der Graptolithenschiefer e,« oberhalb Koneprus. 

Wir kehren dann über Bytov, Kolednik und Jarov 
nach Beraun zurück und besichtigen unterwegs eventuell 
noch einige Aufschlüsse in &, und schöne Diabasmandelsteine. 


Fünfter Tag — 14. August. 
Wir versammeln uns in der Frühe am Hauptplatze in Beraun. 

Am südöstlichen Ende der Vorstadt Zavodi stoßen 
wir auf alluviale Schotterablagerungen (prähistorische Funde), 
bei der Schäferei am nordöstlichen Ende der Eisenbahn- 
brücke auf mächtige diluviale Sandablagerungen. Darauf 
folgt Diabas mit einigen Schollen von zum Teil metamor- 
phosiertem (gefrittetem) Graptolithenschiefer. 

Wir schreiten nun auf der neuen Straße zum Dorte 
Listice. Längs dieser Straße sehen wir vorzügliche Auf- 
schlüsse der Schichten der Etage #: Graptolithenschiefer 
mit typischen, intrusiven Diabas-Lagergängen (siehe Fig. 5); 
der Schiefer ıst sowohl im Liegenden als auch ım 
Hangenden der Gänge metamorphosiert und stellenweise 
in Spilosite !), stellenweise in ein den Adıinolen ähnliches, 
fast nur aus Datolith bestehendes Gestein?) verändert, 
hie und da gefaltet. Dann folgen die Übergangsschichten 
e,3 mit schönen Antrakomitkugeln. Der Plattenkalk dieser 
Bande ıst stellenweise durch den benachbarten Diabas ın 
Kalksilikathornfels®) metamorphosiert. An einigen Stellen 


1) Herr Geheimer Oberbergrat Prof. Dr. H. Rosenbusch 
teilt mir gefälligst mit, daß er unter diesen Spilositen drei ver- 
schiedene Varietäten unterschieden hat. 
| :) Beschrieben von F. Slavık und J. Fiser in den Sitzungs- 
berichten d. kgl. böhm. Ges. d. Wiss. in Prag, 1902, Nr. L. 

3) Nach freundlicher Bestimmung des Herrn Geheimrates 
Eros ERSHorsterniprufsterht 
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findet man hier schöne Kantengeschiebe (vom oberen Diluvial- 
schotter heruntergerollt). | 


Rechts von der Straße, unten ım Tälchen, findet sich 
der Schiefer mit Arethusina Konincki vor. Hınter dem letzten 
Hause von Listice, rechts von der Straße, stoßen wir auf 
einen kleinen Felsen, der aus Öephalopodenkalken mit Tubina 


Intrusive Diabaseänge im Graptolithenschiefer. 
sans Y 


(Aufschlüsse längs der neuen Straße von Beraun nach Hostim vor 
der Ortschaft LiStice.) 


Photographische Aufnahme des Herrn Dr. Fr. Ed. Sueß. 


patula und zahlreichen Bivalven (namentlich Slava bohemica) 
besteht (vergl. das Profil von Dlouhä hora). 


Wo die Straße das Plateau zwischen Listice und 
Hostim !) erreicht, sehen wir den Graptolithenschiefer ın den 


1) Diese Ortschaft heißt Hostim und nicht, wie sie in der 
Literatur stets genannt wird, Hostin; demzufolge sollte das Leitfossil 
der Etage 4 eigentlich Hostimella statt Hostinella heißen. 
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Desmosit?!) verändert. Wir schreiten dann noch einige Zeit 
lang am Diabas und Graptolithenschiefer, bis wir an helle 
Brachiopodenkalke der Bande e, mit zahlreichen Trilobiten- 
resten ?2) stoßen. Dann folgt der Schiefer mit Arethusina 
Konincki. Leider sind hier am Plateau die Aufschlüsse sehr 
mangelhaft, so daß man hier nur nach einigen Exkursionen 
die weiter oben aufgezählten Zonen von Dlouha hora sowie 
jene von St. Johann und Lodenie (siehe weiter unten) 
wiederfindet. Die Übereinanderfolge der Zonen ist aber die- 
selbe hier wıe dort. 

Die Straße senkt sich dann nach Hostim. Wir ge- 
nießen von dieser Stelle aus eine lehrreiche Aussicht in 
das muldenförmige Hostimer Tal: wir sehen deutlich die 
beiden Flügel der hiesigen Synklinale, gebildet im Liegenden 
aus dunklen Plattenkalken der Etage #, darüber aus 
lichten, massigen fo-Kalken, auf denen dünngeschichtete 
rote und graue Knollenkalke 9, aufliegen, ın kolossalen 
Platten von beiden Seiten gegen die Mitte der Synklinale 
einfallend. Die Mitte der Synklinale ist mit weichen Schiefern 
der Etage H ausgefüllt, deren Terrain im Gegensatze zu 
den zumeist kahlen Kalkfelsen der vorigen Etagen mit 
Vegetation bedeckt ist. Im Hintergrunde sehen wir die hohe, 
aus fo-Kalken gebildete Felswand oberhalb St. Johann, oben 
mit einem Kreuze. 

Wir stoßen endlich auf die Knollenkalke g, und weiter 
unten auf die Schiefer der Etage 7, die dann bis Hostim 
anhalten. Das Leitfossil dieser Etage Hostinella ıst hier 
leicht zu finden. 


t) Nach freundlicher Bestimmung des Herrn Geheimen Ober- 
bergrates Prof. Dr. H. Rosenbusch. 


?) Namentlich Cheirurus, Lichas, Staurocephalus, Calymene — 
vergleiche die ersten Zonen (im Liegenden) von Dlouha hora und 
zugleich die Plattenkalke bei St. Johann ober der Mühle (siehe weiter 
unten). Der Hauptfundort Listice — tuffige Kalke mit zahlreichen 
Sphaerexochus mirus, Illaenus Bouchardi etc. — befindet sich nord- 
östlich von diesem Orte auf dem südwestlichen Abhange des auf 
der Karte als „Herinek“ bezeichneten Rückens. 
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Paketenartige Schiehtbiegungen der G-Kalke im Tale des Katäk- 
baches zwischen Hostim und St. Johann. 


a — erauer Knollenkalk. 
b — roter Knollenkalk. 


I, 05 AN == den „Pakaıa®, 
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Jenseits des Dorfes Hostim gelangen wir ın das roman- 
tische Erosionstal des Kacakbaches. In großen Platten ent- 
blößt stehen hier zur linken Seite des Weges die grauen 
und roten Knollenkalke der Etage @ an, gegen die Mitte 
der böhmischen „Sılurmulde“* (nach SO) einfallend. Die- 
selben sind zur rechten Seite des Weges eigentümlich ge- 
faltet. Nach einigen Schritten, weiter nach NO, erreichen 
wir einen Felsen (siehe Fig. 6), an dem man mehrere senkrecht 
aufeinander folgende Biegungen von bläulichgrauem und rotem 
G-Kalke wahrnimmt („in Paketen übereinander gefaltet“). 
Wir passieren sodann mächtige Felsen von weißem, klotzigem 
Konepruser !) und von rotem Crinoiden- (sogenannten 
Menaner) Kalke und gelangen schließlich in der Ortschaft 
„St. Johann unter dem Felsen“ °) zur Bande es. 

Vor allem sehen wir hier zur linken Seite graue, zum 
Teil mit tuffigem Materiale gemengte Brachiopodenkalke, sehr 
fossilreich, namentlich oberhalb St. Johann, ganz oben im 
Walde®). Sodann besuchen wir grünliche bis dunkelgraue 
Kalke mit zahlreichen Gastropoden, Korallen und Recep- 
takuliten: diese letzteren Kalke werden wır am Gipfel des 
Lodenicer Berges wiedersehen. 


In St. Johann halten wir Mittagsrast. 


Nachmittags beobachten wir vor allem in der Nach- 
barschaft von mächtigen Diabasen einen Limburgitsang *) 
in der Bande &, der sich von Herynky (südwestlich von 
St. Johann) über St. Johann, Mezoun bis Tachlovic hinzieht. 


!) Der weiße Kalk zeichnet sich hier sowie auch im Tale des 
Beraunflusses (u. a. w.) durch näufige Höhlenbildung aus. 

2), Barrande sagt statt St. Johann stets St. Iwan. 

3) Einige Kalkbänke sind voll von Pentamerus pelagicus und 
P. optatus, andere solche enthalten zahlreiche Exemplare von Brhyncho- 
nella altera ; nebstdem kommen hier häufig vor: Spirifer togatus, 8. 
secans, Atıypareticularis, Strophomena pecten, 5. euglyphe, S. Jvanensis, 
S. patricia, Crinoidenstiele und andere. Diese Zone werden wir auch 
bei Lodenice und westlich von den Kozelfelsen kennen lernen. 

*) Beschrieben von E. Boficky im Archiv für naturwiss. 
Landesdurchforschung von Böhmen II. Bd., 2. Abtl., Prag 1873. 
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Sodann besuchen wir den Fundort oberhalb der Mühle — 
oraue Plattenkalke mit zahlreichen Trilobitenresten und 
Brachiopoden !), überlagert von Schiefern mit Arethusina 
Konincki und Acidaspis mira?). 

Wir schreiten dann auf der Straße von St. Johann 
nach Sedlec. Unterwegs sehen wir Diabase, Schalsteine, 
ferner Kalke mit denselben Fossilien wie oberhalb der Mühle 
(Fortsetzung im Streichen), dann schöne Adinolen am Kontakt 
mit Diabas, bis wir endlich den Fuß des Berges Kolo bei 
Lodenic erreichen. 

Bei Lodenic werden wir folgende Ausbildungsarten 
in der Etage # kennen lernen: Unten sehen wir Graptolithen- 
schiefer ca mit Diabas. Die Übergangsschichten e, 3 und 
der liegende Teil der Bande & sind hier schlecht zugäng- 
lich. Am Abhange des Koloberges besuchen wir zuerst 
graue Cephalopodenkalke mit zahlreichen Vertretern der 
Gattungen Orthoceras, Uyrtoceras, Trochoceras, Gomphoceras, 
Ascoceras, Phragmoceras und zahlreiche Cardiola interrupta. 
Sodann schreiten wir über Limburgit und Diabas (offenbar 
eine Fortsetzung derselben Eruptivgesteine von St. Johann). 
Wir begeben uns nachher weiter hinauf an eine Stelle, wo 
die Bande «, als ein grünlicher Tuffschiefer ausgebildet ist, 
in dem aus einem grünen, kalkigen Tuffe bestehende Knollen 
eingelagert sind, die eine reiche Trilobitenfauna führen °), 


!, Namentlich Cheirwrus insignis, Ch. Sternbergi, Calymene 
divdemata, Jächas palmata, L. scabra, Staurocephalus Murchisoni, 
Strophomena rhomboidalis, Leptaena depressa und andere Brachiopoden. 
Dieselbe Zone haben wir oberhalb Listice beobachtet, sie ıst auch 
zwischen LiStice und Herynky durch dieselben Formen vertreten ; wir 
werden dieselbe Zone auch bei Lodenic wiederum vorfinden. 

?; Die tuffigen Kalke von Listice mit Sphaexochus mirus und 
Illaenus Bouchardi finden sich auch bei St. Johann als Lesesteine 
vor, allein es ist mir bis heute nicht gelungen, jene Stelle aufzufinden, 
wo sie hier zutage treten. 

3) Cheirurus insignis, Ch. Sternbergi, Ch. obtusatus, Acidaspis 
Prevosti, Lichas palınata, L. scabra, Calymene diademata, Staurocephalus 
Murchisoni, Leptaena depressa, L. iransversalis und andere Brachio- 
poden, zahlreiche Capuliden, Pleurotomarien ete. — Barrande nennt 
diese Lokalität einmal „Sedlec“, ein andermal „Lodenic“. 
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dieselbe, die wir oberhalb der Mühle bei St. Johann kennen 
gelernt haben. 

Noch weiter oben (im Walde des Herrn Landa) folgen 
dünngeschichtete, graue Plattenkalke, graue Kalkschiefer 
und Tonschiefer mit zahlreichen Rodonograptus asteriscus, 
Vertretern der Gattungen Dendrograptus, Dictyonema und 
Callograptus, Arethusina Konincki, Acidaspis mira, Bronteus 
planus, Proetus decorus, Herpes Naumani, Brachiopoden und 
Graptolithen !. Derselbe Horizont ist weiter nach NO 
als weicher, graubrauner Tonschieferr — der bekannte 
Arethusinenschiefer von Lodenie?) — mit zahlreicher 
Arethusina Konincki und Acidaspis mira (nebstdem vielen 
anderen, seltener vorkommenden Trilobiten), zahlreichen 
Dendroiden (Dictyonema, Callograptus, Dendrograptus), zahl- 
reichen Bryozoen und kleinen winzigen Crinoiden (Znerinites 
scopularum, E. betula, E. laso) entwickelt. 


Hierauf folgt ein mit tuffigem Materiale stark gemenster 
Kalk (zum Teil Tuff), der an einer Stelle zahlreiche Brachio- 
poden (namentlich Strophomena, Pentamerus, Spirifer), Ori- 
noidenstiele und einige Korallen ?), an einer anderen Stelle 
zahlreiche Sphaerexochus mirus und Illaenus Bouchardi ent- 
hält. Über den Sphaerexochus-Schichten folgt Limburgit und 
darüber am Gipfel des Berges ein grünlicher Kalk *) mit zahl- 
reichen Gastropoden, Korallen, Receptakuliten und Halysites 
catenularia (wie bei St. Johann). Dieser Kalk stoßt an einen 
Diabasgang an, mit dem das hiesige Profil endet. 

Wenn Zeit übrig bleibt, besuchen wir noch die Kalk- 
steinbrüche am Koloberge (5), wo neben dem weißen auch 
der rote („Menaner“) Kalk vorkommt, und kehren dann 
mit der Eisenbahn von Lodenie zurück nach Beraun. 


!, Barrandenennt diese Lokalität einmal „environs de Sedlec“, 
ein anderesmal „collines aux environs de Lodenic“. 

?) Barrande nennt diese Lokalität „Lodenic“. 

®) Diese Zone entspricht den Brachiopodenkalken oberhalb 
St. Johann und jenen bei der Vitäcekmühle westlich von den 
Kozelfelsen. 

*) Barrande nennt diese Lokalität „Bubovic*“. 
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Sechster Tag, — 15. August. 


Rendezvous in der Frühe am Bahnhofe Beraun; Fahrt mit der Eisen- 
bahn nach Karlsteıin. 


Jenseits der von der Eisenbahnstation Karlstein über 
den Beraunfluß führenden Brücke sehen wir einen vor- 
züglichen Aufschluß, den ich seinerzeit ausführlich beschrieben 
habe !). Der Aufschluß — eine steile, zırka 20 m hohe 


Fig. 7. 


Gefaltete Crinoidenkalkbank (e,3) bei der Brücke vor Karlstein. 
Photographische Aufnahme des Herrn Dr. Fr. Ed. Sueßb. 


Felswand — besteht zum größeren Teil aus den Über- 
gangsschichten e,a: am Fuße der Felswand sehen wir 
schwarze Tonschiefer mit eingelagerten, zahlreichen Antra- 
konitknollen, welche die für die Übergangsschichten typische 
Fauna enthalten: zahlreiche Örinoiden, namentlich Scypho- 
crinus-Reste, Oyrtoceras corbulatum, Orthoceren, Ueratiocaris, 


1!) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1892, Bd. 42, pag. 411 ff. 
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einige Bivalven und Brachiopoden. Die Schichtflächen des 
Schiefers sowie die Oberfläche der Kalkknollen weisen oft 
den Habitus der Rutschflächen und Harnische auf; der 
Schiefer enthält hauptsächlich Crinoidenreste und Grapto- 
lithen. Nach oben zu werden die Kalkknollen immer größer 
und häufiger, bis an ıhre Stelle endlich Kalkplatten treten. 


Hierauf folgt eine bis I m mächtige Bank von Crinoiden- 
kalk, welche die Faltungen der %-Schichten auf dieser Fels- 
wand deutlich markiert (siehe Fig. 7). Auf dieser Bank 
folgen nun wieder Schiefer mit Kalkknollen oder Kalk- 
platten, wie im Liegenden der Bank, dann e,-Kalke mit zahl- 


Fig. e. 
Burg Karistein 
NW = Plesivee (358) BAZ 


ee bad 


9 ee di nn ni a nr d, 
Das Profil ven Karlstein. 


(Aus dem Jahrb. d.k. k. geol. R.-A. 1892, Bd. 42, Fig. 8, pag. 418.) 
— ZDiabasıpra rotes 


reichen Brachiopoden, Bivalven, Cephalopoden und Gastro- 
poden. Ganz oben auf der Felswand befinden sich bisher 
nicht beschriebene fj-Kalke mit Schiefereinlagerungen '). 
Wir schreiten nun von dem soeben besprochenen 
Aufschlusse durch die Ortschaft Budnany zur Burg Karlstein. 
Rechts (vergl. das Profil Fig. 8) sehen wir einen bewaldeten 
Berg. namens Plesivec (Kote 358), der am südlichen Ab- 


!) In diesen f,-Schichten fand ich: Spirifer inchoans, S. Nerei, 
Discina intermedia, 1). signata, Monograptus colonus, M. Nilssoni, 
Desmoyraptus undulatus, Bronteus umbellifer und andere. 
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hange aus sehr fossilienreichen e,- und /4-Schichten !), am 
nördlichen Gehänge und Fuße aus fo-Kalken besteht. Auf 
den Schichtköpfen der darauf folgenden, fast senkrecht 
stehenden Knollenkalke g, steht die imposante königliche 
Burg Karlstein. 

Es folgt nun eine synklinale Biegung der Knollenkalke, 
so daß die Schichten des weiter im N folgenden Pfaffen- 
berges (Knezi hora) gegen die Burg Karlstein zu einfallen ; 
in der Mitte der Synklinale, knapp hinter dem Schlosse, 
ist ein kleiner Rest von Tentakulitenschiefern 95 erhalten 
geblieben. Dieser Tentakulitenschiefer ıst unten im Tale 
„V hlubokem* an einer Stelle gut aufgeschlossen und 
enthält hier viele, für diese Bande charakteristische, leider 
sehr schlecht erhaltene Fossilien. Die g,-Schichten sind im 
selben Tale vielfach gestört; man merkt hier, daß sowohl 
die g,- als auch die g;-Kalke an der Grenze gegen g hin 
rot gefärbt sind. Wir gelangen am nördlichen Ende des 
Hluboky-Tales endlich zu den pflanzenführenden Schiefern 
der Etage M. 


Wir kehren sodann nach Budnany zurück, wo wir Mittagsrast 
halten. 


Nachmittags passieren wir nochmals den oben be- 
sprochenen Aufschluß bei der Brücke und setzen dann 
unsere Tour am linken Ufer des Beraunflusses gegen die 
Mitte der „Silurmulde“ zu fort. 

Zuerst sehen wir ın der Lehne ober dem Beraun- 
flusse die Fortsetzung des besprochenen Aufschlusses: ge- 
faltete Kalke und Schiefer des oberen Teiles der Etage #. 
An einer Stelle, wo früher ein Kalkofen stand, gelangen 
wir an einen Fundort von Lobolithen und anderen zahl- 
reichen, für die Übergangsschichten e,s charakteristischen 
Fossilien. Wir erreichen sodann bald sehr gut aufgeschlossene 
fı-Schichten. Der Schiefer und der Kalk dieser Bande ist 
hier zum Teil hellgrau, zum Teil rötlich gefärbt. Einige 


1) Siehe J. V. Zelizko, Verhandl. d. k. k. geol. R.-A, 1898, 
pag. 256. 


Exkursionen im älteren Paläozoikum Mittelböhmens. 35 


Höhlen, die wir vor uns sehen, beweisen, daß wir vor den 
weißen, klotzigen Konepruser Kalken f, stehen, die am 
rechten Ufer des Flusses in großen Steinbrüchen zum 
Kalkbrennen und anderen Zwecken gewonnen werden. 

Wir erreichen bald darauf die Knollenkalke g,, die 
hier eine Synklinale bilden, so daß wir nachher weiter flub- 
aufwärts wiederum zu fa-Kalken gelangen, die hier in einer 
Antiklinale aufgebaut sind. Es folgen dann in der Nähe 
des Dorfes Srbsko wiederum g,-Kalke, die im Straßen- 
einschnitte von zahlreichen Verwerfungen durchsetzt sind 
(Rutschflächen, BReibungsbreccien). Unmittelbar vor dem 
genannten Dorte stoßen wir auf g,-Knollenkalke, denen im 
Dorfe selbst die pflanzenführenden Schiefer der Etage H 
aufliegen. 

Wir besuchen den bekannten Fossilienfundort der 
Etage H nordöstlich hinter Srbsko. Auf dem schwarzen 
g;3-Kalke liegt hier zuerst eine ®/, m mächtige Schieferzone, 
die neben spärlichen, kleinen Goniatiten, Orthoceren und 
Bivalven in großer Menge fast sämtliche Pflanzenreste ), 
die aus der Etage 4 bekannt sind, enthält. Es folet eine 
1), m mächtige Einlagerung von sehr festem Kalke ohne 
Fossilien, dann eine zweite Schieferzone von demselben 
paläontologischen Charakter wie die erste; unter den Pflanzen- 
resten dieser Schieferzone herrschen große Hostinellen und 
Barrandeina Dusliana vor. Darauf liest eine zweite, bloß 
10 cm mächtige Kalkeinlagerung, welche von Schiefer mit 
kolossalen Exemplaren von Pseudosporochnus Krejcii (bis 2 m 
lang und 15 cm breit) und zahlreicher Arethusina inexpectata 
überlagert ist. Auf eine dritte, 15 cm mächtige Kalkein- 
lagerung folgt eine 1!/; m mächtige Schieferzone, die zahl- 
reiche Tierreste2), namentlich viele, mitunter riesige Gonia- 


1) Über diese Pflanzenreste bereitet soeben Herr Prof. Dr. H. 
Potonie& eine Monographie für den Druck vor. 

2) Fischreste (Pterichtys ?), Meniceras terebratum (?), Agoniatites 
inconstans (mit zahlreichen Varietäten), Anarcestes Karpinskyi, Torno- 
ceras simplex, Orthoceras arcuatellum, Hercynella sp., Posidonia hians, 
Buchiola aquarum, mehrere Arten der Gattung Ohaenocardiola (cf. 
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titen, zahlreiche Orthoceren, Bivalven und Brachiopoden, 
aber nur spärliche Pflanzenreste (Pseudosporochnus, Hostinella, 
Psilophyton?) enthält. Die vierte Kalkeinlaserung ist 20 cm 
mächtig; darauf folgt dann kein Kalk mehr. Die unmittelbar 
auf dieser vierten Kalkeinlagerung ruhende Schieferlage 
(heller, grüner, sehr weicher Schiefer) enthält von Pflanzen- 
resten bloß noch Bruchstücke von Hostinella, von Tierresten 
hauptsächlich zahlreiche Exemplare von Phacops cf. breviceps, 
außerdem nur noch wenige Goniatiten, unbestimmbare Ortho- 
ceren und wenige Bivalven und Brachiopoden. Der ganze 
darauffolgende, nach Krejc6ı bis 300 m mächtige Schichten- 
komplex von Schiefer mit Quarziteinlagerungen enthält 
außer Bruchstücken von Hostinella hostinensis keine Fossilien 
mehr !), so daß die ganze Fauna und Flora der Etage H 
bloß auf die kaum 4m mächtige Basıs dieser Stufe 
beschränkt ist. 

Nun gehen wir auf der neuen, von Srbsko über Hostim 
nach Beraun führenden Straße weiter. Zwischen Srbsko 
und Hostim sehen wir ın den Einschnitten dieser Straße 
vielfach gestörte, mitunter gefaltete y,- und fo-Kalke. Vor 
dem Dorfe Hostim erreichen wir die H-Schiefer und passieren 
den hiesigen, ebenfalls sehr reichhaltigen Fossilienfundort 
der Etage 72). 

Wir gehen dann von Hostim nach S gegen die be- 
kannten Felsen „V kozle“ zu. Ober dem Kacakbache genießen 
wir eine hübsche Aussicht ın dıe Mitte der böhmischen 


striatula, cf. carinata), Cardiola aff. elegantula, Allerisma sp., Stringo- 
cephalus Burtini, Merista cf. plebeja, Callograptus exilis, Dietyonema n.sp. 
— nach freundlicher Bestimmung des Herrn Prof. Dr. E. Holzapfel. 

!) Dafür erscheinen auf den glimmerreichen Schichtflächen 
der licht grünlichgrauen Quarzite und Quarzit-Schiefer sehr oft Hiero- 
elyphen und Kriechspuren, seltener auch Rippelmarken und Trock- 
nungsrisse. 

:) Hier bei Hostim ist in dem fossilführenden Teile der Etage 7 
eine umgekehrte Schichtenfolge wie bei Srbsko: zu oberst liegt die 
an Pflanzenreste reiche Lage, darunter die Zone der Goniatiten und 
zu unterst der hier dunkle Schiefer mit Hostinella-Fragmenten und 
Trilobiten. 
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„Silurmulde“ ; wir sehen den synklinalen Bau des in der 
Mitte mit H-Schiefern ausgefüllten Hostimer Tales, ferner 
das tief eingeschnittene Erosionstal des Kacakbaches. 

Am rechten Ufer der Beraun sehen wir zwei über- 
einander folgende diluviale Terrassen, unten am Ufer der 
Beraun große Steinbrüche in f, und g,. In einem der böh- 
mischen Montangesellschaft gehörigen Steinbruche sind von 


Fig. 9. 


Die Einklemmung des roten g,-Knollenkalkes in den weissen, 
massigen f,-Kalk im Steinbruche der böhm. Montangesellschaft 
östl. Tetin (20 m hohe Wand). 


a —= roter Knollenkalk (9,); d = weißer, massiger Kalk (f,). 


weitem sichtbare, rote Knollenkalke in weiße, massige fs- 
Kalke keilförmig eimngeklemmt (siehe Fig. 9). 

Östlich von den Kozelfelsen ist der Graptolithen- 
schiefer (begleitet von Diabas) zwischen /s- und e,-Schichten 
eingeklemmt. In den Kozelfelsen selbst stoßen wir vor allem 
auf eine Bank von braunem, diehtem Kalke, der mit weib- 
lichen Schalen von Zthynchonella Niobe und kleinen Ortho- 
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ceren überfüllt ist. Das Hangende dieser Bank bilden 
Korallen- und Crinoidenkalke: zahlreiche, mitunter riesige 
Stöcke von Porites, Favosites, Calamopora und anderen findet 
man häufig ausgewittert auf der hiesigen Lehne. Weiter 
ım Hangenden folgen dunkelgraue bis schwarze Platten- 
kalke mit Schiefereinlagerungen. 

Nach W zu gelangen wir in einer mit Feldern bedeckten 
Niederung zu Diabasen und Tuffen, nördlich davon (oben 
auf dem Plateau) streichen die Arethusinenschiefer sowie 
die grünen Gastropodenkalke mit Receptakuliten durch. 

Wir erreichen dann bald die sogenannte Vitacek- 
Mühle; hier sehen wir grüne Kalke und Tuffe mit zahl- 
reichen weißen Schalen von Strophomena rhomboidalis, 
S. miranda, Atrypa reticularis und großen Crinoidenstielen, 
im Liegenden davon Schichten mit Halysites catenularia. 
Dieselbe Zone haben wir früher oberhalb St. Johann und 
am Abhange des Koloberges bei Lodenic beobachtet. Es 
folgen nun nach W Diabastuffe, mitunter Brachiopoden !) 
führend, Diabase und Diabasmandelsteine. In den Diabas- 
tuffen sind an einer Stelle Antrakonitknollen eingelagert (e, 3). 

Jenseits des Hauses „U Drdu“ stoßen wır zuerst 
wiederum auf dieselben Diabastuffe mit weißen Brachiopoden, 
sodann auf mächtige Korallen- und Crinoidenkalke, die wir 
im nordöstlichen Streichen in den Kozelfelsen bereits ge- 
sehen haben. Diese Kalke, zum Teil eisenschüssig, sind 
hauptsächlich mit Korallen, Crinoidenresten und Brachiopoden 
überfüllt, ja es kommt hier an einer Stelle eine wahre 
Muschelbreccie vor, die bloß aus Brachiopoden, Korallen 
und Bryozoen ?) besteht, die mit gelbem, ockerigem Pulver 
zusammengekittet sind. 

Darunter liegen rötliche Tuffe, Kalke (eine Bank mit 


!) Strophomena rhomboidalis, S. euglypha, 8. miranda, Atıypa 
reticularis, Spirifer nobilis, S. secans, Orthis Juno und andere — also 
dieselbe Zone wie bei der VitaGek-Mühle (Fortsetzung im Streichen). 

?) Strophomena consobrina, Atrypa retieularis, Spirifer Nerei, 
Pentamerus, Leptaena depressa, Utropora, Fenestella, Thamnocoelum, 
Calamopora, Favosites etc. 
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Rhymchonella Niobe wie in den Kozelfelsen) und graue Grapto- 
lithenschiefer, dann mächtige Diabase mit zahlreichen Ein- 
schlüssen metamorphosierten Graptolithenschiefers. Wieder- 
holt von Diabasgängen und Strömen unterbrochen, folgen 
dann gegen das Liegende zu graue Plattenkalke und graue 
Kalkschiefer mit Brachiopoden, Graptolithen, Dendroiden 
und Arethusina Konincki (also wie auf Dlouha hora, bei 
St. Johann und Lodeniec), dann Orthocerenkalke mit Cardiola 
interrupta. 

Das Liegende der von den Kozelfelsen bis hierher 
reichenden Bande e, bilden die Übergangsschichten e; 
mit zahlreichen Kalkknollen, die hier durch dıe Einwirkung 
der Diabase zum Teil gefrittet, bräunlich gefärbt und ent- 
kalkt sind. Zum Schlusse stoßen wir auf Graptolithen- 
schiefer e; « mit Diabas, die wir am fünften Exkursionstage 
am Wege nach Listice kennen gelernt haben. 

Da wir die am rechten Ufer der Beraun führende Eisen- 
bahnstrecke nicht begehen dürfen, so werden wir die dort vor- 
kommenden zahlreichen Aufschlüsse vom linken Ufer aus während 
unserer Tour von den Kozelfelsen nach Beraun beobachten: 

Vis-a-vis von den Kozelfelsen sehen wir am rechten Ufer der 
Beraun zuerst einen mächtigen Schichtenkomplex nach SO ein- 
fallender e,-Kalke (dieselben Zonen wie auf der Dlouhä hora). Vor 
der Schlucht bei Tetin, in der sich Steinbrüche in f, befinden, sehen 
wir dislozierte Knollenkalke g,, unterlagert von weißen f,-Kalken. 
Der ganze westliche Teil der Lehne unterhalb Tetin gehört der 
Bande e, an. Das Profil endet mit mächtigen Diabasfelsen, begleitet 
von einigen Schollen des Graptolithenschiefers — die Felsen Ratinka 
beim Bahnhofe Beraun. 


Siebenter Tag. — 16. August. 

Wir versammeln uns in der Frühe am Bahnhofe Beraun und fahren 
mit der Rakonitz—Protiviner Bahn über Königshof und Zdie nach 
Jince-Cenkov. 

Vormittags werden wir das ın der Literatur so oft 
zitierte Profil von Öenkov nach N bis Rejkovic besichtigen: 
Im Liesenden sehen wir zuerst helle, weiße oder rote, 
grobkörnige Quarzkonglomerate (Tremosna-Konglomerate 


Bj 
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Krejcis); Streichen O-—-W, Einfällen N 20° Darüber 
folgen lichte, quarzitische Sandsteine; Streichen und Fallen 
dasselbe. Sodann sehen wir eine Wechsellagerung von einem 
sandigen, glimmerhaltigen Schiefer mit 5—15 cm mächtigen 
Schichten eines hellen, weichen, hie und da rostigbraunen 
Sandsteines; Streichen dasselbe, Fallen N, anfangs 40°, 
dann 300 -- bei Tejrovic und Skrej sind diese unter- 
kambrischen Schichten fossiılführend, hier enthalten sıe 
keine Fossilien. Darauf liegt (wie bei Skrej im Liegenden 
des Paradoxides-Schiefers) ein dunkelbrauner, fester, harter, 
feinkörniger, glimmerhaltiger Grauwackensandstein. 

Es folgt dann sehr viel Schutt, so daß man die Auf- 
lagerung des Paradoxides-Schiefers auf diesen Sandsteinen 
direkt nicht verfolgen kann (in der Literatur wird das Gegen- 
teil behauptet). 

Das nächste anstehende Gestein ist der normale Jinecer 
Paradoxides-Schiefer, der im Ufergehänge der Litavka steile 
Felsen bildet !), stellenweise mit Einlagerungen rostigbrauner, 
eisenschüssiger Sandsteine und dunkler Grauwacken (wie bei 
Skrej und Tejrovie). Das Streichen bleibt stets das- 
selbe (O—W), das nördliche Fallen schwankt stellenweise 
(35—40%). Weiter nach NW bildet dieser Paradoxides- 
Schiefer eine Synklinale (siehe das Profil Fig. 10); im 
NW-Flügel derselben streicht er nach NO (h 5) und fällt 
nach SO unter 30° ein. Auch hier im NW-Flügel der Syn- 
klinale sieht man im Parado.xides-Schiefer Sandsteineinlage- 
rungen (dieselben wie im SO-Flügel). 

Infolge des massenhaften Gehängeschuttes, der weiter 
im NW folet, kann man hier eine direkte Auflagerung ?) 
der „d;e“-Schichten auf dem Paradoxwides-Schiefer keines- 
weos verfolgen, wie bisher in der Literatur konsequent be- 


1) Herr J. V. Zelizko, der die hiesigen Paradoxides-Schiefer 
für die Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt ausgebeutet 
hat, fand an dieser, „Vinice“ genannten Stelle zahlreiche Fossilien. 
(Siehe Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1897, pag. 321-322.) 

2) Geschweige einen allmählichen Übergang vom Paradoxides- 
Schiefer in die d,«-Zone! 
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hauptet worden ist. Es unterliegt im Gegenteile keinem Zweifel, 
daß hier zwischen dem Paradozxides-Schiefer und den weiter 
im NW (jenseits des Schuttes) nächstfolgenden Schichten 
eine Dislokation besteht; denn diese nächstfolgenden auf- 
geschlossenen Gesteine bei der Risenbahnbrücke fallen nach 
NW unter 35° eın (Streichen h 3); sie sind also gegen 
den NW-Flügel der Synklinale des Paradoxides-Schieters 
aufgerichtet (aufgebogen). 

Diese nächsten aufgeschlossenen Schichten bestehen 
aus bis 1 m mächtigen Quarzkonglomerat-, Sandstein- und 
Quarzitbänken (das Konglomerat geht allmählich in den Sand- 
stein über) mit 5—10 cm mächtigen Einlagerungen von 


Fig. 10. SO. 
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Das Profil zwischen Cenkov und Jince. 


a — Paradoxidesschiefer; b — Gehängeschutt. 
a links von d = Konglomerat, Sandstein, Quarzit mit Einlagerungen 
von schiefrigem Sandstein und Tonschiefer (Unterkambrium) ; ce = die- 
selben Gesteine mit Felsitfels- und Felsitporphyrit-Apophysen (Auf- 
schluß im Walde über dem Flusse); d —= schwarzer Tonschiefer (d,y). 


braunem (rostigem), schiefrigem Sandsteine oder lichtgrauem, 
weichem, glimmerhaltisem Tonschiefer. Gewöhnlich zeigen 
die Bänke hier — wie auch oft im Skrejer Kambrıum — 
nur an der Oberfläche den Konglomeratcharakter, innerlich 
bestehen sie aus feinkörnigem Quarzsandsteine oder Quarzit, 
hie und da mit einem Gerölle von farblosem oder weißem 
Quarze !). An der Oberfläche ist dieses Sandsteinkonglomerat 
durch Verwitterung bräunlich gefärbt, rostig gefleckt, der 
innere Kern ist dunkel, bläulicherau (wie bei Tejrovic und 


Skrej). 


!) Vergl. A. Rosiwals Beschreibung der analogen Gesteine 
von Tejrovic und Skrej in Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1894. 
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Solche Gesteine habe ich in der Bande d,a nirgends 
beobachtet, was allerdings begreiflich ist, denn sie gehören 
zu dencharakteristischen Gesteinen im Skrej-Tejfovicer 
Unterkambrium. 

Der ganze Aufschluß unten beim Flusse — von dem 
erwähnten Gehängeschutte bis zur Brückenmauer der Eisen- 
bahnbrücke — besteht ausschließlich aus diesen unter- 
kambrischen Gesteinen. Gegen die Brücke zu (also nach 
NW) zeigt sich in diesen Gesteinen eine schwache wellen- 
förmige Faltung. 

Über diesem Aufschlusse oben im Walde sehen wir 
in der Verlängerung des unteren Aufschlusses zuerst wieder 
dieselben Konglomerate, Sandsteine und Quarzite, wechsel- 
lagernd mit schiefrigen Sandsteinen; Streichen und Fallen 
dasselbe wie unten beim Flusse. In den festen Sandstein- 
bänken sieht man aber hier oben brotlaibförmige und ei- 
förmige Nester (Apophysen ?) eines lichtgrünlichgrauen Felsit- 
felses und eines dunkelgrünen, gelblich gefleckten Felsit- 
porphyrits !). 

Gleich darüber folgt ein schwarzer Tonschiefer, den 
man als Vertreter der Bande d,, ansehen könnte (das Streichen 
und Fallen dieses Schiefers vermochte ich wegen seines 
stark verwitterten Zustandes nicht festzustellen), und sodann 
einige Schritte höher O—W (!) streichende, nach N ein- 
fallende Schichten der Bande ds. Von d4«2) und d,3 fand 


1) Nach freundlicher Bestimmung des Herrn Dr. K. Hinter- 
lechner. — Solche felsitische Gesteine sind eine häufige Erscheinung 
in dem Skrej-Tejrovicer Kambrium, in d,« sind sie aber noch nie 
beobachtet worden. 


®?) Da sowohl auf der Karte der geologischen Reichsanstalt 
als auch von Krejti und, seinem Beispiele folgend, von vielen anderen 
Autoren in der Jinecer Gegend das d,« als das normale Hangende 
des Paradoxides-Schiefers angegeben wird, so habe ich das Hangende 
dieses Schiefers auf der ganzen Strecke zwischen Velkaä und Mala 
Baba über nördlich Cenkov, östlich Jince usw. bis östlich Jakobstal 
(Papierfabrik) sehr sorgfältig untersucht und mich dabei überzeugt, 
daß dort überall das Hangende des Paradoxides-Schiefers entweder 
die eisensteinführende Zone d,5 oder direkt die Bande «d, oder dis- 


Peer 
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ich auch hier oben im Walde keine Spur; das im Hangenden 
dieses Brücken-Aufschlusses nächstfolgende d;3 habe ich 
erst bei der Biegung der Straße (Kote 395) südöstlich von 
der Podjinecky-Mühle vorgefunden. 

Die zuletzt erwähnten d,-Schichten sind hier oben im 
Walde namentlich in einem verlassenen Steinbruche („zur 
heil. Maria“) sehr gut aufgeschlossen; sie bestehen hier aus 
hellgrauen, glimmerhaltigen Quarzsandsteinen (mit schwarzen 
Flecken), aus grauweißen Quarziten und aus hellgrauen, 
glimmerreichen Quarzitschiefern mit ebenen, rostig gefleckten 
Schichtflächen. Fossilien fand ıch hier keine, aber die voll- 
ständige petrographische Übereinstimmung der hiesigen 
Gesteine mit jenen der Bande d, von Ded, Veselä und 
Vraz beweist die Angehörigkeit dieses Vorkommens zur 
Bande d,. 

Wir setzen dann unsere Tour am rechten Ufer der 
Litavka nach NW über Rejkovie fort, wobei wir häufig gut 
aufgeschlossene Paradoxides-Schiefer !), hie und da mit Ein- 
lagerungen von fast schwarzen, sehr festen und harten 
quarzitischen Sandsteinen sehen. Beim Wächterhause 90:7 km 
folgen auf dem Paradosides- Schiefer O—W streichende, 


lozierte unterkambrische Schichten bilden. Nur am Berge Velka Baba 
fand ich im Liegenden der Eisenerze (d,3) unzweifelhafte Gesteine 
der Bande d,« (mit Wawellit wie bei Cerhovic). Der Orientierung 
halber besuchte ich auch die Gegend zwischen Komorau und St. Benigna 
und jene zwischen Krusnä hora und Svarov und fand in den beiden 
Distrikten wiederholt typische d,«-Schichten mit den für diese Zone 
charakteristischen Fossilien vor. Mit um so größerer Bestimmtheit 
kann ich also behaupten, daß Gesteine der d,@-Bande im ganzen 
kambrischen Gebiete von Jince fehlen. Ich bemerke nur noch, daß 
in dem Gebiete zwischen Chynava und Svärov der azoische Schiefer 
der Etage B nach h 3 streicht und nach SW unter 40—50° einfällt, 
das Tremosnä-Konglomerat nach h 5 streicht und nach S unter 
40— 50° einfällt und daß die dortigen typischen, fossilführenden d,«- 
Schichten ebenfalls nach h 5 (hie und da nach h 6) streichen und 
nach S unter 50—55° sich verflächen. 

1) J. V. Zelizko führt in Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1897 
pag. 322, die Fossilien an, welche er in diesem Paradoxides-Schiefer 
vorfand. 


Be 


44 Jaroslav J. Jahn. 


nach N einfallende d, 3- Schichten !). Nordöstlich von diesem 
Wächterhause folgen dann in einem Eisenbahneinschnitte 
Lydit und zugleich O—W streichende, unter 20° nach N ein- 
fallende Quarzite d,, die dann nach N, soweit ich kam 
(bis nördlich von der Papierfabrik, wo sie schöne Hiero- 
olyphen und Kriechspuren enthalten), anhalten. 


Wir kehren dann nach Jince zurück, wo wir Mittagsrast halten. 


Nachmittags gehen wir nach Velci zum Fundorte der 
bekannten zahlreichen Trilobiten Zilipsocephalus Hoffi. Wir 
stoßen zuerst auf O—W streichende (nach N einfallende), 
anfangs grünliche, später bläuliche Paradoxides-Schiefer, 
stellenweise mit Grauwackeneinlagerungen. Weiter oben 
gegen SW zu zeigen die knolligen Puradoxides-Schiefer 
konzentrischschalige Absonderung. Am südöstlichen Ab- 
hange des Berges Vystrkov sehen wir Schiefer, dessen 
Schichtflächen mit sehr gut erhaltenen Zllipsocephalus Hoffi 
ganz bedeckt sind ?). 


Auch hier am Vystrkov wird von vielen Autoren als das 
Hangende des Paradoxides-Schiefers die Bande d, « angegeben. 
Die Teilnehmer an der Exkursion werden sich aber über- 
zeugen, daß nicht nur das hiesige, sondern das ganze 
sogenannte „dic“ im Jinecer Distrikte am linken Ufer der 
Litavka°) eigentlich ausschließlich nur aus typischen Kon- 
slomeraten und Sandsteinen des Unterkambriums (Tremosna- 
Konglomeraten) besteht ®). 

Wir umgehen dann den südlichen und westlichen Fuß 
des Vystrkov (über die Ortschaft Luh) und schreiten über 
die soeben erwähnten Tremosna-Konglomerate (Krejcrs 
„dic“) gegen die Ortschaft Ohrazenice zu. Nordöstlich von 
diesem Dorfe treffen wir einige Schurfstellen im d,5 an, 


!) Eine Schurfstelle; das Erz lag hier 4 m tief. 

2) Siehe J. V. Zelizko l. c., pag. 324. 

®) Auch bei Kfesin, Ohrazenice, Velci (K. Feistmantels 
„dı c®). sr 
*) Das d, « kommt westlich vom Litavka-Flusse erst bei Komorau 
und Klestenie vor. 
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wo wir die Gesteine dieser Zone, namentlich schöne amyg- 
daloidische Diabastuffe, sowie schwarze Tonschiefer der 
Bande d,y in Menge sehen werden. 

Wir kehren dann nach Jince zurück, worauf die Teilnehmer 


an der Exkursion mit der Eisenbahn weiter nach Pfibram fahren, 
wo Herr Prof. A. Hofmann die weitere Führung übernehmen wird. 


IL 


KURZE ÜBERSICHT 


MONTANGROLOGISCHEN VERHÄLTNISSE 


DES PRIBRAMER BERGBAUES. 


PROF. A. HOFMANN. 


Kurze Übersicht der montangeologischen Verhältnisse 
des Prihramer Bergbaues, 
Von Prof. A. Hofmann. 


Die wichtigste Literatur über Pribram. 


W. Vogelsang. Die Erzniederlage bei Pribram. Cottas 
Gangstudien. I, 1850, pag. 309. 

J. Grimm. Die Erzniederlage bei Piibram. Berg- und 
hüttenm. Jahrb. 1856, pag. 95. Ibid. 1862, pag. 208. 
Ibid. 1863, pag. 166. Ibid. 1866, pag. 219. 

A. E. Reuß. Paragenese der Minerale auf den Pribramer 
Gängen. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch. Wien 
1856, pag. 138. Ibid. 1863, pag. 13. 

— Der Silber- und Bleibergbau zu Pribram. Zur Feier 
der im Adalbert-Schacht erreichten Seigerteufe von 
1000 m. 1875. 

K. Vrba. Die Grünsteine des Pribramer Erzreviers. Jahrb., 
d. k..k. geol. R.-A.. Wien 1877, pag. 223. 

F. Babanek. Zur Kenntnis der Pribramer Erzgänge. 
Österr. Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenw. 1878, pag. 383. 

— Bilder von den Lagerstätten des Silber- und Bleiberg- 
baues zu Pribram und des Braunkohlenbergbaues zu 
Brüx. Wien 1887. 

J. Schmid. Montangeologische Beschreibung des Pribramer 

| Bergbau-Terrains. Wien 1892. 

F. Posepny. Beitrag zur Kenntnis der montangeologischen 

Verhältnisse von Pribram. Archiv f. prakt. Geologie. II, 


1895, pag. 609. 
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Das eigentliche Ganggebiet entspricht der Birkenberger 
Hebung (550 m ü. d. M.) und liegt unter der königlichen 
Bergstadt Birkenberg selbst, welche diesen Hügel krönt. 
Die nach NO sestreckte Birkenberg-Pribramer Grauwacken- 
mulde grenzt südöstlich und südwestlich an feste, dunkel- 
gefärbte präkambrische und zum Teil metamorphosierte 
Tonschiefer, welche ihrerseits wieder vom Granit begrenzt 
werden, während die nordwestliche Muldengrenze von der 
sogenannten „Lettenkluft“ ) einer Dislokationsspalte ge- 
bildet wird, deren Hangendgestein ein schwarzer, zum Teil 
graphitischer Tonschiefer ist, auf welchen dann abermals 
Grauwackensandsteine folgen (siehe Fig. 1). 

Dieser Gesteinskomplex wird von einer großen Anzahl 
von Gesteinsgängen in NS-Richtung durchbrochen, die am 
Birkenberge fast ausschließlich dem Diabas angehören; ganz 
untergeordnet in den anderen Nachbargruben sind Diorite, 
Kersantite und nur in dem SW gelegenen erzarmen Bohu- 
tiner Grubenreviere, ist.ein mächtiger Quarzdioritstock — 
von den Alten als Granit angesprochen — bemerkenswert. 

Die wahrscheinlich kambrische Grauwackenmulde, in 
deren Mitte die abbauwürdigen Erzgänge einbrechen, zeigt 
im NO-Teile flach nach NW fallende, dort aber häufig 
überkippte, nach SO streichende Schichten und besteht aus 
grobbankigen, sehr quarzigen, groß- bis kleinkörnigen Grau- 
wacken, die selten mit tonigen, wenig mächtigen Grauwacken- 
schiefern wechsellagern. 


Da bisnun die hiesigen Grauwacken einer  mikro- 
skopischen Untersuchung nicht unterzogen wurden, so 
wurden bei der Zusammenstellung der Befahrungskarte 
Proben entnommen und werden in Berücksichtigung dessen 
nur die bezüglichen Nummern ohne weitere Fundortangabe 
angeführt. Die mikroskopische Untersuchung wurde von 


Dr. F. Slavik durchgeführt. 


1) Die Lettenkluft ist zum Teil mit Zerreibungsprodukten aus- 
gefüllt; ihre Mächtigkeit mißt bis 6 n, sie streicht nach 3h 10° und 
fällt steil gegen NW mit zirka 70° ein 


ee 
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Die Grauwacken Nr. 8 und 9 (siehe Befahrungskarte) 
sind makroskopisch feinkörnig, licht grünlichgrau mit fett- 
artigem Glasglanze. Das klastische Material der beiden ist 
zum großen Teil Quarz, dann runde Körner von farblosem, 
isotropem Granat, der sich zu Chlorit und Epidot umwandelt, 
und nur wenig Feldspat und Glimmer. 

Die Größe der Quarzkörner beträgt bis 1 mm und 
darüber. 

Akzessorisch tritt allothigener Turmalın und Zirkon auf. 

Pyrit ist ebenfalls als eine Neubildung anzusehen. Das 
Zement ist sehr untergeordnet, besteht aus Quarz, der 
glimmerhaltig, aber arm an Chlorit und KRalzit ist. 

Nr. 10 und 11 sind glimmerreiche, schiefrige Grau- 
wacken, grünlichgraue, eisenärmere Lagen mit dunkel rot- 
braunen, feinkörnigeren, eisenreicheren wechsellagernd. 

Die eisenreichen, feinkörnigen Lagen bestehen aus den 
Hauptbestandteilen Quarz (Korngröße D — 0:03 - 0:05) und 
Muskovit (D=0'2 und darüber). Der Eisengehalt ist durch 
Hämatit bedingt, der an Ort und Stelle aus der Zersetzung 
eines dunklen Glimmers hervorging; er tritt in kleinen 
Körnern auf oder stellt staubartige Imprägnation vor. Außer 
Hämatit enstand bei dieser Umwandlung in ziemlicher Menge 
ein blaßgrünlicher, schwach doppelbrechender Chlorit. Er- 
haltener Biotit ist selten. 

Akzessorisch tritt Epidot auf, kleine, entweder farblose 
oder gelbe, pleochroische Körner, die sich durch starke 
Licht- und Doppelbrechung erkennbar machen. Trübe Feld- 
spatkörner sind selten. 

Das Zement ist sehr untergeordnet, ein feinkörniges 
Gemenge von trübem Quarz, Muskovit und Chlorit, offenbar 
an Ort und Stelle durch Zersetzung des angeschwemmten 
Materials entstanden. 

Die graugrünlichen, eisenärmeren Lagen unterscheiden 
sich von den vorigen durch ein größeres Korn (Quarzindi- 
viduen D — 0'2—0:3 mn) und durch bedeutend kleineren 
Gehalt an Muskovit und Hämatit, woraus sich die Ver- 
schiedenheit in der Farbe ergibt. Die klastischen Bestand- 
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teile sind mehr gerundet, unter ihnen waltet auch hier 
Quarz vor, doch sind auch Feldspate: Orthoklas und Oligo- 
klas-Andesin, häufig, diese sind zum Teil frisch, zum Teil 
getrübt und zu feinschuppigem Muskovit umgewandelt. 

Der Hämatit bildet nur vereinzelte Körner und Schuppen. 
Außer dem gewöhnlichen Epidot kommen spärlich Körner 
von Manganepidot vor, dann Körner von farblosem, schwach 
doppelbrechendem Zoisit. 

Ein anderer ziemlich seltener akzessorischer Gemengteil 
ıst der Turmalın; er bildet kleine, in der Vertikalzone idio- 
morphe Körner mit kräftigem Pleochroismus: | a licht grün- 
lichbraun mit kleiner Lichtabsorption, _ a grünlich blaugrau, 
fast ganz undurchsichtig. Das Zement hat dieselbe Zusammen- 
setzung wie in den eisenreichen Lagen, nur enthält es mehr 
Muskovitschüppchen; dies hängt mit dem größeren Gehalte 
an klastischem Feldspat zusammen und unterstützt die An- 
nahme, dab das Zement aus der Zersetzung des klastischen 
Materials hervorgegangen ist. Die Anwesenheit von ein 
wenig sekundärem Kalzit ist durch die Plagioklase be- 
dinst. 

Die Gesteine Nr. 12 und 15 stimmen im allgemeinen 
mit den grünlichgrauen Lagen von Nr. 10 überein; sie 
enthalten jedoch noch mehr Feldspat und viel weniger 
Glımmer, Chlorit und Hämatıt. In Nr. 12 nimmt das Zement 
größeren Anteil am Aufbau des Gesteines und ist glimmer- 
reich; in Nr. 15 sind jedoch im klastischen Materiale viele 
ziemlich frische Feldspate vorhanden und das Zement ist 
fast glimmerfrei. Diese Verhältnisse sprechen abermals für 
die Annahme des Ursprunges des Zements aus zersetztem 
klastischen Materiale. In beiden Gesteinen enthält das Zement 
auch viel Kalazit. 

Akzessorisch treten Epidot, Turmalin und Zirkon sehr 
spärlich auf. Pyrit ist selten und wahrscheinlich sekundär. 

Die Ganggesteine des Maria-Schachtreviers gehören 
sämtlich dem Diabas an. 

Im allgemeinen streichen diese Diabasgänge zwischen 
24h und 2h; sie fallen steil, zumeist gegen Osten ein und 
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sind unter sich durch Trümmer verbunden. Ihre Mächtigkeit 
variiert zwischen wenigen Zentimetern bis über 50 m. 

Makroskopisch sind es feinkörnige bis dichte, hell 
oder dunkel grünlichgrau gefärbte Gesteine, die nur zum 
Teil ihre Bestandteile mit freiem Auge oder unter der 
Lupe erkennen lassen. 

Unter dem Mikroskope erkennt man als primäre Be- 
standteile derselben: Plagioklas, Augit und Ilmenit, sekundär 
schwach doppelbrechenden Chlorit, Kalzit, farblosen Glimmer, 
Leukoxen und Quarz. Zu diesen Gemengteilen gesellt sich 
hie und da der Pyrit. Der Plagioklas ist nach den optischen 
Bestimmungen zum Oligoklas bis Andesin, teils auch zu 
den saureren Gliedern des Labradorits zu stellen. Im all- 
gemeinen scheinen die leistenförmigen Feldspate der aus- 
geprägt ophitisch struierten, feinkörnigeren, fast dichten 
Diabase saurer zu sein als die verhältnismäßig breiteren 
der körnigen Gesteine, deren Gefüge sich dem granitischen 
etwas nähert; doch eilt dieser Zusammenhang nicht ohne 
Ausnahme. Durch Verwitterung liefern die Feldspate haupt- 
sächlich farblosen Glimmer und Kalzit. 

Der Augit ist ein gewöhnlicher Diabasaugit, welcher 
allotriomorphe Konturen und eine schwach rötliche Farbe 
aufweist; durch Verwitterung liefert er Chlorit und Epidot; 
die im Chlorit eingelagerten kleinen Körnchen von Titanit 
dürften dem Ilmenit entstammen. Der Ilmenit ıst fast ın 
allen Diabasen des 30. und 32. Laufes beobachtet worden; 
er stellt drei- oder sechsseitige Tafeln, deren Querschnitte 
eine Länge von 1 mm und nur 0:05 mn Breite aufweisen. 
Die Umwandlung zu Titanit (Leukoxen) ist meistens weit 
vorgeschritten, außer einzelnen schmalen, der äußeren 
kristallonomischen Begrenzung parallelen und sich unter 
60° schneidenden Lamellen, die intakt blieben, während die 
übrige Masse der Ilmenitkristalle schon zu trübem, schwach 
rötlich durchscheinendem Leukoxen umgewandelt ist. 

In den diehten Diabasen Nr. 3, 5, T und 13 ist der 
Ilmenit durch titanhaltigen Magnetit ersetzt, dessen Indi- 
viduen viel kleiner als diejenigen des Ilmenits sind und 
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isometrische, oft quadratische Durchschnitte aufweisen. Die 
Umwandlung zu Leukoxen ist dieselbe. Der Pyrit ist nur 
äußerst selten. Nr. 4 ein untergeordneter primärer Gemeng- 
teil; weitaus der meiste Pyrit ist sekundär und mit Chlorit, 
Kalzit ete. vergesellschaftet. Die häufigsten von den sekun- 
dären Bestandteilen sind penninähnlicher, schwach doppel- 


€ 


brechender Ohlorit, welcher in einigen Diabasen Nr. 3, 5, 
7, 16 den Augit vollständig ersetzt, und der Kalzit, welcher 
aus den beiden primären Hauptgemengsteilen entsteht. Der 
Diabas Nr. 30 ıst fast total in ein Gemenge von diesen 
zwei Mineralien umgewandelt. 

Weitere Neubildungen sind grünlicher Uralit, grünlich- 
gelber Epidot, der aus Augit, und farbloser Glimmer, der 
aus Plagioklas hervorgeht; ferner der erwähnte Leukoxen, 
Pyrit und schließlich Quarz, dessen Auftreten mit Chlorit ete. 
deutlich für seinen schon von Vrba erkannten sekundären 
Charakter spricht. Die Zersetzung der Diabase füngt ge- 
wöhnlich beim Augit an, doch findet sich auch der um- 
gekehrte Fall Nr. 27 vor, wo der Feldspat früher um- 
gewandelt ist. 

Die Struktur ıst nur bei Nr. 3 deutlich porphyrisch, 
indem hier in der sehr feinkörnigen Grundmasse größere (bis 
1:5 X 0:05 mm) Andesinindividuen eingebettet sind; die Feld- 
spate der Grundmasse sınd stäbchenförmig (0:05 X 0:01 mm). 
Außer den Feldspatresten ist alles andere in ein Gemenge von 
Kalzit, farblosem Glimmer, Chlorit und Leukoxen umgewandelt. 

Von den übrigen Diabasen weist nur Nr. 13 spärliche, 
gänzlich umgewandelte Feldspateinsprenglinge auf. Außer 
dieser Ausnahme sind alle sowohl teinkörnige als dichte 
Diabase ophitisch struiert; die Plagioklase sind überall älter 
als der Augit und bilden schmal leistenförmige Durchschnitte, 
zwischen denen als Mesostasis der Augit liegt. Die Korn- 
oröße variiert bedeutend; die Feldspatdurchschnitte haben 
die Dimensionen von 0:25X 0:05 bis zu 08X 02 mn. 

Im allgemeinen ist bei feinerem Korne die Struktur 
ausgeprägter ophitisch, indem der Augit durchweg nur als 
Interstitialfüllmasse auftritt. 
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Die feinkörnigen Diabase Nr. 5, 6, 7, 13, 14 sind 
zum großen Teil durch den Gehalt an Titanmagnetitkörnern 
und saureren Plagioklasen (Andesin), jene mit größerem 
Korne Nr. 2, 4, 8, 16 durch Ilmenittafeln und basischeren 
Feldspat (Labradorit) charakterisiert. 

Doch wurde auch abweichendes Verhalten beobachtet; 
z. B. weisen die Gesteine Nr. 18, 19, 27 bei größerem 
Korne und basıscher Beschaffenheit der Feldspate eine aus- 
geprägt ophitische Struktur auf, der feinkörnige Diabas Nr. 6 
enthält Tafeln von Ilmenit. 

Diese Diabasgänge werden zumeist von Erzgängen 
(Fig. 2 und 3) begleitet, indem sich letztere bald an die 
Salbänder der ersteren halten, bald in deren Mitte auftreten 
oder sie quer oder diagonal durchsetzen. Manche Diabas- 
gänge treten ausnahmsweise auch ohne Erzgeänge auf. Ebenso 
bilden solche Erzgänge eine Ausnahme, welche, ohne vom 
Diabas begleitet zu sein, nur in der Grauwacke auftreten, 
und es sind dies zumeist NW-streichende Erzgänge. Die 
Erzgänge, häufig von Hangend- und Liegendtrümmern be- 
gleitet, sind „einfache“ Gänge mit ausgesprochenen Sal- 
bändern; sie haben ein NS-Streichen, fallen steil gegen OÖ 
ein und sind vielfach durch Trümmer und Klüfte miteinander 
verbunden. Obwohl Schleppungen, Ablenkungen, Gangkreuze 
häufig zu beobachten sind, konnten eigentliche Durch- 
setzungen bisnun doch nicht nachgewiesen werden, weshalb 
auch die Altersbestimmung der einzelnen Gänge nicht durch- 
führbar ist. 

Die Mächtigkeit der Erzgänge wechselt von 
wenigen Zentimetern bis 12 m einschließlich der zuge- 
hörigen Trümmer. 

Die einzelnen Gangmineralien bilden für sich zumeist 
ebenflächige Krusten, wodurch eine einfach oder mehrfach 
symmetrische Gangesfüllung hervorgebracht wird, oder sie 
bilden — jedoch seltener — ein Gemenge, so daß die 
Füllung als eine eingesprengte, mitunter auch als eine por- 
phyrische bezeichnet werden kann. 

Stellenweise kommen prächtig ausgebildete Kokarden- 


a y 


Montangeol. Verhältnisse des Pribramer Bergbaues, 9 


oder Sphärenerze vor, jedoch bei weitem nicht so häufig 


wie in anderen Gangrevieren. 


sich 


Nach Reuß und den neueren Beobachtungen läßt 
folgende paragenetische Reihenfolge der 


Gangmineralien aufstellen: 


PoN Hd 


or 


14. 
15. 


R j ) Von diesen Mineralien ıst bald das eine, 
Sphalerit 1. | bald das andere älter, nicht selten 
- Galenit 1. \ kommen sie mehrfach wechselnd vor 
Quarz 1. | oder es sind zwei oder mehrere in eine 
. Biderit. ) Zone verschmolzen. 

. Eine Reihe von Mineralien, die teils in die vorgenannten 
eingewachsen, teils denselben aufgelagert, also später 
gebildet sind, wie: 

Redruthit. Nasturan. 

Chalkopyrit. Rosenroter Dolomit | 
Bornit. zum Teil I. 
Jamesonit. Bournonit. 
Boulangerit. Tetraedrit. 

Smaltin. Stephanit zum Teil. 
Chloanthit? Diaphorit. 

Nickelin. Miargyrit? 
Arsenopyrit. Antimonit zum Teil. 
Löllinsit. Berthierit. 

. Sphalerit II. Apatit. 

. Baryt 1. 

Kalzit I er 
Pie 1 beide oft gleichzeitig. 

. Kalzit II. 

. Dolomit I. 

. Galenit II. 

. Kalzıt II. 

. Pyrit II. Markasit, Pyrrhotin, Stephanit und Polybasit 
zum Teil, Proustit zum Teil, Pyrargyrit, Pyrostilpnit, 
Antimonit zum Teil, Lillit, Cronstedtit, 

Pyrrhosiderit. 

Kalzit IV. 
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16. Quarz I. 

17. Dolomit IL. 

18. Witherit ? 

19. Ged. Silber. Jünger als dieses oder als Umbildungs- 
produkt desselben: Argentit. 

20. Zerussit, 

21. Smithsonit-Hemimorphit-Limonit, Stilpnosiderit, Psilo- 
melan, Pyrolusit zum groben Teil. 

22. Pyromorphit-Kampylit. 

23. Wultenit. 

24. Baryt U. 

25. Valentinit. 

26. Quarz II. 

27. Kalzıt W. 

28. Pyrit IM. 

Außer den angeführten wären noch solche zu erwähnen, 
deren Alter bis jetzt nicht genau bestimmt werden konnte; 
es sind dies: Arsen, Antimon, Hämatit, Pyrostibit, Berg- 
leder, Bergschleier, Gummit, gediegenes Kupfer, Kuprit und 
Vivianit. Schließlich mögen noch jene Zersetzungsprodukte 
Erwähnung finden, welche sich zum Teil vor unseren Augen 
bilden, wie: Kreenockit, Malachit, Azurit, Erythrin, Anna- 
bergit, Hydrozinkit, Pharmakolith, Uranocker, Gips und 
Aragonit. 

Die Gangesfüllung besteht im allgemeinen 
aus Bleiglanz, Sphalerit, Siderit und Quarz, denen sich sehr 
häufig Kalzit sowie eine ganze Reihe von Mineralien zu- 
gesellt, die in den ersteren entweder eingesprengt vor- 
kommen oder deren Unterlage sie bilden. Das Haupterz 
ist der silberhaltige Bleiglanz; doch zeigt dieser nicht bei 
allen Gängen und auch nicht in jedem Horizonte einen 
gleichen Silbergehalt, dieser variiert vielmehr zwischen 
0:12—0:8°),. 

Im allgemeinen ist der grobkristalline Bleiglanz an 
Silber ärmer als der feinkristalline. 

Mancher Bleiglanz zeigt an den Spaltflächen Anflüge 
von Silber oder Argentit, wodurch der Silbergehalt wesentlich 
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erhöht wird. Die Zinkblende führt nur geringe Silbermengen, 
zırka 005°, im Mittel. 

Ganz agenartige Füllung bilden die sogenannten „Dürr- 
erze“. Es sind dies Quarzfüllungen, bestehend aus kristal- 
linischem Quarz, der je nach der Menge der mikroskopisch 
kleinen eingeschlossenen Blei-, Silbererze und anderer 
Mineralien (Bleiglanz, Stephanit, Tetraedrit, Bournonit, Bou- 
langerit, Arsenopyrit etc.) mehr oder weniger dunkelgrau 
gefärbt erscheint. Diese Dürrerze kommen in fast allen 
Gängen vor, und zwar auch in den oberen Horizonten, wo 
jedoch stets der Galenit vorwaltet. 

Außerst interessant sind die Ergebnisse der vom 
k. k. Bergrate H. Grögler veranlaßten Analysen der am 
32. Laufe des Adalbert-Hauptganges einbrechenden Dürr- 
erze auf ihren Blei- und Silbergehalt, zu welchem Zwecke er 
die bezüglichen Erzproben von 5 zu 5 m dem Gangstreichen 
nach nehmen ließ. Von 58 Analysen mögen nur einige 
hervorgehoben werden. 

Adalbert-Hauptgang. 32. Lauf, Südstrecke 
vom Morgenschlage aus: 


Probe Nr. Ag Pb 
I NE 53) 188 
BEN FR) 12:0 
tee) 18:0 

or ee) 10 
Sl rer 20 2: 
Slmeen 220040 2:0 
DE RR VL) 0:5 
58 ER 0:027 0:0 


Nordstrecke vom Adalbert-Schächter Morgen- 
schlage aus. 32. Lauf. 


Probe Nr. Ag Pb 
B) 0.280 0:8 
6 0.245 0 
7 0:150 23:0 
Ra a 12:0 
anne 2.0088 0:7 


Hieraus erhellt zur Genüge, wie ungemein der Silber- 
und Bleigehalt in den Dürrerzen variiert. 


Be 
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Fast bei allen Gängen kann sowohl einsekundärer 
wie auch ein primärer Teufenunterschied beob- 
achtet werden. 

Die meisten der zutage tretenden Gänge zeigen sich, 
da ihre Füllung sulphidisch und karbonatisch ist, stets mehr 
weniger zersetzt und zeigt sich diese Zersetzungszone „der 
eiserne Hut“ von wenigen Metern bis stellenweise auf 
120 m in die Teufe; aus diesen Zersetzungszonen stammen 
die vorkommenden schönen Zerussite, Pyromorphite, Kam- 
pylite, Wulfenite, gediegenes Silber zum Teil etc. 

Der primäre Teufenunterschied zeigt sich ın 
der Abnahme des Bleiglanzes und in der Zunahme der 
Dürrerze gegen die Teufe. Auch die Drusenbildung, welche 
in den oberen Horizonten eine häufige war, wird mit zu- 
nehmender Tiefe stets seltener, weshalb ın den oberen 
Horizonten auch stets mehr und größere Stufen kristallı- 
sierter Minerale vorgefunden werden konnten als ın der 
Tiefe. 

Über das Verhalten der Gänge zur Letten- 
kluft sei erwähnt, daß bisnun nur drei Hauptgänge aus 
der Grauwacke ın die Schiefer durch die Lettenkluft hın- 
übersetzen, beziehungsweise nachgewiesen wurden, nämlich: 
der Adalbert-, Sefeiner- und der Eusebi-Gang, welche auch 
in den Schiefern weiter untersucht wurden. Der Adalbert- 
und Eusebi-Gang nehmen in der Nähe der Lettenkluft an 
Mächtigkeit ab, zertrüämmern sich in derselben und es setzen 
die wenig mächtigen, nach NO abgelenkten Trümmer wohl 
in die Schiefer über, sind aber dort sehr absätzig und haben 
sich bisnun als abbauwürdig nicht erwiesen. 

Nur der Seföiner-Gang am 30. Laufe setzt mit gleicher 
Mächtigkeit und edler Gangesfüllung ohne Ablenkung aus 
der Grauwacke durch die Lettenkluft ın die Schiefer über, 
erwies sich aber in seiner Ausrichtung dort sehr stark zer- 
trümmert und ebenfalls unabbauwürdig; und es kann heute, 
und zwar auf Grund vielfacher Aufschlüsse, eine ähnliche ab- 
sätzige Erzführung bei allen jenen Gängen, welche sowohl 
in den Liegendschiefern (l) sowie in den Hangendschiefern 
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(II) der Pribram-Birkenberger Grauwackenmulde auftreten, 
als Regel angenommen werden. | 

In dieser Absätzigkeit der Erzführung ist aber auch 
die sichergestellte Unabbauwürdigkeit der Gänge in den 
Schiefern begründet. 

Die Gänge der Grauwackenmulde, welche in der Nähe 
der Diabase oder in diesen selbst auftreten, sind erzreich 
und stets auch reich an Kalzit, der hier als Zersetzungs- 
produkt der Feldspate anzusehen ist. 

Die in der festen Grauwacke selbständig auftretenden 
Erzgänge sind dagegen zumeist verdrückt, manchmal nur 
durch Siderit- und Kalzıtschnüre repräsentiert. 

Im allgemeinen aber gilt bezüglich des Erzvorkommens 
die aus der Erfahrung geschöpfte Iegel: 

„Daß die edle Erzführung von der Lettenkluft gegen 
Süden zu abnimmt und im bisherigen äußersten Süden sogar 
ausschließlich — wenn von einzelnen bleierzführenden Linsen 
abgesehen wird — nur aus Dürrerzen besteht.“ 

Vielleicht könnte dies präziser in folgender Weise 
gesagt werden: „Die Erzführung ist im stark aufgebogenen 
Teile des NW-Muldenflügels über der Muldenmitte, wo die 
Spannung der aufgebogenen Gesteinsbänke die größte war, 
beim Reißen derselben sonach die mächtigsten Spalten 
entstehen mußten, die reichste; in dem sich gegen Süden 
verflachenden Muldenflügel, wo die Spannung geringer war, 
bei eben auch geringerer Mächtigkeit der Spalten eine nur 
mehr absätzige.*“ 

Unter den Erzgängen des nordwestlichen Mulden- 
flügels sind die Birkenberger die wichtigsten; es gibt deren 
23 und baut die Adalberti - Maria - Grubenabteilung auf 12 
derselben. !) | 


1) Die Adalberti-Maria-Grubenabteilung hat drei Haupteinbaue: 
‚den Adalberti-, Maria- und den Franz Josef-Schacht. Der Maria- 
Schacht besitzt eine Teufe 32. Lauf .1109°9 m und 16 m Tiefe des 
Sumpfes. Der Adalberti-Schacht besitzt eine Teufe 32. Lauf 10992 m 
und 178m Tiefe des Sumpfes. Der Franz Josef-Schacht besitzt eine 
Teufe 32, Lauf 10914 m, ee en | 
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Am 30. und 32. Laufe (siehe Befahrungskarte) sollen 


einzelne Partien der folgenden Gänge befahren werden: 


1. Der Adalberti-Hauptgang. Es ist dies der 
erzreichste und daher auch der ergiebigste Gang des Re- 
viers; er hat ein Streichen nach 13 h 5°, fällt mit 70—85° 
gegen Osten ein und ist heute auf eine streichende 
Länge von 1600 »» ausgerichtet. Dem Verflächen nach ist er 
auf eine Teufe von rund 1100 m bekannt. Die Mächtigkeit 
dieses Ganges ist in den oberen Horizonten geringer wie 
ım Mittel- und Tiefbau, wo dieselbe stellenweise und mit 
Einschluß der Trümmer 12 m erreicht. Die reichste Erz- 
führung, namentlich an silberhaltigem Bleiglanz, wurde 
zwischen dem 12. bis inklusive 26. Laufe konstatiert. 
Von da an beginnen Dürrerze vorzuherrschen. In der Ganges- 
füllung kommt stellenweise Kalzit in variabler Mächtigkeit 
als jüngerer Gang sowohl im Streichen vor, wie er häufig 
auch quer die Gangesfüllung durchsetzt. 

Um den Silbergehalt des Bleiglanzes zu illustrieren, 
wurden Proben desselben aus den verschiedenen Bau- 
horizonten dieses Ganges entnommen und auf Silber, Blei 
und Antimon im hiesigen Probiergaden der k. k. Silber- 
hütte vom Bergrate Dr. H. Dietrich probiert. 


Die Resultate dieser Untersuchungen sind aus folgender 
Zusammenstellung ersichtlich. 


Bleiglanz I Tiefe Gehalt an 
vom Il Sm 
Adalbert-Hauptgange Meter Ag rn | SW 
13 Sol Auf ee  |W1092:6116.0:5023 80:5 
ar, 00.008 slororara oe || ZEN | RE 
else: re 76:91 0:52.04 5250 
DORIS Br 255050) OO 950 
DSRER RE RE 8 00 0 Ra N ER 
DI 0 Saeco rz| Se | VRR 
Eee  1810:91 025500 3. 
DR: Ser 89353: 10:00 az 0 
DIE: 6 08 0 0.0. 8 oe 5 ie PR | A 
BR. Se 0100956 056 
SEen 0 08.0.8010 arao.o | | | DR 
Ren ee i 1094| 0:500 , 82:2 | 0:62 
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Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daß reiner 
Bleiganz nur wenig in seinem Silbergehalte varııert und daß 
von einer Zu- oder Abnahme des Silbergehaltes gegen die 
Tiefe nicht die Rede sein kann. 


2. Der Adalbert-Liegendgang, nach 12h 
streichend, ist, wenn er auch ein selbständiger Gang zu sein 
scheint, doch nur ein Gabeltrumm des Adalbert-Hauptganges. 

Er zeigt bis zum 26. Laufe ein steil östliches Ver- 
flächen, stellt sich dann bis zum 28. Laufe seiger und fällt 
von da an gegen Westen ab, er überwirft sich sonach. 
Seine Mächtigkeit wechselt zwischen 2 dın bis l’5 m und 
besteht die Erzführung in den oberen Teufen aus silber- 
haltigem Bleiglanz, während in den tieferen Niveaus auch 
wieder Dürrerze vorherrschen, wie dıes am 31. und 32, 
Laufe sichtbar ist. 


3. Der Sefciner-Gang streicht nach Oh 6° und 
fällt mit 75- 80° nach OÖ ein. 

Die sehr absätzige Erzführung besteht vorwiegend aus 
Bleiglanz, Zinkblende und am 32. Laufe auch aus Chalkopyrit. 

Dieser Gang durchsetzt, ohne abgelenkt zu werden, 
die Lettenkluft am 30. Laufe, trıtt in die Schieferzone über 
und ist hier noch auf zirka 60 m dem Streichen nach’ ver- 
folgt; die weitere Ausrichtung mußte jedoch unterbleiben, 
da die Streckenerhaltung sich zu kostspielig gestaltete. 


4. Der Nordwestgang. Dieser bricht zumeist in 
der Grauwacke ein und besteht seine Gangesfüllung aus 
reinem Bleiglanz bei wenig Sphalerit und noch weniger 
Kalzit; bei einem südwestlichen Einfallen von 700 streicht 
er nach 20h 10%. 

Nicht unerwähnt sollen die Beobachtungen der Ge- 
steinstemperatur bleiben, die in den Jahren 1874, 18832 
und 1883 im Adalbert-Grubenfelde angestellt wurden. Die 
aus diesen Beobachtungen gezogenen Ergebnisse stimmen 
ziemlich genau überein; man erhält bei Berechnung der 
Wärmezunahme aus der obersten und tiefsten Station 
folgende Tiefeustufen : 2. 
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Wärme- Tiefen- 
Gesamttiefe zunahme stufe 


Beobachtung im Jahre 1874 
vom 4. bis 28. Laufe . . 81475 m 12:36°C. 659m 


Beobachtung im Jahre 1882 
won DIS X), ae „ . SUSE ©, BIO 


Beobachtung im Jahre 1883 
von Io, las 0: Laie c . OD m Se C. 664m 


Daraus resultiert eine mittlere Tiefenstufe von 63°8 m. 


Im Jahre 1901 war an Erzen die 


Einlösung der Adalberti-Maria-Grubenabteilung: 


| 


Bleierz: 
s : Ä Gehalt Gehalt 
Gewicht Silber Blei - : 
in in 
1 29 q Silber Be 
14.4743 5.279126 171.858°9 0:364°/, 54299, 
Dürrerz: 
52.138632 | 9.161-883 | 8.470:65 | .0:175°%/, | 1625%, 
Gesamt-Einlösung: 
.  |Durchschnittsgehalt 
q Silber Blei 
29 1 in Ag in Pb 
| Blerenzerer 67.7442 16.330°2 |, 26.208°9 
Dürrerz . . |145.8843 | 21.571°1 | 20.486°9 
213.628-5 | 37.9013 | 46.6958 | 0:1775°/, | 21-854], 


£ Urkundlich wird des Pribramer Bergbaues erst im 
Jahre 1527 Erwähnung getan, obzwar Sternberg den 
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Beeinn desselben bereits in das XIII. Jahrhundert zurück- 
versetzt. 

Bis zum Jahre 1785, wo vom Montanärar als dem 
Hauptgewerken die Betriebsleitung übernommen wurde, 
konnte der Bergbau nicht recht zur Blüte gelangen; erst 
von da an besserten sich die Verhältnisse, welche ın der 
zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts ın reichen Ausbeuten 
ihren Ausdruck finden. So resultierte beispielsweise im 
Jahre 18577 ein Reingewinn von 1,288.721 Gulden bei einer 
Silberproduktion von 27.015 kg Silber. 

Diese Erträgnisse dauerten bis zur Devalvation des 
Silberpreises, welche denselben mit einem Schlage ein Ende 
machte und sie in Einbußen verwandelte. Als Beispiel sei 
das Jahr 1896 herausgegriffen, wo trotz einer Silbererzeugung 
von 38'877 kg ein Defizit von 117.373 Gulden nachgewiesen 
werden mußte. 
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EXKURSION 


IN DIE KREIDE BÖHMENS. 


UNTER FÜHRUNG VON 


Prof. Dr. A. SLAVIK, Prof. Dr. J. N. WOLDRICH 
UND 


Prof. Dr. PH. POCTA. 


N IE T (is 


Exkursion in die Kreide Böhmens. 


Unter Führung von Prof. Dr. A. Slavik, Prof. Dr. J. N. Woldrich 
und Prof. Dr. Ph. Pocta. 


Die Kreideformation bedeckt den größten Teil der 
nördlichen Hälfte Böhmens, breitet sich nach Sachsen, 
Schlesien, ın die Grafschaft Glatz, das westliche Mähren 
aus und ist in ihrer typischen Ausbildung auch in der 
Umgebung von hegensburg in Bayern entwickelt. 

In diesem ganzen Gebiete sind die stratigraphischen 
Verhältnisse gleich oder sehr ähnlich, unterscheiden sich 
jedoch von denjenigen anderer Kreidegebiete, so dab sich 
Gümbel bewogen sah, das genannte Gebiet als eine selb- 
ständige Provinz der Kreideformation, welche er die her- 
zynische benannte, aufzufassen. 

In dieser Provinz fehlen die unteren Glieder der Kreide- 
formation, Neokom und Gault, vollständig. Die Schichten- 
folge beginnt mit dem mittleren Cenoman und endet mit 
dem Senon, von dem aber die jüngsten Zonen ebenfalls 
fehlen. 

Für Böhmen wurde die ganze Schichtenfolge ın acht 
Zonen geteilt, von denen die zwei untersten zum Öenoman, 
vier mittlere Zonen zum Turon und die zwei obersten zum 
Denon gezählt werden. 

Die unterste, sogenannte Perutzer Zone, besteht aus 
Sandsteinen und zwischenliegenden lettigen oder sandigen 
Schiefertonen, die oft von dünnen Kohlenschmitzen begleitet 
werden. Die ganze Schichtenfolge dieser Zone wird ge- 
wöhnlich als eine Sübwasserbildung betrachtet, die sich ın 
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dem allmählich sinkenden Kreidegebiete vor Einbruch des 
Meeres abgesetzt hatte und deshalb am Rande des Kreide- 
gebietes beinahe überall zutage tritt. 

Die älteste Meeresablagerung, die zum obersten Ce- 
noman gehört und Korytzaner Zone benannt ist, begleitet 
in der Regel überall die Perutzer Zone, von welcher sie 
sich mitunter schwer trennen läßt, und tritt unter gleichen 
Verhältnissen zutage. Sie besteht aus weichen Sandsteinen 
mit lehmigem oder kalkigem Zement oder aus groben 
Sandsteinen mit überwiegendem Kalkzement, mitunter auch 
aus Konglomeraten. Nur stellenweise sind weiche Mergel 
mit zahlreichen Versteinerungen abgelagert. 

Die turone Schichtenfolge beginnt mit der Weißen- 
berger Zone, die zumeist tonigen oder feinsandigen Mergel 
enthält, stellenweise auch eine Sandsteinfazies aufweist und 
Inoceramus labiatus führt. Die zunächst folgende Malnitzer 
Zone ist der vorigen petrographisch sehr ähnlich, so daß 
beide oft voneinander nicht mit Sicherheit getrennt werden 
können, ausgenommen, wenn sie petrographisch differieren 
oder zahlreichere Versteinerungen enthalten. Dennoch ist 
diese Zone als eine selbständige charakterisiert. 

Die obersten Zonen des Turons werden als Iserzone 
und Teplitzer Zone unterschieden. Nachdem aber nirgends 
ein Profil bemerkbar ist, wo unzweifelhafte Schichten der 
Teplitzer Zone die Iserzone überlagern würden, so müssen 
beide Zonen eher als Fazien gleichen Alters angesehen 
werden. 

Die Iserzone besteht vorwiegend aus Sandsteinen, die 
teils dünnschichtig, teils in groben Bänken als Quadersand- 
steine auftreten. Ihr Zement ist tonig oder kalkig. Die 
untersten Schichten sind sandig-mergeligs. Charakterisiert 
wird diese Zone durch Acanthoceras Woolgari, Inoceramus 
Brongniarti und Calianassa antiqua. Die Teplitzer Zone 
besteht aus kalkreichen harten oder tonıgen weichen Mergeln 
und ist überwiegend im Gebiete des Egerflusses verbreitet. 
Ihre charakteristischen Versteinerungen Scaphites Geinitzt, 
Spondylus spinosus, Terebratulina rigida lassen ihre Identi- 
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fizierung mit den Strehlener Schichten der sächsischen 
Kreideformation zu. 

Zum untersten Senon werden in Böhmen die soge- 
nannten Bakulitenmergel oder Priesener Zone gezählt; selbe 
sind im Exkursionsgebiete tonig und weich und übergehen 
oft in einen schweren Letten. Sie bedecken die Iserzone 
und werden von dem Groß-Skaler (Chlomeker) Sandsteine, 
mit dem die Schichtenfolge des Senons ın Böhmen ihren 
Abschluß findet, überlagert. Deshalb bilden sie ein sehr 
genaues Scheidemittel zwischen den Sandsteinen der beiden 
genannten Zonen, welche infolge ihrer petrographischen 
Ahnlichkeit und ihres Mangels an Versteinerungen sich oft 
sehr schwer voneinander unterscheiden lassen. 

Der Groß-Skaler (Öhlomeker) Sandstein hat in der Regel 
ein tonig-kieseliges Zement und verwittert deshalb noch 
leichter als der Isersandstein. Beide bieten im Exkursions- 
gebiete bizarre Verwitterungsformen dar, die zu dem schönen 
und wechselvollen landschaftlichen Charakter desselben nicht 
wenig beitragen. 

Die Teilnehmer an der Exkursion werden am ersten 
Tage vom Franz Josetf-Bahnhofe mit dem Zuge der Böh- 
mischen Nordbahn ausfahren. Nachdem der Zug in der 
Umgebung von Prag die untersten Zonen des Untersilurs 
passiert hatte, erreicht er hinter der Station Vysocan den 
Band der Kreideformation und bewegt sich kurze Zeit in 
einem flachen Einschnitte der Perutzer Zone. Nach voll- 
ständiger Ersteigung des Kreideplateaus bewegt sich der Zug 
bıs zur Station Mesiıe über Diluviallehm, so daß an den 
Kreideschichten wenig zu sehen ist. Zwischen Mesie und 
Kojetie sieht man anstehendes Präkambrium (Algonkium) 
und zahlreich eingelagerte Kieselschiefer (Lydit), dessen 
Lager in Form von Klippen aus den präkambrischen Schiefern 
‚hervorragen. 

Im weiteren Verlaufe werden beide cenomanen Zonen 
und bei Neratowitz die Elbebrücke übersetzt, worauf der 
Zug über die diluvialen Ablagerungen sich bewegt, bei 
Vsetat ein Querdefil& des schmalen Höhenzuges der Weißen- 
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berger und Malnitzer Zone passiert und bei Bysic in das 
Tal des Kosateker Baches eindringt, welcher in den Schichten 
der Iserzone eingeschnitten ist. Indem die Bahnstrecke beı 
Kosatek dieses Tal verläßt und das Iserplateau mit seinen 
diluvialen Lehmen in nordöstlicher Richtung durchsetzt, 
erreicht sie bei Stranov das schmale, von steilen Abhängen 
begrenzte Isertal, senkt sich in dasselbe und zieht sich länes 
seines rechten Abhanges bis zur Station Bakov. um selbe 
sodann zu verlassen. In dieser Partie sind sowohl die dünn- 
schichtigen Sandsteine als auch die Quadersandsteine gut 
erschlossen. | 

Die Bahnstrecke zieht sich nun in nordöstlicher Richtung 
zwischen den Sandsteinen des Isertales, welche links an- 
stehen, und den dieselben überdeckenden Bakulitenmergeln. 
Selbe sind oft von kleinen Basaltkuppen durchsetzt. Beı 
Münchengrätz sieht man rechts von der Bahn die ersten 
anstehenden Schichten der Groß-Skaler Zone, die ebenfalls 
öfter von Basaltkuppen gekrönt sind. Eine der bekanntesten 
ist der „Muzsky vreh“. Die Bahnstrecke nähert sich nun 
dem Iserflusse in einem ebenen von Diluvialschotter und 
Torfablagerungen bedeckten Terrain, übersetzt ıhn bei Svijan 
und mündet von Westen ın die Station Turnau ein. 

Turnau (Turnov) ist der Ausgangspunkt für alle vorzu- 
nehmenden Ausflüge. Die geologische Skizze seiner Um- 
sebung ist in der beigefügten Karte gegeben, in der auch 
der Lauf des Iserflusses und die Bahnstrecken eingezeichnet 
sind. Von Nordwest gegen Südost sieht man in der Karte 
Eruptionen von Porphyr, Melaphyr und Basalt, welche das 
oanze Gebiet in zwei Hälften teilen. Die südliche Hälfte wird 
von der Perm- und Kreideformation eingenommen, wogegen 
die nördliche nur archaische Gesteine aufweist, und zwar 
Phyllit, Urkalk, Granit und @ranitit. Die Porphyr- und Mela- 
phyreruptionen begrenzen eine alte tektonische Linie, längs 
deren die Schichten der Permformation und der cenomanen 
Zonen der Kreideformation steil gehoben sind. Der Phyllit 
erstreckt sich am Fuße des lsergebirges gegen das Riesen- 
gebirge zu und wird nördlich von Granit und dem für das 
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Isergebirge sowie den zentralen Kamm des Riesengebirges 
charakteristischen Granitit begrenzt. Sobald der steil ge- 
hobene Rand der jüngeren Formationen überschritten wird, 
ändert sich der orographische Charakter auffallend. 

Nach der Ankunft ın Turnau wird die Reise nach 
Liebenau (Hodkovice) fortgesetzt. Die Bahnstrecke windet sich 
bis zu dieser Station über anstehende Sandsteine der Iserzone 
und diluviale Lehme. Bei Liebenau wird das Querprofil der 
Porphyr- und Melaphyreruptionen und der steil gehobenen 
jüngeren Formationen genau besichtigt, und zwar längs des 
Bahnkörpers und zum Teil auch in den Bahneinschnitten 
selbst. Man sieht zuerst steil gehobene cenomane Sand- 
steine, darunter eine Porphyreruption, sodann sehobene 
Sandsteine der Permformation und endlich den Melaphyr, 
der in einzelnen Steinbrüchen aufgeschlossen ist und zumeist 
als Mandelstein auftritt. Wenn man den Weg noch eine 
kurze Strecke längs der Bahn verfolgt, gelangt man zu den 
Phylliten, nach deren Besichtigung der Rückweg ange- 
treten wird. 

Von der Station Liebenau kann die Exkursion per 
Wagen, und zwar längs der steil gehobenen Gesteinsbänke 
bis zum Dorfe Friedstein fortgesetzt werden. Von hier aus 
wird ein Abstecher zum Aussichtsturm bei Kopanına gemacht, 
von dem sich eine schöne Aussicht auf das Isergebirge 
darbietet, dessen archaischer Charakter orographisch er- 
sichtlich wird. Auf den Rückwege wird unter der Ruine 
Friedstein ein in zwei Steinbrüchen erschlossener Basalt- 
gang besichtigt, der viele Einschlüsse von metamorphem 
Plänermergel enthält. Von Friedland wird der Weg per 
Wagen nach Kleim-Skal fortgesetzt, daselbst die steil ge- 
hobene, nach beiden Seiten schroff abfallende Wand der 
cenomanen Sandsteine besichtigt und per Wagen der Wee 
nach Turnau verfolgt, der teilweise im Isertale zwischen 
senkrecht abfallenden Abhängen der Iser- und Groß-Skaler 
Sandsteine verläuft. Bei Turnau selbst können noch alte Fluß- 
terrassen des Isertales besichtigt werden, die nach ıhrem Gerölle 
die jeweilige Erstreckung des Bergtalendes der Iser andeuten. 
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Am zweiten Tage werden zunächst die Ausbisse der 
Bakulitenmergel unterhalb des Groß-Skaler Sandsteines am 
Ufer des Liebenauer Baches bei Turnau besichtigt und der 
Aufstieg auf das Plateau bei Waldstein unternommen. Am 
Wege kann ein Rudiment der ältesten Iserflußterrasse be- 
sichtigt werden. Von Waldstein wird dann zu Fuß der Weg 
nach Groß-Skal eingeschlagen, wobei die bizarren Verwitte- 
rungsformen des Sandsteines eingehend besichtigt werden. 
Nach einem kurzen Aufenthalte in Groß-Skal wird der Weg 
zum Kozakov per Wagen gemacht. 

Der Kozakov ist ein kurzer Basaltrücken, der sich an 
die früher erwähnte Melaphyreruption anschmiegt und an 
seinem westlichen Abhange die steil gehobenen cenomanen 
Kreidezonen trägt. Beim Besteigen des Gipfels gewahrt man 
auch Schiefertone der Perutzer Zone, welche Anlaß zum 
Austritte einer am Abhange sprudelnden Quelle geben. Vom 
Gipfel des Kozakov genießt man eine schöne Aussicht auf 
das Riesengebirge und sein von der Permformation bedecktes 
Vorland. 

Beim Abstieg vom Kozakov kann man nun alle Zonen 
der böhmischen Kreideformation in kurzen Distanzen nach- 
einander gelagert sehen. Die steil gehobenen zwei cenomanen 
Zonen, die man mit dem Blicke bis gegen Rlein-Skal ver- 
folgen kann, fallen in eine nicht breite Talfurche ein, an 
deren gegenüberliegendem Abhange unter der Ruine Rott- 
stein die Weißenberger und Malnitzer Zone als sandiger 
Plänermergel auftritt. Auf dem Rückwege von Rottstein 
gegen Turnau verfolgt man dann die Isersandsteine und 
erreicht auf der Höhe die Groß-Skaler Sandsteine. Nur die 
Bakulitenmergel sind nicht gut zu sehen, da sie von dem 
verwitterten Materiale der Sandsteine bedeckt sind. Von 
Turnau wird mit dem Abendzuge die Rückreise nach Prag 
angetreten. Obwohl Versteinerungen bei dieser Exkursion 
sehr selten angetroffen werden, so ist dieselbe doch eine 
der lohnendsten für jeden Stratigraphen. 
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Geologische Kartenskizze der Umgebung von Turnau und Liebenau in Böhmen. 
(Maßstab 1: 200.000.) 


I. Turnau (Turnov). — II. Liebenau (Hodkovice). — III. Groß-Skal (Hrubä Skäla). — IV. Klein-Skal (Mala Skala). — V. Friedstein. — VI. Kozäkov. 
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Geologische Exkursionen in die Mineralquellengebiete 
von Franzenshad, Marienbad und Karlshad. 


Von August Rosiwal, 


Literatur. 
A. Für das gesamte Exkursionsgebiet der drei Kurorte. 


In erster Linie: G. C. Laube, Geologische Exkursionen im Ther- 
malgebiet des nordwestlichen Böhmens. Leipzig 1884. 


(NB. Es wird auf die orientierenden allgemeinen geologischen 
Darlegungen dieses handlichen Führers durch das Exkursionsgebiet, 
welche in den folgenden Darlegungen nur teilweise und kurz gegeben 
werden, verwiesen; ebenso auf die darin enthaltene Beschreibung 
der weiteren Umgebungen der Exkursionsroute, endlich auf die dort- 
selbst in großer Vollständigkeit angegebene ältere Literatur bis 
zum Jahre 1884!) 


A. E. Reuß, Geognostische Skizze der Umgebungen von Karlsbad, 
Marienbad und Franzensbad (mit einer geognostischen Karte). Zur 
37. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte. Prag 1862. 

Ed. Sueß, Die Heilquellen Böhmens. Vortrag. Wien, Hölder, 1878. 

F. Karrer, Der Boden der böhmischen Bäder. Schriften des Vereines 
zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse in Wien, 1879. 

Festschrift zur 74. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Ärzte: in Karlsbad 1902. 1. Bd. Karlsbad, 2. Bd. Marienbad, 
Franzensbad usw. 

Ed. Sueß, Über heiße Quellen. Vortrag, gehalten in der 74. Ver- 
sammlung d. Naturforscher und Ärzte. Verhandlungen 1902. 
Allgemeiner Teil, 


B. Franzensbad und Kammerbühl. 


E. Tietze, Bemerkungen über eine Quelle bei Langenbruck unweit 
Franzensbad. Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 1887, S. 353. 
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G. C. Laube, Einfluß atmosphärischer Niederschläge auf Thermal- 
quellen. Vortrag. Prag, „Lotos“, 1891. 


E. Proft, Kammerbühl und Eisenbühl, die Schicht-Vulkane des 
Egerer Beckens in Böhmen. Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 1894, 
S. 25. (Daselbst weitere Literaturangaben.) 


C. Marienbad. 
F. Löwl, Die Granitkerne des Kaiserwaldes bei Marienbad. Prag 1885. 
HB. Patton, Serpentin- und Amphibolgesteine nördlich von Märien- 
bad. Tschermaks mineralogische und petrographische Mitteilungen 
IX. Bd., 1887, S. 89— 144. 


Fr. Martin, Aufschlüsse der Bahnstrecke Karlsbad — Marienbad 
sowie der angrenzenden Gebiete. Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 
1900, S. 419 —468. 


D. Karlsbad. 


Die ältere geologische Literatur vor Hochstetter siehe in 
Laubes Führer. 


In, Bo eheaer Karlsbad, seine geognostischen Verhältnisse und 
seine Quellen. Mit einer geologischen Karte. Karlsbad 1856. 

— Über die Karlsbader Thermen in zwei parallelen Quellenzügen 
auf zwei parallelen Gebirgesspalten. Sitzungsber. der k. Akad. 
der Wissensch. Wien, 1856, Bd. XX. 

C. Naumann, Über den Granit des Kreuzberges bei Karlsbad. (Mit 
zwei geologischen Kartenskizzen ‚ Neues Jahrb. für Ablmenalogıe etc. 
1866. 

F. Hochstetter, Über einen neuen geologischen Aufschluß im 
Gebiete der Karlsbader Thermen. Denkschrift der k. Akad. der 
Wissensch. Wien, 1878, Bd. XXXIX. 

Ed. Reyer, Tektonik der Granitergüsse von Neudek und Karlsbad. 
Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 1879, S. 405—462. 

— Granit und Schiefer von Schlackenwald. Jahrb. der k. k. geol. 
RATES NIS TEN 

Autor, Über neue Maßnahmen zum Schutze d. Karlsbader Thermen. 
Jahrb. der k..k. geol. R.-A. 15894, S. 671—783. Darin: 

Fr. Teller, Geologische Karte des Stadtgebietes von Karlsbad. 
1.: 4000. Jahrbuch. 1894, Taf. XIX. 

Autor, Über die Thermen von Karlsbad und den Schutz derselben. 
Vortrag. Mit einer geologischen Karte. Verein zur Verbreitung 
naturw. Kenntnisse. Wien 1895, XXXV. Jahre. 

J. Knett, Verhalten der Karlsbader Thermen während des vogt- 
ländisch-westböhmischen Erdbebens 1597. Sitzungsber. der kKk. 
Akad. d. Wissensch. -Bd. CVII, 1893. 
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J. Knett, Der Boden der Stadt Karlsbad und seine Thermen. Mit 
einer geologischen Kartenskizze. In der Festschrift zur 74. Ver- 
sammlung deutscher Naturforscher und Ärzte, Karlsbad 1902. 

Ed. Sueß, siehe oben A. 

G.Tschermak, Die Salze der Karlsbader Therme. Vortrag, gehalten 
in der Wiener mineralogischen Gesellschaft. Tschermaks miner.- 
petrogr. Mitteilungen 22. Bd., Wien 1903, S. &0. a 


_ Wo nicht speziell angegeben, findet sich bei Zitaten älterer 
Autoren in Laubes Führer die betreffende Literaturstelle. 


Erster Tag. (5. August 1903.) 


Von Eger durch das Egertal nach Stein zum Schicht- 

vulkan Kammerbühl. (Lavastrom; Schüttungsmantel von vul- 

kanischen Auswurfsmassen.) Weiter nach Franzensbad. 
Franzensbader Mineralmoor und -Quellen. 


Zusammenkunft um 9 Uhr vormittags in Eger (Rathaus). 


Wir befinden uns in Eger am SW-Rande des nach 
dieser Stadt benannten westlichsten der Senkungsfelder der 
großen nordwestböhmischen Grabensenkung, in jenem von 
den weiter nordöstlich liegenden Mulden durch den Ur- 
gebirgsrücken von Maria-Kulm abgetrennten Becken, das 
nordwärts durch das Erz- und Fichtelgebirge, südwärts 
durch die Ausläufer des Böhmerwaldes und des Kaiserwald- 
gebirges begrenzt ist („Egerer Gebirgsknoten“). Einen nach 
West gegen das Fichtelgebirge weiter einspringenden Teil 
des Egerer Beckens bildet die Franzensbader Bucht. 

Von den Randbrüchen des Egerer Beckens wurden 
durch Jokely der große, quer gegen das Streichen des 
erzgebirgischen Glimmerschiefers und der Phyllite des Kaiser- 
waldes im Osten des Beckens, der herzynischen Richtung 
folgend (NNW — SSO), ferner der Abbruch des Fichtelgebirgs- 
granits im Westen auf der Linie Tobiesenreuth — Fleissen 
(SW-—NO) hervorgehoben. | 

Die Richtungen der beiden Hauptbrüche der Senkungs- 
region treten also auch im Egerer Becken in Kombination. 
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Das Egerer Becken ist mit den tertiären Ablagerungen 
der Braunkohlenformationen erfüllt, welche von den mittel- 
oligozänen Sandsteinen („vorbasaltische Stufe“) am Ostrande 
und den oberoligozänen Tonen — Wildsteiner Ton — ım 
Westen bis zu den miozänen „Egerer Schichten“ der Cypris- 
schiefer mit Kalkeinlagerungen („nachbasaltische Stufe“) 
reichen. Da wir bei unserer Exkursion keine Gelegenheit 
haben werden, die Aufschlüsse der Tertiärbildungen des 
Beckens näher zu studieren, sei auf deren eingehendere 
Beschreibung in Laubes Führer verwiesen. Die Hangend- 
schichten des Tertiärs bilden in dem seichteren Franzens- 
bader Becken, wo sich die mächtigen Cyprisschieferschichten 
der Muldentiefe allmählich auskeilen. Sand und Letten, 
letzterer allmählich durch kaolinisierte und glimmerige Lagen 
in den unterlagernden Sand übergehend, dessen Verteilung 
und Mächtigkeit eine sehr wechselnde ist („Lückenfüllung* ; 
Moorkohlenschmitze im Sande). Der Hangendletten bildet 
den Untergrund des Franzensbader Moores und der Teiche 
im W der Stadt, ebenso das unmittelbar Liegende des 
Kammerbühls. 

Von der Besprechung der Quartärbildungen sei hier 
Umgang genommen. 


Exkursionsroute. 

Wir verfolgen zunächst denjenigen Weg zum Kammer- 
bühl, welchen Professor Laube ın seinem Führer be- 
schrieben hat. 

Schon unter dem alten Schlosse stoßen wir am rechten 
Egerufer (S.-H. 430 m) auf die Phyllite, welche oberhalb 
wie unterhalb der Stadt auf zirka 6 km Länge in der „Eger- 
spalte“ westöstlich (nach Laube in h 7—8) durchrissen 
sind. Das Streichen der Phyllite geht ın der Egertalfurche 
nach h 4 (—5) bei zirka 60° südsüdöstlichem Einfallen ; 
wir befinden uns also im nordwestlichen Flügel der großen 
Phyllitmulde, welche sich zwischen dem Fichtelgebirgsgranit 
im NW und dem Glimmerschiefer des Tillnberges im SO, 
den ganzen Süd- und Südwestrand des Egerer Beckens 


are 
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bildend, ausbreitet. Die Hauptklüftungen verlaufen steil 
nordsüdlich (h 10-11 und 12—1) und werden von Steil- 
klüften nh 7—-8 gekreuzt. Diese Zerklüftungsverhältnisse 
sind schon in den Felsen unter dem Schlosse erkenntlich 
und markieren die Hauptbruchlinien des Egerer Beckens. 

Wır schreiten am Steilhange des Spittelberges am 
linken Egerufer westlich weiter und haben Gelegenheit, das 
Material der Phyllite — muskovitreiche Quarzglimmer- 
phyllite (u. d. M. noch Chlorit-, Titaneisen- und etwas Granat- 
gehalt) — mehrfach in Ausbissen zu studieren. 

Etwa 1:5 km oberhalb Eger biegt das Tal nordwest- 
lich um und verläuft nahe bis zur Mühle von Stein quer 
gegen das Streichen. Bei dieser Mühle verlassen wir das 
Egertal, wenden uns nördlich aufwärts und bleiben noch bis 
nach Passieren der Ortschaft Stein im Gebiete des Phyllits. 
Auf der Höhe oberhalb Stein stoßen wir auf Blöcke von 
Quarzbrockenfels. Sie liegen in der südöstlichen Fortsetzung 
des großen Ganges, welcher von Asch bis Seeberg reicht, 
jenseits des Egerer Beckens bei Leimbruck wieder erscheint 
und gegen Sandau weiterstreicht. 

Der Kammerbühl liest nun, etwa I km nördlich 
entfernt, vor uns. Auf dem Plateau, das wir erreichten 
(S.-H. 468 ın), bilden die tertiären Tone und zum Teil Sande, 
ferner diluviale Schotter eine Decke über dem Phyllit. Nach 
Verquerung der Straße wenden wir uns zunächst zum Kammer- 
hof und besichtigen die Lehmgrube am Ostfuße des Kammer- 
bühls, welche den olimmerigen Letten des Untergrundes 
des ganzen Schüttungskegels dieses vulkanischen Hügels 
aufschließt (siehe oben jüngste Tertiärschicht nach Laube, 
oberes Miozän nach Katzer). In derselben finden wir zer- 
setzte Lapilli und Schlackenbrocken ın den Lehm eingebettet, 
ein Beweis dafür, daß die Eruptionstätigkeit des Kammer- 
bühls an das Ende der Miozänperiode zu setzen sei. 

In den geologischen Aufbau des Kammerbühls, den 
wir nun von der Ostseite her betreten, erhalten wir am 
besten Einblick durch ein Profil, welches E. Proft ver- 
öffentlicht hat (siehe oben Literatur) und welches auf 


a 


Fig. 1. Profil durch den Kammerbühl. (Nach E. Proft.) 
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Phyllit des Grundgebirges. Gelber glimmeriger Letten des jüngsten Tertiärs, Derselbe Letten im Kontakte mit den 
- in der Nähe des Eruptionskanales größere, sonst vulkanischen Massen ziegelartig ge- 

' | vielfach , namentlich bei o, kleine vulkanische brannt und verfestigt. 
Projektile enthaltend. 
Anstehender Lavabasalt. Lose Projektilmassen. 

Se) 5 . 


------- Mutmaßlicher Verlauf des ursprünglichen Lavastromes. 
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vorstehender Fig. 1 nachgedruckt ist. Die Erklärung liest 
in der Profildarstellung, worauf verwiesen wird. 

Wir besichtigen zuerst die große he das 
„Zwergloch“, am Ostabhange, das die vulkanischen Auswurfs- 
massen in ausgezeichneter Weise aufschließt. Man beobachte 
insbesondere: | 

a) die zahlreichen (nach ältesten Beobachtungen 
zirka 40) Schichten des Schüttungskegels; 12 

b) die wechselnde Mächtiekeit (wenige Zentimeter bis 
über 0°5 m) und Beschaffenheit (Material, Färbung) der ein- 
zelnen Schichten, welche zu unterst dunkelschwarzblaue bıs 
schwarze frische Schlacken, in mittlerer Wandhöhe mehrere 
schmutzig ziegelrote Lagen, oben und randlich durch Zer- 
setzung rostbraune und graue Lagen aufweisen; 

c) die mit der Entfernung vom Eruptionskanal ab- 
nehmende Größe der einzelnen Projektile, so daß an der 
westlichen Grubenwand das gröbere, weniger deutlich ge- 
schichtete, an der östlichen Seite das feinere Auswurfs- 
material, schön geschichtet, abgesetzt ist; | 

.d) das Abfallen der oberen Schichten. von der Mitte 
gegen den Rand (in der Grube 5—7° nach Ost), während 
die unteren fast horizontal liegen. | 

Der ziegelrot webrannte Liegendton unter- dem 
Schlackenkegel kommt nur in seltenen Stücken ‘bei den 
Schottergrabungen zutage. | | 

nen den Auswurfsmassen unterscheidet RB. Proftt 
Lapıllen, Schlacken, Bomben und Blöcke und oıbt 
für deren Zusammensetzung außer den allen Ausbildungs- 
formen gemeinsamen Hauptgemengteilen : Olivin, Augit:Mag- 
netit, Nephelin und Melilith, welche das gesamte Eruptions- 
material als Melilith-Nephelinbasalt charakterisieren, 
noch folgende Nebengemengteile an, und zwar bei den 

Lapillen: Leueit und eine braune hyaline Basis; 

Schlacken: Leueit und Hauyn, untergeordnet bräun- 
liches Glas; 

-Bomben: Leucit und Hauyn; 

Blöcken: Hauyn. 


Si 
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Bekannt sind die zahlreichen Einschlüsse von fremd- 
artigem Gestein in den Auswürflingen des Kammerbühls, 
nach Proft zumeist Brocken der unterliegenden kristallinen 
Schiefer: Glimmerschiefer, Phyllit und Quarzite, aber auch 
Gerölle sowie losgerissene Partikel aus der das unmittelbare 
Liegende bildendentertiären Lettenschicht, endlich schwammig 
aufgeblähte Feldspate („Bimsstein“) des Fichtelgebirgsgranits. 
Noch sei auf die Kontakterscheinungen an diesen Fremd- 
körpern hingewiesen, die sich nach Profts Untersuchungen 
sukzessive in 1. Aufreißung, Aufblähung, 2. Rötung, 
3. Oberflächenverglasung, 4. Einschmelzung unter Mineral- 
neubildung äußert. 

Wir wenden uns nun dem Gipfel des Kammerbühls 
(S.-H. 500 mn) zu, den wir noch aus den losen Schlacken- 
massen bestehend finden. Eine trichterförmige Vertiefung 
nahe demselben wurde einst als „Krater“ gedeutet, ist aber 
nur eine Schurfnarbe. Erst am SW-Fuße des Hügels treffen 
wir auf das anstehende Gestein des Lavastromes (vergl. das 
Profil Fig. 1), der sich, unterhalb des Gipfels beginnend, 
hier herabzieht. Es ist feste, kompakte Basaltlava mit 
denselben mineralogischen Hauptkomponenten, welche die 
losen Auswurfsmassen zeigen, außerdem aber noch biotit- 
führend. 

Makroskopisch erkennt man in dem dunkelblaugrauen 
Gesteine (nach Proft, vergl. oben melilithführender Nephelin- 
basalt) nur die größeren Einsprenglinge von Olivin und 
Augit, auch Magnetit. Häufig sind rundliche Hohlräume, 
welche mit grünen Augitkriställchen („Porricin“) drusig 
verkleidet sind. 

Nach oben zu wird die Basaltlava poröser und zeist 
Fluidalstruktur. Hier sind auch die aus der Zersetzung her- 
vorgegangenen sekundären Mineralneubildungen (Karbonate 
etc.) häufiger, 

Ein paar Schritte südlich vom Basaltlavafelsen, dessen 
uralte, noch jetzt an Spuren ersichtliche Benützung zur 
Gewinnung von Mühl- oder Bausteinen (schwarzer Turm 


der Burg Eger) darauf schließen läßt, daß die Ausdehnung 
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des Lavastromes ursprünglich eine viel größere gewesen sei 
und sich vielleicht auf die ganze Westseite erstreckt habe, 
liegt das Mundloch der von Graf Kaspar Sternberg über 
Anregung Goethes nach dessen Tode 1834— 1837 zur Er- 
forschung des Kammerbühls getriebenen umfangreichen 
Stollenanlage, die jetzt unzugänglich und im Inneren ver- 
brochen oder unter Wasser ist. Diese für die damalige Zeit 
zur Aufklärung der vulkanischen Natur des Kammerbühls 
hochwichtigen Arbeiten stellten in zweifelloser Weise den 
das Grundgebirge wie die tertiäre Lettenlage durchbrechen- 
den, von der festen Basaltlava erfüllten Eruptionskanal fest.!) 


Wir bemerken noch 30 »n östlich vom Basaltfelsen in 
einem einige Meter hohen Erdhaufen das Aushubsmaterial 
eines damals an dieser Stelle abgeteuften, 19 m tiefen 
Schachtes; es besteht aus dem gelben glimmerigen, Quarzit- 
geschiebe führenden tertiären Letten, welcher das unmittel- 
bar Liegende der Auswurfsmassen bildet und im Kontakte 
mit diesen ziegelrot gebrannt wurde. 

Leider hat die vor einigen Jahren erfolgte Aufforstung 
des einst ganz kahlen Hügels die Untersuchung dieser Seite 
des Kammerbühls etwas unwegsam gemacht. 

Summieren wir alle Beobachtungen, so erhalten wir 
jedoch ein klares Bild des Aufbaues dieses nach Reyer 
„den einfachsten Typus eines kombinierten Vulkans“ bilden- 
den, in der Literatur so vıielerörterten Vulkanrelikts: den 
durch äolische Wirkung gegen Ost abgelagerten Tuffkegel 
mit — darauffolgend — seitlich gegen West abgeflossenem 
Lavastrom. 

Bevor wır den Kammerbühl verlassen, nutzen wir die 
günstige isolierte Lage dieses nur zirka 30 m über seine 
nächste Umgebung emporragenden Miniaturvulkans “dazu 
aus, um uns durch die weithin reichende Aussicht über die 
geologischen Verhältnisse der Umgebung zu orientieren. 


') Vergl. das Historische hierüber in A. E. Reuß, Abhandl. d. 
k. k. geol. R.-A. Bd. 1, 1852, S. 34—42, mit Situation und Profilen 
einzelner Stollen. — Ebenso vergl. E.Profta. a. O., Historischer Teil. 
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Im Norden und Nordwesten der Bruchrand des Fichtel- 
gebirgsgranits gegen das Franzensbader Becken. Genau 
nordwestlich vom Kammerbühl sehen wir einen weißen 
Felsen aus der Waldlisiere bei Seeberg blicken; es ist das 
Ausgehende des Quarzbrockenfelsganges vom Gastberg, der 
hier die Seeberger Gneisscholle durchsetzt und gegen die 
Franzensbader Moorwiesen abbricht. Gegen Westen sehen 
wir den Plattenberg (Basalt) dem Liebensteiner Granit auf- 
gesetzt; im Südwesten das Egertal, jenseits desselben den 
phyllitischen Grünbergrücken (St. Anna-Kirche). Der im 
Vordergrunde liegende Spittel- und Galgenberg (Phyllit) 
verdeckt das Egertal und die Stadt Eger, in deren Richtung 
südwestlich hinwegblickend wir den Tillenberg (Glimmer- 
schiefer, 939 ın) als Ausläufer des Böhmerwaldes über die 
hügelise Landschaft des südlichen Teiles des Egerer Beckens 
ragen sehen. 

Gegen Osten zu liesb das Bergland des Kaiserwaldes 
(Granit mit zahlreichen Schollen der umrandenden und 
durchbrochenen kristallinischen Schiefer) und seine Höhen- 
kulminationen im Judenhauberg (987 m) und ım Easalilkege 
des Glatzberges (978 nm). 

Am östlichen Bruchrande des Egerer Bodkens sehen 
wir den dasselbe vom Falkenauer Becken trennenden Höhen- 
zug von Maria-Kulm (Fortsetzung der Phyllite des südwest- 
lichen Beckenrandes) und im Hintergrunde das Karlsbader 
Gebirge sowie den am nördlichen Bruchrande desselben 
gegen die Falkenau-Karlsbader Braunkohlenmulde gelegenen 
Basaltgipfel des Hornberges. 

Im Nordosten erblicken wir über meiner inmes 
den Glimmerschieferzug von Gossengrün--Bleistadt, der 
jenseits des Karlsbad—Neudecker Granitstockes sich im 
Keilberg (1244 m), der Höhenkulmination des Erzgebirges, 
den wir im Hintergrunde erblicken, fortsetzt. 

Anschließend daran liegen gegen NNO die Graslitzer 
Berge, an der Granitgrenze kontaktmetamorphe Phyllite, 
die sich von dort bis an den nördlichen Rand des lEigerer 
Beckens erstrecken. 
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Im nördlichen Vordergrunde, kaum 2 kın entfernt und 
59 m unter unserem Standpunkte, sehen wir die weiten 
Flächen des Franzensbader Moores. 


Franzensbad. 

(Man verel. hierzu das Kärtchen Fig. 2 auf Seite 12.) 

Vom Ostfuße des Kammerbühls aus schlagen wir den 
Weg nach Franzensbad ein über ein wenig aufgeschlossenes 
Terrain des tertiären Lettens, der über Phyllit (die alten 
Aufnahmen verzeichnen nur diesen, und zwar als „Glımmer- 
schiefer“) liegt. Erst im Hohlwege bei Cafe Miramonti 
sehen wir diesen wieder aufgeschlossen in normaler (60--75° 
SSO fallender) Lagerung. Das Gestein ist hier mehr eben- 
schiefrig als im Egertale, sehr muskovitreich und deutet das 
Auftreten von größeren, häufig quer gegen die Schieferung 
gelagerten Biotitlamellen wahrscheinlich darauf hin, daß 
es bereits im Kontaktbereiche des am West- und Nordrande 
des Franzensbader Beckens anstehenden Granits liegen dürfte. 

Nach Passieren des Dorfes Schlada gelangen wir, über 
den Schladabach schreitend, auf das Terrain des Franzens- 
bader Mineralmoores. Das Moor hat an dieser Stelle 
längs der Egerer Straße bloß eine Breite von 400 m und 
reicht bis zum Kursalon. ‚Jenseits desselben bilden bereits 
wieder die unter dem Moore liegenden tertiären Sande und 
Letten den Untergrund des größten Teiles der Stadt. Seine 
größte Breite erreicht das Mineralmoor etwas westlich der 
Stadt mit zirka S00 m, während die Länge in westöstlicher 
Richtung sich vom großen Stadtteiche bis zur Ortschaft 
Langenbruck auf 3:5 km erstreckt: ein verhältnismäßig nur 
geringer Teil der ausgedehnten Moorflächen von Seeberg 
bıs zum Eeertal, denn nur die im Zirkulationsbereiche der 
aufdrückenden Mineralquellen liegenden Teile des Moores 
sind mineralisiert, Die ‘Mächtigkeit des Moorlagers 
schwankt von 05 m bis max. 5 m. | 


In Franzensbad halten wir Mittagsrast und besichtigen darauf- 
folgend die Quellen und das Moor. 
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Situationsplan 
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Fig. 2. Situation der Franzensbader Quellen und des Mineralmoors. 
(Maßstab 1:35.000.) 
(Aus: Festschrift zur 74. Vers. deutsch. Naturf. und Ärzte. 1902. II. Bd.) 


G!. —= Glimmerschieferartiger Phyllit. 
Obere Cy.Sch. + K. = Cyprisschiefer und Süßwasserkalk. 


er Sd. — Jungtertiärer Sand. 
| (Miozän) Ltt. = Hangend-Letten. 


M. —= Nicht mineralisierte Moore. 
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Die Franzensbader Mineralquellen. 


Die Gesamtheit derselben tritt im Mineralmoor zutage, 
welches außer den zwölf «efaßten Quellen noch an vielen 
Stellen Quellaustritte und reichliche Kohlensäure-Exhalationen 
aufweist. 


Die zur Vermeidung einer Verdrückung der Quell- 
adern in leichter Holzkonstruktion ausgeführte Fassung 
aller Quellen reicht bis zur Sohle des Moores, welche von 
einer zirka 1 m» mächtigen Sandschicht gebildet wird, die 
über der wasserstauenden Unterlage — einem grauen 
glimmerigen, nach oben zu sandigen Letten — liegt. Dadurch 
werden die sich im Moore bewegenden obersten Grund- 
und Niederschlagswässer von den Mineralquellen abgehalten, 
welch letztere aus einer unter dem Letten liegenden tertiären 
Sandschicht aufsteigen. Diese Schicht ist von großer Be- 
deutung für die Franzensbader Quellen, insofern sie einer- 
seits als natürliches Filter für dieselben dient), anderseits 
ein Reservoir bildet, das bei starker Inanspruchnahme ein- 
zelner Quellen die Verluste rascher ausgleicht, aber auch 
— wie angestellte Pumpversuche lehrten — eine laterale 
Verbindung der Quellwässer ermöglicht. 


Es seı hier noch bemerkt, daß an den Franzensbader 
Quellen durch Beobachtungen Paul Cartellieris zuerst 
die Abhängigkeit der Ergiebigkeit vom Luftdrucke sicher- 
gestellt wurde (Zunahme der Wasser- und Gasmengen bei 
abnehmendem Luftdrucke). Über die chemische Charakteristik 
und das geologische Auftreten der Quellen folgen weiter 
unten (S. 16) nähere Angaben. 


Wir beginnen unseren Rundgang bei der ergiebigsten 
der Franzensbader Quellen, der nordwestlich vom Kursalon, 
nahe dem nördlichen Rande des Moores liegenden 


!) Versuche einer tieferen Fassung zeigten, daß das aus den 
unterlagernden Cyprisschiefern tretende Wasser durch mitgerissene 
feine Teilchen derselben getrübt wird. 


ee 
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1. Louisenquelle (461 ! pro Minute, 10:90 O.)). 
An ihr fallen die in einer Hauptrichtung (nach Stunde 2) 
verlaufenden Gasexhalationen auf. Der in derselben Richtung 


nur wenige Meter entfernte, von demselben Pavillon über- 
dachte | 


2. Kalte Sprudel (68 ! p. M., 114% C.) zeigt so; 
stürmische Kohlensäureaufwallungen, daß dieselben ein 
ziemlich weit vernehmbares Geräusch verursachen. 


3 Loıimanns Quelle (104% C.), 230 m in 
Stunde 11!/, von der Louisenquelle gelegen. | 


4 Dranizensquelte (io p. 1. 10:59 20), die 
älteste Heilquelle Franzensbads, der altberühmte „Eger- 
brunnen“ oder „Schladaer Säuerling“, liegt an der Egerer 
Straße 220 m in Stunde 9 von der Louisenquelle. Schräg 
gegenüber, zirka 50 m NO entfernt, wieder nahe ‚dem 
Rande des Moores, der alte „Polterbrunnen‘“, jetzt die reiche 
Kohlensäurequelle des Gasbades. Es folgen nun östlich 
von der Egerer Straße De 

die Nemawelle (85 I p. M., 10:20 C.), 400 m in 
Stunde 8!/, von der Louisenquelle, 150 ın von der dazwischen 


liegenden Franzensquelle entfernt. Sie liegt mehr gegen 
die Mitte des Moores. 


b2 Diez Sallzzonuteiker (SE pe NM 02 anorg 
lichen Moorrande, 600 m ın Stunde 8 von der Louisen- 
quelle abstehend und, durch eine Kolonnade ?) mit ihr ver- 
bunden, 130 mn SSW davon | 

7.’die Wiesenquelle (64! p. M., 10:99 C.), die 


konzentrierteste der Franzensbader Quellen, inmitten der 


| 1) Ergiebigkeit und Temperatur der Quellen nach den An- 
gaben in J. Cartellieris „Franzensbad in Böhmen . 1887. Über 
die ganz zweifellose Variabilität dieser Größen liegen mir Beobach- 
tungen nicht vor. 

?) Im Mittelsaale derselben eine Lokalgesteins- und Mineralien- 
sammlung (unter anderem auch von Auswürflingen des Kammerbühls) 
von den Randgebirgen sowie den tertiären Schichten des Beckens 
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Moorbreite an dieser Stelle liegend und 640 m ın Stunde 8, 
13% von der Louisenquelle abstehend. 

Die vorgenannten sieben Quellen sind die an Fix- 
bestandteilen reichsten der Franzensbader Mineralquellen 
(37:5—60°7 Teile in 10.000 Teilen Wasser). Am Südrande 
des Moores, welches im Bereiche der Stadt die Parkanlagen 
der Loimannschen Anlage, des Franzens- und Salzquell- 
parkes trägt, finden sich südöstlich von der Wiesenquelle 
und knapp am jenseitigen rechten Ufer des Schladabaches 
dıe beiden Cartellierischen Quellen: 

8. Die Stahlquelle (27 !p.M., 12:5° C.), die eisen- 
reichste aller Quellen, 900 »n ın Stunde 9, 2% von der 


Louisenquelle entfernt, und zirka 50 m östlich daneben 
9. der Mineralsäuerling (88 ! p. M., 12:5° C.). 
Diese beiden Quellen besitzen einen mittleren Kon- 
zentrationsgrad (28:6 und 265 Teile in 10.000 Teilen). 


Wir begeben uns nun zu der weiter abliegenden öst- 
lichen Quellengruppe, indem wir uns wieder dem nördlichen 
Rande des Moores zuwenden und den Bahndamm über das 
Moor verqueren. Jenseits desselben sehen wir inmitten des 
Moores die drei Pavillons der erst im Jahre 1878 sefaßten 
Quellen nahe beisammen stehen. Es sınd: 


10, Die Herkulesqwelle 237p.M., 10:57 C.), 
11. die Nataliequelle (107 ! p. M., 10:50 C.) und 
12. die Stephaniequelle (85 ! p. M., 10:50 ©.). 


Diese drei Quellen werden zum Kaiserbade geleitet; 
ihre mittlere Entfernung von der Louisenquelle beträgt zirka 
1500 m in der Richtung nach Stunde 7, 11° bis Stunde 8. 
Es sind die am wenigsten konzentrierten Quellen Franzens- 
bads (16:1—17'2 Teile in 10.000 Teilen), wenn man von 
dem noch verdünnteren Säuerling am östlichen Ende des 
Mineralmoores, der sich neben dem Schladabache hinter der 
Langenbrucker Mühle befindet, absieht. 

Schon am Wege zu den drei letztgenannten Quellen 
überblicken wir das östliche Ende des sich bis Langenbruck 
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hinziehenden Moores. Die hier befindlichen Stechereien 
fördern nur ım Herbste das Material für die Moorbäder der 
kommenden Saison, da diese bekanntlich nicht aus dem 
frisch gewonnenen, sondern aus dem durch das Liegen an 
der freien Luft ın Halden verwitterten Materiale bereitet 
werden. Es findet dadurch wieder eine Oxydation des durch 
Desoxydation des Eisenkarbonats und der Sulfate der Mineral- 
quellen im Moore entstandenen Doppelschwefeleisens (Ze Ss) 
zu Eisensulfat und freier Schwefelsäure statt. 


Da sich bei dem Aushube des Moores die Gruben 
durch nachdrängendes Mineralwasser füllen, so hat man nur 
an frischen Moorproben stellenweise Gelegenheit, die be- 
kannten Mineralneubildungen des Moores: Raseneisenerz, 
Eisenocher, Schwefelkies, Schwefel, Vivianit, ferner die im 
Moore lokal — namentlich bei der Louisenquelle — in 
einigen Zentimeter mächtigen Schichten verbreitete Kiesel- 
ouhr zu beobachten. Während der Zeit unseres Aufenthaltes 
wird dies kaum der Fall sein. 


Es erübrigt noch, in Bezug auf die chemische 
Natur und das geologische Auftreten der Franzensbader 
Quellen folgendes anzuführen. 


Bekanntlich gehören alle Franzensbader Quellen zu 
den salinisch-muriatisch-alkalischen Säuerlingen mit wesent- 
lichem Eisengehalt, der die Mehrzahl von ihnen als 
Eisensäuerlinge charakterisiert. Sieht man von der ver- 
schiedenen Konzentration ab, so sind die Schwankungen in 
der Zusammensetzung der verschiedenen Quellen keine 
sehr bedeutenden, denn es ergibt sich aus den zum Teil 
allerdings veralteten Analysen, wenn man die einzelnen 
Hauptbestandteile in Prozenten der Fixbestandteile ausdrückt, 
nachfolgende Zusammenstellung: 
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Mittel- Best, Best. 
wert Min, Max. 
%o °/o nn 
SO, 050 88 — 3 (Min.-Säuerling) 
Na,S50, .. 594 51:9 (Stephaniequelle\ on (Kalter Sprudel !) 
NO 550 A 20:0 (Wiesenquelle) 'S (Salzquelle) 


N, OO), 6 al 69 ann) 1. (Wiesenquelle) 


0,00, 00 Mil 3 (Nataliequelle) 
ECO, oo 10 02 (Salzquelle) 9 (Herkulesquelle) 
MOO, 500 2:0 (Min.-Säuerling) 6 (Herkulesquelle) 
NOO, oo AR 11 (Stahlquelle) 4 (Nataliequelle) 
OS) 00 2 (06) (Louisenquelle) 2 (Herkulesquelle) 


Von den alkalischen Hauptbestandteilen zeigt die 
Relativmenge des Chlornatriums die geringsten Schwan- 
kungen, jene des Natriumkarbonats die größten. Bezeichnend 
erscheint ferner, daß die westlichste (oberste) und nahe 
dem Rande (!) des Moores auftretende und ergiebigste der 
Quellen, die Louisenquelle, ganz ebenso wie der unmittelbar 
benachbarte kalte Sprudel die relativ größten Sulfatmengen 
führen (63'8 bis 64'4°/, der Fixbestandteile), während die 
Menge der Sulfate bei der inmitten des Moores liegenden 
Wiesenquelle auf 550/,, bei den östlichen Quellen auf 56°8 bis 
542°, sinkt. Dies deutet auf eine nach Ost fortschreitende 
Reduktion der Sulfate hin. Bringt man damit in Zusammen- 
hang, daß bei eben diesen östlichen Quellen der Gehalt an 
alkalischen Erden steigt (über 7%, gegen 3—6°/, bei den 
westlichen Quellen), zugleich aber die Konzentration eine 
wesentliche Einbuße erfährt, so berechtigt dies zu dem 
Schlusse, daß die eigentliche Speisungsstelle der in die 
Tertiärformation eindringenden und ihre wasserdurchlässigen 
Schichten erfüllenden Quellwässer bei den oberen (westlichen) 
Quellen liegt. In Bezug auf die Quellentopik von Franzens- 
bad läßt sich somit mit Rücksicht auf die Tertiärdecke 
von eigentlichen „Quellenlinien“ nicht sprechen und kann nur 
im allgemeinen — wie Tietze hervorhob (s. Lit.) 


!) Inkl. X,SO, (das nicht speziell bestimmt wurde). 
?) Inbegriffen sehr geringe Menge MnCO,. 
>) Inbegriffen sehr geringe Menge Phosphate. 
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gesagt werden, „daß sie in einer von NW nach SO ver- 
laufenden Zone (nicht Linie)“ liegen. Diese Zone ist aber 
die Depression des Schladabaches, zugleich die Richtung 
des Grundwasserzuges, dem auch die tieferen Mineralwässer 
innerhalb der tertiären Sandschicht folgen. (Man vergleiche 
über die Grundwasserverhältnisse Franzensbads Laube: 
„Über den Einfluß atmosphärischer Niederschläge auf 
Thermalquellen.“ Lotos 1891.) 


Die Franzensbader Quellen fasse ich ihrer chemisch-geo- 
logischen Natur nach als „aranitwässer‘“ auf. Ich habe als 
solche jene Mineralwässer bezeichnet, bei welchen die Summe 
der drei Alkalisalze (Sulfate + NaCl + Na,CO,) ein Vielfaches 
— hier das 81/, bis 30fache ——- der Erdkarbonate (CaCO, + 
Mg CO,) ist. Die relativ geringe chemische Differenzierung 
der einzelnen Quellen dürfte höchstwahrscheinlich erst ın 
den Schichten der Tertiärformation !) und in den Liegend- 
sanden des Moores erfolgen, der Konzentrationswechsel 
entweder — wie es Laube vermutet-— durch den Hin- 
zutritt alkalıarmer Tiefenwässer aus dem Phyllite oder, 
was mir wahrscheinlicher erscheint, durch die verschieden- 
sradige Beimengung süßer Grundwässer, die schon bei 
solchen Mineralquellen, welche aus den Spalten des Grund- 
gebirges direkt gefaßt werden, schwer zu eliminieren sind, 
die aber hier ın den tertiären Sanden, welche an den Becken- 
rändern zutage treten, für sich einen Grundwasserstrom 
speisen, der an den Auftriebstellen der Mineralwässer mit 
diesen in Kombination treten und bei der durch dieV erhältnisse 
bedingten relativ seichten Quellenfassung zu einer lokal wie 
gewiß auch temporär schwankenden partiellen Aussüßung 
führen muß. 


1) Über dem als noch im Bereiche der Phyllite liegend ange- 
nommenen Grundgebirge des Franzensbader Quellenzentrums lagern 
die Schichten der oberen Braunkohlenformation: Schiefertone, nach 
alten Bohrungen noch Moorkohlenflöze, dann Süßwasserkalke und 
die Cyprisschiefer, endlich die obenerwähnten Sande. Die Ge- 
samtmächtigkeit dieser Tertiärschichten dürfte hier 60 m kaum 
übersteigen. 
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In genetischer Beziehung hat Laube („Lotos‘ 1891) 
die Franzensbader Quellen in folgender Weise definiert: 

„Die Quellen haben eine Temperatur von + 11:50%C. 
ım Mittel, sie übertrifft daher die mittlere Jahrestemperatur 
(nach Steinhauser 7:9 C.) um 4:2%°C. Nach’der geo- 
thermischen Tiefenstufe läge daher der Bildungsherd der 
Mineralwässer 179 m unter der Oberfläche des Franzens- 
bader Beckens.“ !) „Grundwässer, welche sich vom Fichtel- 
gebirge her ostwärts bewegen, kommen mit Gasen, welche 
aus den Bruchspalten auf dem Grunde des Egerer Beckens 
aus der Tiefe steigen, in Berührung, werden angesäuert und 
befähigt, das durchströmte Gestein zu zersetzen und jene 
Bestandteile daraus aufzunehmen, welche sie zu Mineral- 
wässern machen. Aus den kristallinischen Gesteinen treten 
sie demnach schon fertig hervor, um beim Hindurchgehen 
durch die Glieder der Braunkohlenformation außer etwa 
kohlensaurem Eisenoxydul und kohlensaurem Kalk kein 
anderes wesentliches Gemengteil mehr aufzunehmen; sie 
verbreiten sich in den Sanden, werden durch eine Aufwölbung 
der Schichten ım Osten unter dem Trebendorfer Rücken 
oestaut und würden sich ungefaßt mit den im Moore flie- 
Benden Grundwässern vereinigen.“ 

Diese Erklärung deckt sich zum Teıl mit jener 
noch weiter gehenden Theorie des Ursprunges und der Ent- 
stehung von Mineralquellen in gegenwärtig und ehemals 
vulkanischen Gebieten, welche von Prof. E. Sueß auf der 
letztjährigen Versammlung deutscher Naturforscher und 
Ärzte in Karlsbad vertreten wurde (s. Lit.), wonach nicht 
nur die bisher von geologischer Seite wohl allgemein als 
vulkanische Nachwirkung aufgefaßte Exhalation der Säuren ?), 


!) Die Zahlen der Angaben in Laube a.a. O. richtiggestellt: 
Temperatur der Quellen 10°:1—- 12:5° C.; Jahresmittel nach v. Stein- 
haussen (1864—1894) 6°96° C., daher Differenz 3°1 bis 5'6° C. und 
daraus „Ursprungstiefe“ 120— 205 m. 

2) Man vergleiche hierüber meine Ausführungen über die Theorie 
des Karlsbader Sprudels. Schriften des Ver. z. Verbreitung naturw. 
Kenntnisse in Wien, XXXV. Jahrg. 1895, S. 97. Desgl. w. unten S. 66. 
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sondern auch die Mehrzahl der basischen Bestandteile sowie 
das Wasser der Quellen selbst als Produkte der Ent- 
gasung desErdkörpers aufgefaßt werden („juvenile“ 
Quellen). 

Den Franzensbader Quellen räumt Prof. E. Sueß eine 
Ausnahmestellung ein, da der freien Kohlensäure bis zu 
einem gewissen Grade eine selbständige Stellung zukomme 
(siehe kalte Säuerlinge und trockene Kohlensäure-Exhala- 
tionen). Ich glaube, daß die Franzensbader Quellen keiner 
solchen Ausnahmestellung bedürfen, da sich einerseits ın 
der Relativzusammensetzung der Fixbestandteile der gleiche 
Charakter in der ähnlich situierten Sooßer Kaiserquelle, 
aber auch bei der Hauptgruppe der Marienbader Quellen 
sowie beim Karlsbader Sprudel auspräst (s. w. u.), ander- 
seits der Gehalt an freier Kohlensäure zunächst eine Funktion 
der Temperatur ist und sich daher in nahe gleich hohem 
Grade auch bei den Marienbader Quellen findet (Franzens- 
bader Quellen S31—1576 cm? ım Liter Wasser, Marienbad 
852—1514 cm? im Liter), welcher Kohlensäurehalt aber 
auch von der Art und der Dauer der Berührung zwischen 
Gas und Wasser, dem Grade der Zerstäubung ın feine Gas- 
blasen, dem Verweilen im Fassungständer und ähnlichen 
Nebenumständen abhängt, so daß er eine zeitlich — auch 
bei derselben Quelle — sehr variable Größe bildet. So hat 
zum Beispiel die Franzensbader Neuquelle nach der Analyse 
von Ludwig ım Jahre 1885 bloß 1020 cm3, einst aber 
(Analyse Zembsch) 1873 cm® Kohlensäure ım Liter Wasser 
enthalten. 

Läßt man daher die Sueßsche Quellengenesis — 
Tschermak nennt sie „Emanationshypothese* — für den 
Karlsbader Sprudel gelten, so müßten auch die Franzens- 
bader Quellen mit Rücksicht auf ihre Zusammensetzung und 
ungeachtet ihrer niedrigen Temperatur als juvenile Quellen 
angesprochen werden, mit der Einschränkung jedoch, dab 
sie — je nach Abnahme ihrer Konzentration — in beträcht- 
licher Weise durch die in den Tertiärsanden zırkulierenden 
„vadosen“ (das heißt aus den Niederschlägen stammenden) 
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Grundwässer beeinflußt erscheinen. Qualitativ würde der 
ursprünglich ziemlich einheitlich zu denkende Auftrieb von 
„Juvenilem“ Mineralwasser aus den Bruchspalten des Beckens 
seine Differenzierung in den Schichten der Tertiärformation, 
aber auch in den Moorsanden finden (Verdünnung, teilweise 
Reduktion der Sulfate, verschiedengradiger Eisen-, Kalk-, 
Magnesia-, Kieselsäuregehalt); quantitativ aber ist die 
Steigerung der Ergiebigkeit der Quellen mit jedem ver- 
mehrten Grundwasserstrom durch jene Beobachtungen direkt 
nachgewiesen, welche anläßlich des Wolkenbruches im Jahre 
1559 gemacht wurden. 


Von Franzensbad erfolgt abends die Rückfahrt nach Eger. 


Zweiter Tag. (6. August 1903.) 


Marienbad. Studium der Marienbader Quellen. Geo- 

logie des Marienbader Talkessels. Einflußnahme der For- 

mationen auf die Entstehung verschiedenartiger Mineralquellen 

auf eng begrenztem Terrain. (Hierzu ein Kärtchen [Tafel I] der 
Umgebung von Marienbad.) 


Früh Abfahrt von Eger nach Marienbad. 


Die Bahn führt zuerst durch den südlichen Teil des 
Egerer Beckens, verquert, zwischen Haltestelle Konradsgrün 
zur Station Sandau aufsteigend, die Phyllite, sodann bei 
dieser Station die Glimmerschiefer des Tillenberges. Die 
Wasserscheide des Sandauer Plateaus wird im Granit vor 
der Station Königswart überschritten, worauf die Bahntrace 
ım Gneis bis Marienbad führt. 


Exkursionsroute. 

Am Fußwege vom Bahnhof nach Marienbad über- 
schreiten wir den flachen Hügelrücken „Am Ansper“. Er 
besteht aus stark zersetzten, feinkörnigen, elinimerigen 
Schiefern, welche bei den Häusern gegenüber dem Bahn- 
hefe aufgeschlossen sind (Streichen hora 9—10, Fallen 
50 -- 60° NO) und weiter westlich in Feldlesesteinen nördlich 
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vom Blektrizitätswerk als Fleckschiefer den Schluß gestatten, 
daß wir uns bereits in der Kontaktzone der von Löw] als 
„Marienbader Kern“ bezeichneten südlichsten Granitmasse des 
Kaiserwaldes befinden. 

Wir betreten an der Vereinigung der Bahnhof- und 
Egerer Straße den südlichen Teil des Stadtgebietes des 
Kurortes. Er liegt an der Ostabdachung des Darrnberges 
gegen das meridional verlaufende Marienbader Tal, welche 
hier aus Hornblendeschiefern und Granat- Amphiboliten 
besteht. Dieselben streichen nordöstlich (Schloß Versailles) 
bis östlich (Südabhang unter Cafe Egerländer) und fallen 
südöstlich bis südlich unter 35 bıs 60% ein. Beim Hause 
„Bavaria“ an der Ostabdachung der König Ottos Höhe 
(Cafe Egerländer) sind Zwischenschichten eines grauen 
Biotitgneises (mit 60° nach 5 fallend) aufgeschlossen, 
welcher sich identisch mit den Sillimanitgneisen am Fuße 
des nordöstlich gegenüberliegenden Hamelikaberges zeigt. 
Dasselbe Gestein wurde auch bei der Neufassung der da- 
zwischen ım Tale liegenden Alexandrinenquelle angefahren ; 
wir werden darauf noch später zu sprechen kommen. In- 
zwischen zeigen auf dieser Talseite die hinter den Häusern 
der Kaiserstraße aufgerissenen Felswände, daß die Horn- 
blendegesteine sich hier noch weiter fortsetzen und sich 
bei der Englischen Kirche an den dort beginnenden Granit 
mantelförmig anschließen (zum Beispiel Streichen h 3, Fallen 
50—60° SO beim Hause Kaiserhof). Die eigentliche Kontakt- 
stelle ist nicht aufgeschlossen. 

Wir sind nun in dem Talkessel von Marienbad an- 
eelangt, welcher durch das Zurücktreten der östlich ge- 
legenen Höhe des Mühlberges gegenüber dem im Süden 
vorspringenden Hamelikaberge und der nördlich vorge- 
lagerten Friedrich Wilbelmshöhe gebildet wird. Zwei kleine 
Bäche kommen hier aus Ost vom Nord- und Südhange des 
Mühlberges herab, der Mühl- und Hamelikabach, und münden 
in den von Norden kommenden Marienbader Bach ein. Der 
unterste Teil des Hamelikabaches floß einst über Moorgrund. 
Die Erosionsfurchen dieser beiden Bäche ermöglichen einen 
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guten Einblick in den geologischen Aufbau der nächsten 
Umgebung der Kurstadt. 

Bevor wir dieselben hierzu ausnützen, verfolgen wir 
die westliche Seite des Marienbader Tales weiter nordwärts. 
Zunächst wenden wir uns beim Hause Nr. 100 westlich 
aufwärts zur Alexandrinenruhe. Auf dem Wege finden wir 
noch Anschnitte im zersetzten Hornblendeschiefer des Darrn- 
berges. Auf der Höhe desselben beim Friedhofe sind wir 
schon im Gebiete des Granits. Um denselben aufgeschlossen 
zu sehen, gehen wir am Fahrwege zum Jägerhause etwa 
200 m weiter und finden nach Passieren der Straßenwendung 
nach West zu beiden Seiten der Straße den grobkörnigen, 
durch die eingeschlossenen Karlsbader Zwillinge von Orthoklas 
porphyrartigen Granit („Gebirgsgranit“), welcher an dieser 
Stelle im grusigen Zerfall begriffen ist, zur Sandgewinnung 
in Gruben aufgeschlossen. 

Wir bleiben nun, indem wir die Straße zum Jägerhause 
weiter verfolgen, im Bereiche des grobkörnigen Granits, 
in dem nur stellenweise jüngere Aplitgsänge aufsetzen. Knapp 
vor der Biegung, die zum Jägerhause führt, stoßen wir auf 
den vielbesprochenen Gang von Hornstein (Quarzbrockenfels 
mit Chalcedon und mit dichtem, meist rotem Hornstein als 
Bindemittel, Eisen- und Manganerz führend) des Schneidrangs, 
dem ein wesentlicher Anteil an der Topık der Marienbader 
Quellen zugeschrieben wurde. Wir verfolgen ıhn in seiner 
Streichungsrichtung in h 91/,, die also wieder parallel zur 
Richtung des „herzynischen Spaltensystems“ streicht, nach 
abwärts und haben dabei Gelegenheit, die ehemaligen Schotter- 
brüche auf dieses Material zu sehen, welche sich bei der 
Karolahöhe befinden. Dortselbst sieht man das steil süd- 
westlich erfolgende Einfallen des Ganges, der sich bis zum 
Talboden Marienbads verfolgen läßt. Wir biegen indessen 
bei der Karolahöhe nach Nord ab und steigen gegen die 
_Waldquelle abwärts, um bei dieser nördlichsten und — von 
dem noch etwas weiter aufwärts am Bache liegenden un- 
gefaßten  Schneidsäuerling* abgesehen — höchstgelegenen 
der Marienbader Mineralquellen beginnend zunächst diese 
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selbst kennen zu leınen, bevor wir unseren Rundgang um 
den Kurort fortsetzen werden. 

Zur Charakteristik der Quellen seien die nachstehenden 
Auseinandersetzungen hier eingeschaltet. Die Beschreibung 
unserer Begehung ist auf Seite 32 fortgesetzt. | 


Die Marienbader Quellen. 
(Siehe Tafel T.) 


Alle Marienbader Quellen liegen in oder nahe der 
Talsohle des Marienbader Baches. Dort, wo sich der Tal- 
kessel ausweitet, lassen eine etwas östliche Abweichung 
nur der Kreuzbrunnen durch das Mühlbachtal, die nahe 
beisammen liegende Gruppe: Karolinenquelle, Ambrosius- 
brunnen und Marienquelle durch den Terrainanschnitt des 
Hamelikabaches erkennen. Dieses einfache System von 
Erosionstälern des Marıenbader, Mühl- und Hamelikabaches 
oeschaffen, welche den Mineral- 


oO 
quellen geradeso wie den gewöhnlichen Süßwasserquellen 


hat jene Terraindepression 


den Austritt an die Oberfläche ermöglicht; es ist keinerlei 
durch besondere Spaltenbildung gebildetes, tektonısch aus- 
gezeichnetes Senkungsgebiet. Dort, wo die Talfurche 
mineral- oder süßwasserführende Klüfte anschneidet, ist der 
Ort der Quellen; wo kohlensäuregasführende Spalten alleın 
aufgeschlossen wurden, finden die vielen trockenen Exhala- 
tionen statt, welche nur dann bemerkt werden, wenn ent- 
weder grubenförmige Vertiefungen die Ansammlung der 
Kohlensäure gestatten oder irgendeine Wasserbedeckung 
das Aufsteigen der Gasexhalation sichtbar macht. 

In Bezug auf die Zerklüftungsrichtungen, welchen die 
Mineralwässer folgen können, lehrten die Beobachtungen 
in den Granitgebieten sowohl wie auch in den kristallinischen 
Schiefergesteinen, daß sich drei Hauptrichtungen feststellen 
lassen. Insbesondere gelang es mir bei den Grundaushebungen 
für die Staumauer der 2 km oberhalb der Waldquelle be- 
findlichen Talsperre für die Nutzwasserleitung der Stadt, 
diese drei vorherrschenden Richtungen in Amphiboliten, 
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Hornblendegneisen und Ganggraniten wie folgt zu be- 
stimmen: 

1. Hauptrichtung in Stunde 5—6, Fall 40—50° N. 
2. Hauptrichtung in Stunde 12+, Fall 30—90° O und 
steil W. 3. Hauptrichtung in Stunde 9+, Fall wechselnd 
steil bis seiger NO und SW. 

Zahlreiche Nebenklüfte kreuzen aber diese Haupt- 
richtungen nach fast allen Azımuten. An der Sohle des 
Kreuzbrunnens vermaß ıch ım Granit ım Jahre 1897 den 
Hauptzufluß aus einer Kluft in h 9, 55—60°. SW fallend, 
ferner einen aus h 5, 12°, welcher einer Aufzeichnung der 
Spaltenrichtung des letzten Fassungsplanes vom Jahre 1857 
entsprach. Innerhalb des Fassungskastens war der Granit viel- 
fach zerklüftet ; unter diesen Klüften herrschte die Ostrichtung 
vor, seltener waren Querklüfte in meridionaler Richtung 
(Stunde 11 und 12), häufiger die Zerklüftung in Zwischen- 
richtungen von Stunde 4— 8. Beim nahen Aufschlusse hinter 
dem Brunnenversendungsgebäude herrschen aber die meri- 
dionale (Stunde 11—12, Fallen 50—65° W) und östliche 
(Stunde 5—6, Fallen 50—60% 5) neben der südöstlichen, 
im großen Granitsteinbruche an der Karlsbader Straße die 
südöstliche und östliche neben merıidionalen Steilklüften, 
beim Friedrichsteine im grobkörnigen Granit meridionale, 
häufiger aber östliche neben nordöstlichen Steilklüften vor. 
Infolge dieses komplizierten Klüftennetzes muß die Mög- 
lichkeit einer Wasserzirkulation nach allen Richtungen hin 
als die gleiche bezeichnet werden und, da die Klüftungs- 
richtungen unabhängig von den einzelnen Formationsgliedern 
sind, muß sowohl den aufsteigenden Mineralquellen als auch 
den einsickernden Niederschlagswässern das Passieren der 
Gesteinsgrenzen möglich und Gelegenheit zu chemischen 
wie hydrostatischen Wechselwirkungen gegeben sein. Diese 
Umstände erklären die große Verschiedenheit der Marienbader 
‚Quellen untereinander ; sie machen aber auch die Konstruktion 
sogenannter „Quellenlinien“* zu einem willkürlichen, bloß 
topographischen Versuche. 

Ungleich den Quellen von Karlsbad, deren fastidentische 
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chemische Konstitution und Konzentration — abgesehen 
von der hohen Temperatur — einen gemeinsamen Bildungs- 
herd und unmittelbare Kommunikation voraussetzen. würde, 
auch wenn man nicht die Quellspalten, aus welchen sie 
hervorbrechen, durch direkte Beobachtung festzustellen im- 
stande gewesen wäre, sind die Mineralquellen Martenbads 
qualitativ so verschieden zusammengesetzt, daß an einen 
direkten Spaltenzusammenhang, beziehungsweise an iden- 
tische genetische Faktoren nur bezüglich weniger gedacht 
werden kann. 

Nur zwei der Marienbader Quellen weisen eine nahe 
gleiche chemische Zusammensetzung auf; es sind dies 
gleichzeitig die konzentriertesten der Marienbader Quellen, 
der Kreuzbrunnen und der 2 km südlich davon liegende 
Ferdinandsbrunnen, im deren gedachte Verbindung 
sich die frühere Alexandrinenquelle nach dem sehr 
ähnlichen relativen Mengenverhältnisse ihrer Fixbestandteile 
als „auf zırka drei Zehntel verdünuter Kreuzbrunnen“ ein- 
fügen ließ. Eine Bestätigung dieses nach dem chemischen 
Charakter der Wässer als begründet vorauszusetzenden 
Konnexes traf bei der Neufassung der Alexandrinenquelle 
ım Jahre 1899 ein, wo die Konzentration einzelner Quell- 
adern bei sehr ähnlicher Relativzusammensetzung so stieg, 
daß diese separat als „Alfredsquelle“ daneben neugefaßt 
wurden und nun schon einen „auf sieben Zehntel ver- 
dünnten Kreuzbrunnen“ vorstellen. Man würde an dieser 
Stelle wohl nur wenig tiefer zu gehen brauchen, um 
— bei gehöriger Fassungsvorsicht — in das von den ober- 
flächlicher in den Gesteinsklüften zirkulierenden aussüßenden 
Grundwässern völlıg freie Niveau desselben konzentrierten 
Mineralwasserszu gelangen, wie es der Kreuz- und Ferdinands- 
brunnen. besitzt. 

Die trotz der verschiedenen Konzentration ähnliche 
chemische Zusammensetzung des Mineralwassers der ge- 
nannten drei Quellpunkte zeigt die folgende Zusammen- 
stellung, welche den Relativgehalt der einzelnen Salze in 
Prozenten des Gehaltes an Fixbestandteilen angibt. 
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Kreuz- Ferdinands- Alfreds- Alexandrinen- 
brunn !) brunn quelle quelle 
%o °/o lo °/o 
ISO, > 0 0 0 00, A \ 56:9 0°6 \ Sans en 12] ae 
NoONSO 1:9 52:0 J AST 
INGE rl 1958 16°9 168 
N,OO, ao 0 151 62 198 
SOON ER ee. 20 0:2 n. best. n. best. 
(Summe der Alkali- 
Salze ee (39:0) (877) (86°5) (83°0) 
oa: 02 0:7 0-8 0:8 
(Mn) 
ER OE Sr 656 \96 5'3 \ on 9:3 \ 118 ‘3 \ 17 
NGOO, 5.2 5.0.5 8W 51 2:5 6°4 
SiO, nebst geringen 
MengenPhosphaten 0'6 10 0:9 2:5 
1000 99-8 100°0 1000 


Summe d. Fixbestand- 
teilein 10.000 Teilen 
WaRser, 0.0002 2 A 90'856 58:09 29:64 


An diese Quellengruppe schließt sich bezüglich ihrer 
chemischen Zusammensetzung am nächsten die Waldquelle 
an. Die Alkalisalze haben im Vergleiche mit obigen eine 
Abnahme, die Kalkmagnesiasalze eine wesentliche Zunahme 
erfahren; der Gehalt an Schwefelsäure und Chlor ist be- 
deutend geringer. Nach der Analyse von Ragsky (1864) 
sind die Prozentanteile der obigen Salze in der Waldquelle 
die folgenden: 


Prozente Prozente 
RES OMSEN re 5 BB; RO 09) | 
NSO, 0 0.0 0 0. Sa OR O  108 \ 91-9 
NO 10: Me Oele 
UN OO Or 29:3 SiO, und Phosphate 3°1 
ION a a = 0:1 ®  . 
Nikalısalzeser (7475) Summe der Fixbe- 


Standtellesse235:307 


!ı Den Berechnungen liegen beim Kreuzbrunnen die Analyse 
Redtenbachers vom Jahre 1892, beim Ferdinandsbrunnen die Ana- 
lyse Gintls vom Jahre 1876, bei der Alfredsquelle jene Redten- 
bachers vom Jahre 1900 zugrunde, während die Berechnung für 
die alte Alexandrinenquelle aus einer Analyse von Lerch 1873 
stammt. 
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Diese an der Waldquelle zu beobachtende Abweichung 
von der fast normalen Zusammensetzung alkalireicher 
„Granitwässer“, wie sie die erstgenannten Marienbader 
Quellen und sehr ähnlich alle Franzensbader, die Sooßquelle, 
ja nur wenig verschieden auch der Karlsbader Sprudel zeigen, 
dürfte meiner Ansicht nach am leichtesten dadurch zu erklären 
sein, daß in geringerer Tiefe zirkulierende Wässer aus dem 
Gebiete des Schneid- und Steinhaubaches, welche teilweise 
kalk-, aber auch magnesiareiche Gesteine (Serpentin, Amphi- 
bolit) berühren, an der Zusammensetzung der Waldquelle 
‘ mitbeteiligt sind.!) Den gleichen Sinn einer, wenn auch 
weit schwächeren Influenzierung durch solche Seichtwässer 
lassen schon die Analysen der unteren Marienbader Quellen, 
insbesondere die ehemalige Alexandrinenquelle verglichen 
mit dem Kreuzbrunnen, erkennen (vergl. obige Tabelle) ; 
sie wird hier durch die Höhenlage der Waldquelle (628 ın, 
das ıst 4 n über dem Kreuzbrunnen) noch erklärlicher. 

Die vorgenannten Marienbader Quellen gehören noch 
insgesamt in die Kategorie der konzentrierten salinisch- 
muriatisch-alkalischen Säuerlinge, und durch ihre chemische 
Verwandtschaftallein ist die einzige „Quellenlinie“ Marienbads, 
die Nordsüd-Depressionslinie des Marienbader Baches, be- 
stimmt. Den eigentlichen Bildungsherd dieser Quellen möchte 
ich indessen in den, beziehungsweise in die Granitkörper 
des Kaiserwaldes und Karlsbader Gebirges verlegen, worauf 
nicht nur die von Ost bis Südost kommende Zuströmungs- 
richtung, die am Kreuzbrunnen beobachtet wird, hindeutet, 
sondern wodurch auch durch die bloße Seitenbewegung des 
Wassers — unter der wenig hohen Überlagerung des Tepler 
Hochlandes -- die geringen Temperaturen erklärt sind, 
welche die Marıienbader Quellen aufweisen. Dem nach 
BE. Sueß „juvenilen* Ursprunge der Hauptbestandteile wird 


!) Es wurde zum Beispiel konstatiert, daß in einem Sammel- 
stollen der Trinkwasserleitung, welcher den Serpentin unter dem Stein- 
haubache ober der Sägemühle verquert, die zusickernden Grund- 
wässer sehr magnesiareich waren, so daß sie aus der Leitung 
ausgeschieden werden mußten. 
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dadurch nicht widersprochen; es erscheint durch die 
chemische Verwandtschaft mit den Karlsbader Thermen die 
Anwendung der „Emanationstheorie“ auf diese Marienbader 
Quellen in gleichem Grade möglich wie dort. 


Noch sprechendere Daten für die Herkunft ihrer Wässer 
liefern die Analysen der übrigen Marienbader Quellen. 
Fassen wir zuerst die am Ausgange des Hamelikabaches 
liegenden Quellen ins Auge. Ihre prozentische Zusammen- 
setzung ist die folgende: 


Karolinen- Ambrosius- Marien- 
quelle !) brunnen quelle 
°/o %o /o 
ISO Ro ort a Re Pe oNe \ 34-9 32 \ 369 — 
INS 00052601 33°0 342 
Nacl a TE T) 45 | 46 
IN OL A ee — _— 
(Summe der Alkalisalze) . (46°6) (40°5) (38°8) 
Fe 
ae Mo 11:72) 2:6 
RO N et Po ANZ! \ 42:7 22-8 \42. 8 29:2 38-1 
TU OIO One 22 20° 3) 
Si0, und geringe Mengen 
Ehosphatese ne 22 9;0 5:0 28:9) 
1000 100°0 100°0 
Summe der Fixbestandteile 
in 10.000 Teilen Wasser 12356 10'627 OBER 
(1'250 ohne 


Extraktivstofte) 


Betrachten wir zunächst die Karolinenquelle und 
den Ambrosiusbrunnen, so beweist der die Menge 
der Alkalisalze erreichende Gehalt an Kalk-, Maenesia- und 
Eisenverbindungen im Zusammenhalte mit dem geringeren 
und — wie länger währende Beobachtungen ergeben haben — 


!) Die obige Zusammensetzung der Karolinenquelle wurde nach 
der Analyse von Dietl 1873, des Ambrosiusbrunnens naeh Gintl 
1580, der Marienquelle nach Reuß 1817 umgerechnet. 


?) Zum geringen Teil auch Eisensulfat. 
3) Darunter 73% (organ.) Extraktivstoff. 
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wechselnden Konzentrationsgrade dieser Quellen !), daß die 
durch die Decke der basischen Hornblendeschiefer versickern- 
den Niederschlagswässer einen wesentlichen Anteil an dem 
Zustandekommen dieser Quellen, welche man als salinısch- 
erdigeEisensäuerlinge bezeichnen kann, haben müssen. 
| Durch die Nähe der Hornblendegesteine des Hamelika- 
berges sowie das aus Hornblendeschiefern bestehende Ur- 
sprungsgebiet des Hamelikabaches, in dessen Talgrund- 
wasserzug beide Quellen nahe der Granitgrenze liegen, ist die 
Beschaffenheit dieser Quellen leicht erklärbar. Die minerali- 
sierende, das heißt zur Lösung größerer Stoffmengen aus den 
Gesteinen nötige Kohlensäure erhalten die Quellspalten wohl 
erst unweit ihres Eintrittesin den Marienbader Talkessel; sıe ıst 
aber hinreichend, um bei dem Eisenreichtume der durchsetzten 
Hornblendegesteine diese Quellen zu kräftigen Eisensäuer- 
lingen zu gestalten. An der Stelle des besonders eisen- 
reichen Ambrosiusbrunnens bildet ein ehemaliger Moorboden 
den Untergrund. Der noch immer über 40 Prozent be- 
tragende Gehalt an Alkalisalzen läßt aber noch auf eine 
gleichzeitige Beimengung jener tiefer zirkulierenden Mineral- 
wässer schließen, welche im Kreuz- und Ferdinandsbrunnen 
rein zutage treten. 

Ungleich den beiden vorgenannten Quellen ist die 
wasserreiche, also schneller zirkulierende Marienquelle 
trotz ihrer etwas höheren Temperatur eine nahezu in- 
differente Quelle geblieben, nach meiner Ansicht des- 
halb, weil sie auf ihrem Wege erst unmittelbar bei ihrer 
Mündung auf die bedeutende Kohlensäure-Exhalation stieß, 
welche in ihrem Quellbassın so schön zu beobachten ist. 

Wie sehr solche Seichtwässer bezüglich ihrer chemischen 
Zusammensetzung variieren, zeigt eine mir während der 
Drucklegung dieser Zeilen von Herrn Dir. Redtenbacher 
gütigst mitgeteilte, von ihm vorgenommene neue Analyse 
der Marienquelle, deren Prozentberechnung neben die 


1) 12—15'4 Teile bei der Karolinenquelle, 7’9—10:6 Teile in 
10.000 Teilen beim Ambrosiusbrunnen. 
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folgenden Quellen gestellt ist, wohin die Marienquelle — 
abgesehen von dem minimalen Mineralisierungsgrade — 
nun gehört! 

Es erübrigt, von den Marienbader Quellen noch die 
beiden südlichsten derselben, die jenseits des Ferdinands- 
brunnens liegende Rudolfsquelle und den in einem 
ebendort von Osten kommenden Seitengraben liegenden 
Säuerling, den Pottasäuerling, anzuführen. Die relative 
Zusammensetzung ihrer Fixbestandteile ist die folgende: 


Marienquelle 
Rudolfsquelle!) Potiasäuerling (neue Analyse 1903) 
%o %o %/o 
JECIN OR AD E  E 3°0 — 
INORSIO re rl: — 4:6 
NO se kur ART (+ KCi) 1°3 68 
INS OL ON, Re | 68 Spur 
OO Eee DDUR 0:3 n. best. 
(Summe der Alkalisalze) . (26'8) (11°4) (11°4) 
A en 9:9 4:0 
(Mn) 
BROXO) e  r/ \ 65 402 \ 63-4 40°9 647 
M9C0, en 23:2 1 23:8 J 
Si O0, (und wenig Phos- 
phatele ses: 3300,16:0 15:3 193 
100°0 100:0 100°0 
Summe der Fixbestand- 
teile in 10.000 Teilen 
rasen 23116:353 5.404 0'822 


Beide Quellen gehören in die Kategorie erdiger 
Eisensäuerlinge, von welchen insbesondere der Potta- 
säuerling, welcher zirka !/; km östlich vom Marienbader 
Tale entspringt, arm an Alkalien ist. Die Lage beider 
Quellen am Abhange des vorwiegend aus Hornblende- 
gesteinen bestehenden Hamelikarückens läßt diese Natur 
der Quellen unschwer erklären. 

Sieht man von der, das Mineralwasser bildende Agens 
vorstellenden Kohlensäure ab, deren Exhalation aus der 


!) Die Berechnung nach der Analyse von Redtenbacher 
1899, der Pottasäuerling auf Grund der Analyse von Gintl 189. 
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Tiefe ja als zweifellos feststeht, so kann man nach der von 
Prof. E. Dueß gegebenen HBinteilung den Pottasäuerling 
sowie die Marienquelle zu den „vadosen“, das heißt aus 
den Niederschlägen stammenden Quellwässern zählen. Bei 
der hudolfsquelle sowie noch mehr bei der Ambrosius- und 
Karolinenquelle ist die Beimengung alkalireicher tieferer 
Wässer durch die Analysen nachgewiesen; man hat es also 
mit gemischten Quellen zu tun. Aber selbst die ihrer 
chemischen Zusammensetzung nach dem Typus der „juve- 
nilen“ Wässer am nächsten kommenden Quellen des Kreuz- 
und Ferdinandsbrunnens stehen unter der hydrostatischen 
Einwirkung der oberen Grundwässer, deren Stauhöhe ihre 
Ergiebigkeit zum Teil beeinflußt. 


Nach der im vorstehenden gegebenen Charakteristik 
der Marienbader Mineralquellen wollen wir nun die lokalen 
Detailverhältnisse derselben auf unserem Rundgange kennen 
lernen, welcher bei der Waldquelle an die Begehung der 
westlichen Talseite von Marienbad anknüpft. Man benütze 
zur Orientierung die Tafel 1. 

Wir beachten bei der Waldquelle [S.-H.—=628 mn); 
Ergiebigkeit = 3—-5! p. M.; Temp. = 5.8—8:3% C.3)], 
daß wir uns schon außerhalb des Hornsteinganges vom 
Schneidrang befinden, denn der Abstieg von dort erfolgte 
über einen glimmerreichen Granit (Granitit), der sich ın- 
folge seines reichlichen Plagioklasgehaltes petrographisch an 
Quarzglimmerdiorit anlehnt. Dieses Gestein ist 1—2 km 
weiter nördlich im sogenannten „Brückelhau“ weit verbreitet 
und lieferte das Baumaterial für die Staumauer der Tal- 
sperre ober Marienbad. 


1) Die angegebenen Seehöhen beziehen sich auf den Wasser- 
spiegel der Quellen (Nivellement Peters 1895). 

?) Die Temperatur der Marienbader Quellen schwankt, wie 
neuere sorgfältige Untersuchungen (Goldschmiedt, Redten- 
bacher) festgestellt haben, mit der Jahreszeit. Das Minimum fällt 
in die Monate März— April, das Maximum September— Oktober. 


eine 


Franzensbad, Marienbad, Karlsbad. 33 


An der Talsohle finden wir unweit der Waldquelle 
die großen Blöcke des porphyrartigen Granits hinter der 
Schießstätte sowie an der zum Kreuzbrunnen führenden 
Waldquellallee. Sie stammen vom West- und Südhange der 
Friedrich Wilhelmshöhe. Durch die genannte Allee schreiten 
wir nun gegen OSO zu dem zirka 500 m von der Wald- 
quelle entfernten 

Kreuzbrunnen (S.-H. 624 m; Ergiebigkeit 07 — 1'237 
p. M.; Temp. 610% C., beob. Max. 11:8% C.). Die letzte 
Fassung wurde 1857— 1858 bis zum granitischen Untergrund 
ausgeführt. Das Gestein ist an dieser Stelle ein ziemlich 
gleichmäßig mittelkörniger Biotitgranit. Proben aus der 
Brunnensohle zeigen die Klüfte verochert, das Gestein aus- 
gelaugt, und zwar prägnant ın der Weise, daß nur die 
Plagioklase stark kaolinisch zersetzt, die Orthoklase dagegen 
frisch erhalten sind. Der Biotit ist vollständig chloritisiert. 
Auch der Kreuzbrunnen liegt bedeutend seitlich vom Horn- 
steingange des Schneidrangs, nahe inmitten des Granitkernes 
von Marienbad. 

Wir wenden uns nun der Kolonnade entlang südlich 
den drei Quellen am Ausgange des Hamelikabachtales zu. 
v. Warnsdorff hat sie (1855) mit dem Schneidrang- 
streichen in Konnex gebracht. Daß ihre chemische Be- 
schaffenheit sie von den anderen Marienbader Quellen 
wesentlich unterscheidet, wurde schon oben (S. 29) bemerkt. 
Bei der Verschiedenartigkeit ihrer Zusammensetzung unter- 
einander sowie durch die Trennung durch den zwischen- 
liegenden Kreuz-Ferdinandsbrunn-„Quellenzug“ fehlt dieser 
Annahme die Berechtigung. Wir passieren die zirka 300 ın 
südlich vom Kreuzbrunn liegende \ 

Karolinenquelle (8.-H. 619 m; die Ergiebigkeit 
soll gegen 30 ! p. M. betragen; Temp. [Min.] 5:6°% C., 
nach älteren Angaben 7— 9° C.), deren Quellentempel gleich- 
zeitig einen durch eine Röhrenleitung bis hierher gedrückten 
Auslauf des Ferdinandsbrunnens enthält, ferner den zwischen 
dem Neubade und dem Zentralbade, nahe dem Hamelika- 
bache, liegenden 
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Ambrosiusbrunnen (8.-H. 616 m; Ergiebigkeit 
4—71!p. M.; Temp. 6:8—9:6° C.) und wenden uns der 
beim Moorbadehaus befindlichen 

Marienquelle zu, welcher der Kurort den Namen 
verdankt. (8.-H. 625 m; Ergiebigkeit zirka 110 ! p. M.; 
Temp. nach älterer Angabe 11:80 C. 1). Sie ist in einem über- 
deckten Bassin gefaßt, in welchem wir nicht nur den 
stürmischen Verlauf der CO,-Exhalation, sondern auch das 
Ansammeln der Kohlensäure in einer mehrere Fuß hohen 
Schicht über dem Wasserspiegel beobachten können. Un- 
weit der Marienquelle befindet sich das Gasbad, das die 
trockenen Exhalationen der Kohlensäure verwertet. 2) In der 
Nähe der Marienquelle wurde in alter Zeit das Mineral- 
moor gegraben. Es erstreckte sich von da gegen den 
Marienbader Bach hinab; auch die Gegend des Kreuz- 
brunnens war sumpfig. Gegenwärtig entnimmt man den 
Moorbedarf aus dem Moorlager am westlichen Darrnberg- 
abhange, in welchem ebenfalls Säuerlinge aufbrechen. Die 
ganze Gegend um die Marienquelle bildete zu jener Zeit 
sogenannte „Stänker*, das sind Kohlensäure exhalierende 
Terrains, welche infolge der Beimengung meist nur sehr 
geringfügiger Mengen von Schwefelwasserstoff, der durch 
Reduktion der Quellsalzsulfate in den Moorgründen entsteht, 
durch den Geruch auffallen. Das Wasser der Marienquelle 
wird nicht getrunken, sondern von alters her zu Bädern 
benützt. 

Bevor wir diese Quellengruppe verlassen, betrachten 
wir noch die nahe Formationsgrenze zwischen dem Granite 
und seiner Schieferhülle. Wir wenden uns durch die Karls- 
bader Straße bis zu ihrer ersten Krümmung, dann auf einem 


1) Nach Redtenbacher (Mai 1903) nur 7°4° C. 
2) Die Exhalation besteht aus: 


Volum pro mille 


EOS 9900 
DR ee 74 
On Re 2:6, 
JENS 5 0 6 oe SL 
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Promenadewege weiter ostwärts und haben zur Linken den 
in dem weiter oberhalb liegenden großen Steinbruche auf- 
geschlossenen grobkörnigen porphyrartigen Granit in großen 
Blöcken, zur echten Spuren gneisartiger Kontaktschiefer 
(Sillimanıtgneis) und Hornblendeschiefer, die Gesteine der 
Schieferdecke des 'Tepler Hochlandes. Wir verqueren den 
Hamelikabach und finden auch das gegenüberliegende Ge- 
hänge (Nordfuß des Hamelikaberges) aus Hornblendeschiefern 
(Granatamphiboliten etc.) bestehend. 

Ohne jetzt die verschiedenen Arten dieser Schiefer- 
gesteine weiter zu verfolgen, wenden wir uns um den Hame- 
likabergabhang (Kreuzberg) nach dem Marienbader Tale 
zurück und folgen längs der Talsohle dem Promenadewege zur 


Alfreds- und Alexandrinenquelle. Sie wurde 
erst ım Jahre 1872 entdeckt und früher Giselabrunnen 
genannt. (S.-H. 588 m; Ergiebigkeit [1573] 5! p.M.; Temp. 
90 C.) Bei der im Jahre 1899 vorgenommenen Neufassung 
dieser Quelle wurden auf einer Aushubsfläche von zırk: 
5m? zehn verschiedene Quelladern bloßgeleot, deren 
Konzentration von 9 bis 58 Fixbestandteilen in 10.000 Teilen 
Wasser schwankte !) und deren Fassung nach Ausscheidung 
der weniger konzentrierten Adern die beiden Quellen ergab. 
(Alfredsquelle: Ergiebigkeit 0.9—1'4!p. M., Temp. 78° C.; 
Alexandrinenquelle: Ergiebigkeit2 —3! p. M., Temp. 79° C.) 
Das Gestein der Quellsohle war an dieser Stelle ein sehr 
harter, wenig zersetzter, aber stark klüftiger Biotitgneis 
(zum Teil Augengneis), wie er in der NNO-Streichungs- 
tortsetzung den Westfuß des Hamelikaberges bildet. 

Wir wenden uns nun immer bachabwärts schreitend zum 


Ferdinandsbrunnen (S.-H. 568 m; Ergiebigkeit 
27—381p.M.; Temp. S9—10'3% C.). Diese — wenn von 
der Marienquelle abgesehen wird — wasserreichste und 
zugleich konzentrierteste der alkalischen Marienbader Quellen 


') Redtenbacher, Die neue „Alfredsquelle“ in Marienbad. 
Prager Med. Wochenschr. XXV, Nr. 36, 1900. Fixbestandteile auf 
Grund neutraler Karbonate berechnet. 
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markiert den südlichen Endpunkt der eigentlichen „Marien- 
bader Quellenlinie‘, welche somit vom Kreuzbrunnen bis 
hierher 1960 m Länge in fast genau nordsüdlicher Richtung 
besitzt. 

Die Kohlensäure-Ausströmungen im Marienbader Tale 
zeigen sich hier auch am Fuße des Berghanges am Wald- 
rande östlich vom Salzsudhaus, das beim Ferdinands- 
brunnen liegt. Bei Begehung des Waldrandes läßt sich auch 
das Auftreten von NO streichenden Gängen grobkörnigen 
Pesmatits in den Hornblendeschiefern konstatieren, welche 
hier den Abhang des Kafernberges zusammensetzen. 

Die Rudolfsquelle (8.-H. 5653 m; Ergiebigkeit 
10—16 1 p. M., seit 1902 einen Meter höher gespannt: 
4—61 p.M.; Temp. 8—9° C., max. [1866] 10:20 C.) liegt 
inmitten einer Wiese (hier vor 1866 als „Wiesensäuerling“ 
bekannt) zirka 350 m SSO vom Ferdinandsbrunnen. Ihre 
abweichende chemische Zusammensetzung wurde oben be- 
sprochen; sie ist ein Resultat der Beeinflussung durch den 
oberen, vom Fuße des aus Hornblendegesteinen gebildeten 
Hamelika - Kafernbergrückens abziehenden Grundwasser- 
strom. 

Wir wenden uns nun von der Rudolfsquelle östlich 
zum Auschowitzer Fahrwege, konstatieren ım Eisenbahn- 
einschnitte den Anschnitt elimmeriger Schiefer am Südfuße 
des Kafernberges, die bald in ostfallende Hornblendeschiefer 
übergehen, und stehen nach Passieren des Einschnittes im 
Pottabachtale. Etwa 400 m oberhalb entfernt liegt der 

Pomuasauerling (Du-ak 8) m; Nam. 880 
nach einer Messung 1599). Deine gegenüber der Depression 
des Marienbader Tales bedeutend größere Höhenlage erklärt 
hinsichtlich seiner Zusammensetzung unschwer das Zurück- 
treten der alkalischen Tiefenwässer gegenüber den aus dem 
Gebiete der östlich verbreiteten basischen Schiefer kommenden 
Grundwässern. An der Stelle dieses Säuerlings stehen die 


Amphibolschiefer 40° SO fallend an. 


Wir unterbrechen hier unseren Rundgang und setzen ihn nach 
der Mittagspause in Marienbad wieder fort. 
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Es sollen nun die geologischen Verhältnisse der Nord- 
und Ostseite des Marienbader Talkessels durch Begehung 
der nächsten Umgebungen der Kurstadt studiert werden. 
Zu diesem Zwecke wenden wir uns zunächst vom Kreuz- 
brunnen nördlich gegen den Abhang der Friedrich Wilhelms- 
und Amalienhöhe. Wir betreten sogleich jenseits des Mühl- 
baches eine typische Granitlandschaft. Große Blöcke des 
srobkörnigen Porphyrgranits liegen in Menge auf dem 
Waldhange uinher, ab und zu untermischt mit Blöcken jenes 
dunkleren kleinerkörnigen Gesteines, welches einst von 


v. Warnsdorff als „metamorpher Gneis“ — er dachte 
an Einschlüsse der Gneishülle des Granits — aufgefaßt 


wurde, während das Gestein von Laube als „Glimmer- 
syenitporphyr* angeführt und als Nester- und Ganggranit 
im grobkörnigen Gebirgsgranite gedeutet wird. Schon am 
Abhange vom Jägerhaus gegen die Waldquelle fanden wir 
dasselbe Material, das nach seiner petrographischen Zu- 
sammensetzung einen Übergang von den Granititen zu 
Quarzglimmerdioriten bildet. 

Es muß hier betont werden, daß schon der porphyr- 
artige Granit nicht nur stellenweise und wenig oder gar 
nicht !), sondern allenthalben und reichlich trikline Feld- 
spate führt, und daß damit der substantielle Kontrast gegen 
diese dunkleren feinerkörnigen Einschluß-,„Granite“ wesent- 
lich gemildert wird, wie folgende seometrisch-optische 
Analysen zeigen. Das basische Extrem bilden die schon 
hornblendehaltigen, noch quarzführenden Glimmerdiorite des 
Brückelhaues nördlich von Marienbad. 

I. Grobkörniger porphyrartiger Granit vom Steinbruche 
an der Karlsbader Straße (Orthoklas-Einsprenelinge 16%), 
des Volumens); 

Il. desgleichen vom Dachsstein, Friedrich Wilhelmshöhe 
Ost; beide Gesteine sind eigentlich grobkörnige Granitite 
_ (Orthoklas-Einsprenglinge 150%, des Volumens); 


!) Laube (Führer S. 162); charakteristisch für Gebirgsgranit 
nach „Erzgebirge“ S. 19. 
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IIl. Einschluß des dunkleren, feinerkörnigen Granitits 
(Quarzglimmerdiorit) im grobkörnigen „Porphyrgranit“ II; 
IV. Einschluß, feinkörnig, im Porphyrgranit beim 


Dianahof, W-Abdachung der Friedrich Wilhelmshöhe ; 


V. quarzführender Glimmerdiorit vom Brückelhau. 


I II III IV V 
Volumprozente 
Gare sy 238 209 117 6°7 
Orthokdassege ll 22°5 5-1 2:8 7 
Blacioklasıy 22:22.2382 397 64°5 412 53:0 
Brote rer 17 9:3 226 216 
Hornblend . . . —— —_'— _— 21.23) 161 
Apatıtbe ee en 102 0°3 0-1 0°4 0°4 
Erz und Titanıt. . Spur Spur 0-1 0:1 0°5 


100°0 100°0 100°0 100°0 100:0 


In dem Maße, als wir gegen die Friedrich Wilhelms- 
höhe ansteigen, nehmen die bloß aus Granitit bestehenden 
Blöcke zu, so daß man aus der Häufigkeit der Blöcke des 
einen oder anderen Gesteines eine beiläufige Grenze zwischen 
beiden ziehen kann, welche vom Kreuzbrunnen nord- und 
bergwärts zur Serpentine der genannten Höhe verläuft. Der 
westliche Teil zeigt den grobkörnigen porphyrartigen Granit 
bis zur Stephaniehöhe, der östliche über die Amalienhöhe 
zum Unterlauf des Mühlbaches beim Waldsteindenkmal, 
ferner über den Abhang östlich der oberen Kreuzbrunn- 
straße bis zum Kirchenplatze besteht vorwiegend aus dem 
Granitit (beziehungsweise Quarzglimmerdiorit). Erst wenn 
wir den Mühlbach noch weiter aufwärts verfolgen, stoßen 
wir beim Wasserleitungsreservoir wieder auf den grob- 
körnigen Porphyrgranit, welcher nun bis zur Schieferdecke 
anhält und die Höhen des Mühlberges vom Mecseıy-Tempel 
bis Cafe Forstwarte einnimmt. 

Wir überzeugen uns davon, indem wir uns von der 
Amalienhöhe ostwärts ın das obere Mühlbachtal begeben. 
Beim Wasseıreservoir sehen wir SO streichende, anscheinend 


u 


1) Darunter 2°, Ausgit. 
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aplitische Gänge durch den grobkörnigen Granit und 
Granitit setzen, doch ıst das Gestein dicht und u. d. M. 
als Quarzporphyr von mikrogranitischer Struktur 
definiert. 

Wendet man sich vom Reservoir südlich gegen die 
Höhe des Mühlberges, so findet man auf derselben den 
srobkörnigen Granit in grusigem Zerfall in zwei großen 
Sandgruben aufgeschlossen, wo wir auch die Einschlüsse 
des Granitits beobachten können. | 

Noch wenig weiter östlich stehen wir nahe der Wald- 
lisiere bereits an der Grenze des Granits gegen die Schiefer- 
hülle (Hornblendeschiefer, Hornblendegneis und Granat- 
amphibolit). 

Wir wenden uns von da südlich gegen das Cafe Forst- 
warte. Auf den Promenadewegen durch die sogenannte 
„Kleine Schweiz“ beim Friedrichsstein (grobkörniger Porphyr- 
granıt) können wir nochmals die Grenze des Granits gegen 
seine Schieferhülle deutlich verfolgen, doch mangeln direkte 
Aufschlüsse an der Kontaktstelle. Auf das Vorkommen 
von Kontaktschiefern (Fibrolithgneis) wurde bereits oben 
(5.35) hingewiesen. Auf der gegenüberliegenden Seite des 
Hamelikabachtales sehen wir indessen in Felsausbissen die 
Hornblendeschiefer N bis NNO streichen und steil östlich 
vom Granite abfallen. Bevor wir das Verbreitungsgebiet des 
Granits verlassen, besichtigen wır noch den nahen großen 
Steinbruch an der Karlsbader Straße. 

„Der grobkörnige porphyrartige Gebirgsgranit um- 
schließt hier nicht allein einen Gang dunklen Glimmersyenit- 
porphyrs, sondern auch nahezu wagrechte Schlieren eines 
überaus feinkörnigen Biotitgranits, der sich schon aus der 
Ferne durch seine dünnplattige Absonderung scharf von 
dem massigen Gebiresgranite abhebt. Anzeichen einer nach- 
träglichen Injektion des feinkörnigen Granits in den grob- 
körnigen fehlen. Beide Varietäten sind augenscheinlich die 
Produkte eines und desselben Ergusses.* Mit diesen Worten 
charakterisiert Löwl (s. Lit. 5. 17) die beiderlei von uns 
im Granite unterschiedenen Gesteinsarten als schlierige 
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Phasen jener der granitischen Lakkolithbildungen des Kaiser- 
waldes, welche er den „Marienbader Kern“ genannt hat. 

Die Grenze des Granits setzt nun — durch die An- 
lagen der Stadt verdeckt — quer über den Marienbader 
Talkessel auf den Darrnberg über, wo wir sie vormittags 
bei der englischen Kirche gesehen haben. 

Wir übersetzen den Hamelikabach und überzeugen 
uns von der mantelförmig an den Granit anschließenden 
(steil O bis SO fallenden) Schichtstellung der Hornblende- 
schiefer. Indem wir ein zweitesmal dem Nordfuße des 
Hamelikaberges folgen, nehmen wir nun Bedacht auf die 
näheren petrographischen Details der Gesteine der Horn- 
blendeschieferhülle. Neben den gewöhnlichen, meist lagen- 
förmig bald an Hornblende, hald an Feldspaten nebst Quarz 
reicheren Hornblendegneisen — auch Biotit führende Varie- 
täten finden sich — treffen wir granatreiche und dann mehr 
richtungslos körnige Varietäten von Amphibolit, unter ihnen 
einen von Klipstein mit dem Spezialnamen „Hamelicit“ 
belegten Typus, der im wesentlichen aus einem feinkörnigen 
Gemenge von Hornblende, Quarz, Plagioklas und Granat 
besteht. Dieser Granatamphibolit ist am Abhange hinter 
dem Zentralbade zu finden, von wo aus er sich, südlich 
über den Hamelikaberg streichend, beim Cate Panorama und 
oberhalb Miramonte verfolgen läßt. 

Wir wenden uns nun zum Kreuzberg, dem NW-Ab- 
hange des Hamelikaberges, und finden in einem alten Stein- 
bruche am Abhange hinter dem Kreuze jenen Biotitgneis 
aufgeschlossen, den wir am Vormittage unterhalb des Cafes 
Egerländer kennen lernten. Die Schichtstellung steil bis 
seiger, das Streichen in h 3—4 liegt wieder ungefähr parallel 
der Granitgrenze. Wir konstatieren auch hier den Sillimanit- 
gehalt des Gesteines, der es als Kontaktschiefer charak- 
terisiert. Dieser Gneis, welcher den ganzen Westhang des 
Hamelikaberges bis nahe zur halben Höhe bildet, ist ın 
einem zweiten Steinbruche, der am Ende der Häuser längs 
der Ferdinandsbrunnstraße liegt, besser entblößt und fällt 
dort mit zirka 50% nach O bis SO ein. Er setzt unter dem 
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Marienbader Tale zur Alexandrinenquelle fort, wo er bei 
deren Fassung aufgeschlossen wurde. Die zuweilen größeren 
Feldspate geben dem Gesteine den Habitus von „Augen- 
gneisen“ oder „Perlaneis“, doch finden sich auch Schichten 
im ganzen Komplexe, welche dichtes Gefüge haben und 
einen grauen Gneisschiefer bilden. Dieser Biotitgneis bildet 
ein normales Glied der kristallinischen Schieferhülle des 
Granits; er tritt auch, wie seit langem bekannt ist, am 
oberen Hamelikabache auf, wo er bei der Straßenübersetzung 
in einem Steinbruche aufgeschlossen ist; ebenso fand ich 
ihn, wenn auch gegenüber den Schichten der Hornblende- 
sesteine untergeordnet, bei der Marienbader Talsperre, und 
schon Hochstetter kartierte ihn 1854 am Nordrande des 
„Granitkerns“, am Unterlaufe des Steinhaubaches ebenfalls, 
dort, wo in neuerer Zeit H. B. Patton ein gegenseitiges 
Auskeilen von Gneis und Serpentin beim Filzhübel kon- 
statierte (s. Lit. S. 52, Sep.-Ahdr.). 

Wir setzen unsere Tour auf den Hamelikaberg fort, 
indem wir uns vom Kreuzbergbruche bergwärts wenden. 
Schon bevor wır den Goethesitz erreichen, fallen uns 
Findlinge eines grauen dichten Gesteines auf, das 1—2 mm 
große Feldspateinsprengelinge, Biotittäfelchen, auch Quarz- 
körner zeigt. Es sind die Ausläufer des Ganggesteines, 
welches den Aussichtsturm auf der Spitze trägt. So wie wir 
diesen erreicht haben, sehen wir einen Felsausbiß steil den 
Abhang nach West hinabfallen; wir stehen auf dem Aus- 
gehenden jenes Ganges, welchen v. Warnsdorff als 
„Felsitporphyr“, v. Hochstetter als „Diorit* bezeichnet 
haben. Die mikroskopische Untersuchung verweist dasselbe in 
die Gruppe der mikrogranitischen und granophyrischen 
Quarzporphyre mit holokristalliner Grundmasse (Granit- 
porphyr), die bei unserem Gesteine durch den wesent- 
lichen Biotitgehalt noch mehr auf die nahe magmatische 
Verwandtschaft mit dem gleich zusammengesetzten „Granit- 
kerne* hinweist. Wır haben dasselbe Gestein bereits als 
Gang im Granit beim Mühlbachreservoir kennen gelernt, 
müssen ıhm also ein jüngeres Alter zuschreiben als dem 
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Granitkerne selbst. Der Granitporphyrgang des Hamelika- 
gipfels läßt sich nach Findlingen in SO-Richtung weiter 
verfolgen, — wie angegeben wurde „bis oberhalb des 
Ferdinandsbrunnens“. 

Vom Aussıchtsturme, welcher einen interessanten 
Blick über den nördlichen Teil Marienbads gewährt, wenden 
wir uns östlich und stoßen nach wenigen Schritten auf ein 
Gestein der Diabas- Familie, das, wie an Lesestücken vom 
Wege beobachtet werden kann, durch die schon makro- 
skopisch erkennbare ophitische Struktur auffällt. Wir haben 
‚ hier ein Vorkommen jener basischen Ganggesteine vor uns, 
die schon v. Warnsdorff am Hamelıka als „Grünstein* 
angibt. (Weiter im Osten konnte ich sehr frischen Olivin- 
diabas auf der Hohendorfer Höhe inmitten der Hornblende- 
schiefer konstatieren.) 

Nach Verquerung des Diabasganges stoßen wir wieder 
auf manniefaltige Amphibolite, welche wir besonders 
längs des Promenadeweges zum Üafe Schweizerhof, den 
wir nun einschlagen, ın Blöcken im Walde allenthalben 
antreffen. Wir finden hier bald auch jene Granatamphi- 
bolite, welche durch ihre größeren, erbsen- bis haselnub- 
großen, meist mit einer Kelyphitrinde umgebenen Granaten, 
die aus einer oft lichtgrünen bis weißen Matrix hervorstechen, 
auffallen. Es sind die „Eklogite* Klipsteins, unter denen 
man unschwer einige jener Varietäten herausfindet, welche 
Patton a. a. O. aus der nördlichen Umgebung Marien- 
bads beschrieben hat. 

Ohne in petrographische Details einzugehen, seien 
hier nur einige Typen dieser Granatamphibolgesteine 
hervorgehoben: 1. Dichte, dunkelgraue, massige Amphi- 
bolite, an den Hamelicit anschließend: «) mit unregel- 
mäßiger Verwachsung der Komponenten Hornblende, Granat, 
Plagioklas, Quarz, Zoisit und Titanit; 5b) mit innigem grano- 
phyrischen Verbande von Pyroxen und Plagioklas sowie 
Pyroxen und Amphibol als „Grundmasse“ zwischen den 
Granaten. 2. Eklogit, hellgrün, feinkörmig; Granat, 
Omphazit, Hornblende, wenig Plagioklas in wechselndem, 
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häufig ebenfalls granophyrischem Verbande und lokal reich 
an Zoisit. 3. Großgranatige Kelyphit-Eklogite mit 
teils lichter, dann vorwiegend Pyroxen, Plagioklas und Quarz 
in körniger Verwachsung enthaltender, teils grüner Grund- 
masse, die hornblendereich ist. 

Beim Cafe Schweizerhof endlich, nabe dem Ferdinands- 
brunnen, finden wir in einem Steinbruche wieder granat- 
und biotitführende Hornblendegneise in NNÖ-Streichen, 
40% O fallend, aufgeschlossen und haben damit unseren 
Rundgang durch die Schieferhülle jener Hornblendegesteine, 
welche vom Tepler Hochlande her den Marienbader Granit- 
kern umgeben, abgeschlossen. 


Wir kehren nach Marienbad zurück, woselbst übernachtet wird. 


Dritter Tag. (7. August 1903.) 


Begehung der Bahnlinie Schönwehr-Schlaggenwald. Die 
Schlaggenwalder Gneismulde. Zinngranit bei Schlaggen- 
wald und Schönfeld. Tektonik des Granitgebietes bei Elbogen. 


Früh Fahrt von Marienbad auf der Karlsbader Bahn bis Station 
Schönwehr. 

Wir verlassen Marienbad auf der Karlsbader Bahn. 
Vom Bahnhofe aus wendet sich dıe Trace östlich, um nach 
Verquerung des Marienbader Tales unterhalb des Ferdinands- 
brunnens im Lehnenanstieg auf das Tepler Hochland zu 
gelangen. Eine Beschreibung der geologischen Aufschlüsse 
auf dieser Bahnlinie hat Fr. Martin gegeben (s. Lit.). 

Wir befinden uns vom Beginne des Anstieges an in 
den vielfach wechselnden Ausbildungsformen der Horn- 
blendegesteine, welche wir am Vortage bei der Begehung 
des Hamelika kennen lernten. Abgesehen von wenigen 
Gängen von Granitporphyr und einigen Gmeiszwischen- 
lagerungen, die wir darin treffen, halten die Hornblende- 
schiefer über den größten Teil des Tepler Hochlandes hin 
an. Etwa 1 km südlich vom Basaltgipfel des Podhornberges 
erreichen wir nach der Station Habakladrau ın 700 m S.-H. 
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den höchsten Punkt der Bahn, welche sich nun beim Podhorn- 
teich in das Tepltal absenkt. In der Nähe der Stadt und 
des Stiftes Tepl wurden „Augengneise‘ zum Teil grob- 
körnig und flaserig, zum Teil mit granitähnlicher körniger 
Struktur getroffen, welche G. Laube in neuerer Zeit!) mit 
Rücksicht auf ıhre Zusammensetzung, Struktur und ihre 
Parallellagerung zum südlichen Granitrand des Karlsbader 
Gebirges als „geschleppte Gneisgranite“ ansieht. 

Bei Tepl wendet sich die Bahn nordwärts und bleibt 
nunmehr beständig im Tepltale.e Zwischen der Station 
Einsiedl-Pauten und vor dem Eintritte in das Petschauer 
Granitgebiet schneidet die Bahntrace in einer Reihe von 
vier Tunnels durch die Bergnasen des hier vielfach ge- 
krümmten, tief eingeschnittenen Flußtales. Martin hat 
beobachtet, daß diese Krümmungen durch die leichtere 
Erosion der zwischen festen Kernen von zähem, körnigem, 
dunklem Amphibolit liegenden dünnflaserigen und schiefrigen 
Schichten hervorgerufen wurden. Die festen Kerne wurden 
von den Tunnels durchörtert und diese einzelnen vor- 
springenden Felsen zeigen alle nach der Südseite zu ihren 
steilen Abbruch „so, als ob sie alle gegen Süden überneigt 
und dann abgebrochen wären‘. 

Der Kontakt gegen den nach der Einmündung der 
Petschau-Rakonitzer Bahn beginnenden Granit ist nicht auf- 
geschlossen. In den zuletzt durchfahrenen Amphiboliten 
haben wir die von SSW bis hierher streichende Fortsetzung 
der Marienbader Hornblendegesteine vor uns, und Martin 
hat ganz ähnliche Typen eklogitartiger und anderer Granat- 
amphibolite auch von hier beschrieben, wie wir sie am 
Hamelika fanden. 


Die Station Petschau liegt inmitten des zirka 4 kın 
breiten Durchrisses der Tepl durch den südlichen Teil der 
Karlsbader Granitmasse. Bei Petschau sowie im folgenden 
Tunnel ist der Granit größtenteils in der grobkörnigen, 
durch Orthoklaseinsprenglinge stellenweise porphyrartigen 


1) „Lotos“, Prag 1901, S. 186 
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Varietät entwickelt. Martın gibt darin — abgesehen von 
lichten Apliten — auch das Auftreten von dunklen (biotit- 
reichen) Quarzglimmerdioriten an: offenbar eine Wieder- 
holung oder Analogie zu den bei Marienbad im Granite 
beobachteten Verhältnissen. Wir fahren noch bis zur Station 
Schönwehr und befinden uns da bereits ım Gebiete der 
großen Schlaggenwalder Gneisscholle, welche von der Tepl 
zwischen Wasserhäuseln bei Petschau und der Station 
Töppeles auf 5—-6 km in meridionaler Richtung durchrissen 
wird. Von da bis zu seiner Mündung in Karlsbad bleibt 
der Fluß dann ständig im Granite des Karlsbader Gebirges. 

Wir verlassen in der Station Schönwehr den Zug und 
folgen nun zuerst der neuen Strecke der Bahnabzweigung 
Schönwehr—Elbogen, welche sich in nordwärts gerichtetem 
Lehnenanstiege allmählich an der linken Talseite der Tepl über 
die Karlsbader Bahn erhebt, bis sie nach etwa 4 km nach 
West abbiegend über die Höhe des Windhofes nach 
Schlaggenwald führt. 

Gleich bei der Station Schönwehr fallen uns die von 
lichten Aplitgängen, aber auch Turmalinpegmatiten durch- 
zogenen Gneise auf, welche an der Wand bei der Station 
in diekbankigen, h 5 streichenden, steil (zirka 70°) nach 
S fallenden Schichten aufgeschlossen sind. Es ist ein 
normaler mittel- bis feinkörniger Biotitgneis mit teils Feld- 
spat- (Orthoklas und Oligoklas), teils glimmerreicheren Lagen. 
Der Hang bis zum Schönwehrer Tal zeigt allenthalben den 
Gneis mit dem Netzwerke der Turmalinpegmatitgänge, die 
zum Teil bis auf 1 cm Mächtigkeit herabsinken. Daneben 
bis !/; m mächtige Gänge von weißem, ebenfalls turmalın- 
führendem Muskovitgranit. Die Gänge sind zumeist Steil- 
gänge nach hora 10 (Fallen teils östlich, teils westlich), aber 
auch solche in darauf senkrechter Richtung; sie entsprechen 
den Hauptklüftungen ım Gneis, die bei Baukilometer 041) 


ı) Die angegebenen Baukilometer sind von der definitiven 
Betriebskilometrierung der Strecke um 34—42 m verschieden, und 
zwar geringer, so daß zum Beispiel Baukilometer 04 — 0'442 
Betriebskilometer. 
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Harnische zeigen. Außerdem kommen Gänge mit nördlichem 
und nordöstlichem Streichen vor. Gegen das Schönwehrer 
Tal wird der Gneis stellenweise sehr feinkörnig und geht 
aus der südlichen in nördliche Fallrichtung über. 

Der nach dem Schönwehrer Graben folgende flache 
Einschnitt traf zuerst Gneis, dann Pegmatit, hierauf Horn- 
blendeschiefer an, welche wieder von zahlreichen, unter 
anderem auch flach nördlich einfallenden Pegmatitgängen 
durchzogen waren. 

Der folgende Einschnitt (Baukilometer 1:3—1'4) zeigt 
zuerst wieder den Schönwehrer Gneis in steil bis seigerer 
Schichtstellung hora 5 streichend. 

Man bemerkt darın zwischen zwei nahe horizontalen 
Pegmatitgängen (rechte Seite) einen zirka S0 cm mächtigen 
Gang eines stark zersetzten glimmerreichen Gesteines (Quarz- 
glimmerdiorit). Weiterhin fällt uns (1'838 km) ein zirka 2 m 
mächtiger, mit 83° nach SW fallender Gang auf, welcher 
ım Gneis aufsetzt. Es ıst eine Hornsteinbreccie, welche 
Trümmer des Gneises, Pegmatits usw. enthält und zum Teil 
bis 15 cm starke Lagen reinen Hornsteins, Chalcedon sowie 
Mandelbildungen enthält. Das Streichen des Ganges folst 
der herzynischen Richtung, und es ist kaum ein Zweifel, 
daß wir eine analoge Bildung wie jene des Marienbader 
Schneidranges vor uns haben. Eine 5 cm starke ocherige 
Lage bildet das Liegende des Ganges, ın dessen Nähe die 
Klüftung nach Stunde 10 mit beiderseitigem Steilfall häufig 
ist. Der Gneis hat hier die normale, nahe seigere Stellung 
seiner westöstlich streichenden Schichten beibehalten. Vor 
dem Einde des Einschnittes beobachten wir noch oben in 
der rechten Wand einen zirka 10 cm mächtigen, flach östlich 
fallenden Gang von feinkörnigem Granitit neben Seigergängen 
von Pegmatit in der Ostrichtung. 

Im Fundament des Durchlasses über den nun folgenden 
Graben wurde ebenfalls der Gneis angefahren. Der nächste 
Einschnitt (Baukilometer 1:55) legt ihn in steilem Nord- 
fallen bloß; wir treffen einen 2 m mächtigen Gang des 
hellen feinkörnigen, zum Teil etwas Turmalin führenden 
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Aplits in Stunde 10, darauf einen Seigergang, in derselben 
Richtung streichend, von weißem dichten Muskovitaplit 
(50 cm mächtig), quer über den ein Gang von lichtem biotit- 
gesprenkelten Granitporphyr streicht. Wir sehen nochmals 
einen mächtigeren Aplitgang durch den Gneis setzen und 
treffen im Anschnitte darauf (Baukilometer 1:64) auf eine 
zweiglimmerige Abart der granitischen Ganggesteine (die blab- 
roten Feldspate darin sind nicht Ortho-, sondern Plagioklas). 

Diese Durchsetzung des Gneises durch Granitgänge 
wiederholt sich weiter bis zum nächsten Einschnitte (Bau- 
kilometer 2:0). Während wir aber bisher vorwiegend die 
aplitischen und pegmatitischen Ganggranite trafen, stellen 
sich nun mehrfach basischere Ganggesteine ein, glimmer- 
reiche Granitite und Glimmerdiorite von teilweise grobem 
Korn, auch stark in Verwitterung begriffene feinkörnige 
„Kugelgranite“ (bei km 2'135). 

Wahrscheinlich entspricht ein Teil dieser Gesteine, die 
bei der Begehung während der Bauzeit noch nicht vollständig 
aufgeschlossen waren (provisorischer hollbahnanschnitt), den 
basischen Gesteinen Schlaggenwald 5, die folgenden Granite 
aber jenen „granitähnlichen Gneisen“, welche Martin von 
der im Tale ziehenden Karlsbader Strecke weiter nördlich 
erwähnt )). 

Wir gelangen nun über den hohen Schönwehrer 
Viadukt, der den Graben, welcher von der Ortschaft Stiern 
zur Tepl führt, überschreitet. 

Jenseits desselben treffen wir auf die ersten Ein- 
schaltungen des grobkörnigen porphyrartigen Granits (Ge- 
birgsgranit, hier lokal „Elbogener Granit“ genannt) in den 
Gneis, welche sich von da bis zum Rande der Schlaggen- 
walder Gneisscholle bei Töppeles mehrfach wiederholen. 
Wir gehen noch bis etwa km 3 auf der Strecke fort. Bei 
km 2:55 sehen wir den ersten Aufschluß des durch die 
zahlreichen Orthoklaszwillinge sofort kenntlichen Gesteines. 


!) „Im Gneis geht lokal die Parallelschichtung verloren und 
wird derselbe richtungslos körnig (granitische Kerne)“ a. a. O. S. 425. 
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Der Gneis ist im weiteren Aufschlusse förmlich zu Schollen 
zerstückelt, insbesondere auch durch die Ausläufer eines 
mächtigen Gangstockes von stark seigerklüftigem fein- 
körnigen Granit, der bei km 2:59 aufsetzt. Weiterhin (km 2:62 
bis 2:65) tritt wieder der Elbogener Granit zutage; es folet 
(Grneis, steil (70—80°) nordwestlich fallend, und (km 2:70) 
abermals der Elbogener Granit. 

An der Berglehne über der Bahntrace finden wir den 
srobkörnigen Granit abermals aufgeschlossen und bei 
grusigem Zerfall zur Sandgewinnung benützt (ober km 2:85); 
Gänge des aplitischen Granits durchsetzen den grobkörnigen. 
Ober km 2:9 ist ein Steinbruch, der Granitporphyr (mikro- 
granitische Grundmasse mit zahlreichen Orthoklaszwillingen, 
Quarzdihexaedern und Biotittafeln) erschloß; ım Hangenden 
ist Gneis (steil hora 11 fallend). 

Im Einschnitte bei km 2:90 sehen wir Gänge des grob- 
körnigen Granits im Gneis, die teilweise bloß 20 cm mächtige 
Apophysen bilden. Wiederholungen der roten Gangbreccien 
treten auf (km 2:91— 2:92) sowie das Netzwerk des feinkörnigen 
Ganggranits; das Ende des Einschnittes (km 3:05) zeigt wieder 
den oststreichenden (hora 6—8) normalen Gneis mit 60° nach 
N einfallen. Hier fallen große Kluftflächen ins Auge, die 
mit Schörl förmlich überzogen sind (in Harnische aus- 
geschobene Pegmatitgänge ?). 

Wir verlassen die Strecke, um in die Ortschaft Stiern 
zu gelangen. Schon beim Aufstieg vom Graben zu den 
Häusern beobachten wir schmale Lagergänge des grob- 
körnigen Elbogener Granits im Gneise. Ein Steimbruch 
(Stowasser) zeigt uns den nach hora 11 und 5 steil durch- 
klüfteten Elbogener Granit an die Schichtflächen des hora 
4—5 streichenden, mit 70° nach N fallenden Gneises an- 
grenzen. Kontakterscheinungen sind makroskopisch nicht 
auffallend ), dagegen sehen wir Apophysen des aplitisch 
werdenden Granits ın den Gneis eindringen. 


!) Martin sagt vom Kontakt bei Töppeles: Der Granit, der 
vorher der zweiglimmerige war, wird gegen den Kontakt zu lichter, 
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Wir gehen von Stiern über Leßnitz nach Schlaggenwald 
(Mittagstation). 

Von Schlaggenwald wenden wir uns südlich und 
verqueren die Schlaggenwalder Gneisscholle nochmals längs 
des Fluthbaches bis zu dem zirka 3 km entfernten Schönfeld. 

Ed. Reyer hat die Beziehungen zwischen Granit und 
Schiefer von Schlaggenwald zun Gegenstande einer be- 
sonderen Studie gemacht (s. Lit.), auf Grund deren er zur 
Überzeugung gelangte, daß die elliptische Schiefermasse 
(Gneisscholle von Schlaggenwald) eine in der Granitmasse 
niedergehende überschobene Mulde (mit steil gegen Nord 
einschießenden Flügeln) ist. In diesem Gebiete ist die ehemals 
über alle Granitmassen ausgebreitete Schieferbedeckung 
noch erhalten. Die Granitmassen im Norden liegen flach 
(deekenförmig) ausgebreitet; in ihnen wurden zwei Quell- 
kuppen, eine südlich von Elbogen, die andere östlich von 
Schlaggenwald bei Trosau, unterschieden. Die erstere werden 
wir am Schlusse dieser Tagestour sehen. 


Zunächst aber wenden wir uns von Schlaggenwald 
nach Süd und treffen wieder den steil N fallenden Gneis, 
hierauf (nach den Angaben Reyers) „nahe bei der Spinn- 
fabrık im Granit und Weıßstein eine Partie von basischem, 
dunkel grünlichgrauem Schiefer mit reichlichem schwarzen 
Glimmer (Glimmersyenitschiefer). Auf diesen Schiefer folgt 
eine Wand von Glimmersyenit!) mit vielen Feldspat- und 
Glimmernestern. Dieses Gestein schmiegt sich dem steil 
fallenden Schiefer konkordant an und enthält einige unter- 
geordnete schiefrige Schlieren, welche dieselbe Orientierung 
besitzen wie der anliegende Schiefer. Weiterhin gegen 


indem Quarz und Muskovit mehr vortreten; der Biotit verschwindet 
fast. Der Gneis zeigt schön die Kataklasstruktur, enthält nahe der 
Berührung noch Muskovit, den er später verliert. 


!) Dieses Gestein gehört zu hornblendereichen Glimmerdioriten. 
An der Schlaggenwalder Bahntrace fand ich typische Proben von 
solchen — ähnlich den Redwitzer Fichtelgebirgsdioriten — die wohl 
zweifellos von hier oder der nordöstlichen Fortsetzung bei Leßnitz 
stammen, als Bausteine verwendet. 
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Süden aber sieht man in der folgenden Wand mehrere 
horizontale helle Feldspatschlieren im dunklen Glimmer- 
syenit. Die Fluktuation im ersten Syenit ist also vertikal, 
jene des zweiten horizontal orientiert. Da nun das ganze 
Dchichtsystem steil aufgestellt ist, so folgt daraus, daß die 
horizontal orientierte Syenitmasse ein den Schiefer durch- 
schneidender Gang, der vertikale Syenit aber der zugehörige, 
ehedem horizontal ausgebreitete Strom ist. Weiterhin gegen 
Süden folgen wieder die Gneise“. 


Reyer betrachtet diese „Syenite“ als basısche Ein- 
lagerungen in den obersten (zentralen) Teilen der Schiefer- 
mulde, wie sich auch im Süden (bei Wasserhäuseln) das 
Einspielen der basischen Gesteine des Tepler Schiefer- 
gebietes in ihre Liegendpartien zeigt. 

Wir setzen unseren Wee fort und besuchen die 
Lokalität „Hub“, die Pinge des nun erloschenen, Jahr- 
hunderte alten Bergbaues auf Zinn, der eine isolierte Masse 
von Zinngranit, welcher viele kleine Stöcke und Putzen 
von Greisen enthielt, den Huberstock, abgebaut hat.!) 85 m 
SW davon ist der halb so große Schnödenstock und noch 
weiter SW davon liegt die Klingerstockpinge. Dort trat 
auch im Schiefer, wo er an den Granit grenzt, die Zinn- 
erzführung auf. Die Gesteinsscheide, auf der der Hauptabbau 
niederging, fällt flach gegen die Tiefe. NWstreichende 
Imprägnationsklüfte im Gneis ın der Nachbarschaft der 
Stöcke wurden ebenfalls seinerzeit abgebaut; der Gmneis 
war 1—2 m weit zu Greisengneis umgewandelt. Die Reihen- 
folge der Mineralausscheidungen war nach Rücker: Quarz, 
Fluorit, Apatit, Zinnstem, Kiese, Wolfram. Aus diesen 
Bauen stammen die in den Sammlungen so weit verbreiteten 
Mineralstufen von Schlaggenwald. 


!\ Nach Rücker (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1864) ist der 
Huberstock 110 m tief und hat zirka 190 m Durchmesser. In neuester 
Zeit fand wieder ein Betrieb an dieser Stelle statt, doch diente der 
Greisen diesmal als Baustein für die Vıadukte der Bahnlinie 
Schönwehr—Elbogen. 
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In den Halden finden wir im Greisen und Gangquarz 
feinkörnige Einsprengungen der Begleitminerale: Arsenkies, 
Kupferkies, Buntkupfer, Blende, Fluorit etc., seltener den 
Zinnstein und Reste der schönen Gangminerale. An der 
Ost- und Südseite der Pinge auch Proben des Zinngranits, 
des grobkörnigen Orthoklas-Quarzgesteins („Stockscheider- 
granıt“) und Kappenquarze. 


Auch westlich bei Schönfeld, wohin wir uns nun 
wenden, bildet Zinngranit den östlichsten Teil des „Krudumer 
Granitkernes“, welcher hier weit in die Schlaggenwalder 
Gneisscholle vordringt. Wir konstatieren hier das Vorkommen 
eines Quarzbrockenfelszuges, der die äußerste Fortsetzung 
des von Falkenau in SO-Richtung gegen den Krudum 
streichenden Pfahles bildet. 


Wir kehren nach Schlaggenwald zurück und benützen die 
Bahn bis Elbogen. 


In Elbogen werden nach Maßgabe der noch verfügbaren 
Zeit jene Detailverhältnisse des in der Umgebung dieser Stadt 
durch das Egertal und seine Seitengräben vorzüglich auf- 
geschlossenen Granits studiert, welche E. Reyer in seiner 
zitierten Abhandlung dargelegt hat. Einschlüsse im grob- 
körnigen Elbogener Granit: Granitschlieren, Schlierenblätter, 
Schlierenlinsen, Schlierenkugel, Parallelstruktur der Schlieren 
flache Ausbreitung des Ergusses („Granitteiges“) usw. 

Von Elbogen erfolgt abends die Weiterfahrt nach Karlsbad. 


Vierter Tag. (8. August 1903.) 


Karlsbad und die Karlsbader Thermalzone. Die Karlsbader 

Quellenreihe. Der Sprudel. Quellenmessung. Höhen der linken Tal- 

seite der Tepl: Hirschensprung, Franz Josefshöhe. Tektonik des 
Tepltales. 


An der Führung der Exkursionsteilnehmer bei den 
Studien in der Stadt Karlsbad und deren Umgebung be- 
teiligt sich Herr Stadtgeologe Ingenieur J. Knett, welcher 
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dıese Funktion zu übernehmen sich freundlichst bereit er- 
klärte. 

Zusammenkunft um S Uhr morgens im Stadtparke. Exkursions- 
route siehe Seite 67. 


Einleitung. Wir befinden uns im Granitmassive des 
Karlsbader Gebirges, welches durch das Senkungsfeld, 
das die tertiäre Braunkohlenformation im Norden Karlsbads 
trägt, von seiner quer über das Erzgebirge streichenden 
Fortsetzung getrennt ist. Die Tektonik der Granitergüsse 
von Karlsbad—Neudeck hat Ed. Reyer studiert!) und 
insbesondere die seit langem strittigen Beziehungen der 
beiden Hauptvarietäten des Granits, des grobkörnigen „Ge- 
birgsgranits“ (in Karlsbad: „Hirschensprunggranit“) und des 
feinkörnigen („Erzgebirgsgranit* nach Laube, in Karlsbad: 
„Kreuzberggranit“), zueinander erklärt: Massenergüsse von 
langanhaltender Dauer; die späteren Nachschübe unter dem 
„Krustenpanzer* der oberflächlich erstarrten vorhergehenden 
aufschwellend; der Panzer platzt, breitet sich weiter aus, 
und jeder Klaff verharrscht rasch wieder durch die sich 
fort erneuernden Ergüsse des Inneren (Erklärung nach Char- 
pentier); zuerst kam die grobkörnige Granitmasse zum 
Ergusse, während desselben stiegen schon einzelne fein- 
körnige Schlieren auf, die sich mit dem seitlich zerfließenden 
Strome zu „Schlierenblättern“ (Bändern) ausbreiteten; zum 
Schlusse quollen die feinkörnigen Massen auf, sich intrusiv 
innerhalb des grobkörnigen Ergusses ausbreitend; bei dem 
Verharrschen der Klaffe des äußerlich starren Mantels des 
grobkörnigen durch die nachdrängenden intrusiven Ergüsse 
des feinkörnigen Granits findet je nach dem Grade des 
Erhärtungszustandes ein inniges Verschmelzen der Apophysen 
in den Tiefen, ein gangartiges Absetzen in den äußeren 
harten Mantelteilen statt („Schlierengänge*‘).. 

Dies sind die Beziehungen des feinkörnigen zum grob- 
körnigen Granite, welche beide ihre Entstehung nur ver- 


!) 8. Lit., ferner auch: Theoretische Geologie S. 146, 152. 
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schiedenen Phasen desselben Ergusses verdanken. Die 
chemische Konstitution beider Granitarten ıst sehr ähnlıch, 
wie Scheerers Analysen ergaben !), das Gleiche gilt von 
einer dritten, von Hochstetter unterschiedenen Abart 
des Granits („Karlsbader Granit“ = feinkörniger Kreuzberg- 
oranıt mit porphyrisch ausgeschiedenen größeren Kristallen 
aller Hauptbestandteile). Vielerorts besitzt auch der an- 
scheinend grobkörnige Granit eine feinkörnige Zwischen- 
füllmasse zwischen den sich häufenden größer entwickelten 
Bestandteilen. 

Bei der Kartierung der Granitarten im Karlsbader 
Gebiete stellte sich heraus, daß die Hochstettersche Abart 
(Karlsbader Granit) fallen gelassen werden muß. Das bei- 
liegende Kärtchen (Tafel II) enthält die von Naumann 
1366 angegebenen Grenzen zwischen grob- (G) und fein- 
körnigem (/) Granit; sie stimmen beiläufig mit der genauen 
Tellerschen Aufnahme (s. Lit.) überein. | 

Im Verwitterungsrelief sind beide Granitarten gut 
unterschieden: der grobkörnige wie gewöhnlich abgerundete 
Blöcke und Grus bildend, der feinkörnige ın plattenförmige 
Bänke mit scharfkantiger Zerklüftung absondernd („porphyr- 
ähnliche Physiognomie“ nach Kapp). Hauptzerklüftungs- 
richtungen sind nach Hochstetter: steilklüftig NO bis 
SW m h S-10 und senkrecht dazu steilklüftig SO bis 
NW in.h 2-3. Die Kluftaufnahmen Tellers. zeigen 
indessen auch vielfach Zwischenrichtungen (meridional oder 
ostwestlich). 

Petrographisch sei gegenüber älteren Angaben Hoch- 
stetters noch richtig gestellt, daß auch der grobkörnige 
Granit wesentlich und reichlich Plagioklas führt, ebenso 
Kaliglimmer und Schörlnester vorhanden sind, wenn auch 
letztere nicht so häufig wie in der feinkörnigen Abart. 
| Der Granit unterliegt, insbesondere im Bereiche der 
Thermen, allmählich fortschreitender Kaolinisierung der Feld- 


ı) Für den grobkörnigen: Si0, 74:84; Al,O, 12:26; FeO 2:64; 
CaO 109; MgO 0:26; K,O 573; Na,O 2:46; H,O 0°56. 
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spate, aber auch der Glimmer. Nach Tellers und v. Johns 
Untersuchungen (in Hochstetter, Neuer Aufschluß, s. 
Lit.) sind es hier vorwiegend Reduktionen, eingeleitet durch 
die im Mineralwasser gelösten Sulfate, Karbonate und die 
freie Kohlensäure, wobei als Neubildungen Schwefelkies, 
Eisenkarbonat und Kieselsäure (Hornstein) entstehen. Die 
bis zu 20 ım mächtigen Umwandlungssrinden des anstehenden, 
aber abgesunkenen Granitgrundgebirges der Braunkohlen- 
mulde sind Gegenstand intensiven Abbaues (Kaolingruben 
beı Zettlitz usw.), welcher mit Rücksicht auf die Sicherheit 
- der Thermen jedoch nur bis zum Niveau der Eger bei 
Karlsbad („Normalpunkt“) gestattet ist. Vorbedingungen 
zur Entstehung und Erhaltung dieser Kaolinmäntel sind 
lange und intensive Einwirkung kohlensäurehaltiger Wässer 
auf die zersetzbaren Sılıkate des Granits und Schutz vor 
Abtrag, der dort durch die Überlagerung der Tertiär- 
schichten gewährleistet wird. 

Knett bringt den Grad der Kaolinisierung mit der 
Höhe des Verwurfes des Granits in Zusammenhang und 
betrachtet die jüngste Tertiärzeit als mittleres geologisches 
Alter des Zettlitzer Kaolıns (s. Lit. Boden Karlsbads, p. 39). 

Nördlich vom Bruchrande des Karlsbader Gebirges 
reicht noch ein Teil der tertiären Braunkohlenablagerungen 
der Karlsbad-Ottowitzer Mulde, und zwar ın ıhren süd- 
lichsten, am rechten Egerufer liegenden Teilen, in das 
Karlsbader Stadtgebiet. Zu beiden Seiten der Teplmündung 
finden wir am Steinberge beim Schützenhause, ebenso am 
Anschnitte der Drahowitzer Terrasse bei der Eisenquelle 
die oligozänen Sandsteinschichten und Quarzit -„Block- 
herden‘. Die Anschnitte des Steinberges am linken Teplufer 
gaben die besten Aufschlüsse dieses Teiles der Mulde 
(„Karlsbader Bucht“ als eines der fünf verschiedenartig 
verworfenen Bruchfelder ım N Karlsbads, nach Knett). 


Die Karlsbader Thermalzone (man vergl. hierzu Tafel 
II und IIND. Alle Quellen Karlsbads entspringen innerhalb 
einer zirka 200 m breiten Zone, welche, in der über den 
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Sprudel laufenden Verbindungslinie der entferntesten Quellen: 
Kaiserbrunnen — Sprudel — Stephaniequelle gemessen, nach 
Stunde 9 und 11° streicht und sich bisher auf eine Ent- 
fernung von 1250 m verfolgen läßt. Diese Richtung wurde 
schon von v. Hoff ım Jahre 1825 erkannt und seither 
als „Hoffsche Quellenlinie“ bezeichnet; sie folgt dem „her- 
zynischen Streichen“. Die Thermalwasser führende Zone 
wird durch ein System nahezu paralleler Spalten gebildet, 
die wieder durch verschiedengradiges Einfallen nach der 
Tiefe sowie durch Querklüfte kommunizieren. Die Gesamt- 
heit dieses Klüftenetzes, welches dıe Granite ohne Rücksicht 
auf deren verschiedene petrographische Ausbildung durch- 
zieht, bildet das oberste Zirkulationsgebiet der Thermen, 
die überall dort auftreten, wo ıhnen durch einen Anschnitt 
unter dem Niveau von 390 m 8.-H. — bis zu welchem das 
Thermalwasser gegenwärtig gespannt ist — ein Austritt 
ermöglicht wird. Das Tepltal bildet einen solchen natür- 
lichen Einschnitt. 

Den Hauptausbruchspunkt der 'Thermalwässer bildet 
der etwa in der Mitte der Thermalzone liegende Komplex 
der Sprudelquellen. Da das Tepltal vom Sprudel nach 
abwärts ın der Richtung der Thermalzone verläuft, so sehen 
wir längs desselben die vielen kleineren Karlsbader Quellen 
hervorbrechen. Vom Sprudel aufwärts dagegen wendet sich 
das Tepltal, einer Querklüftung des Granits folgend, nach 
SW; es verläßt also, durch den vorspringenden Laurenziberg 
gezwungen, die Thermalzone und trifft sie erst infolge der 
neuerlichen Umbiesung (beim Etablissement Pupp) nach 
Ost am Südostfuße des Laurenziberges beim Dorotheen- 
säuerling wieder, wo durch das Auffinden der Stephanie- 
quelle im Jahre 1884 der tatsächliche Beweis für das Weiter- 
streichen der Thermalspalte in der Hoffschen Richtung ge- 
liefert wurde. Daß sie durch den Laurenziberg hindurch- 
streicht, ist auch aus anderen Anzeichen (Kohlensäure- 
exhalationen, Säuerlingsbildung) am NW- und SO-Abhange 
ersichtlich. Von hier ab wendet sich das Tepltal wieder 
westlich aufwärts, es ist also ein Anschnitt der denkbaren 
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Verlängerung der 'Thermalspalte nach SO durch die Höhen 
des Karlsbader Gebirges verhindert. Dagegen erstreckt sich 
das Ausbruchsgebiet der Quellen nordwestwärts bis unmittel- 
bar an den südlichen Bruchrand der großen Grabensenkung 
zwischen dem Karlsbader und dem Erzgebirge, der längs des 
Nordabhanges des Dreikreuzberges, das Tepltal beim ehe- 
maligen Johannesfelsen (jetzt Postgebäude) verquerend, zum 
Donitzer Steilrande hinzieht. Nordwärts dieser Linie finden 
wir keine Äußerungen mehr, welche in direktem Bezuge 
zu den Thermalquellen stehen. Die in der Verlängerung 
der Thermalzone liegende Hisenquelle, welche schon ım 
Verbreitungsgebiete der Braunkohlenformation entspringt, 
fällt in jene Linie von Eisensäuerlingen, welche längs des 
Bruchrandes des Karlsbader Gebirges zwischen Aich und 
Eulenfels („Roter Säuerling“) auftreten, also der Säuerlings- 
linie des Egertales (nach Laube) angehören In ihnen 
kommt die Mineralgquellen bildende Exhalation der tekto- 
nischen Hauptstörungsrichtung zum Ausdrucke, welche am 
Bruchrande des Karlsbader Gebirges von Stunde 4 (Donitzer 
Rand) bis 5 (nördlicher Kreuzbergabhang) streicht. Die 
Richtung der Karlsbader Thermalspalte schließt damit einen 
Winkel von 70— 82° ein. I 

Eine Reihe von Beobachtungen, namentlich bei den 
Fassungsarbeiten der kleineren Quellen, hat es ermöglicht, 
die Richtung einiger der Quellspalten festzulegen, wenn- 
gleich es durch die tiefen, die ganze Tepltalsohle bedeckenden 
Sinterablagerungen des Hauptausbruches der Karlsbader 
Thermen, der Sprudelquellen, unmöglich ist, gerade die 
mächtigsten und wasserreichsten der Spalten — oder die 
eigentliche Thermalspalte — zu beobachten. 

Unter denjenigen Quellspalten im Granite, welche eine 
seinerzeitige Festlegung ihrer Richtung gestatteten, seien 
unter anderen angeführt: 

1. Die Quellspalte der „Russischen Krone“ am Schloß- 
berge, bis unter das Nachbarhaus „Hannover“ streichend, 
auf 22 m Länge durch sechs a festgestellt in 
hora 9, 11°, mit 80% NO fallend; 
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2. die Quellspalte des Schloßbrunnens, 6—8 m lang, 
in hora 9, 10%, mit 50-—-60° NO fallend; 

3. die Quellenlinie des Felsenabhanges in der Mühl- 
badgasse, auf 12—15 m verfolgt, in hora 9, 119, steil SW 
fallend bis seiger; 

4. die Quellspalte des Kaiserbrunnens, nach v. Warns- 
dorff aus den Klüften eines Hornsteinganges, der nach 
hora 9, 9% streicht und 70—75° nach SW fällt. 


Es fallen somit die tatsächlich beobachteten Quell- 
spaltenrichtungen auch im Detail mit der Hauptverbreitungs- 
linie der Thermen zusammen. Die Situation der unter 1 
und 2 genannten Spalten am Schloßberge zeigt umstehende 
Rio 3. 

Die Karlsbader 'Thermalspalte selbst entspricht einer 
sehr tief reichenden Querklüftung gegen den Gebirgsbruch- 
rand; sie ist eine tektonische Begleiterscheinung oder Folge 
des Grabenbruches, ein nahe senkrecht zur Verwerfung 
streichender Randriß des Karlsbader Gebirges. Ursprünglich 
hatte man über die Breitendimension dieses Einrisses über- 
triebene Vorstellungen. v. Hoff stellte sich unter der 
Thermalspalte noch eine die ganze Breite des Tepltales 
einnehmende mächtige eruptive Spaltentalbildung, eine 
weitklaffende Gebirgskluft vor, welche von Granittrümmern 
(Breccie) erfüllt wäre, die nicht nur die Spaltentiefe erfüllen, 
sondern auch den ganzen Schloßberg zusammensetzen, und 
an deren Oberfläche die vielkammerigen Sinterbildungen der 
sogenannten „Sprudelschale“ sich absetzen. (S. Fig 4, S. 59.) 

Nachdem schon Kapp und v. Warnsdorff!) hervor- 
gehoben hatten, daß der Schloßberg nicht aus einer „Breccie*, 
sondern aus anstehendem, von Hornsteingängen durchsetztem 
Granite besteht, ersetzte v. Hochstetter (s. Lit.) die 
Hoffsche Thermalspalte durch zweı parallele Gebirgs- 
spalten, und zwar die „Sprudelhauptspalte* und die „Mühl- 
brunnnebenspalte“. In diesen beiden Spaltenzügen lägen 


sämtliche Karlsbader Thermen. Die nach NO einfallend 


!) Bemerkungen über die Granite von Karlsbad. N. Jahrb. 1846. 
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Fig. 3. Die Quellspalten am Schlossberge. 
Schriften des Vereines z. Verbreitung naturw. Kenntnisse. Wien, XXXV, 1895.) 
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gedachte Hauptspalte (Schloßbrunn-Sprudel), deren Lage 
Hochstetteraus der Zerklüftungsrichtung des Granits südlich 
vom Sprudel als steil 70--80% einfallend annimmt, müsse 
sich in der Tiefe mit der hauptsächlich einem Hornstein- 
gange folgenden Nebenspalte (Mühlbrunn - Kaiserbrunn), 
deren Verflächen entgegengesetzt mit 70—80° nach SW 
gerichtet ist, in zirka 260 ın Tiefe schneiden. Einige mehr 
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Fig. 4. Die Karlsbader Thermalspalte. (Nach v. Hoff.) 


Von Granittrümmern (Breccia) erfüllte tiefe Gebirgskluft, aus welcher 
die Gasemanationen und heißen Quellen längs der Zwischenräume 


empordringen. 


abseits liegende Quellen wurden durch Seitenspalten mit 
den beiden Hauptzügen in Verbindung gedacht, wie dies 
umstehende Fig. 5 zeist. 

Hochstetter betonte dabei den Charakter des Tepl- 
tales als eines „Spaltentales“, das durch die Zerklüftungs- 
spalten des „Karlsbader Granits* bedingt sei, welche die 
Tepl „allmählich breiter ausgerissen“ habe. 
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“ Nach meiner Auffassung bildet die Tepl ein Erosionstal, 
das sich ohne Rücksicht auf die Granitvarietäten einschnitt 
und nur im Unterlaufe mit der Thermalspalte zusammen- 
fällt. Die kompakte anstehende, nur von den Thermal- 


c 


Hirschensprung. Schloßberg. Tepltal. Dreikreuzberg. 
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AA Sprudel-Hauptspalte. 
r—s Sprudelschale. 
« Springer. 
b Hygieenquelle. 
d Schloßbrunn. 
e Quelle „zur russ. 
Krone“. 


BB Mühlbrunn-Nebenspalte. 
f Mühlbrunn. 
h Theresienbrunn. 


Fig. 5. Darstellung der Karlsbader Thermalspalten. 
(Nach v. Hochstetter.) 
(Aus: Sitzungsber. der kaiserl. Akademie der Wissensch. Wien 1856, 
| XX. Bd., 8. 33.) 


‚asser führenden Tiefklüften durchzogene Granitmasse 
bildet auch den Untergrund unter den Alluvionen des Tepl- 
tales. Die auf der Granitsohle des Tepltales abgesetzte 
Sprudelschale ist alluvialer Thermalsinter. Die in höheren. 
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Niveaux vorfindlichen Reste der Sprudelschale !) kamen zum 
Absatz, als das Tepltal noch nicht so weit vertieft war, 
sind also ältere Absätze der früher auf dıluvialer Talsohle' 
(jetzt Terrasse) höher ausbrechenden Quelle. Nach Maßgabe 
der fortschreitenden Talvertiefung fand stets gleichzeitige 
Erosion der Sinterbildungen und des darunterliegenden 
Granits an dem jeweilig tiefsten und Neubildungen der 
Sprudelschale an benachbarten Punkten des Talprofils statt. 
Dieser Anschauung geben die Profile durch die Thermal- 
zone Tafel III Ausdruck. 

In neuester Zeit hat Knett ein Profil durch das 
Tepltal beim Sprudel entworfen, das sich wieder der Hoff- 
schen Auffassung der Talbildung annähert. Die heutige 
Sprudelschale wird nur als das unterste Stockwerk eines 
natürlichen Sprudelgebäudes betrachtet, dessen Höhe ehedem 
weit über den Horizont des Schloßberges hinaufreichte. 
Dieses vielstöckige Gebilde sei vorhanden gewesen, ehe die 
Auswaschung des Tales ın Aktion trat. Das Alter der 
Sprudelschale ist etwas Jünger als das des Trümmergesteines 
der Hoffschen Breccie und wäre sonach an das Ende der 
Tertiärzeit oder höchstens in den Beginn des Diluviums 
zu legen (s. Lit. Boden der Stadt Karlsbad S. 50). Diese 
Auffassung ist in der Fig. 6 dargestellt. 2) 


!) Darunter die im Jahre 184! gefundenen Reste an der Kirchen- 
terrasse in 11 » Höhe über der Tepl. Weiters das von Dr. Hlawatek 
(„Karlsbad“, 13. Aufl., 1880, S. 384) erwähnte Vorkommen der Sprudel- 
schale am Schloßplatze unter dem Hause „Palais“, 70° = 22 m über 
der Tepl, über welches mir Herr Bergrat Teller folgende im Jahre 1885 
gemachte Beobachtung mitteilt: „In der Westecke des Souterrains 
findet man über einem Buckel von feinkömigem Granit, diesem 
deutlich auflagernd, eine 85 cm starke Decke von weißem, stark kristal- 
linischem, nur spärlich gebändertem Sinter. Die dem 25 cm über die 
Sohle aufragenden Granit unmittelbar aufgelagerte Partie ist dünn- 
schalig und mit breiteren Ocherlagen wechselnd. In der Mitte des 
Anbruches ist eine 30 cm dicke Bank, die obersten Partien sind 
wieder dünner geschichtet. Im Hause „Weimar“ neben „Palais“ 
wurde bei einer Kanalgrabung ebenfalls Sprudelstein angefahren.“ 

?2) Ich verdanke die Überlassung dieser Abbildung sowie der 
Fig. 9 und 10 der Freundlichkeit des Herrn Ing. Knett. 
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Die verschiedenen Erscheinungen der im Bereiche des 
Karlsbader Quellenrayons auftretenden thermalen Äußerungen 
lassen sich nach ihrer Intensität in folgender Weise abstufen: 

1. Haupterguß der 73% C. heißen Tiefenwässer in der 
Mitte der Thermalzone aus den an der Talsohle durch 
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Fig. 6. Geologisches Profil durch den Sprudel. (Nach Knett.) 
Höhe =1:1333. — Länge = 1: 3333. 


sie abgelagerten mächtigen Sinterabsätzen. Das sınd die 
Sprudelquellen. 

2. Aufstau der durch den behinderten Ausfluß aus den 
Höhlungen des überlagernden Sinters und durch die Ausflub- 
röhren der Sprudelquellen unter Druck stehenden Thermal- 
wässer und Gasexhalation in die Granitklüfte der 'T'hermal- 
zone bis zu einer Höhe von max. 14m über der Teplsohle 
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beim Sprudel: Karlsbader Hochthermen am Schlob- 
berge sowie die aus anstehendem Granit entspringenden 
kleineren der Karlsbader Quellen. Temperatur und Ergiebig- 
keit sind je nach der Beschaffenheit der Kommunikation mit 
dem Sprudel sowie dem jeweiligen Zustande der „Fassung“ 
örtlich und zeitlich großen Schwankungen unterworfen. !) 

3. Randliche Thermalwasseraustritte aus der 
Sinterschale — der „Sprudelschale“ — (hierher ge- 
hören einige der Nebenquellen des Marktbrunnens und der 
Kaiser Karlsquelle und mehrfache verbaute Quellaustritte in 
den Kellern der auf der Sprudelschale errichteten Häuser) 
sowie warme „Quelladern“ in den vom Thermalwasser durch- 
zogenen Teplalluvionen (ehemalige Quellen in einigen Häusern 
der Kreuzgasse am rechten Teplufer, „hoter Stern“ usw.). 

4. Exhalationen von Kohlensäure an vielen 
Stellen innerhalb der Thermalzone, reichlich insbesondere 
in der Nähe des Sprudels und Marktbrunnens aus der 
Sprudelschale, beim Dorotheensäuerling, außerdem aber auch 
ın höheren Niveaux, bis zu welchen die Thermalwasser- 
spannung nicht mehr reicht (Schloßbere, Hirschensprung- 
gasse, Laurenziberg). | 

5. Säuerlingesbildung dort, wo diese Gasquellen 
mit einsickernden Tagwässern zusammentreffen: Dorotheen- 
säuerling, Säuerlinge am NW-Fuße des Laurenziberges, 
Cambridge-Säuerling. 

Hinsichtlich ihrer chemischen Konstitution 
sınd alle Karlsbader Quellen fast vollständig gleich. Nur 
in Hinblick auf das von der Temperatur und Spannungs- 
höhe abhängige Maß der absorbierten freien Kohlensäure 
sowie bezüglich des. an sich sehr. geringen Eisengehaltes, 
der bei den höher gespannten Quellen — durch Ocher- 
absatz in den durchsetzten Quellklüften — noch geringer 
wird, zeigen sich Unterschiede. Ebenso ist die Konzen- 
tration bei allen Quellen fast identisch und läßt bloß bei den 


!) Man vergl. hierüber Detailangaben in Knett a. a. OÖ. Ill 
Geschichte der Heilquellen Karlsbads. 
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hochgespannten Thermen (Schloßbrunn 53:304, Theresien- 
brunn 54384) und beim Kaiserbrunn (55:765) eine mini- 
male Abnahme gegenüber dem Sprudel (55°168 in 10.000) 
erkennen. Dagegen enthält die Stephaniequelle nur 69%), 
der Sprudelsalze (38'273). In diesen Ergebnissen der Ana- 
lysen !) liegt die Einheitlichkeit der ganzen thermalen Er- 
scheinung; in der seit den ersten Analysen immer gleich 
gefundenen Beschaffenheit des Sprudelwassers eine außer- 
ordentliche Konstanz dieser mächtigen Therme. 

Das Wasser der Karlsbader Thermen gehört zu den 
salınısch-alkalısch-muriatischen Mineralwässern; es reıht 
sich nach der Art seiner Fixbestandteile unmittelbar an die 
Beschaffenheit der Franzensbader und Marienbader alkalischen 
(Quellen an, mit dem Unterschiede, daß hier der Gehalt an 
Natriumkarbonat denjenigen von Chlornatrium überwiegt, 
wie folgende Zusammenstellung der Prozentanteile der 
wichtigsten Bestandteile zeigt: 


Sprudel Schloßbrunn Stephaniequelle 


Prozente der Fixbestandteile 


Bee san oa ER ae 
NO Real apa NR a > 
NOOE en es less 18:85 18:82 
N a 0:09 0:08 
NO, 0 ae 93-04 99-18 
RO Mo 0:25 0:27 
a OO 8 26 (0:002) 0:02 
Ca | 
ee a ® EN | 
ee ea ar 
Na-Borat, Ca-Phosphat, 
DRonerder sr, 32.707227220:09 0°09 0:04 
SO A NE es: 1:32 1:55 
100:00 100:00 L00-v0 


Aus dieser Gegenüberstellung der Analysenergebnisse 
beim Sprudel zu denjenigen am hochgelegenen Schloß- 


‘) Die letzten und genauesten von Ludwig und Mauthner 
1879; die Stephaniequelle von L. Sipöcz 1886. 
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brunn und der weit entfernten Stephaniequelle ergibt sich 
aber auch trotz der nahe gleichen Relativwerte eine weitere 
Veränderungstendenz des heißen Tiefenwassers des Sprudels 
mit der Zunahme der Entfernung vom Ausbruchspunkte: 
Eine Zunahme des Kalıums, Lithiums, Caleciums und der 
Kieselsäure, eine Abnahme des Relativgehalts an Natrium. 
/,wei Faktoren bewirken sie: die Auslaugung des Granits ın 
dem obersten Klüftennetz und ein Zutritt oberflächlicher 
(„vadoser*) Grundwässer, der beim Schloßbrunnen nur ge- 
rıng, bei der Stephaniequelle aber wesentlich ist. 

In genetischer Beziehung sei bezüglich der 
Karlsbader Thermen nur kurz darauf verwiesen, dab die- 
selben — von älteren Ansichten sei hier abgesehen — zu- 
meist als Infiltrationswässer von bisher unbekannten Ver- 
sickerungsgebieten betrachtet wurden, welche durch ihre 
Tiefenzirkulation ın der Thermalspalte geothermisch sowie 
durch die jedenfalls hoch temperierte Exhalation erwärmt, 
durch letztere befähigt wurden, aus den Tiefengesteinen 
diejenigen Stoffe zu lösen, welche in den Quellensalzen ent- 
halten sind. Über die Art der Exhalation, welche während 
und nach einer vulkanıschen Aktion stattfindet, haben die 
Untersuchungen von Monticelli, Deville, Fouque, 
Sılvestri u. a, welche Reyer (Theor. Geol.) anführt, 
Licht verbreitet. Danach habe ich versucht, das Stadıum 
zu markieren, ın welchem die wirksame Exhalation des 
Sprudels zu denken ist (s. Lit. Therm. v. Karlsb.). Hieraus 
reproduziere ich: | 


Bestandteile der Exhalatıon. 


In 10.000 Teilen Sprudelwasser sind enthalten: 


| Nele 
Bluse ee ee. 0028 
Oslo er ..0. 06922 
borsureamaydad s © 0 0 0 oo oo URS 
Schwefelsäureanhydrid. . . . 14406 
Gesamtkohlensäure 2. co 2. KIS2U 
Wasserdampi . so e 0. .0,. Kmloesimmmaz 
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Zusammensetzung und Verlauf der Exhalation.!) 


co, (0 b L, L, %; ie L, 1; ls 
AQ : \ B B \ \ K ! Ö 
50, | N & prudel 


| ze eng mm Schwefeldioxyd 


m Hohlennänre. 


a 
i 
ı 


Fig. 7. 
£,-—t, — Aufeinanderfolge abnehmender Temperaturen in den sehr 


eroßen Zeitintervallen von I bis IX usw. 


SS — Derzeitiges Stadium der Exhalation, welche den Sprudel in 
der gegenwärtigen Temperatur und Zusammensetzung liefert, An- 
dauernd bis etwa zur Zeitepoche II—III, 


Von der Zeitepoche IV an erzeuet die Exhalation nur mehr 
Säuerlinge. 


Die basischen Bestandteile sind insgesamt in dem 
Granite enthalten; der große Natrongehalt wäre aber nach 
Hochstetter aus benachbarten (vielleicht unterteufenden) 
Basalten ableitbar. Schreibt man der Exhalation auch die 
Emanation von Chlornatrıum zu, so wird wenigstens ein 
Teil des Na-Gehaltes intratellurischen Ursprungs sein. 

Noch wesentlich verschärfter kommt die „Emanations- 
theorie“ ın dem schon erwähnten, im Vorjahre zu Karlsbad 
eehaltenen Vortrage Prof. E. Sueb’ zum Ausdrucke (s. Lit.). 
Nach ıhm sind alle Bestandteile des Karlsbader Sprudels 
sowie das Wasser desselben „juvenil“, das heißt Produkte 
der Entgasung des Erdkörpers. Der genetische Zusammen- 
hang zwischen den Erzgängen, Quarz- und Hornsteingängen 
und den Mineralquellen wird besonders betont: Karlsbad 
liest auf dem Ausgehenden eines solchen Ganges. 

G. Tschermak beleuchtete in jüngster Zeit (s. Lit.) 
neuerdings die Frage des Ursprunges der Karlsbader Quell- 


!) Generell entworfen nach Angaben von E. Reyer, Theo- 
retische Geologie, S. 267. 
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salze und bespricht a) das theoretische Vorkommen eines 
abnorm zusammengesetzten, ausgedehnten Salzlagers, das 
sich unterhalb des Karlsbader Granits ausbreitet, b) die näher- 
liegende Annahme der Auslausung der Tiefengesteine längs 
der Klüfte derselben, welche durch einen auslaugbaren Ge- 
halt von 2 Prozent (1 Prozent bei Granit) zu einer. Er- 
klärung hinreicht, daß beim Sprudel die Auslaugungstiefe 
in dem geringen Zeitraum von 10.000 Jahren bis zu 2000 ın, 
bei den Marienbader alkalischen Quellen aber bloß bis 
66 m ım Granit hinabreichen würde. Es wird c) die vor- 
angeführte „Emanationstheorie“ von E. Sueß, endlich d) die 
Kombination: Exhalation und Auslaugung besprochen, welche 
ich oben angeführt habe. 


Exkursionsroute. Wir beginnen unseren Rundeang 
am Nordende der Thermalzone und besuchen der leihe 
nach zunächst die kleineren Thermen: 

1. Kaiserbrunn im Militärbadehause (3735 m, TI, 
47:50 C.)N), auf und neben einem Hornsteingange ent- 
springend, in hervorragender Weise die Erscheinung des 
Intermittierens zeigend. Im selben Gebäude liest die Hoch- 
bergerquelle (2:8 |, 399. 

2. Spitalquelle (8807 m, 5 !, 40°) beim alten 
Hospitale, derzeit unbenützt. 

3. Franz Josefquelle (alte Kurhausquelle) beim 


Kurhause, 1898 neu gefaßt, eine sehr wasserreiche, daher 
auch besonders heiße Therme (3773 m, 20 I, 699. 


4. Felsenquelle (3753 m, & 1, 609. 
Oberhalb der Felsenquelle liest der Cambridge- 


Säuerling. 


!) Die Zahlen in den ( ) bedeuten die Seehöhe des Auslaufes, 
die Ergiebigkeit in Litern per Minute und die Temperatur in °C. 
Letztere Größen nach Knett. Derselbe stellte auch hier die Ab- 
nahme der Ergiebigkeit mit steigendem Luftdrucke fest. 
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Es folgt die Quellenreihe der Mühlbrunnkolonnade: 


5. Elısabethquellen, aus mehreren Quelladern 
der westlichen Kolonnadenwand (Orchesterquellen) durch 
Zusammenfassung bis zum Auslaufe gebildet (3792 m, 
3—51, 409). 

6. Bernhardsbrunnen, 1784 als mächtiger Quell 
hervorgebrochen, den man mit dem Sprudel verglich. (1902 
DER io, ame 2, SL) Ihm Iewzuen ner men gemd53 
& 4 82159, 

7. Theresienquelle (einst Gartenbrunn), eine nach 
der Fassung 1872 wasserreiche (20 /), hochgespannte Therme, 
seither ım Rückgange; Ausfluß im rückwärtigen Anbau der 
Kolonnade (883°7 m, 8 I, 559). 

8. Neubrunn (379:2 m, 3:5 I, 569. 

9. Mühlbrunn (3773 m, 5 /, 460%), aus Horn- 
steingranitbreccie entspringend !), mit angeschlossener Quell- 
ader vom hinteren Mühlbrunnfelsen. Daneben ausgeschaltet 
der alte erkaltete „Felsenbrunn* (jetzt 259). 


Es folgen nun ungefabte kleinere Quelladeraustritte 
am Schloßbergabhange längs der Mühlbadgasse, welche die 
lückenlose Verlängerung der 'Thermalspaltenzone andeuten, 
unter anderen der sogenannte „Beisser“ (Öreusa) bei Butike 
l und 2. Daran schließt sich am Fuße des 'Turmfelsens: 

10. Der Marktbrunnen (3792 m, 4—5 !, 40%), aus 
einer Reihe aus der Sprudelschale kommender Quelladern 
sich summierend. Hier starke Exhalatıon. Hinter der Markt- 
brunnenkolonnade ist noch das „.apophysenartige* Eingreifen 
der Sprudelschale ın den Granit des Turmfelsens sichtbar, 
welches Hochstetter (siehe Literatur) beschrieb, ebenso 
die viel besprochenen, parallel zur Thermalspalte streichenden 
Hornsteingänge von B0—7O cm Mächtigkeit im Granite des 
Turmfelsens, welche er für älter als dıe Quellen erklärte. 


1) Wie sie Hochstetter vom Aufschlusse „Weißer Adler“ als 
Deck- und Liegendschicht des Sprudelsteingewölbes am Marktplatze 
erwähnt: eine flach liegende Bildung derselben Art wie die Horn- 
steingeänge des Turmfelsens. 


—— JI =# 
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11. Die Kaiser Karlsquelle (3810 m, 2 1, 419, 
nach der Tradition dıe alte Badestelle Kaiser Karls IV., aus 
zwei Quellausbrüchen am Rande der Sprudelschale gefaßt; 
stark schwankend. 

Wir gehen nun auf den Schloßberg. Dortselbst die 
höchstgespannte der Karlsbader Thermen, das „Manometer“ 
des Sprudels: 

12. Der Schloßbrunnen (390-2 m, 2—4 1, 37 —A1°). 
Einst 7 m höher auslaufend, durch den Sprudelausbruch 
1509 versiegt, 1823 wieder gefunden; seither sank die 
Spannungshöhe durch jeden druckvermindernden Eingriff 
beim Sprudel oder ın der Sprudelschale. Gegenüber befindet 
sich die „Quelle zur russischen Krone“, gegenwärtig infolge 
der ın den letzten Jahren vorgenommenen Tieferlegungen 
des Schloßbrunuenauslaufes versiegt. Beim Schloßbrunnen 
oder einer der kleineren Quellen: Quellenmessung (Methode 
der Wäcung nach Knett). 


Wir besichtigen am Schloßberge noch die höchst- 
gelegenen Reste der Sprudelschale und wenden uns nun zum 


Sprudel. Ein Bild der Verteilung seiner Quell- 
öffnungen gibt die umstehende Fig. S aus Hochstetter. 
Durch den Bau der Kolonnade 1579 ist die Situation etwas 
geändert, doch die Quellorte sind dieselben. Seither kam 
nur 1855 die „Neue Hygiea“ hinzu, welche zwischen den 
eigentlichen Sprudelquellen (I—VI) ın der Kolonnade und 
der alten Hygiea (jetzt in der Hygieenhalle) gebohrt wurde, 
einst sehr wasserreich (400 ! p. M.) war, jetzt aber nur das 
für die Karbonisierung des Sprudelsalzes erforderliche (O0, 
gibt. Das im Teplbett liegende „obere Zapfenloch*“ ist durch 
die 1901 verbreiterte Brücke überdeckt. Nur eine der 
Sprudelquellen, welche die Intermittenz des ausgeworfenen 
Thermalwassers und Gas-Schwalles am besten zeigt (zirk: 
60 ungleich starke Stöße per Minute), ist als „Springer“ 
gefaßt (Nr. Il seit 1825) sichtbar, die übrigen geben die 
Hauptquantität des 'Thermalwassers in Röhrenleitungen an 
die Bäder, das Salzwerk usw. ab. Die Temperatur ist stets 
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mit seinen Umgebungen ‚wie solche im Jahre 1853 beschaffen sind. 
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72—750 C. Die Wassermengen der einzelnen Sprudelöft- 
nungen varıierten im Laufe der Zeit ganz bedeutend; 
allmähliche Versinterung der wasserzuführenden „Hohl- 
schichten“ in der Sprudelschale bringt sie auf Null; Tiefer- 
bohrungen mit Aufschluß unterhalb befindlicher Höhlungen 
geben neue mächtige Quantitäten (zum Beispiel 1901 bei 
Nr. III einen mehrere hundert Liter tördernden „Springer*“). 

Die Messungen der Sprudelquellen vom 8. März 1902 
gaben folgende Wassermengen bei Spannung des Aus- 
flusses bis 1/, m» unter dem Kolonnadenboden = 330°45 ın 
Deehöhe (nach Knett): 


| I 19% jo. Milk 

6 Quellen im „Springer- | IM (Sprensen 75.7 ’p M 
; III. (verspundet) 

alte, verwachsene Bohr- | IV. (versinterte Einströmung) 


raume“ (daneben noch 3 


löcher) V. QaU U 0% ML 
VL 102510 io. ML 
Alle Iibyasa 2 2 . 25 U m. ME 
Neue Hygea . . . (versinterte Einströmung; bloß OO,) 


| Oberes Zapfenloch 628%), ! p. M. 


Im Teplbette 
m Teplbette | Unteres Zapfenloch (verspundet) 


Summe. . 30402, Up. M. 


Die Tiefe der Bohrlöcher der Sprudelquellen reicht 
bloß 2:5 bis 6:6 m unter die Oberfläche der Sprudelschale, 
welche im Springerraume bei 378:5 m S.-H. (21/5 m unter 
dem Kolonnadenfußboden) ansteht. Granit wurde von Bohr- 
loch II und dem unteren Zapfenloche angefahren (ob an- 
stehend, noch nicht erwiesen). Das Bohrloch des Springers 
(II) schloß vier nur wenige Zentimeter mächtige Hohl- 
‚schichten in der Sprudelschale auf. Durch die Hohlschichten 
der gekammerten Sprudelschale stehen einzelne Sprudel- 
öffnungen in direkter Kommunikation (jetzt V, VI und 
oberes Zapfenloch), doch ändert sich dieser Zustand im 


u 
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Laufe der Zeit. Die Sprudelschale selbst zieht sich. unter 
dem Teplbette und unter dem Markte bis zum Fuße des 
Schloßberges hin. Sie besteht aus mehreren einander über- 
lagernden Sintergewölben. Untersuchungen in alter Zeit 
anläßlich verheerender „Ausbrüche* des Sprudelwassers ım 
Teplbett (durch Sprengung der Sprudelschale infolge Ver- 
sinterung der Quellöffnungen!) stellten fest, daß sich unter 
drei etwa fußdicken, zirkelbogenartig übereinander liegenden, 
viele kommunizierende Höhlungen einschließenden Lagen 
von Sprudelstein ein brodelnder „Teich“ — der „Kessel“ 
befinde. Seine Dimensionen blieben unbekannt. Andernorts 
(Haus „Palatin* beim Mühlbrunn) wurde unter zweı Stein- 
lagen der Schale mit einer i4 m langen Stange kein Grund 
gefunden. Die Funktion der Sprudelschale mit ihren von 
Wasser, heißen Dünsten und CO, erfüllten Hohlräumen ist 
jene eines komplizierten Heronsballes. Die Spannung in 
demselben wächst bei behinderten (versinternden) Ausflüssen 
der Quellen; dies wirkt vermehrend auf die Ergiebigkeit 
der kleineren Quellen, insbesondere der Hochthermen. Reich- 
licher Ausfluß bei den Sprudelquellen oder gar Undicht- 
heiten der Sprudelschale ım Teplbett (Ausbrüche) vermindern 
die Spannung, daher auch die Wassermenge der Hoch- 
thermen. Die Geschichte der Sprudelquellen hat diese Be- 
ziehungen völlız klargestellt. 


Von der Sprudelschale ist gegenwärtig beim Sprudel 
nichts zu sehen, da die Verbauarbeiten ım Teplbette — 
„groben und 
klemen Sprudelbergels“ mit großen Steinquadern, Betonie- 


Pflasterungen der beiden Erhebungen des 


rung der Teplsohle — die Schale bedecken. Unterhalb des 
Durchganges zwischen der Sprudelkolonnade und der Hy- 
oieenhalle ist der neue Meßapparat für die Sprudelquellen 
angebracht, welchen sein Konstrukteur, Herr Stadtgeologe 
Knett, demonstrieren wird. 


Wir unterbrechen nun unsere Beobachtungen in der Thermal- 
zone und schließen nach der Mittagspause eine Begehung der west- 


lich vom Tepltal liegenden Höhen daran. 
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Vom Stadtpark durch die Parkstraße ın das „Tal von 
Klein-Versailles“. Beim Aufstieg auf den Nordhang des 
Hirschensprunges lernen wir die Beschaffenheit des hier herr- 
schenden erobkörnigen Granits kennen. Wir gehen am Hang 
um den Hirschensprung herum (Jubiläumspromenade), um 
in den feinkörnigen „Granitkern* zu velangen, welcher als 
Ausläufer des NO gegenüberliegenden Dreikreuzberges den 
Schloßber& bildet („Himmel auf Erden“. Lorisitz). Beim 
Beginn der Serpentinen, dıe zum Hirschensprungfelsen und 
zu Mayers Gloriette hinaufführen, sind wir noch in der fein- 
körmigen, auf drittel bis halber Höhe wieder ın der grob- 
körnigen Varietät, die nun auf dem weiteren Wege anhält. 
Wir beobachten an den stark verwitterten und zerklüfteten 
Felsen des Hirschensprunges (495 ı) die Hauptrich- 
tungen der Steilklüfte h 10—11 und h 2—23, auch h 4—5, 
welche Hochstetter Anlaß gaben, die Richtungen der 
Tepl in Karlsbad als dadurch bedingt (Spaltental) zu er- 
klären; doch fehlt es nicht an Zwischenrichtungen nach 
h 7 und 12. Auf der anderen Talseite haben wir die Er- 
hebung des Laurenziberges vor uns, welche die Unter- 
brechung der Thermenreihe verursacht. 

Wir bleiben auf der Höhe bis zur Ecce homo-Kapelle, 
von da östlich auf die Franz Josefshöhe (510 m), auf 
welchem Wege zwei Gänge (Gangschlieren) des feinkörnigen 
Granits verquert werden. Von der Franz Josefshöhe Blick 
ins Tepltal und in dessen Knickungen parallel, quer und schräg 
zur Thermalzone. 

Wır steigen östlich gegen „Sanssouci“ zur Tepl ab- 
wärts, überschreiten die Karlsbrücke und stehen nun- wieder 
auf der Verlängerung der Thermalzone beim Dorotheen- 
säuerling und der Stephaniequelle, der südlichsten 
der Karlsbader Thermen. Hier fanden seit alters her starke, 
zuweilen mit Geräusch verbundene (’O,-Ausströmungen statt. 
Nachgrabungen nach Sauerwasser führten 1884 zur Auf- 
deckung des Thermalwassers von 22% (0., das nur 0'7 so 
konzentriert wie der Sprudel, aber relativ gleich zusammen- 
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Fig. 9. Schema des Kontaktgebietes am Löwenkopffels. (Nach Knett.) 
Nach der photogr. Aufnahme vor der Felsberäumung im März 1902. 


G — Gebirgsgranit. — E— Erzgebirgsgranit. — a — Apophysen von Erzgebirgsgranit. — q — Quarzbogen. — 
P = Pegmatolithgang (fleischroter Feldspat zum größten Teil). 
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gesetzt ist.) Das Gestein der Quellsohle soll nach Martin 
Porphyr wie jener von Bellevue-Tempel (s. w. u.) sein. Er- 
giebigkeit 2:5! p. M., Höhe zirka 381 m. 

Wir wenden uns nun am rechten Ufer der Tepl eine 
kurze Strecke flußabwärts. Ziırka 150 m von der Brücke ıst 
die oft besprochene Stelle, der „Böhmische Sıtz* (Löwen- 
kopffels) mit der Intrusion und den Apophysen des fein- 
körnigen in den grobkörnigen Granit. Plattung des grob- 
körnigen Granits vorher flach S, nachher N fallend, daher 
Hlachkuppige Gestalt des feinkörnigen Intrusivergusses. Der 
Fels wurde 1902 zur Straßenverbreiterung zum Teil abge- 
tragen; die ursprünglichen Verhältnisse zeigt Fig. 9 (nach 
Knett). Der „Krustenriß“ ım grobkörnigen Granit setzt 
sich als feinkörnige Gangmasse zum Wiener Sitz aufwärts 
fort. Die beim Böhmischen Sitz zahlreich zu beobachtenden 
Hauptklüftunesrichtungen wurden hier von der Tepl in 
westlicher Richtung, also schräg, durchrissen (gewöhnliche 
Erosion). 


Der Rückweg führt über den Laurenziberg zum Sprudel. 


Fünfter Tag. (9. August 1903.) 


Fortsetzung der Begehung der näheren Karlsbader Umgebune. 

Tertiärbildungen an der Teplmündung. Drahowitzer Terrasse. 

Bruchrand. Porphyreänge. Die Höhen östlich vom Tepltale: 

Dreikreuzberg, König Ottohöhe, Stephaniewarte, Basalt-Durchbruch 
durch den Granit am Veitsberge. 


Früh Zusammenkunft im Stadtparke. 

Wir wenden uns am linken Ufer der Tepl abwärts bıs 
zu der Mündung in die Eger. Dort, hinter dem Sprudel- 
salzwerke, die tertiäre Schichtenserie des Abhanges am 
Steinberge: zu unterst feimkörmniger bis dichter Quarz- 
sandstein (Quarzit) — das Material der Blockherden — 
darauf bituminöser Schiefer („Kapuziner*) mit Kohlenletten, 


!) L. Sipöcz, Chemische Zusammensetzung der neuen Mineral- 
quelle in der Dorotheenau. Karlsbad 1886. 
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darauf der obere, meist grobkörnige und rostiggelbe Quarz- 
sandstein, ‚der das Hauptmaterial des Steinberges bildet, 
als Randbildung des Beckens mit nach N gerichteter Delta- 
struktur der Schichten (s. Knett, Lit.). 

Wir sehen hierauf an die. rechte Talseite der Tepl 
und besuchen die gegenüberliegende Verbreitung der Braun- 
kohlenquarzite (Blockherde des Wäldchens beim Kranken- 
haus); ober der Eisenquelle wurden vor zwei Jahren Schichten 
eines grobkörnigen quarzitischen Sandsteines anstehend auf- 
geschlossen. Wir passieren die Eisenquelle (19—12 1! 
p. M., 7— 11°C), ein Glied der Säuerlingsreihe des Gebires- 
bruchrandes, und erreichen nun diesen selbst beim Bellevue- 
Tempel. 

Unterhalb des Tempels ein seit langem bekannter, in 
h 10 streichender, zirka 3 ım mächtiger „Porphyr‘-Gang, der 
von verschiedenen Autoren als Quarz-, Orthoklas-, Felsit- 
und Tonsteinporphyr angeführt wird, ein einsprenglings- 
armes, femkörnig bis dichtes Ganggestein von rötlicher 
Farbe, mit holokristalliner, kalıfeldspatreicher Grundmasse 
von bostonitischem Habitus. 

Wir gehen von hier über die Rudolfshöhe dem Bruch- 
rande am Nordhange des Dreikreuzberges entlang bis zum 
Friedhof (Überblick über die Drahowitzer Terrasse und die 


Braunkohlenmulde) und wenden uns dann — immer ım fein- 
körnigen Granit — auf die Höhe des Dreikreuzber ges 


(554 m). Die Tektonik dieser Intrusivkuppe wurde eingangs 
besprochen. Die Reihenanordnung der Intrusionszentren im 
Sinne des herzynischen Streichens wurde von Reyer 
(s. Lit.) hervorgehoben; wir verbleiben daher, indem wir 
uns SO zur Ottohöhe (599 m) und weiterhin zur Stephanie- 
warte (636 m) wenden, im feinkörnigen Granite, dessen 
Varietäten wir im Laufe dieses Weges kennen lernen. Die 
erst glimmerärmere, an Quarzdihexaedern, Feldspatzwillingen 
und Quarzschörlnestern reichere Varietät des. feinkörnigen 
Granits („Erzgebirgsgranit“‘, „Zinngranit*) vom Dreikreuz- 
berge macht bei der Stephaniewarte (Steinbruch) einer mehr 
gleichmäßig fein- bis mittelkörnigen Abart Platz. 


et 
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Von der Stephanıewarte herrliche Aussicht. Die 
Braunkohlenmulde und der Bruchrand des Erzgebirges im N. 
Den Kamm des letzteren übersieht man von der Neudecker 
Gegend bis zu den Höhenkulminationen des Keilberges und 
Wirbelsteins. Anschließend im O0 das Duppauer Basalt- 
gebirge mit dem Ödschloßberge. In derselben Richtung, 
doch näherliesend, der Phonolithfels des Schömitzsteins, im 
SO der Phonolithkegel der Ruine Engelhaus. Im S das Karls- 
bad-Tepler Gebirge und unser nächstes Ziel, der Veits- 
berg; weit im Hintergrunde daneben der Basaltgipfel des 
Podhorns bei Marienbad mit den angrenzenden flachen 
Kuppen des Kaiserwaldes. Im W jenseits der Stadt und des 
Hirschensprunges der Hornberg (Basaltrücken) und ganz im 
Hintergrunde das Fichtelgebirge. 

Wir steigen von der Stephaniewarte gegen 5 zum 
Joche der Berghäuser an der Reichsstraße ab und gehen 
von da auf Feldwegen zum 21/, km entfernten Veits- 
berge (639 m). Er ist der nächste der bei Karlsbad 
liegenden Basaltgipfel, liegt fast genau in der Verlängerung 
der Thermalzone und zeigt, in Materialbrüchen vorzüglich 
aufgeschlossen, nicht nur das gangförmige Eindringen des 
Basalts in den Granit, sondern auch Frittung, Zertrümmerung 
des Granits, Resorption von Einschlüssen desselben usw. Ein 
Bild des besten Aufschlusses zeigt umstehend Fig. 10. 

Sehr schön ist die seitliche Intrusion des Basalts in 
die Nebenklüfte des grobkörnigen Granits zu sehen. „Der 
ım Bilde sichtbare Schlot ıst nıcht der Querschnitt der mit 
Basalt erfüllten Granitspalte, sondern der Rest des durch 
den Aufschluß bloßgelegsten Längenschnitts. So wie noch 
im Bilde rechts (östlich) der Basalt überhandnimmt, ist dies 
auch auf der gegenüberliegenden Seite der Fall, so daß 
man die großen Granitmassen nur als vom Basalt um- 
schlossene Inseln wird betrachten müssen.“ (Knett) 
| Petrographisch ist der Basalt als Nephelinbasanit 
(u. d. M. in holokristalliner Grundmasse von Augit, Pla- 
gioklas, Nephelin und Magnetit sind Einsprenglinge von 
Augit und Olivin) charakterisiert. Hochinteressant und 
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äußerst mannigfaltig sind die petrographischen Details am 
Kontakte mit dem Granit. Einerseits ın der Basaltmasse 
die Resorptionsphänomene an den losgerissenen Partikeln 
der Granitminerale, anderseits die bis in die feinsten Spalt- 
rısse des Granits und seiner Bestandteile dringende Injektion 
des Basaltmagmas, welches ursprünglich ein braunes Glas 
bildete. 

Wir finden am Veitsberge noch „Basaltjaspıs“, nach 
Hochstetter gebrannte Tone der durchbrochenen vor- 
basaltischen Tonablagerungen des Gebirgsplateaus. Vom 
Veitsberge genießen wir eine weite Aussicht auf dasselbe; 
sie ist im wesentlichen die gleiche wie von der Stephanie- 
warte. 

Vom Veitsberge Abstieg in das Tepltal und Rückkehr nach 
Karlsbad. (Mittags.) 


Der Nachmittag wird der Besichtigung der Karlsbader kur- 
örtlichen Anstalten und des städtischen Museums, insbesondere der 
mineralogisch-geologischen Abteilung mit ihrer reichhaltigen Sprudel- 
steinsammlung ete., gewidmet. 


NAtilenng 
at 


Er 
Pr "u 


a 


Pen 


un 


IX. Internationaler Geologen-Kongreß. Führer II. A. Rosiwal. 


Tafel I. 
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Geologische Situation der Marienbader Quellen. (1: 15.000.) 


Abkürzungen. 

W = Waldquelle. — K — Kreuzbrunnen. — © = Karolinenquelle. — A Ambrosiusbrunnen. — M= Marienquelle. 
Al—= Alfreds- und Alexandrinenquelle — F= Ferdinandsbrunnen. -—- R—= Rudolfsquelle, —- P = Pottasäuerling. 
Gr— Grobkörniger Granit. — Gn—= Gneis. — A—= Amphibolschiefer, Amphibolite und Hornblendegneis. — Ekl. A — Eklogit- 
Amphibolit. — Dbs— Diabas. — 9. Pf — Quarzporphyr (Granitporphyr). — P=Pegmatit. — Hst — Hornstein. 

Die Formationsgrenzen sind durch starke Linien (voll oder punktiert) angedeutet. 
Strichpunktiert: Promenadewege. 
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Tafel II. 
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(Aus: Schriften des Vereines zur Verbreitung naturw. Kenntnisse in Wien, XXXV. Bd., 1891—1895.) 
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IX. Internationaler Geologen-Kongreß, Führer I. A. Rosiwal. 


Tafel III, 
Drei Profile dureh die 'Thermalzone von Karlsbad. 


Vergl. hierzu als Situation die Tafel II; die Profile im doppelten Maßstabe der Quellenkarte. 
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Profil I. Vom Schloßberg über die Mühlbrunnkolonnade zum Dreikreuzberg. 
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Profil II. Vom Hirschensprung über den Schloßplatz zur König Ottohöhe. 
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Profil III, Senkrechter Schnitt durch die Thermalzone an den Sprudelquellen. 


(Aus: Schriften des Vereines zur Verbreitung naturw. Kenntnisse in Wien, XXXV. Bd., 1894-1895.) 
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DES 


BÖHMISCHEN MITTELGEBIRGES. 
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Geologischer Aufbau des hühmischen Mittelgehirges. 


6. 


Von J. E. Hibsch. 


I. Literatur. 


A. E. Reuss. Geognost. Skizzen aus Böhmen. I. Die 
Umgebungen von Teplitz und Bilin usw. Prag, Leit- 
meritz und Teplitz. 1840. 


. J. Jokely. Das Leitmeritzer vulkanische Mittelgebirge. 


Jahrb. der ’k, k) geol. RA, IE Bd., 8.398 ur. 
Wien 1858. 


. J. Jokely. Die Tertiärablagerungen des Saazer Beckens 


und der Teplitzer Bucht. Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 
IX. Bd., S. 419 u. f. Wien 1858. 


. A. E. Reuss. Die Gegend zwischen Komotau, Saaz, 


Raudnitz und Tetschen in ihren geognostischen Ver- 
hältnissen. Mit 2 Karten. Löschners Balneolog. Beitr. 
2. Bd. Prag 1864. In neuer (Titel-) Auflage unter dem 
Titel „Geologie des böhmischen Mittelgebirges“. 'Teplitz- 
Schönau 1900. Mit den gleichen Karten aus dem 
Jahre 1564. 

C.F. Naumann. Lehrbuch der Geognosie. 2. Auflage, 
III. Bd., S. 142 u. f. Leipzig 1866. (Gute Uebersicht!) 


‚D. Stur. Studien über die Altersfolge der nordböhm. 


Braunkohlenbildungen. Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 
9) Bill, Do DT u Wien SAD. 


. G. ©. Laube. Geologische Exkursionen im Thermal- 


gebiete des nordwestlichen Böhmens. Teplitz, Karlsbad 
Eger-Franzensbad. Marienbad. Mit zwei Profiltafeln 
Leipzig 1854. (Enthält zahlreiche Literatur-Angaben. 
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8. H. Becker. Die Tertiär- und Kohlenablagerungen in 
der Umgebung von Kaaden, Komotau und Saaz. 2. Aufl. 
Teplitz-Schönau 1901. 


9. M. Schlosser. Eine untermiozäne Fauna aus dem 
Teplitzer Braunkohlenbecken nebst Bemerkungen über 
die Alters- und Lagerungsverhältnisse usw. von J. E. 
Hibsch. Sitzungsber. d. k. Ak. d. Wiss. Math.-naturw. 
Kl. Wien 1903. 


10. J. E. Hibsch. Versuch einer Gliederung der Diluvial- 
gebilde im nordböhmischen Elbtale. Jahrb. der k. k. 
geol. R.-A. 49. Bd. Wien 1899. 


Die wichtigste Literatur über die Fauna der Kreide- 
formation, soweit diese im böhmischen Mittelgebirge und 
dessen unmittelbarer Umgebung auftritt, ist in @. ©. Laube, 
Geolog. Exeursionen usw. (Leipzig 1884, Nr. 7 dieser Auf- 
zählung), Seite XII und XIII, gegeben. 


Für die tertiäre Fauna ist grundgelegend: (11.) A. E. 
Reuss und H.v. Meyer, Die tertiären Süßwassergebilde 
des nördlichen Böhmens und ıhre fossilen Tierreste. Palae- 
ontographica, Bd. IH, 1852, 5.1—73. Ferner (12.) G@.C. Laube, 
Synopsis der Wirbeltierfauna der böhmischen Braunkohlen- 
formation. Prag 1901. Auf Seite 7 und 8 dieses Werkes 
ist eine vollständige, chronologisch geordnete „Übersicht 
der Literatur der Wirbeltiere der böhmischen Braunkohlen- 
formation“ gegeben. Die Säugetiere des Gebietes finden 
eingehende Behandlung in (13.) M. Schlosser, Zur 
Kenntnis der Säugetierfauna der böhmischen Braunkohlen- 
formation. Prag 1901. — Die Konchylien des Gebietes sind 
bearbeitet in (14) G. Klika, Die tertiären Land- und 
Süßwasser-Konchylien des nordwestlichen Böhmens. Prag 
1891. Weitere Literatur über die Tertiärfauna ın @.C. Laube, 
Geolog. Exkursionen usw. Seite XI und All (Nr. 7 dieser 
Aufzählung). Ebendaselbst finden sich Angaben über Lite- 
ratur der Tertiärflora des Gebietes. Zu den bei Laube 
genannten Arbeiten sind in neuerer Zeit noch getreten: 
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(15.) P. Menzel, Die Flora des tertiären Polierschiefers von 
Sulloditz im böhmischen Mittelgebirge (Abh. d. naturw. Ges. 
„Isis“ zu Bautzen 1896/97). (16.) H. Engelhardt, Die 
Tertiärflora von Berand im böhmischen Mittelgebirge (Abh. 
des deutschen naturw.-mediz. Ver. f£ B. „Lotos“ Bd. I, 
Heft 3, Prag 1598), und (17.)P. Menzel, die Gymnospermen 
der nordböhmischen Braunkohlenformation (Sitzungsber. 


und Abh. der naturw. Ges. „Isis“ ın Dresden 1900). 


Die Petrographie des böhmischen Mittelgebirges 
behandeln: 

18. E.Boricky. Petrogr. Studien a. d. Basaltgest. Böhmens. 
Archiv d. naturw. Landesdurchf. v. Böhmen. Il. Band, 
Prag 1873. 

19. E. Boricky. Petrogr. Studien a. d. Phonolithgest. 
Böhmens. Archiv d. naturw. Landesdurchf. v. Böhmen. 
III. Bd. Prag 1874. 

20. J. E. Hibsch. Beiträge zur Geologie d. böhmischen 
Mittelgebirges. 1., II. und IH. in Tschermaks Min. u. 
petrogr. Mitt., Bd. XIV, XIX und XXI. 

21. J. E. Hibsch. Geolog. Karte des böhmischen Mittel- 
gebirges. Blatt I, Il, III und V nebst Erläuterungen. 
Wien 1896—1902. (Als Abdr. aus Tschermaks Min. 
und petrogr. Mitt. Bd. XV, XVII, XIX und XXI ge- 


sondert erschienen.) 


Karten. 


. Die Topographie des böhmischen Mittelgebirges ist zu 


ID 
ID 


entnehmen aus folgenden Blättern der Spezialkarte der 
österr.-ungar. Monarchie, herausgegeben vom k. u. k. 
milit.-geograph. Institute ın Wien: Zone 2, Kol. X 
Tetschen; Zone 3, Kol. IX Teplitz-Dux-Brüx; Zone 3, 
Kol. X Aussig-Leitmeritz. Maßstab 1: 75.000. (Rein 
topographisch !) 

23. Geologische Karten. Eine Übersichtskarte im Maß- 
stabe 1: 144.000 ist dem Werke von A. E. Reuss 
(Aufzählung Nr. 4) beigegeben. Eine Übersichtskarte 
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des westl. Theiles des Mittelgebirges mit besonderer 
Berücksichtigung des Braunkohlenreviers im Maßstabe 
I : 75.000 liegt bei der von G. Schneider bearbei- 
teten Festschrift „Der Braunkohlenbergbau in den 
Revierbergamtsbezirken Teplitz, Brüx und Komotau, 
Teplitz 1899. 

Die unter Nr. 22 angeführten drei Blätter der Spezial- 
karte ım Maßstabe 1: 75.000 werden auf besondere Be- 
stellung von der k. k. geol. R.-A. in Wien auch geologisch 
koloriert geliefert. 

Von der k.k. geol. R.-A. können auch (24.) folgende drei 
Blätter der älteren Karte ım Maßstabe 1: 144.000, nach 
den Aufnahmen von J. Jokely und. F. v. Hochstetter 
geologisch koloriert, bezogen werden: Nr. II, Umgebungen 
von Teplitz und Tetschen; Nr. Vl, Umgebungen von Komotau 
und Saaz, und Nr. VII, Umgebungen von Leitmeritz und 
und Theresienstadt. Letztere drei Blätter geben eine vor- 
treffliche Übersicht über das gesamte Mittelgebirge und 
dessen Umgebung. 

Über den nördlichen und zentralen Teil des Mittel- 
gebirges erstrecken sich die neuen unter Nr. 21 schon 
genannten Kartenblätter von J. BE. Hibsch im Maßstabe 
1: 25.000. Bis jetzt sind erschienen die Blätter Tetschen, 
Bensen, Rongstock-Bodenbach und Großpriesen. Den Karten 
sind Erläuterungstexte beigegeben. 


II. Allgemeine Übersicht des geologischen Auf- 
baues. 


Das böhmische Mittelgebirge stellt ein vulkanisches 
Gebiet der Tertiärzeit dar, welches ın Nordböhmen zu 
beiden Seiten der Elbe sich weithin erstreckt. Das ganze 
Gebiet ist stark abgetragen; sein höchster Punkt, der 
Donnersberg oder Milleschauer Berg, ragt bis 835 m über 
den Meeresspiegel, während die Elbtalfurche am Nordrande 
des Gebietes 120 m Seehöhe erreicht. Infolge des starken 
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und ungleichmäßigen Abtrages ist das Mittelgebirge be- 
sonders vom Rande her zerrissen und in viele einzelne 
Kuppen, Kegel und Berggruppen aufgelöst. Nur in seinem 
zentralen Teile besitzt es noch einen größeren Zusammen- 
hang. Es erscheint daselbst als ein welliges Plateau, welches 
von vielen Bergrücken und Bergkuppen überragt wird. Die 
Plateaufläche und die überragenden Rücken und Kuppen 
bestehen aus verschiedenen Eruptivgebilden. Die Elbe und 
die ihr zueilenden Gewässer haben die Eruptivmassen 
durchrissen und ihre Talfurchen tief in die unterlagernden 
Sedimente eingenagt, so daß die Sohle des Elbtales tief 
unter der Fläche liegt, auf welcher sich die vulkanıschen 
Oberflächenergüsse einst ausbreiteten. (Vergl. Fig. 1.) 

Der starke Abtrag, den das Gebiet am’ Ausgange des 
Tertiärs und ın der ältesten Diluvialzeit erfuhr, ıst auch 
die Ursache, weshalb man ım böhmischen Mittelgebirge 
keine wohl erhaltenen Krater, keine Aufschüttungskegel, 
Lavaströme und andere vulkanische Oberflächengebilde findet, 
wie z. B. in der Eifel und in der Auvergne. Diese Ober- 
Hlächenformen sind längst verschwunden. Nur zahlreiche 
Decken von Basalten und Tephriten sowie ausgedehnte Tuff- 
lagen sind von Oberflächengebilden erhalten. 

Was unser Gebiet jedoch besonders auszeichnet, das 
ist der große heichtum an Intrusivkörpern. Zahlreiche, 
aus ihrer Hülle zum größten Teile ausgeschälte Lakkolithe, 
Stöcke, Gangstöcke, Gänge, Lagergänge und Schlotaus- 
füllungen sind insbesondere ım nördlichen Teile des Mittel- 
gebirges vorhanden. Daun herrscht ein großer heichtum 
an verschiedenen Eruptivgesteinen. Die Manniefaltigkeit 
wird noch erhöht dadurch, daß mehrere Tiefengesteins- 
familien, deren Ganggefoleschaften und die zugehörigen 
Ergußgesteine auftreten. RR 

Eine Untersuchung dieses vulkanischen Gebiötes ist 
mit Unterstützung seitens der „Gesellschaft zur pderins 
deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen“ 
eingeleitet und im nördlichen Teile auch bereits durch- 


geführt. 
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Nach einer Photographie von Nenke und Ostermaier in Dresden. 


Fig. 1. Blick auf einen stark abgetragenen Teil des nördlichen Mittelgebirges. Im Vordergrunde links der Phonolith- 
lakkolith des Mädsteins, im Zentrum der Sperlingstein. 
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Die Eruptivgebilde verdanken ihre Entstehung lange 
andauernden Eruptionen, welche im Oberoligozän begannen 
und bis ins Miozän anhielten. Während der Eruptionen 
änderten sich die allgemeinen Verhältnisse. Schon im 
mittleren Oligozän bestand ın Nordböhmen an der Stelle 
des heutigen Mittelgebirges ein ausgedehntes Süßwasser- 
becken, in welchem vorzugsweise sandige Sedimente in 
dessen nördlichem, tonige Sedimente in seinem südlichen 
Teile gebildet wurden. Der Beckengrund wurde von ober- 
turonen Mergeln gebildet, deren Hangendoberfläche am 
Südwestrande des Beckens heute etwa bis D00 m Seehöhe, 
am Nordostrande bis 420 m reicht, 

Über den oligsozänen Sedimenten, welche ım südlichen 
Teile die Mächtiokeit von 100 »n, im nördlichen bis 200 m 
erreichen, ruhen die olıgozänen älteren Eruptiv- 
massen. Während der Ausbrüche und nach denselben 
traten im westlichen Teile des Beckens Senkungen ein, 
wodurch schließlich im Laufe des untermiozänen Zeitraumes 
ein zweites jüngeres Süßwasserbecken gebildet wurde. Dieses 
Becken reichte östlich nur bis in die Umgebung von Aussig, 
seine Südgrenze liegt etwa in der Linie Groß-Tschochau— 
Kostenblatt. Die Ablagerungen dieses Beckens bestehen vor- 
zugsweise aus Tonen und Sanden mit einem sehr mächtigen 
Braunkohlenflötze. 

Die’ miozänen Sedimente sind nun gleichfalls von 
Eruptivgebilden durchbrochen, beziehungsweise überlagert. 
Diese bekunden eine zweite jüngere vulkanische 
Ausbruchsperiode des Mittelgebirges. Auch 
entlang der Ränder des miozänen Beckens erstrecken sich 
jüngere Eruptivmassen. (Siehe Fig. 2.) 

Durch Senkungen genannter Art, welche auch noch 
während des Miozäns und in späterer Zeit sich fortsetzten 
und von Hebungen einzelner Erdrindenteile begleitet waren, 
ist ein großes grabenförmiges Senkungsfeld in Nordböhmen 
entstanden, welches in seiner Länoserstreckung von SW 
nach NO gerichtet ist und im N vom Steilabfalle des Erz- 
gebirges, im S durch die Egerverwerfung begrenzt wird. 
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Fig. 2. Ideales Profil durch den südwestlichen Teil des böhmisehen Mittelgebirges vom Dorfe Milleschau über 
den Donnersberg in NW-Richtung zur Stephanshöhe bei Teplitz. 


Maßstab 1: 8750. 
Gn — Gneis des Galgenberges. — Po = Quarzporphyr der Stephanshöhe bei Teplitz. — B-— Basalt. — Ph — Phonolith. 


—_ ce Cenomane Klippenfazies. — ot: — Oberturone Kalkmergel. — otm — Oberturone Tonmergel. — ol — Ober- 
oligozäne Tone. — um —- Kohle führende Schichten untermiozänen Alters. — v — Verwerfung bei Boreslau. 


Geologischer Aufbau des böhmischen Mittelgebirges. 9 


Die Gesamtsprunghöhe erreicht an manchen Stellen des 
Grabens 1000 ın. 

Die Eruptivgebilde des böhmischen Mittelgebirges 
erfüllen die Grabensenkung nicht vollständig, auch breiten 
sie sich nicht über das ganze Senkungsfeld aus. Die Aus- 
dehnung des unterirdischen vulkanischen Herdes, welcher 
die Eruptivmassen lieferte, läßt sich nicht feststellen. 
Einzelne Eruptionen fanden noch an Stellen statt, welche 
weit jenseits der Grabenränder liegen. In gewissem Sinne 
besteht eine Verbindung mit dem südwestlich vom Mittel- 
gebirge gelegenen altvulkanischen Duppauer Gebirge. Im 
weiteren Verfolge dieser Richtung liegen im Südwesten des 
Duppauer Gebirges die alten Vulkane des Kammerbühel und 
Eisenbühel bei Eger, die Basalte bei Waldsassen, endlich das 
Ries bei Nördlingen und die vulkanischen Berge des Hegau. 

Im Senkungsfelde des böhmischen Mittelgebirges ist 
eine verhältnismäßig niedrige geothermische Tiefenstufe 
beobachtet worden. Der Bergbau auf Braunkohlen bewegt 
sich in der Umgebung von Bruch in der Tiefe von 400 ı. 
Daselbst sind im Kohlenflötz Temperaturen von 330 beob- 
achtet worden. Das ergibt eine geothermische Tiefenstufe 
von kaum 16 m (15:83 m). Die hohe Temperatur bei dieser 
geringen Tiefe ist ursächlich zum Teil auf die chemischen 
Prozesse, welche im Kohlenflötz sich abspielen, zum anderen 
Theile aber auf die warmen Wässer zurückzuführen, welche 
infolge des tektonischen Baues in der nordböhmischen 
Grabensenkung aus der Tiefe aufsteigen. 

Die Unterlagen für die Eruptivmassen bestehen von 
oben nach unten aus Sedimenten des Tertiärs, der oberen 
Kreide, des Perms und endlich aus dem Grundgebirge. 


1. Das Grundgebirge. 


Das Grundgebirge, welches das Mittelgebirge unter- 
lagert, stellt einen Teil vom Rumpfe des abgetragenen 
variscischen Gebirges dar, welches im Oberkarbon empor- 
gefaltet, in den folgenden Zeiträumen aber stark abgetragen 
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Nach einer Photographie von Nenke und Ostermaier in Dresden. 


Fig. 5. Die Elbe durchbricht unterhalb Czernosek das Grundgebirge in enger Pforte. Im Hintergrunde die Phonolithkegel 
Donnersberges (links) und des Kletschen (Bildmitte), 
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worden ist. Es besteht vorzugsweise aus Gneisen, Glimmer- 
schiefern, Hornblendeschiefer mit Einlagerung von Urkalk. 
Von Eruptivgesteinen des Karbonperms sind ım Bereiche 
des Mittelgebirges Stöcke von Granit, Gangstöcke und Er- 
süsse von Quarzporphyr, sowie Gänge von Pegmatit bekannt. 

In zusammenhängender Weise tritt das Grundgebirge 
nördlich des Grabenrandes im Erzgebirge auf, während es 
innerhalb des Mittelgebiresgrabens nur an wenigen isolierten 
Stellen unter den jüngeren Auflagerungen zum Vorscheine 
kommt: 1. Nördlich von Lobösitz, von der Elbe in enger 
Pforte durchbrochen, zwischen den Ortschaften Czernosek 
und Libochowan. (S. Fig. 3.) 2. Südwestlich von diesem 
Vorkommen bei dem Dorfe Watislaw. 3. Nördlich von 
letzterem beim Dorfe Milleschau. 4. Östlich von Ratsch. 
5. Bei Bilin. Außerdem läßt sich die allgemeine Ausbreitung 
des Grundgebirges unter dem Mittelgebirge in nicht zu großer 
Tiefe aus den Einschlüssen erweisen, die in den Eruptiv- 
körpern stecken. Diese Einschlüsse bestehen, soweit bıs 
jetzt bekannt geworden ıst, aus Gneis, Glimmerschiefer, 
Hornblendeschiefer, Granit und Quarzporphyr. Kambrische 
Tonschiefer und Diabase, welche im Eibetale nördlich 
Tetschen vorhanden sind, scheinen sich nach den bisher 
gewonnenen Erfahrungen unter dem Mittelgebirge nicht 
weiter nach Süden auszudehnen. 

Die Schichten des Grundgebirges sind allenthalben 
steil aufgerichtet infolge von im allgemeinen nordöstlich 
oerichteter Faltung; lokal sind auch NS gerichtete Falten 
vorhanden. Von Teplitz ab nach Norden wird das Grund- 
gebirge durch einen sehr mächtigen Gangstock von Quarz- 
porphyr durchsetzt, welcher wohl von den jungen tertiären 
Bruchlinien und Bewegungen erfaßt, von der alten varis- 
'zischen Faltung jedoch nicht betroffen wurde. 


2. Rotliegendes. _ 
Im Wopparner Tale wird der Glimmerschiefer von 
einen Konglomerat überlagert, welches daselbst in Ver- 
bindung mit einer Quarzporphyrdecke steht. Konglomerat 
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und Quarzporphyr werden wiederum von Ablagerungen der 
Kreideformation bedeckt. Möglicherweise gehört dieses nur 
in Form eines kleinen Lappens vorhandene Konglomerat, 
welches schon von A. E. Reuss beschrieben worden ist, 
dem Rotliegenden an. Sichere Beweise lassen sich für diese 
Annahme jedoch nicht erbringen. 


3. Obere Kreideformation. 


Das von Norden her in das Gebiet vordringende Kreide- 
meer fand an der Stelle des heutigen Mittelgebirges keinen 
ebenen Grund vor. Vielmehr war eine breite Mulde daselbst 
vorhanden, welche im Süden durch einen Grundgebirgs- 
rücken von (zernosek bıs Bilin, ım Norden durch den 
flachen Rücken des heutigen Erzgebirges begrenzt und bei 
Teplitz von einem aus Quarzporphyr bestehenden Höhenzug 
durchsetzt war. Die Rücken wurden nur teilweise durch 
das transgredierende Kreidemeer eingeebnet, so daß der 
Gegensatz zwischen der Mulde und den beiden Rücken 
immer vorhanden blieb. Auf den Rücken lagerte das Kreide- 
meer insbesondere das Material für Konglomerate und Sand- 
steine ab, während zur gleichen Zeit in der Mulde tonige 
und kalkige Sedimente abgesetzt wurden. 

Die Ablagerungen der Kreide gehören dem Cenoman 
und dem Turon an. Auch die jüngsten Kreidegebilde Nord- 
böhmens besitzen noch nicht das Alter des norddeutschen 
Emscher mit Ammonites Maroae, sondern sind nur gleich- 
zustellen der obersten Turonstufe mit /noceramus Cuvieri 
Sow. Schlüters und v. Strombecks. Deshalb sind 
senone Ablagerungen in Nordböhmen nicht zu erwarten. 

Eine weitere Gliederung der nordböhmischen Kreide- 
ablagerungen ist in erfolgreicher Weise nur im Anschlusse 
an die Gliederung der norwestdeutschen Kreidegebiete nach 
dem Vorgange von U. Schlönbach folgendermaßen durch- 
zuführen. 
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Vom ÜOenoman ist die Orednerien-Stufe und die Stufe 
der Ostrea carinata bekannt. Die Crednerien-Stufe tritt über 
dem Grundgebirge nördlich Özernosek in Form von Tonen 
und Mergeln auf. 


Eine größere Verbreitung kommt der Stufe der Ostre«a 
carinata zu. Sie tritt allenthalben über den älteren Ab- 
lagerungen auf, so über den (Quarzporphyr-Hügeln bei 
Teplitz, über dem Grundgebirge bei Bilin, Milleschau, 
Watislaw und Wellemin bis Czernosek. Die Ablagerungen 
dieser Stufe bestehen aus Konglomeraten und feinkörnigen 
Sandsteinen. Hervorzuheben ist, daß die Sedimente dieser 
Stufe an den genannten Orten stets in der Art auftreten, 
welche von den Geologen der sächsischen Landesuntersuchung, 
zuletzt auch von Petraschek als „Klippenfazies“ hervor- 
gehoben worden ist. In der Ausbildung als Klippenfazies 
durchragen die Sedimente der Carinaten-Stufe bruchlos 
jüngere Kreideablagerungen, so daß sie in ungewöhnlichen 


Höhenlagen sich befinden. (Siehe das Profil auf Seite 8.) 


Diese Ablagerungen führen im Bereiche des Mittel- 
gebirges reichlich Petrefakten, von denen insbesondere 


genannt werden sollen Ostrea carinata Som. und Acanthoceras 
Mantelli Sow. 


Die Stufe des /noceramus labiatus Schl. ıst nur vom 
Süd-, Ost- und Nordrande des böhmischen Mittelgebirges 
bisher bekannt geworden. In der Form eines hellgefärbten 
Kalkmergels tritt sie bei Welhotta nördlich Lobositz, bei 
Özernosek am rechten Elbufer und an anderen Orten auf. 
Außer dem leitenden Inoceramus sind in diesen Mergeln 
besonders Scheren von Knoploclythia Leachi aufgefunden 
worden. Am Ost- und Nordrande bilden die Ablagerungen 
dieser Stufe mächtige Bänke von Quadersandstein. 


Die Stufe des /noceramus Brongniarti ist in geringer 
Mächtiokeit in Form sandiger Mergel am Südrande des 
Mittelgebirges vorhanden. Sie überlagert hier die Kalk- 
mergel der Labiatus-Stufe. Östlich und insbesondere nördlich 
vom Mittelgebirge ist die Sandsteinfazies dieser Stufe in 
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Form gewaltiger Quadersandsteinbänke im Gebiete der 
sächsisch-böhmischen Schweiz bekannt. 

In recht bedeutender Mächtiekeit ist hingegen die 
Scaphiten-Stufe im Mittelgebirgsgebiete entwickelt. Sie 
tritt in Form von kalkreichen Mergeln auf, die an vielen 
Orten wegen ihres Kalkgehaltes technische Verwendung 
finden. Man kennt diese Mergel aus dem Nordwesten des 
Mittelgebirges, vom West- und vom Südrande. In der Um- 
gebung von Teplitz (Turn, Settenz, Hundorf, Loosch), bei 
Dux und Bilin (Radowesitz), in der Umgebung von Milleschau, 
Lobositz, Leitmeritz und an anderen Orten sind dıe Ab- 
lagerungen dieser Stufe durch zahlreiche Kalkbrüche er- 
schlossen. Die Kalkmergel (Pläner) führen reichlich Petre- 
fakten; außer dem nicht besonders häufig auftretenden 
Scaphites Geinitzii d’Orb. sind aus diesen Ablagerungen 
bekannt Spondylus spinosus Sow., Terebratula semiglobos« 
Sow., Ihynchonella plicatilis Sow. u. a. 

Die Mächtigkeit dieser Stufe beträgt am Südrande 
des Mittelgebirges 70 »n. Allenthalben weisen die Lagerungs- 
verhältnisse des Scaphiten-Plänerss nur relativ geringe 
Störungen auf. 

Die obersten Lagen der Kreideablagerungen gehören 
der Stufe des Inoceramus Ouvieri an. Sie werden gebildet 
von kalkarmen Mergeln und Tonen mit eingelagerten 
Sandsteinbänken. Von allen Kreidesedimenten besitzen sie 
im Mittelgebirge die größte Verbreitung. Sie bilden die 
unmittelbare Unterlage für die jüngeren Auflagerungen des 
Tertiärs und lassen sich durch das ganze Mittelgebirge 
verfolgen. An den Rändern des Gebietes treten sie ringsum 
zutage und im Innern überall dort, wo die Täler tief 
genug eingerissen worden sind. 

In ihrer Mächtiekeit zeigen die Ablagerungen dieser 
Stufe eine Abnahme von N gegen S. Während am Nord- 
rande und ım Zentrum die Gesamtmächtigkeit der Ouvieri- 
Stufe rund 200 ım beträgt, sinkt sie am Südrande auf rund 
100 ın und im Südwesten auf SO m herab. Dieser Wechsel 
in der Gesamtmächtigkeit scheint zusammenzuhängen mit 
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dem Kalkgehalte der Mergel. Im Süden des Gebietes nimmt 
der Kalkgehalt zu. Im N und im Zentrum herrschen Ton- 
mergel mit einzelnen Sandsteinbänken, am Südrande sind 
kalkreichere Mergel vorhanden und Sandsteinbänke fehlen 
fast gänzlich. 

Die Lagerungsverhältnisse aller Glieder der nord- 
böhmischen Kreideformation waren ursprünglich ım all- 
gemeinen recht gleichmäßig und einfach, vom Auftreten 
der cenomanen Klippenfazies abgesehen. Die einzelnen 
Stufen folgen übereinander in konkordanter Überlagerung. 
Nur nach dem Mittelturon, vor Ablagerung der Mergel 
der Ouvieri-Stufe, scheint eine größere Dislokation in Nord- 
böhmen sich vollzogen zu haben, da nördlich vom Mittel- 
gebirge die oberturonen Tonmergel an den Köpfen der 
Sandsteine der Brongniarti- Stufe abstoßen, ohne daß 
Harnische oder andere Erscheinungen auf eine gegenseitige 
Bewegung hinweisen würden. Bei den jüngeren Bewegungen, 
welche während des Oligozäns, Miozäns und später noch 
stattfanden, erfuhren die Kreidesedimente mit allen übrigen 
vorhandenen Sedimenten die gleichen Störungen. 


A, Tertiär-Formation. 


Über den marinen Kreidesedimenten lagern im 
böhmischen Mittelgebirge Sandsteine oder lose Sande und 
Tone, welche Absätze von oligozänen Süßwasserseen dar- 
stellen. Vom Nordosten her bıs etwa zu einer Linie, die 
man von Teplitz über Groß-Tschochau, Radzein nach 
Leitmeritz ziehen kann, sind vorzugsweise sandige Ab- 
lagerungen, südwestlich dieser Linie vorwaltend tonige 
Sedimente abgesetzt worden. Diese oligozänen Süßwasser- 
gebilde lagern beckenförmig, sie keilen am Nordrande des 
Gebietes (nordöstlich von Tetschen) bei einer Meereshöhe 
von 420 m aus, schwellen dann im Innern des Mittelgebirges 
an zu 150 »n Mächtigkeit und enden unvermittelt am Ost- 
und Südrande infolge von Abtrag noch immer etwa 100 m 
mächtig. Südwestlich von Milleschau liest die Auflagerungs- 
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fläche dieser oligozänen Sedimente, welche hier tonıg sind, 
bei rund 500 ın, ihre Hangendoberfläche reicht bis 580 m 
und 600 m Meereshöhe. 

Im Verlaufe des Oberoligsozäns wurde das Süßwasser- 
becken der Schauplatz einer intensiven vulkanıschen Tätig- 
keit. Zu Beginn derselben wurden Tuffite mit schwachen 
Braunkohlenflötzen gebildet, welche bei Lukowitz und 
Markersdorf eine entschieden oberoligozäne Fauna 
einschließen. Die Braunkohlen sind dann ın späterer Zeit 
allenthalben von vulkanischen Gebilden durchbrochen und 
überlagert worden. In der gleichen Zeit bildeten sich mannig- 
faltige Lager von Brand- und Diatomeenschiefer. 

Während und nach diesen oberoligozänen vulkanischen 
Eruptionen fanden Senkungen statt, welche namentlich im 
westlichen Teile des früheren Oligozän-Beckens einen be- 
deutenden Erfolg hatten, indem sich allda zur Zeit des 
Untermiozäns ein jüngeres und im Vergleiche zu dem 
großen Olisozän-Becken kleineres Süßwasserbecken bildete. 
Die Ablagerungen dieses Miozän-Beckens sind überwiegend 
toniger Natur; Sande, Konglomerate und Breccien treten 
mehr untergeordnet auf. Sie reichen östlich bis in die 
Umgebung von Aussig und von da lassen sie sich verfolgen 
über Türmitz, Teplitz, Dux, Brüx bis Komotau. Die Nord- 
grenze des miozänen Beckens verläuft unweit des Steil- 
abbruches des Erzgebirges, während die Südgrenze sich 
von Aussig in südwestlicher Richtung über Türmitz mit 
einer Einbuchtung, welche die Rabenei südwestlich Türmitz 
ausschließt, nach 'Tschochau und von da bis Kostenblatt 
— soweit bis jetzt bekannt geworden ist — verfolgen läßt. 
An den nicht dem Einsinken unterworfenen Teilen des 
oligozänen Systems keilen sie aus, die eingesunkenen 
olisozänen Sedimente überlagern sie. Diese miozänen Ab- 
lagerungen schließen das große nordböhmische Braun- 
kohlenflötz ein. Zu ihnen gehören die von Jokely der 
„oberen Braunkohlenformation“ zugewiesenen Gebilde, aber 
auch ein Teil der von ihm zu den „unteren“ Braun- 
kohlenablagerungen gestellten Tone und Braunkohlen, so 
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z. B. die Braunkohlen von Schwaz, Wohontsch und 
Schallan. 

Das System der miozänen Sedimente und Braunkohlen 
wird von Eruptivmassen durchsetzt und zum Teil bedeckt. 
Diese Eruptivgebilde sind emporgequollen in einer zweiten 
groben vulkanischen Periode, welche während des Unter- 
miozäns anbrach. Auch die zahlreichen Eruptivkörper auf 
den Bruchrändern des Miozän-Beckens gegen das ältere 
Olisozän-System gehören dieser zweiten Eruptionsperiode an. 

Das miozäne Alter der oberen Braunkohlenablagerungen 
ist durch eine ausgesprochen untermiozäne Fauna, 
welche in neuester Zeit bei Skyritz in den Liegendschichten 
des großen Braunkohlenflötzes aufgefunden wurde, fest- 
gestellt worden. 

Demnach gibt es im Bereiche des böh- 
mischen Mittelgebirges zwei Perioden von 
tertiärer Sedimentation, eine oberoligozäne 
mitälterenschwachen Braunkohlenflötzen und 
eine untermiozäne mit jüngeren, sehr reichen 
Braunkohlenlagern und ebenso zwei große 
Perioden vulkanischer Eruptionen, eine ober- 
oligozäne und eine untermiozäne. 

Einem höheren Horizonte als die Braunkohlengebilde 
gehören die Süßwasserkalke von Tuchorschitz bei Daaz an. 
M. Schlosser reiht sıe auf Grund der zahlreichen Tier- 
reste, welche sie einschließen, dem Mittelmiozän ein. 

Die Gliederung der Tertiärgebilde im böhmischen 
Mittelgebirge läßt sich in folgender Weise übersichtlich 
darstellen: 
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Mittelmiozän Süßwasserkalk von Tuchorschitz. 


Jüngere Eruptionen. 
Hangend-Tone, Sande, Blöcke von 
grauem Quarzit, Kohlenbrandgesteine, 

Tone von Preschen und Bilin. 
Großes Braunkohlenflötz. 
ı Liegend - Schichten mit Tapirus hel- 
veticus, Aceratherium Lemanense, Helix 
Mattiaca und Planorbis dealbatus. 


Untermiozän 


Ältere Eruptionen. 
Tuffit, Brandschiefer, Diatomeen- 
Oberoligozän schiefer, ältere Braunkohlen mit 
Gelocus  Lanbei, Anthracotherium, 
Aceratherium und Diplocynodon. 


Tone, Sande oder Sandsteine. 


Mittel- und Unteroligozän Blöcke von weißem Quarzit. 


Marine Tonmergel mit Inoceramus 


Oberturon DE 
QCuvieri Sow. 


Lagerungsverhältnisse. 


Die aus der karbonpermischen Faltung noch vor- 
handenen Unebenheiten unseres Gebietes waren während 
der kretazischen Zeit durch die Wogen des transgredierenden 
Kreidemeers zum Teile eingeebnet und die vorhandenen 
Mulden mit den Sedimenten dieses Meeres ausgefüllt worden, 
so daß sich die Absätze der süßen Wässer des Oligozän- 
Beckens auf einem ziemlich ebenen Seebeckengrund nieder- 
schlagen konnten. Deshalb lagern die oligozänen Sedimente 
ursprünglich beckenförmig. Die Auflagerung auf die obersten 
Kreidesedimente ist im allgemeinen eine gleichmäßige. 

Gleichzeitig mit den vulkanischen Eruptionen traten 
im Gebiete des böhmischen Mittelgebirges Störungen ein. 
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Es entstanden große Brüche, wodurch das ganze Gebiet 
in einzelne Schollen zerstückelt wurde, die entlang der 
Brüche gegenseitig verworfen wurden. Auf den Spalten 
stiegen ferner große Mengen basaltischer und tephritischer 
Laven hervor. Auch drangen phonolithische, trachytische und 
tephritische Magmen in Form von Lakkolithen empor und 
wölbten die kretazischen Mergel und oligozänen Tone auf. 

Durch die Verwerfungen entlang der genannten Bruch- 
spalten sind die Sedimente des Tertiärs und der Kreide samt 
dem unterlagernden Grundgebirge, wie schon erwähnt, gegen- 
seitig verschoben und in sehr verschiedene Höhenlagen ge- 
raten. Durch die neueren Spezialaufnahmen ım Mittel- 
gebirge ist bereits eine größere Anzahl solcher Brüche 
festgestellt worden, eine vollständige Übersicht des Bruch- 
netzes wird erst nach Abschluß der im Gange befindlichen 
Arbeiten möglich werden. 

Ebensowenig ist es derzeit möglich, alle Störungen, 
welche die lakkolithischen Eruptivmassen veranlaßt haben, 
zu überblicken. 

Westlich von dem Gebiete der oligozänen Eruptionen 
ist durch die Einsenkungen ein zusammenhängendes Süß- 
wasserbecken während des Miozäns entstanden. An dessen 
Rande sind die älteren oligozänen Sedimente entweder auf- 
gerichtet, so am Purberge bei Tschernowitz nordwestlich 
Komotau und an anderen Orten entlang des Südabtalles des 
Erzgebirges oder steil abgebrochen, wie zwischen Türmitz 
und Aussig. Die abgesunkenen Oligozän-Gebilde wurden 
von den miozänen Ablagerungen bedeckt, auch dort, wo 
sie minder tief eingebrochen worden und über ihre Um- 
sebung als Höhenrücken emporragten, wie am Verbindungs- 
rücken vom Teplitzer Schloßberge zur Rabenei bei Türmitz. 

Auch die miozänen Sedimente lagern beckenförmig. 
An den Bändern des ehemaligen Miozänbeckens keilen sie 
aus, gegenüber den dislozierten oligozänen Ablagerungen 
stehen sie in diskordantem Lagerungsverhältnisse. Die Be- 
ziehungen der miozänen Gebilde zu den oligozänen lassen 
sich besonders an solchen Stellen schwer auflösen, wo 


Geologischer Aufbau des böhmischen Mittelgebirges. 2] 


beiderlei Sedimente tonigser Natur sind. Ja die Unter- 
scheidung zwischen den tonigen Sedimenten beiderlei 
Zeiten überhaupt ist vielerorts fast unmöglich, wenn man 
bloß auf die petrographischen Merkmale dieser Tone an- 
gewiesen ist und nicht andere Verhältnisse für die Unter- 
scheidung benützen kann. 


Durch die Eruptionen ım Miozän sind auch die Sedi- 
mente dieses Zeitraumes mannigfaltig gestört und gegen- 
seitig verworfen worden. Auch nachmiozäne Verwerfungen 
haben sich noch geltend gemacht. 


a) Unter- und Mitteloligozän. 


Diese Abteilung besteht aus »Mandsteinen, losen 
Sanden, Tonen, Schiefertonen und Blöcken eines quar- 
zitischen Sandsteins oder von weißem Quarzit. Der ganze 
Schichtencomplex beginnt am Südrande des Mittelgebirges 
unvermittelt mit einer Mächtigekeit von etwa 100 m, schwillt 
gegen Norden an zu einer Mächtigkeit von 150— 200 m und 
keilt sich gegen NO allmählich aus. 

Die Sandsteine sind ın der Regel mittelkörnige, mürbe 
Quarzsandsteine von weiber, grauer, gelber oder brauner 
Färbung. Selten werden die Sandsteine grobkörnig oder 
gehen gar in Konglomerate über. An manchen Orten sind 
sie sehr fest, indem an Stelle des gewöhnlich vorhandenen 
tonıgen Bindemittels ein kieseliges tritt. Im Sandstein 
finden sich häufig Tongallen. 


Vielerorts werden dıe Sandsteine durch lose, mittel- 
bis feinkörnige Sande von gleich heller Färbung vertreten. 
Die Sande sind stets reich an weißen Glimmerblättchen. 
In Wechsellagerung mit Sand und Sandstein erscheinen 
Lagen von grauem plastischen Ton. Letzterer tritt aber 
an vielen Stellen auch alleın auf. Solche Tone sind bisweilen 
dem marinen Tonmergel der Kreideformation direkt auf- 
gelagert. Die Grenze zwischen tertiäirem Ton und dem 
unterlagernden Verwitterungston des Mergels ist dann nicht 
mit Sicherheit festzulegen. 
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In Sanden und Tonen erscheinen recht oft unregel- 
mäßig, oft ganz bizarr seformte Blöcke von Quarzit. Diese 
sind als konkretionäre Bildungen zu betrachten. Sandsteine 
und Sande werden bisweilen reich an Brauneisen, die Tone 
reich an Pyrit. 

Die genannten Gebilde des Unter- und Mitteloligozän 
führen nur an wenigen Orten organische Reste. Am Süd- 
rande des Mitteleebirges, in der Umgebung von Skalıtz 
und Schüttenitz, sind in Sandsteinen oligozäne Pflanzen- 
reste gefunden worden, desgleichen im weiteren Umfange 
des Gebietes am Purberg bei Tschernowitz nächst Komotau 
und an der Aloısiushöhe bei Osseg. Am letzteren Orte 
finden sich auch Steinkerne einer nicht näher bestimmbaren 
Anodonta. Die gleichen Steinkerne fand A. E. Reuss 
(1840) ın den Sandsteinen des Prosselner Tales. Der oli- 
sozäne Ton enthält allenthalben Kalkschalen der gleichen 
Foraminiferen, welche der oberturone Mergel führt. Diese 
wurden mit den Tonteilchen ins tertiäre Süßwasserbecken 
aus den Gebieten des älteren Tonmergels eingeschwemmt. 

Die tertiären Sande bei Bensen lieferten abgerollte 
Stücke von Araucarioxylon aus dem Rotliegenden Inner- 
Böhmens, welche mit den Sandkörnern von dorther zu- 
geführt wurden. Diese Tatsachen geben den Beweis, daß 
schon zur Tertiärzeit die fließenden Gewässer Böhmens 
der gleichen Richtung, von Süd nach Nord, folgten wie 
heute noch. 


b) Oberoligozän. 


Die ruhige Sedimentation im Oligozän-Becken Nord- 
böhmens wurde während des oberolisozänen Zeitraumes 
unterbrochen durch gewaltige vulkanische Eruptionen. Zu 
Beginn derselben waren die Zufuhrswege, auf denen in das 
Wasserbecken Absatzstoffe geleitet wurden, noch nicht völlig 
unterbrochen. Deshalb mischten sich den losen vulkanıschen 
Auswurfsmassen Sand und Ton während des Absatzes beı 
und es entstanden Tuffite. Durch die weiteren Eruptionen 
wurden die Zuflüsse ins Seebecken abgeleitet, so daß über 
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den Tuffiten reine vulkanische Tuffe und sonstige 
Eruptivgebilde sich ablagerten. Das Oligozän-Becken scheint 
im Beginne der vulkanischen Ausbrüche aufgelöst worden 
zu sein in eine Anzahl kleinerer Wasserbecken, in denen 
Lager von Diatomeenschiefern, vonbrandschiefer, 
aber auch die Bildung von Kohlenflötzen angebahnt 
wurde. Zuletzt wurde der östliche und südwestliche Teil 
des Beckens fast gänzlich mit Eruptivmassen erfüllt, welche 
ja heute noch an manchen Orten bis zur Mächtiekeit von 
400 m übereinander aufgetürmt sind. 


INeslatre: 


Dünngeschichtete, mürbe Gesteine vom Aussehen eines 
feinkörnigen NSandsteins oder eines Aschentuffes. Sie be- 
stehen etwa zu gleichen Mengen aus Quarzkörnern mit 
Ton einerseits und vulkanıschem Materiale anderseits. Die 
Farbe dieser Gesteine ist gewöhnlich lateritisch rot, hell- 
ziegelrot bis braunrot. Grünlichgerau oder grünlichbraun 
gefärbt erwies sich nur der 'Tuffit aus den Braunkohlen- 
gruben des Gebietes. Die Mächtigkeit der Tuffite übersteigt 
nirgends SO—40 m. 

Die Tuffite folgen unmittelbar über den mitteloligo- 
zänen Sanden und unterlagern die vulkanischen Tuffe und 
Ergußmassen. Nur in wenigen Fällen treten sie zwischen 
basaltischen Decken in höherem Niveau auf. 


Diatomeenschiefer. 


An vielen Orten des Mittelgebirges (Kutschlin bei 
Bilin, Babenei bei Staditz, Leinisch, Mentau, Kundratitz, 
Berand beı Sulloditz, Bachelsdorf, Natternstein) finden sich 
dünnschiefrige, weißlichgrau bis bräunlich gefärbte, weiche 
Gesteine, die vorzugsweise aus den Kieselpanzern von Dia- 
tomeen bestehen. H. Reichelt!) fand ın den Diatomeen- 
schiefern von Berand folgende Formen: Melosira crenulata 


1, H. Reichelt, Über fossile Diatomeen aus Nordböhmen. Ber. 
d. Naturf.-Ges. z. Leipzig. 1899/1900. pag. 27 u. ft. 
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Ktz.,, M. arenaria Moore, M. undulata Ktz., Tetracyclus 
ellipticus Grun., Navicula Semen Ehr., N. Hermannii Reichelt 
und Gomphopleura nobilis Reichelt. Außerdem schließen sie 
zahlreiche Reste von höheren Pflanzen und von Tieren ein. 
Aufzählungen von Pflanzenformen der Diatomeenschiefer 
sind enthalten in den Erläuterungen zu den Blättern Groß- 
priesen und Tetschen der geologischen Karte des böhmischen 
Mittelgebirges (Lit.-Verz. 21). Die Wirbeltierreste der Dia- 
tomeenschiefer von Kutschlin führt @. €. Laube an in 
„Dynopsis der Wirbeltierfauna der böhmischen Braunkohlen- 
formation“ (Lit.-Verz. 12). 

Die Diatomeenschiefer bilden allenthalben Lager von 
geringer horizontaler Erstreckung und einer Mächtigkeit, 
welche 0'25--0'3 m selten übersteigt. Sie treten häufig in 
Verbindung mit Basalttuffen auf. 


Brandschiefer. 


Zwischen den Lagern von Ton, dann zwischen Basalt- 
tuften, 'Tuffiten mit Diatomeenschiefern oder mit Braun- 
kohlenflötzen treten nicht selten Lager von dünnschiefrigen, 
hell- bıs dunkelbraunen Gesteinen auf, welche reich an 
Bitumen sind und deshalb als Brandschiefer bezeichnet 
werden. An der Luft blättern sıe auf und bleichen aus. 
Bisweilen sind diese Gesteine mit Kıeselsäure reichlich 
durchtränkt. Die Mächtigkeit der Lager von Brandschiefer 
ıst stets nur eine geringe. 


Braunkohlenflötze des Oberoliscozän. 


In Verbindung mit Tuffiten und Basalttuffen treten 
im olisozänen Mittelgebirgsteile schwache Braunkohlenflötze 
auf. Ihre Mächtigkeit schwankt von 10 cm bis 0:6 m. Aus- 
nahmsweise kann die Mächtigkeit I » erreichen. Mancherorts 
sind bis 13 solcher Kohlenflötzchen bekannt, in der Regel 
sind weniger vorhanden. Bei Hlınay nördlich Leitmeritz, 
bei Salesel südlich Großpriesen, dann ın der Umgebung 
von Wernstadt wurden diese Braunkohlen trotz ihrer ge- 
ringen Mächtigkeit bergmännisch gewonnen. Außerdem sınd 
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sie bekannt von Markersdorf und Gersdorf nördlich Bensen, 
von Lukowitz und Ratsch nordwestlich von Lewin, aus der 
Paschkopole und von vielen anderen Orten östlich und 
westlich der Elbe. 


Die Flötze bestehen zumeist aus fester, pechschwarzer, 
glänzender Braunkohle (Pechglanzkohle), selten ist die 
Kohle gagatartig. Mitten in der Kohle sind wiederholt 
Geschiebe von Quarz und Sandstein beobachtet worden. 


Die Kohlen von Lukowitz und Markersdorf-Gersdorf 
lieferten Reste von Anthracotherium, Aceratherium, Gelocus 
Laubei Schlosser, Diplocynodon und Palaeobatrachus. Dadurch 
ist das oberoligozäne Alter derselben erwiesen. 


c) Untermiozän. 


Die ın dem mehrmals erwähnten jüngeren Süßwasser- 
becken des Untermiozäns zum Absatze gekommenen Sedi- 
mente sind recht mannigfaltiger Art. Ihre Abgrenzung 
gegen die älteren oligozänen Absätze ist an manchen Orten 
noch unsicher. 


Die Ablagerungen selbst bestehen zumeist aus Tonen 
und Schieferton, aus Sanden oder ganz mürben, grauen 
Sandsteinen, aus brecciösen Gesteinen und aus Braunkohlen. 
Die Tone und Sande enthalten häufig Konkretionen von 
srauem oder gelbgrauem (uarzit. Recht häufig finden 
sich sowohl in Tonen als auch ın den Braunkohlenflötzen 
Knollen von tonigem oder reinem Spateisenstein (Sphäro- 
siderit). Diese können Brauneisenstein in verschiedener 
Gestalt liefern. Brauneisenstein findet sich auch lagenweise 
in den NSanden. Die Tone sehen recht verschieden aus. 
/umeist sind es verunreinigte Tone, „Letten“ genannt, von 
grauer oder gelblichgrauer Färbung. In der Nähe des 
Braunkohlenflötzes werden sie durch Aufnahme von orga- 
nischen Substanzen dunkelgrau bis schwarz. Auch Schwefel- 
kıies und Gips stellen sich bisweilen reichlich ein. Tone 
dieser Art können als Hangendschichten über dem Braun- 
kohlenflötze eine Mächtiekeit von mehreren hundert Metern 
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erreichen, bisweilen sinkt aber die Mächtigkeit der Hangend- 
tone auf einige Meter herab. 

Die Braunkohlen bilden in der Regel ein einziges 
sehr mächtiges Flötz, seltener treten zweı bis drei Flötze auf. 

Im Liegenden des Kohlenflötzes treten unmittelbar 
unter dem Flötze zumeist die gleichen grauen Letten wie 
über dem Flötze auf. Bisweilen lagert das Flötz direkt auf 
älteren Sedimenten oder auf Gneis des Grundgebirges. Im 
Liesenden der grauen Letten erscheinen an zahlreichen 
Orten die „bunten Tone“. Unter diesem Namen werden 
Tone, weiche Konglomerate und brecciöse Gebilde von ver- 
schiedener blauer, grüner, weißer, roter oder brauner Farbe 
zusammengefaßt. Die roten und braunen Farben gehen durch 
Oxydation aus den grünen und blauen hervor. Besonders die 
brecciösen Gebilde ın der Schichtenreihe der bunten Tone 
erinnern an manche Kruptivtuffe. Und basaltische Tuffe 
haben wahrscheinlich das Material für die Bildung der 
bunten Tone geliefert. So schließt sich die Schichtenreihe 
der bunten Tone als unterstes Glied des Untermiozäns 
an die oberoligozänen Eruptionsprodukte innig an. 

Die Ablagerungen des Untermiozäns verbreiten sich 
über einen kleineren Bezirk als die des Oligozäns. ie 
beginnen bei Aussig und reichen von da westlich über die 
abgesunkenen Oligozängebilde über Karbitz, Teplitz, Dux, 
Brüx, Komotau. Im Süden werden sie begrenzt durch eine 
Linie, die man von Aussig über Türmitz mit einer die 
Rabenei ausschließenden Einbuchtung nach Tschochau- 
Kostenblatt ziehen kann. Die Nordgrenze verläuft parallel 
dem Erzgebirge, von diesem Gebirge durch steil aufge- 
richtete Oligozänsandsteine getrennt. 

Gebilde besonderer Art bilden die Kohlenbrand- 
gesteine, welche aus den miozänen Hangendschichten der 
Braunkohlenflötze (Tonen, Sanden und deren Einlagerungen) 
durch Brände der Kohlenflötze hervorgegangen sind. Man 
findet Kohlenbrandgesteine schon bei Kleische nächst Aussig, 
bei St. Laurenz, besonders verbreitet bei Wisterschan, 
Neuhof und Nechwalitz, dann bei Wschechlab und 
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Krzemusch, in der Umgebung von Brüx und an vielen 
anderen Orten. Die Umbildungen, welche die genannten 
Gesteine erfahren haben, sind oft sehr weitgehende. Die Tone 
und Schiefertone sind entweder einfach gebrannt, in gelbe 
oder rote harte Scherben umgewandelt, dabei oft zerrissen 
und geborsten, oder sie sind in zusammenhängende, fett- 
glänzende Stücke von grauer, blauer, roter, gelber oder milch- 
weißer Farbe zusammengesintert, welche man „Porzellan- 
jaspis“ genannt hat. Die eisenreichen Lagen der Tone aber 
sind geschmolzen worden zu dunkelgrau bis schwarz gefärbten 
Schlacken. Diese ziehen sıch oft lagenweise durch die rot 
gebrannten Tone durch, so dass sie Basaltgängen ähnlich 
erscheinen. Bisweilen sind die Schlacken besonders dünn- 
flüssig gewesen und wirklich geflossen zu traubigen oder 
zaptenförmigen Gebilden. Die Schlacken besitzen mitunter 
zahlreiche Blasenräume, ın anderen Fällen sind sie kompakt, 
schwer, selbst kristallinisch körnig entwickelt. In solchen 
Schlacken vermutete schon A. E. Reuss (1864) durch 
keduktion in Berührung mit kohlisen Substanzen entstan- 
denen Magnetit. Die Sphärosiderite, welche in den Tonen 
eingeschlossen waren, sind in der Regel in rotbraune 
„Loneisensteine*“ umgewandelt und stenglig abgesondert. 

Die Gesamtheit der durch Kohlenbrände umgewandelten 
Schichten zeigt in ihrer Lagerung Störungen. Der ganze 
Schichtencomplex erscheint regelmäßig aufgebläht, an vielen 
Stellen geborsten und disloziert. Mitunter bildet alles eın 
wirres Haufwerk von harten Scherben, die teilweise lose 
übereinander liegen, teils einen gewissen Zusammenhang 
aufweisen. 


Fauna und Flora der untermiozänen Ablage- 
rungen. 

Im Laufe des Sommers 1902 wurde bei Skyritz südlich 
von Brüx der seit langem wichtigste paläontologische Fund 
im Teplitzer Braunkohlenbecken gemacht, indem allda im 
Liegenden des Braunkohlenflötzes Zähne und andere Reste 
von Palueotapirus helveticus Meyer, Aceratherium Lemanense 
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Pom. mit Helix Mattiaca Steininger und Planorbis dealbatus 
A. Braun entdeckt worden sınd. Herr M. Schlosser hat diese 
Reste eingehend untersucht (Lit.-Verz. 9). Vom äußersten 
Westen des Teplitzer Beckens beschreibt K. A. Redlich 
(Jahrb. d. k.k. geol. R.-A. 52. Bd. Wien 1902) Zähne von 
Ursavus brevirhinus Hofm., welche wahrscheinlich aus der 
Kohle von Tuschmitz stammen. Außerdem sind ın der 
gleichen Kohle Reste von Diplocynodon cf. Darırini Ludwig 
und Schalen von Planorbis solidus gefunden worden. Die 
bis 1901 bekannten Wirbeltiere aus den untermiozänen 
Ablagerungen führt G. L. Laube, Synopsis der Wirbel- 
tierfauna usw. (Lit. 12) an. Aus den Tonen von Preschen 
kennt man Esox destructus Lbe., Nemachilus tener Lbe., 
Tinca obtruncata Lbe, Gobio vicinus Lbe., Alburnus Stein- 
dachneri Lbe., Leueiscus vewxillifer Lbe., Aspius sp., Chon- 
drostoma sp., Andrias bohemicus Lbe., Trionyx Preschenensis 
Lbe., Trionya aspidiformis Lbe., Chelydra argillarum Lobe., 
Chelydra sp. indet., Diplocynodon sp. 

Ungleich reicher finden sich in den miozänen Ab- 
lagerungen Reste von Pflanzen. Schon v. Ettingshausen 
beschrieb die Flora der Tone aus der Umgebung von 
Bilin auf Grund von zahlreichen Funden. Dieser Arbeit 
reiht sich die Beschreibung der Flora der Hangendschichten 
von Dux an, welche uns Engelhardt lieferte. Besonders 
zahlreiche Pflanzenreste enthalten die plastischen Tone von 
Preschen, welche für dıe keramische Industrie einen äußerst 
wertvollen Rohstoff liefern und deshalb stark abgebaut 
werden. 


d) Mittelmiozän. 


Schon die untermiozänen Sedimente und Eruptivgebilde 
des Braunkohlenbeckens tragen zum Aufbau des eigent- 
lichen Mittelgebirges wenig bei, da sie das ebene Land der 
Braunkohlenmulde und die Hügellandschaft nördlich vom 
Mittelgebirge (im engeren Sinne), südlich von Teplitz bis 
gegen Schallan-Boreslau bilden. Sie wurden hier angeführt, 
um die geologische Entwicklung des ganzen Gebietes im 
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Zusammenhange aufrollen zu können. Aus dem gleichen 
Grunde soll noch des Süßwasserkalkes von Tuchorschitz 
südöstlich von Saaz Erwähnung geschehen, obschon dieses 
Gebilde ganz außerhalb des Mittelgebirges vorkommt. Es 
sind feste, gelbliche oder gelblichgraue Kalke, die zahlreiche 
tierische und pflanzliche Reste enthalten. Diese verweisen 
die Tuchorschitzer Kalke ın einen etwas jüngeren Horizont 
des Miozäns, als dem Braunkohlenflötz und dessen Hangend- 
schichten ım Teplitzer Becken zukommt, nämlich ın das 
Mittelmiozän. Von M. Schlosser wurden die Säugetier- 
reste in neuerer Zeit genau untersucht (Lit.-Ver. 15) und 
auch die zahlreichen Konchylien dieser Ablagerungen kritisch 
beleuchtet. Auch G. Klıka (Lit.-Ver. 14) hat die Tuchor- 
schitzer Konchylien gleichzeitig mit denen von Großlippen, 
Kolosoruk, Wärzen und Stolzenhahn eingehend beschrieben. 


Tertiäre Eruptivgesteine und deren Tuffe 


Das Gebiet des böhmischen Mittelgebirges und seine 
Umgebung waren seit alter geologischer Zeit der Schau- 
platz vulkanischer Tätigkeit. Die Tonschiefer im Elbtale 
nördlich von Tetschen, welche wahrscheinlich als kambrisch 
anzusehen sind, enthalten Lagergänge von Diabas. Während 
des Karbonperms brachen in Nordböhmen Granite und Quarz- 
porphyre hervor. Mit den Graniten im Zusammenhange 
stehen Gänge von Aplıt und von Lamprophyr. Im Gegen- 
satze zu diesen paläozoischen quarzreichen Eruptivgesteinen 
wurden während des Tertiärs wieder quarzfreie Gesteins- 
massen durch großartige und lang andauernde Eruptionen 
zutage gefördert. Diese Eruptionen begannen während des 
oberen Oligozäns und währten bis ins Miozän. Allem An- 
scheine nach erlangten die Eruptionen zu gewissen Zeiten 
eine erhöhte Energie, so daß man berechtigt ist, von 
bestimmten Eruptionsperioden zu sprechen. Die erste dieser 
Perioden hub während des Oberoligozäns an, die zweite 
während des Untermiozäns. Die Produkte dieser wiederholten 
eruptiven Tätigkeit sollen in Nachstehendem ohne Rücksicht 
auf ihre Entstehungszeit gemeinsam behandelt werden. 
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Die tertiären Eruptivgesteine des böhmischen Mittel- 
gebirges weisen eine großartige Mannigfaltigkeit sowohl in 
stofflicher Beziehung als hinsichtlich ihrer Formen auf. 
Obwohl, wie schon erwähnt, nur quarzfreie Gesteine ge- 
liefert wurden, so verteilen sich doch die Eruptivgesteine 
auf eine große Anzahl von Gesteinsfamilien. In folgendem 
sollen dieselben in derjenigen Reihenfolge, in welcher sie 
emporgebrochen sein dürften, angeführt werden. 


1. Ältere Phonolithe, zumeist trachytische und tephritische 
Phonolithe, häufig ın Lakkolithenform. 

. Basalte und Basalttuffe. 

3. Trachydolerite (Hauyn- und Sodalithtephrite), in Form 
von Oberflächenergüssen und von kleineren Stöcken, 
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welche Schlote ausfüllen. 
Sodalithsyenit und dessen Ganggefolge (Hauynophyr, 
Sodalithbostonit, Sodalithgauteit und Sodalithporphyr). 


4. Tephrite (Nephelin- und Leuzittephrit, Nephelinbasanit). 
Tephrittuffe. 
Essexit und sein Ganggefolge (Camptonitische Gang- 
gesteine und Mondhaldeit, Bostonit, Gauteit). 
?5. Jüngere Basalte. 


6. Trachyt in Form von Oberflächenergüssen und von 
Lakkolithen. Trachyttuff. 


7. Jüngere Phonolithe, in der Mehrzahl Nephelinphonolithe. 


8. Gänge von Tinguait und von Nephelinporphyr. 


Die Ausbruchszeiten der unter Nr. | bis 4 angeführten 
Gesteinsgruppen dürften dem Oligozän angehören, während 
die unter Nr. 5 bis 8 genannten wahrscheinlich während 
des Miozäns ausgebrochen sind. Die letztere Annahme 
stützt sich auf folgende Tatsachen: 1. Das Schichtensystem, 
welches das mıiozäne Braunkohlenflötz einschließt, befindet 
sich in diskordanter Lagerung gegenüber dem Systeme von 
älteren Basalten und Tephriten 2. Die miozänen Braun- 
kohlen werden von Basaltdecken überlagert. 3. Basalte, 
Trachyte und Phonolithe durchsetzen gangförmig die miozänen 
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Braunkohlen. 4. Die Ausbrüche aller Trachyte, jüngeren 
Phonolithe und Tinguaite erfolgten nach den tephritischen 
Eruptionen. 

Unsicher in der oben aufgestellten Altersfolge ıst die 
Stellung der jüngeren Basalte. Von ihnen weıß man nur, 
daß sie jüngeren Alters sind als die Tephrite. Ihr Ver- 
hältnis zu den Trachyten und jüngeren Phonolithen, ob 
älter oder jünger als diese, lässt sich nicht feststellen. 

Die Körper der genannten Eruptivgesteine besitzen 
sebr verschiedene Formen. Man kann im Mittelgebirge 
unterscheiden: 


I. Eruptivkörper, welche die Oberfläche erreichten: 
1. Echte Tuffe; 2. Decken; 3. Ströme; 4. Kuppen. 


II. Eruptivkörper, welche die Oberfläche nicht erreichten, 
sondern als Intrusionen zwischen den Rindenteilen der 
Erde erstarrten: 

5. Lakkolithe; 6. Stöcke; 7. Gangstöcke; 8. Gänge 
(dikes), aus der Tiefe auf Spalten aufgepreßte Magmen, die 
Schichten durchsetzend; 9. Lagergänge (sheets), Intrusiv- 
lager, seitlich zwischen die Schichten eingepreßt; 10. Schlot- 
ausfüllungen von kompakten oder brecciösen Gesteins- 
körpern. 

Die Ausbrüche erfolgten häufig aus Gangspalten nach 
dem Typus der isländischen Eruptionen bei Basalten und 
Tephriten, aus Schloten oder Spalten bei Phonolithen und 
Trachyten. 

Diese Gesteinskörper durchbrechen die älteren Sedi- 
mente, breiten sich über denselben aus oder erfüllen Hohl- 
räume innerhalb derselben. Auch durchdringen die jüngeren 
Eruptivmassen die älteren und überfließen sie. Dadurch 
erreichen an manchen Orten des böhmischen Mittelgebirges 
die übereinander gehäuften Eruptivmassen eine Gesamt- 
mächtigkeit von 400 m. 

Nicht alle der angeführten Gesteinsgruppen sind über 
das ganze Mittelgebirge gleichmäßig verteilt. Die allgemeinste 
Verbreitung kommt den Basalten zu. Insbesonders finden 
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sich Feldspat-, Nephelin- und Magmabasalte im ganzen 
Gebiete, sowohl im älteren oligozänen als auch im jüngeren 
Gebirgsanteile. Das gleiche gilt für die Phonolithe. Die 
Tephrite und Trachydolerite scheinen, soweit die Erfahrungen 
bis jetzt reichen, nur auf den älteren, oligozänen Teil des 
Gebirges beschränkt zu sein. Stöcke von Essexit kennt man 
nur aus dem nordöstlichen oligozänen Mittelgebirgsteile. 
Die von diesen Stöcken ausstrahlende Ganggefolgschaft ver- 
breitet sich ebenfalls nur im gleichen Gebiresteile, der Süden 
und Südwesten des Gebietes, insbesondere dıe miozänen Teile, 
bleiben von diesen Gängen gänzlich frei. An die Nähe der 
tephritischen Tiefengesteinsstöcke sind naturgemäß die Decken 
und Ströme von Tephriten (Leuzit- und Nephelintephrit) in 
ihrem Auftreten gebunden. 

Trachydolerite finden sich im gesamten oligozänen 
Mittelgebirge, vom äußersten Nordosten bis zum Südwest- 
rande des Gebietes. In Gestalt von Kuppen und anderen 
Oberflächenergußformen sind sie allenthalben verbreitet. Der 
miozäne Gebirgsteil muß bezüglich des Vorkommens dieser 
Gesteine noch untersucht werden. Soweit die Erfahrungen 
bis jetzt reichen, scheinen sie ihm zu fehlen. In gleicher 
Weise verhält sich der Sodalithsyenit. Dieses Gestein kennt 
man aus der Umgebung von Großpriesen und Aussig, 
ferner dürfte das körnige Gestein des Kameny Kluk und 
der Hohen Riese am Radelstein zwischen Lukow und Mukow 
wohl auch zum Sodalithsyenit gehören. 

Die Anzahl der Gesteinsgänge ist im nordöstlichen 
Mittelgebirge eine sehr große. In die neuen Kartenblätter 
der Umgebungen von Tetschen, Bensen, Rongstock und 
Großpriesen sind mehr als 500 Gänge der Ganggefolg- 
schaften des Essexits und des Sodalithsyenits eingetragen. 
Nicht selten erfüllen zwei, auch drei verschiedene Gang- 
gesteine die gleiche Gangspalte. Die Spalten rißen wieder- 
holt auf und auf der Spalte drang wiederum neues Magma 
empor. Dadurch entstanden oft „gemischte Gänge*. Auch 
größere Gangstöcke, selbst Lakkolithe zerrissen und in die 
Spalten wurden jüngere Gesteinsmagmen injiziert. Ent- 
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mischungen von Magmen innerhalb der Gangspalten fanden 
im Mittelgebirge nicht statt, so daß „gemischte Gänge“ im 
engeren Sinne des Wortes unserem Gebiete zu fehlen 
scheinen. 

Eine Anzahl von Gesteinskörpern verschiedener Ge- 
steine (Phonolith, Basalt, Mondhaldeit, Trachyt) zeigt eine 
auffallende Breccienstruktur. Verschieden große, abgerundete 
uud eckige Gesteinsbrocken eines Gesteins werden durch 
einen Kitt aus dem gleichen Gesteine zusammengehalten. 
Auf angewitterten Gesteinsflächen tritt diese Breccienstruktur 
schärfer hervor als auf frischen. Die sonstigen Verhältnisse, 
unter denen diese breeciösen Gesteine auftreten, lassen diese 
Erscheinung nicht durch Druckkräfte, denen das Gestein 
ausgesetzt gewesen wäre, erklären. Vielmehr scheinen im 
halbverfestigten Gesteinskörper Nachschübe stattgefunden 
zu haben, welche das Vorhandene zertrümmerten und die 
Brocken wiederum verkitteten. Man kann derart beschaffene 
Gesteinskörper als „Eruptivbreccien“ bezeichnen. Bisweilen 
enthalten diese Eruptivbreccien auch Brocken anderer Ge- 
steine, besonders Brocken von Grundgebirgsgesteinen, von 
Kreidemergeln und von tertiären Saudsteinen. Die basaltischen 
Eruptivbreccien sehen mitunter Basalttuffen ähnlich. Man 
muß jedoch diese Breecien trotz der äußeren Ähnlichkeit 
von den Tuffen scharf unterscheiden. Das Material dieser 
Breccien ist nicht ausgeworfen worden und bildete nie eine 
lose Aufschüttung. Überdies erfüllen gerade die tuffähnlichen 
basaltischen Eruptivbreccien unseres Gebietes Schlote und 
gelangten tief unter dem ehemaligen Oberflächenniveau zur 
Verfestigung. 


Basalttuffe. 


Gesteine von wechselndem Aussehen und verschiedener 
Härte. Im allgemeinen mürbe, von dichtem, feinkörnigem 
bis grob konglomeratartigem Gefüge, seltener hart und fest. 
Ihre Färbung ist graugrün, rotbraun, gelb- bis graubraun. 
Die sind hervorgegangen aus basaltischen Aschen, Sanden 
oder aus Anhäufungen größerer Basaltbrocken. 
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Die Basalttuffe des böhmischen Mittelgebirges bestehen 
aus Kristallen oder Kristallsplittern von Augit, Hornblende, 
Olivin, selten von Kalknatronfeldspat, aus häufig porösen, 
recht glasreichen Brocken von Basalt und aus Tropfen und 
Fetzen von Palagonit. Die meisten Basalttuffe unseres Ge- 
bietes müssen als Palagonittuffe bezeichnet werden. Recht 
häufig sind runde Quarzkörner, mitunter auch Glimmer- 
blättchen beigemenst. 

Tritt Quarz reichlicher in den Basalttuffen auf, so 
stellt sich deutliche Schichtung ein, die quarzfreien oder 
quarzarmen hingegen zeigen Schichtung nur undeutlich. Die 
quarzreicheren Basalttuffe übergehen allmählich ın Tuffit. 
Sie bilden auch ın der Regel die untersten Horizonte der 
Tufflagen. 

Die Basalttuffe lagern über den mittelolisozänen Sanden 
und Tonen oder über den Tuffiten und werden wiederum 
von Basaltdecken überlagert. Auch zwischen verschiedene 
Basaltdecken schieben sich Tufflagen ein. Sie sind insbe- 
sondere im älteren oligozänen Mittelgebirgsteile in großen 
Mengen verbreitet. Angewitterte, schlackig-porös entwickelte 
Basaltströme erscheinen bisweilen recht tuffähnlich und 
sınd früher oft für Tuffe gehalten worden. 

An wenigen Orten bergen Basalttuffe Reste von Pflanzen. 

Im Mittelgebirge gelingt es nicht, die einzelnen Vor- 
kommnisse von Basalttuffen bestimmten Basaltgruppen 
(Feldspat-, Nephelin- und Magmabasalten) zuzuweisen, weil 
diese Basalte bezüglich ihres Vorkommens von einander nicht 
getrennt sind. Die meisten Basalttuffe dürften zu Feldspat- 
basalten zu stellen sein, weil diese Basaltfamilie die größte 
Verbreitung im Gebiete besitzt. 


Basalte. 


Basaltische Gesteine besitzen im böhmischen Mittel- 
gebirge von allen Eruptivgesteinen die größte Verbreitung. 
Es kommen Feldspatbasalte, Nephelin-, Leuzit- und Magma- 
basalte vor. Melilithbasalte konnten bis jetzt ım Gebiete 
selbst nicht nachgewiesen werden, nur nördlich und östlich 
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vom Mittelgebirge sind vereinzelte Vorkommnisse durch 
Boriceky und Stelzner bekannt geworden. 

Die basaltischen Gesteine hatten verschiedene Aus- 
bruchszeiten : der größere Teil derselben gehört dem Oligozän 
an, während ein anderer Teil erst während und nach der 
miozänen Braunkohlenablagerung hervorbrach,. Vorläufig ıst 
es noch nicht möglich, jeden Basaltkörper seinem Alter 
gemäß einzureihen. Diejenigen Basalte, welche von tephri- 
tischen Gesteinskörpern bedeckt oder durchbrochen sind, 
gehören durchweg der älteren Ausbruchszeit an, während 
die Basalte über den miozänen Braunkohlenablagerungen, 
dann die Basalte über den Tephriten zu den jüngeren 
Basalten gehören. 

Sowohl die älteren als auch die jüngeren Basalte 
erscheinen in Form von Decken oder deckenförmigen 
Strömen, in Gestalt von Gangstöcken, Kuppen, Gängen und 
Schlotausfüllungen. Die Mehrzahl des basaltischen Gesteins- 
materials ist auf größeren Gangspalten emporgedrungen. 

Im älteren Teile des böhmischen Mittelgebirges bilden 
die weit ausgedehnten basaltischen Decken mit den Tuff- 
lagen die breite Basis des ganzen Gebirges, auf welcher 
sich insbesondere im nordöstlichen Teile die tephritischen 
Tuffe und Tephritdecken ausbreiteten. Wo die Tephrite 
fehlen, besteht das plateauförmige Gebirge dann fast nur 
aus basaltischen Decken, denen ab und zu Phonolithkegel 
aufgesetzt sind. 

Alle Basalte sind gewöhnlich als schwarze, dichte 
oder porphyrische Gesteine ausgebildet. Porphyrisch ist 
besonders häufig Olivin ausgeschieden, seltener Ausgit-, 
Hormblende- oder Biotitkristalle. Nur verhältnismäßig selten 
stellt sich doleritisch-körnige Ausbildung ein. Außer dieser 
normalen Ausbildung tritt aber bei vielen deckenförmigen 
Basaltkörpern entweder an deren händern oder auch durch 
den ganzen Gesteinskörper eine schlackis-poröse Entwick- 
lung auf. Die Färbung ist dann nicht schwarz, sondern 
verschiedentlich grau, graublau oder rotbraun. 

Die basaltischen Gesteinskörper zeigen häufig Ab- 
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sonderungsformen, welche recht auffällig ın die Erscheinung 
treten. Man kennt plattige, kuglige und säulenförmige 
Absonderungsgestalten. Im böhmischen Mittelgebirge ist 
besonders der Basaltschlot des Herrnhaussteines beı Stein- 
schönau (am äußersten nordöstlichen Rande des Gebietes) 
durch seine schönen Säulen und durch radiale Anordnung 
derselben berühmt geworden. Seine Basaltsäulen erreichen 
bei einem Querdurchmesser von 20—25.cm die Länge von 
10—30 m. Allbekannt durch die schöne fächerförmige An- 
ordnung seiner Basaltsäulen ist auch der Warkotsch nächst 
Aussig. Als Basaltgang, welcher das Elbtal quert, ist er von 
der Elbe angeschnitten worden und an seinem Giebelfelde 
zeigt er die erwähnte auffallende Anordnung der Säulen. 

Die kuglige Absonderung tritt namentlich bei be- 
sinnender Verwitterung deutlich in die Erscheinung. Mit- 
unter lösen sich bei diesem Vorgange Säulen in Kugel- 
reihen auf. 


Feldspatbasalt. 


Dieser tritt am häufigsten auf. Seine Verbreitung über- 
trifft nicht nur die der übrigen basaltischen Gesteine, sondern 
auch die aller anderen Eruptivgesteine des Mittelgebirges. 
Große zusammenhängende Teile des Gebietes bestehen aus- 
schließlich aus diesem Gesteine. 

Die mineralischen Gemengteile und deren Ausbildung 
in unseren Feldspatbasalten sowie die Strukturverhältnisse 
und chemische Zusammensetzung sind in den Erläuterungen 
zu den bereits untersuchten Gebietsteilen (Lit.-Verz. Nr. 21) 
ausführlich dargelegt. An dieser Stelle sei nur darauf hin- 
sewiesen, daß die Feldspatbasalte unseres Gebietes von 
denen anderer vulkanıscher Provinzen sich durch einen 
geringeren Kieselsäuregehalt unterscheiden, wıe aus folgenden 
Analysen ersichtlich ist, welche aus den genannten Erläute- 
rungen hier wiedergegeben werden sollen: I. Feldspatbasalt 
vom Scharfenstein bei Bensen; II. Paudlersberg nächst 
Güntersdorf, nordöstlich von Tetschen; Ill. Warkotsch 
südlich Aussig. 
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Der relativ hohe Gehalt an Kalı ist bedingt durch 
die Anwesenheit von Sanıdin und anderen Alkalifeldspaten 
in unseren Gesteinen. 

Feldspatbasalte sind sowohl in der älteren oligozänen 
als auch in der jüngeren miozänen basaltischen Eruptions- 
periode zum Ausbruche gelangt. 


Nephelinbasalt. 


In enger Verbindung mit den Feldspatbasalten treten 
im Gebiete Nephelinbasalte auf. Die Gesteinskörper dieser 
beiden Familien sind räumlich und zeitlich innig verbunden. 
Man bemerkt auch nicht selten, daß Feldspatbasalte Nephelin 
führen, mitunter in solchen Mengen, welche die Entscheidung 
schwierig machen, diese Gesteine der einen oder der anderen 
Gesteinsfamilie einzureihen. Da diese Übergangsglieder, 
welche ihrer mineralischen Zusammensetzung nach als 
Nephelinbasanite aufzufassen wären, in innıger Verbindung 
mit Basalten auftreten und in reine Basalte übergehen, so 
wurden sie in den neuen Karten nıcht als Basanıte, sondern 
als Basalte verzeichnet. 

Nephelinbasalte besitzen im Gebiete wohl eine große 
Verbreitung, doch stehen sie an Menge den Feldspatbasalten 
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nach. Nephelinbasalte wurden auch in beiden großen basaltı- 
schen Eruptionsperioden zutage gefördert. 

Bezüglich ihrer mineralischen Gemengteile und ihrer 
Struktur sei auf die Erläuterungen zu den Karten der neu 
untersuchten Gebietsteile verwiesen (Lit.-Verz. Nr. 21). Die 
chemische Zusammensetzung ist aus nachfolgender chemi- 
schen Analyse zu ersehen. 


Nephelinbasalt von Großwöhlen: 
Oo ro aa DR 
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Während die älteren Arbeiten über die Basalte des 
böhmischen Mittelgebirges ein reichlicheres Auftreten von 
Leuzitbasalten ın diesem Gebiete erwarten ließen, haben 
die neueren Aufnahmen, welche allerdings bis jetzt bloß 
den nördiichen Teil des Mittelgebirges umfassen, ergeben, 
dab Leuzitbasalte im Mittelgebirge selten auftreten. Die im 
Zuge befindlichen Aufnahmen des südlicheu Mittelgebirgs- 
teiles dürften wahrscheinlich das gleiche Verhältnis fest- 
stellen. In den älteren Arbeiten dürften manche Leuzit- 
tephrite als Leuzitbasalte angesehen worden sein. 

Auch die mineralische Zusammensetzung dieser Ge- 
steine ıst in den Erläuterungen zu den neuen Mittelgebirgs- 
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karten eingehend dargestellt worden, weshalb hier auf die- 
selben verwiesen sei. (Lit.-Verz. Nr. 21.) 

Der Leuzitbasalt vom Dobernberg bei Dobern besitzt 
folgende chemische Zusammensetzung: 
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Magmabasalt. 


Nicht wenige Basalte des Mittelgebirges besitzen unter 
ihren Gemensteilen keine ungefärbten Minerale, nur eine 
Glasbasis ıst außer den s„efärbten Bestandteilen (Olivin, 
Magnetit, Augit, Hornblende, Magnesiaglimmer) vorhanden. 
Diese Gesteine sind in den Erläuterungen zu den neuen 
Karten des Mittelgebirges als Magmabasalte von den übrigen 
Basalten getrennt worden. Einige dieser Gesteine gehören 
wahrscheinlich zu anderen Basalten (Feldspat- oder Nephelin- 
basalten), deren ungefärbter Gemensteil sich bei allzu 
rascher Erstarrung sich nicht als solcher, sondern als Glas 
ausscheiden konnte. Besitzen doch Feldspatbasaltkörper 
häufig eine handfazies, welche in ihrem mineralischen 
Aufbau einem Magmabasalt entspricht. 

Die Magmabasalte sind entweder dicht und schwarz 
oder schlackig-porös und dann rotbraun oder graubraun, 
verschiedentlich grau oder graublau gefärbt. Näheres über 
diese Familie ist in den HKrläuterungen zu den neuen 
Blättern der Mitteleebirgskarte (Lit.-Verz. Nr. 21) zu finden. 
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Nach der ersten großen Periode basaltischer und 
phonolithischer Eruptionen lieferte der vulkanische Herd 
des böhmischen Mittelgebirges Magmen anderer Art, welche 
nach ihrer Zusammensetzung in der Mitte stehen zwischen 
Basalten und Phonolithen. Diese Magmen besitzen einen 
höheren Gehalt an Kieselsäure, Tonerde und Alkalien als 
die Basalte, dafür eine geringere Menge von Eisenoxyden 
und alkalischen Erden. Gegenüber den Phonolithen zeichnen 
sie sich hingegen durch niedrigere Quantitäten von Kiesel- 
säure, Tonerde und Alkalıien, aber dafür durch höhere 
Mengen von Eisen und alkalischen Erdmetallen aus. Man 
kann die Magmen dieser Art in zwei Reihen stellen, je 
nachdem ein Mineral der Sodalithgruppe in wesentlicher 
Menge vorhanden ist oder nicht. Beide Reihen weisen 
Tieiengesteine, eine zugehörige Folge von Ganggesteinen 
und Ergußgesteine auf. Die Gesteine dieser Eruptionsphase 
erreichten demnach eine viel mannigfaltisere Entwicklung 
als die der anderen Eruptionen und erresen das größte In- 
teresse unter allen Mittelgebirgsgesteinen. Man kennt bis 
jetzt folgende Gesteine dieser Reihen: 


I, Benla®, IRSRTerährer 
Mit einem Mineral der Sodalith- Ohne 
gruppe. Sodalithmineral. 


Tiefengesteine: 


Sodalıthsyenit. Essexit. 
Ganggesteine: 
Hauynophyr. Camptonitische Gang- 
Sodalithbostonit, Soda- gesteine und Mond- 
lıthgauteit und Soda- haldeıt. 
lithporphyr. Bostonit und Gauteit. 


Ergußgesteine: 
Trachydolerit (Hauyn- Nephelintephrit und 
und Sodalithtephrit). Nephelinbasanit. 
Leuzittephrit. 


Tuffe:: 


Aschen-, Sand- und Brockentuffe. 
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Sodalithsyenit. 

Fein- bis mittelkörnige, hell- bis dunkelgrau gefärbte 
Gesteine, welche aus einem holokristallinen Gemenge von 
Hornblende, Maznetit, Diopsid und Ägirinaugit, Sodalıth 
und Hauyn, wenig Kalknatronfeldspat und von viel Alkali- 
feldspat bestehen. Titanıt, Apatıt, mitunter Blätter von 
Biotit gesellen sich als akzessorische Gemengteile zu. 
Idiomorphe Kristalle von Augit, Hornblende und Titanit 
treten bisweilen schon fürs bloße Auge hervor, während 
die übrigen Bestandteile sich zu einem feinkörnigen Gemenge 
vereinigen. Die Menge der ungefärbten Gemengteile ist 
etwa dreimal so groß als die der gefärbten. 

Sodalithsyenit stellt das Tiefengestein dar gegenüber 
den trachydoleritischen Oberflächenergüssen. 

Man kennt bisher Sodalithsyenit aus der Umgebung 
von Großpriesen, von Aussig und vom Radelstein. 

Näheres über die Ausbildung der mineralischen Ge- 
mengteile und über Strukturverhältnisse ist aus den Er- 
läuterungen zu Blatt Großpriesen der neuen Mittelgebirgs- 
karte zu entnehmen. 

Die chemische Zusammensetzung ist folgende: 
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Sodalithsyenit besitzt nahezu die gleiche Zusammen- 
setzung wie der Essexit, das Tiefengestein der tephritischen 
Oberflächenergüsse, über welches in der Folge noch be- 
richtet wird. 


Ganggefolge des Sodalithsyenits. 


In der Umgebung der Gesteinskörper von Sodalith- 
syenit treten zweierlei komplementäre Ganggesteine auf, 
welche wie das Tiefengestein gleichfalls reich sind an 
einem Mineral der Sodalithgruppe: Hauynophyre (bezw. 
Sodalithophyre) und Sodalıthbostonite mit Soda- 
lithgauteiten. Nach der herrschenden Ansicht wären 
sie aus Teilmagmen hervorgegangen, die aus dem sodalith- 
syenitischen Urmagma durch Spaltung hervorgegangen 
sind. Diese Ganggesteine verhalten sich vollkommen analog 
den als Ganggefoleschaft des Essexits bekannten Gesteins- 
familien der Camptonite und Monchiquite einerseits, der 
Bostonite und Gauteite anderseits. 


Hauynophyr (Sodalithophyr) stellt ein schwarz 
bis grau gefärbtes Ganggestein dar, von dichter bis fein- 
körniger Ausbildung, mit oder ohne porphyrische Horn- 
blende- und Augit-Ausscheidlinge. Unter den Gemengteilen 
überwiegt basaltischer Augit, dazu gesellen sich Magnesıa- 
olimmer, Magnetit, Hauyn oder Sodalith und mitunter etwas 
Nephelin. Feldspate fehlen entweder gänzlich oder sind 
durch einen Alkalifeldspat vertreten. Die Ausbildung dieser 
Gesteine kann bei den einzelnen Vorkonmnissen verschieden 
sein. Eine Glasbasis ıst in manchen dieser Gesteine vor- 
handen, ın anderen fehlt sie. 


Auch diese Gesteine erfuhren eine eingehende Dar- 
stellung in den Erläuterungen zu Blatt Großpriesen der 
Mittelgebireskarte. 

Chemische Zusammensetzung eines Hauynophyrs in 
Grobpriesen: 
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Hauynophyre sind bis jetzt nur aus der Umgebung 
von Großpriesen bekannt geworden. 

Sodalithbostonit und Sodalithgauteit 
stehen als leukokrate Ganggesteine den melanokraten Hauyno- 
phyren in. der Ganggefoleschaft des Sodalithsyenits gegen- 
über. Sodalithbostonit ist ein bostonitisches Gestein, welches 
aus den gewöhnlichen Gemengteilen der Bostonite besteht, 
zu denen noch Sodalıth in wesentlicher Menge tritt. Sodalith- 
gauteit unterscheidet sich vom Gauteit durch einen beträcht- 
lichen @ehalt an Sodalith und dadurch, daß ım Gesteine 
Diopsid vorhanden ist. | 

Diese Gesteine treten in den Umgebungen von kong- 
stock und von Großpriesen ın zum Teil sehr mächtigen 
(bis 30 ») Gängen auf. 

Chemische Zusammensetzung eines Sodalithgauteits 
vom Berenberge nächst Binowe (Blatt Großpriesen der neuen 
Mittelgebirgskarte) nach einer älteren von E. Boricky aus- 
geführten Analyse: 
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Sodalithporp hyr. Ein mit dem Sodalithgauteit ver- 
wandtes Ganggestein, welches bis jetzt nur aus dem Königs- 
bachtale bekannt ist, wo es an der Straße nach Luschwitz 
im Basalttuffe und im metamorphen Tonmergel einzelne 
Gänge bildet. 

Das vitrophyrisch entwickelte Gestein besitzt eine 
dunkel grünlichgraue bis schwarzgraue, schwach pech- 
glänzende Grundmasse, in welcher Kristalle von Magnetit, 
grünem Ägirinaugit, brauner Hornblende, zahlreich Kalk- 
natronfeldspat, hie und da ein Alkalıfeldspat, Sodalıth und 
zerstreut Titanit ausgeschieden sind. Die Grundmasse besteht 
aus trüber, zum Teil körnig entglaster Glasbasis, in welcher 
Mikrolithen von Augit und vereinzelt Leisten eines Alkali- 
feldspates ausgeschieden sind. 

Chemische Zusammensetzung: &0, 47:52, 
1770, Spur, P, 0, 0:32, AL 0, 18:06, He, O0, 1:90, He074:06, 
MnO 1:26, 0a0 5:36, MgO 1:11, K,O 4:60, Nas 06:92, 
00, 485, H,O chem. geb. 1:54, Cl Spur, SO, —; Summe 
10050; Spez. Gew. 2'492. 


Trachydolerite (Hauyn- und Sodalithtephrit). 
Gesteine dieser Familie treten im Mittelgebirge in 
zwei verschiedenen Ausbildungsarten auf als dunkelgrau 
gefärbte phonolithoide Trachydolerite und als basal- 
toide mit schwarzer bıs grauschwarzer Färbung. 
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Die phonolithoid entwickelten Gesteine dieser 
Familie besitzen eine bei weitem größere Verbreitung als 
die basaltoiden.. Man kennt sie aus dem Bereiche des ganzen 
Mittelgebirges. Sie werden mitunter den Phonolithen sehr 
ähnlich. In der Regel besitzen sie porphyrische Struktur, 
indem Ausscheidlinge von sauerem Labrador, von Ausgit 
oder Asirinaugit, Hornblende und von Titanit aus einer 
Grundmasse hervortreten, welche zumeist holokristallin aus- 
gebildet ist und aus Leisten von Alkalıfeldspat und Plagio- 
klas, aus Ägirmaugit, Maenesiaglimmer, Magnetit, Sodalith 
oder Hauyn und Titanit besteht. In einzelnen Fällen tritt 
eine Glasbasis oder Analzım auf. Große, rauchig-trübe 
Apatitkristalle sind regelmäßig eingestreut. 

Bei den basaltoiden Typen treten als Ausscheidlinge 
keine Feldspate, sondern nur Kristalle von Augit, Hornblende, 
Maenetit, Sodalith oder Hauyn auf, welche umschlossen 
werden von einer dichten, schwarz bis grauschwarz gefärbten 
Grundmasse. An deren Zusammensetzung beteiligen sich 
Augit, Magnetit, Kalknatronfeldspat, Alkalifeldspat und eine 
Glasbasıs oder Analzım. Alkalifeldspat ist stets nur in 
geringer Menge vorhanden, bisweilen fehlt er ganz. 

Diese Gesteine sind in der Regel plattig abgesondert. 
Die Absonderungsflächen richten sich insbesondere bei den 
phonolithoiden Gesteinskörpern nicht selten derart, daß eine 
groß kuglige Struktur hervortritt, die namentlich dort recht 
auffällig wird, wo durch Steinbrüche die Gesteinskörper 
angeschnitten sind. 

Mitunter ist eine schlackig-poröse, glasreiche Rand- 
fazies im Umfange größerer Körper von Trachydoleriten 
vorhanden, welche eine blaugraue oder hellgraue Farbe 
‚besitzt und in der Regel leicht verwittert. 

Trachydolerite bilden Kuppen, Kegel, schild- oder 
kuchenförmige Gesteinskörper; auch in Form von Lakko- 
lithen, Stöcken, Gängen und deckenförmigen Strömen treten 
sie auf. 

Chemische Zusammensetzung: I. phonolithoider Trachy- 
dolerit (Hauyntephrit) vom Schloßberge bei Großpriesen; 
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II. aus dem Dobrankatale; III. phonolithoider Trachydolerit 
(Sodalithtephrit) vom Hohen Stein, nördlich Großpriesen. 
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Die Trachydolerite sind als Ergußgesteine anzusehen, 
zu denen der Sodalithsyenit des böhmischen Mittelgebirges 
als Tietengestein gehört. Diese Beziehungen der beiden 
Gesteinsfamilien ergeben sich aus der chemischen Zusammen- 
setzung und aus dem mineralischen Aufbau. 


| h, Essexit, 

“s. Dieses eugranitisch-körnig ausgebildete Tiefengestein 
tritt im Zentrum des östlichen Mittelgebirges in Form von 
11 verschieden großen Stöcken auf, von denen der größte 
einen Durchmesser von etwa 600 ın, der kleinste etwa von 
20 m besitzt Alle Essexitstöcke sind auf engen haum 
zusammengedrängt zwischen Rongstock und Leschtine. In 
dem gleichen Mittelgebirgsteile tritt Essexit auch gang- 
förmig auf. 
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Bei hypidiomorph-körniger Struktur besteht der Essexit 
aus Augit, Magnesiaglimmer, Hornblende, einem Kalknatron- 
feldspat (Ab, An, — Ab, An,), einem Alkalifeldspat und aus 
wenig Nephelin oder Cancrinit. Akzessorisch treten auf 
Apatıt, Titanıt, bisweilen ein Sodalithmineral und Analzım. 


Chemische Zusammensetzung: 
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Die chemische Zusammensetzung des Essexits stimmt 
mit der des früher beschriebenen Sodalithsyenits fast ganz 
überein. Beide Tiefengesteine des böhmischen Mittelgebirges 
entstammen offenbar dem gleichen Magma. Nur war das 
Magma für den Sodalithsyenit durchtränkt von 7 Cl und 
S/,0,. Unter der Einwirkung dieser Substanzen war 
während der ganzen Zeit der Mineralbildungprozesse ein 
anderer chemischer Zustand hergestellt als im Magma des 
Essexit, welches diese Stoffe nicht besaß. Dieser Zustand 
schuf ım Sodalithsyenitmagma solche Bedingungen, daß sich 
ein Diopsid neben Anorthoklas ausschied, während ım 
Essexitmagma basaltischer Augit, Biotit und Plagioklas ge- 
bildet wurden. So lieferten nahezu gleiche Urmagmen 
unter der Mitwirkung bestimmter Stoffe zwei ganz ver- 
schiedene Tiefengesteine. 


ae 


48 J: E. Hibsch. 


Die Essexitstöcke setzen im oberturonen Tonmergel 
und oligozänen Sandstein auf. Entlang des Kontaktes von 
Essexit und Sandstein fand durch das Essexitmagma ein 
teilweises Einschmelzen von Quarz statt. Das dadurch an 
Kieselsäure angereicherte Essexitmagma war beim Erstarren 
verschiedener Ausbildung fähig, worüber in den Erläute- 
rungen zu Blatt Großpriesen der Mittelgebirgskarte (Lit.- 
Verz. Nr. 21) ausführlich berichtet wurde. Das Einschmelzen 
von Quarz blieb stets nur auf eine sehr schmale Randzone 
des Essexitkörpers beschränkt und erreichte nirgend größere 
Ausdehnung. 

Auch erfuhr das Gestein am Rande der Essexitkörper 
zum Teil unter Einfluß von benachbarten Gesteinen mit- 
unter eine solche Ausbildung, daß pyroxenit- und meroxenit- 
artige Randfazies, allerdings nur in ganz geringer Menge, 
ausgeschieden wurden. 

Eine besondere Ausdehnung und Intensität haben die 
exogenenKontaktwirkungen derEssexitstöcke 
auf ihr Nebengestein erreicht. Die oberturonen Tonmergel 
und die oligozänen Sande, welche die Essexitstöcke un- 
hüllen, haben durch die Essexit-Intrusion weitgehende Ver- 
änderungen erfahren. Besonders gut aufgeschlossen ist der 
Mantel von metamorphen Gesteinen, welcher den Essexit- 
stock bei Rongstock umhüllt, da das Tal des Elbeflusses 
vom Essexitstock an den ganzen Kontakthof durchschneidet. 
Die Kontaktwirkung läßt sich im oberturonen Ton- 
mergel etwa IO0O m weit verfolgen. Die erste Umänderung 
des Mergels besteht darin, daß er härter wird und eine 
dunklere Färbung annimmt. Näher zum Essexit, 7OO— 500 m 
von der Kontaktfläche entfernt, erscheint der ursprünglich 
hellgraue Mergel nahezu schwarz, dabei ist er schon recht 
hart geworden. Die Foraminiferengehäuse, an denen der 
Mergel reich ist, erscheinen von Calcit erfüllt, aber noch 
‚gut erkennbar. Calcıt und Quarz sowie organische Sub- 
stanzen, letztere ın Form zahlreicher, dunkler Körnchen, 
treten auf. Bei 400— 300 u vom Kontakt wird die Färbung 
heller. Die Foraminiferengehäuse des noch härter gewordenen 
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Mergels werden durch Calcitaggregate verdrängt und un- 
kenntlich. Dann stellt sich Epidot und Quarz reichlich ein. 
Von 250 m, besonders aber von 180 m an bıs zum Kontakt 
ist der Mergel in Kalksilikathornfels umgewandelt. Der 
Hornfels ist ein sehr hartes, hellgrau bis grünlichweiß ge- 
färbtes Gestein, feinkörnig bis dicht. Epidot erscheint in 
ihm so reichlich, daß er grüne parallele Streifen oder Nester 
bildet, die ın der Regel schon fürs bloße Auge hervortreten. 
Außerdem ist Wollastonit und Grossular vorhanden. Dazu 
gesellen sich schließlich neugebildeter Quarz und Caleit. 
Alle Foraminiferengehäuse sind im Hornfels gänzlich ver- 
schwunden, 

Der oligozäne Sandstein, ursprünglich ein Quarz- 
sandstein mit tonigem Bindemittel und von gelblichbrauner 
Färbung, ist im Essexitkontakte in ein mittel- oder fein- 
körniges Gestein umgewandelt entweder von hellweißer 
Färbung und quarzitischem Aussehen oder von bläulich- 
grauer Färbung. 

In Verbindung mit dem Essexitstocke von Rongstock 
treten sulfidische Erze (Bleiglanz, Zinkblende, Pyrit und 
Kupferkies) sowie Chrysokoll auf. 


Gansgefolgschaft des Essexits. 


Auf zahlreichen Spalten, welche von den Essexit- 
stöcken im allgemeinen radıal ausstrahlen, stiegen während 
und nach Ablauf der essexitischen Intrusionen Gesteins- 
magmen auf, welche als Teilmagmen, die durch Spaltung 
aus dem Urmagma des Essexits hervorgegangen sind, auf- 
sefaßt werden. Diese Teilmagmen erfüllen die Gangspalten 
teils als dunkel gefärbte Ganggesteine (camptonitische Gang- 
gesteine und Mondhaldeit), dann anderenteils als Gang- 
gesteine heller Färbung (Bostonit und Gauteit). Die Zahl 
der dunkel gefärbten Gangsteine ist mehr als doppelt so 
groß als dıe der hellgefärbten. 

Diese Ganggesteine treten im zentralen Teile des öst- 
lichen Mittelgebirges in sehr großer Menge auf. Durch das 
Auftreten einer so großen Anzahl von Gesteinsgängen, welche 
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sich ınfolge ihrer Konvergenz in der unmittelbaren Um- 
gebung der Essexitstöcke außerordentlich häufen, gewinnt 
dieser Teil des Mittelgebirges einen recht bunten und 
wechselvollen geologischen Bau. 

In der näheren Umgebung der Essexitstöcke sind 
sowohl die hellen als auch die dunkel gefärbten Gang- 
gesteine propylitisiert. 


Camptonitische Ganggesteine (Camptonit, 
Monchigquit) und Mondhaldeit. 


Camptonit. Von der großen Anzahl camptonitischer 
Ganggesteine des Mittelgebirges haben etwa 16°, eine 
holokristalline Ausbildung erfahren, so daß sie als Camp- 
tonite den Monchiquiten gegenüberstehen. Sie bilden Gänge 
von beträchtlicher (3—-15 m) Mächtiekeit. Häufig besitzen 
die Camptonite porphyrische Struktur, indem in schwarzer 
oder dunkelgrauer, dichter bis feinkörniger Grundmasse 
Kristalle von Augit, seltener von Hornblende und Magnetit, 
mitunter auch Tafeln von Labrador ausgeschieden sind. 

Monchiquit. In der Regel porphyrische, seltener 
dichte Gesteine von verschiedenem Aussehen. Bei porphy- 
rıscher Ausbildung liegen in dichter, schwarzer, glasführen- 
der Grundmasse Kristalle von Augit, seltener von Horn- 
blende, bisweilen Tafeln von Plagioklas und Körner von 
Magnetit ausgeschieden. Die dichten Monchiquite besitzen 
bläulichgraue oder schmutziegrüne Färbung mit violetten 
Flecken. Die Grundmasse der Monchiquite besteht aus einem 
Filz brauner Hornblendenadeln, Magnetitkörnchen und Feld- 
spatleisten, welche in einer Glasbasis eingebettet liegen. 

Monchiguit tritt unter allen Ganggesteinen des Mittel- 
gebirges am zahlreichsten auf, 84°), der camptonitischen 
Ganggesteine fallen ihm zu. 

In einigen Monchiquitsängen tritt zu den übrigen 
mineralischen Gemengteilen reichlich Leuzit, weshalb diese 
Gesteine als Leuzitmonchiquite von den übrigen aus- 
geschieden worden sind. Sie treten besonders schön südlich 
von Nieder-Welhotten gegenüber dem Sperlingstein auf. 
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Mondhaldeit war bis vor kurzem nur aus dem 
Kaiserstuhl durch F. Graeff und K. Gruß bekannt ge- 
worden. Die Aufnahmen in der Umgebung von Großpriesen 
ergaben auch das Vorkommen dieses Ganggesteins an zwei 
Orten des böhmischen Mittelgebirges. Der Mondhaldeit 
unseres Gebietes ist ein grünlichgraues bis schwarzgraues, 
dichtes, selten durch kleine Ausscheidlinge von Augit 
porphyrisches Gestein. 

Über den Aufbau des Gesteins ist näheres in den Er- 
läuterungen zu Blatt Großpriesen der neuen Mittelgebirges- 
karte (Literatur-Verzeichnis 21) zu finden. 

Das eine Vorkommen von Mondhaldeit ım Gebiete, 
nördlich Pömmerle in einer 500 m breiten Zone an der 
Strecke der Staatseisenbahn, verdient hervorgehoben zu 
werden. Der Gesteinskörper besteht aus einer Eruptiv- 
Breccie: Zahlreiche abgerundete oder eckige Brocken von 
Mondhaldeit sind durch das gleiche Gestein zusammen gekittet. 

Von den dunkel gefärbten Ganggesteinen der Getolg- 
schaft des Essexits sınd bisher nur Monchiquite chemisch 
analysiert worden. Die chemische Zusammensetzung der 
Monchiquite ist folgende: I. Gang im Phonolith des Mäd- 
steins, II. Gang im Ziegenberg-Phonolith. 


r 1% 
SOSE ee a 43:85 
TE a 1:50 3829 
TO Re: 0-86 0:79 
SANS EEE 8-37 1.928 
Fe, OR 4:85 108 
SO 3 A:57 
ISO en 0-72 033 
Vase. 8:15 8:54 
NINO EN RT 4-11 A-47 
En 4-16 4.04 
A RR AR Be: BER) 4.02 
H,0 chem. geb. Be 2:62 1:80 
ROLE EEE 1:54 ICoyL 
Feuchtigkeit A 1:68 0.65 
Summe . 5102 101.04 
Dpez. Gewicht. . . 2:697 2778 
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Bostonit und Gauteit, 


Diese Gesteine stehen ın der Ganggefolgschaft des 
Essexit als hellgefärbte Ganggesteine den dunkelgefärbten 
in ergänzender Weise gegenüber. Ihre Zahl beträgt weniger 
als die Hälfte der dunklen Ganggesteine. Sie sind in der 
Regel nicht mehr frisch. 


Bostonit. Im böhmischen Mittelgebirge sind die 
Bostonite zumeist porphyrisch ausgebildet. Größere Aus- 
scheidlinge von saurem Kalknatronfeldspat, selten Kristalle 
von Augit, Hornblende oder Magnesiaglimmer liegen in 
einer hellgrauen oder bräunlichgrauen, dichten bis fein- 
körnigen Grundmasse eingebettet. Die Grundmasse erscheint 
nicht rauh. Sie besteht vorzugsweise aus Leisten und 
Körnern eines Alkalifeldspats, zu denen in geringer Menge 
breitere Leisten von Oligoklas treten. Bisweilen enthält 
die Grundmasse Körnchen von Magnetit, braune Glimmer- 
blättehen oder kleine Hornblendeprismen, welche an Menge 
jedoch zurücktreten und häufig ganz fehlen. 


Gauteit. Aschgrau bis braungrau «efärbte, por- 
phyrische Gesteine mit brauner Verwitterungsrinde. Größere 
Ausscheidlinge von Kristallen eines sauren Kalknatronfeld- 
spats und von Hornblende oder Augit liegen in einer 
rauhen, dichten, gewöhnlich porösen Grundmasse einge- 
bettet. Die Grundmasse setzt sich zusammen aus Leisten 
eines Kalknatronfeldspats und von Sanıidın, aus Säulchen 
brauner Hornblende, an deren Stelle Augit oder Glimmer 
treten kann, aus Magnetitkörnchen und einer Glasbasis. 
Letztere ist häufig umgewandelt ın ein Haufwerk gelber 
Blättehen. Recht häufig stellt sich Analzim ein, welcher 
entweder vorhandene Blasenräume auskleidet oder mitten 
im Gesteinsgewebe angesiedelt ist. Im Tollen Graben bei 
Nestersitz und am Kahlen Berge südlich Jakuben finden 
sich recht ansehnliche Stufen schöner Analzimkristalle 
innerhalb von Gauteitgängen. 
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Chemische Zusammensetzung des Gauteit von Mühl- 


Örzen: 
SD ae: 54:15 
IROSaNer ee ., Spur 
RO e 0-41 
ANSEO 18:25 
ISO ee 02 
JO) 2:09 
OFT ER 4-89 
NULRON RENTEN; 2-56 
ION a ee 6:56 
Yen OF \ 4:43 


H,O chem. geb. 3:69 
Sam 5 0 “a NUED 
Spez. Gewicht . 2:632 


Tephritische Oberflächenergüsse. 


Den Intrusionen von Essexit und dessen Ganggefolg- 
schaft stehen ım böhmischen Mittelgebirge Oberflächen- 
ergüsse verwandter Gesteinsmagmen gegenüber, welche als 
Augitit, Nephelintephrit, Nephelinbasanit und Leuzittephrit 
ausgebildet sind. Diese Gesteine treten vorzugsweise 
deckenförmig auf, auch füllen sie Schlote aus. Mit der 
Eruption dieser tephritischen Gesteine war Aufschüttung 
loser Auswurfsmassen verbunden, so daß sich tephri- 
tische Tufte bilden konnten. Tephrittuffe finden sich 
allenthalben mit den Tephritdecken eng verbunden. 

Das System tephritischer Gesteine bedeckt insbe- 
sondere im nordöstlichen Teile des böhmischen Mittel- 
gebirges die älteren Basalte und deren Tuffe. Aus dem 
südwestlichen Teile sind bis jetzt Tephrite nicht bekannt. 
Der nordöstliche Teil scheint ehedem völlig mit Lagen 
‘von Tephrittuffen und Tephritdecken bedeckt gewesen zu 
sein. Durch den tiefen Einschnitt des Elbtales und der 
Seitentäler ist das ursprünglich zusammenhängende Tephrit- 
plateau zunächst in viele Teile zerstückelt worden. Die 
einzelnen Abschnitte unterlagen einem raschen Abtrage, so 
daß an den meisten Orten jetzt die Tephrite gänzlich ent- 
fernt sind und die unterlagernden Basaltkörper zutage 
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treten. Nur vereinzelte Lappen von tephritischen Tuffen 
und Deckenresten sind hie und da erhalten und geben 
/eugnis von der früher allgemeinen Bedeckung durch 
tephritische Ergußmassen. 


Tephrittufte. 


Diese besitzen je nach der Größe der sie aufbauenden 
Gesteinstrümmer ein sehr wechselndes Aussehen. Im Mittel- 
gebirge finden sich dichte, graue oder rotbraune Aschen- 
tuffe, dann braune Sandtufte, endlich Brockentuffe. 
Letztere bestehen aus größeren Bruchstücken von Basalten 
und Tephriten, nußgroß bis über kopfgroß, abgerundet oder 
scharfkantig, welche durch eine fein- bis grobkörnige 
Füllmasse verbunden werden. Ihr Aussehen ıst recht bunt, 
da die zu einem Ganzen verbundenen Gesteinsbrocken die 
mannigfaltigste Entwicklung aufweisen. Die Aschen- und 
Sandtuffe sind häufig dünngeschichtet, während die Brocken- 
tuffe Bänke bilden, 0:5 m bis 2 m mächtig. 

Chemische Zusammensetzung des Tephrittuffs 
von Liebwerd: 870, 52546, P, 0, 0:627, AWO, 14:629, 
Fe&,0; + FeO 10'704, Ca 0:6:372, Mg 0 1711, K,O 3:475, 
Na,0 3'829, H,O (Glühverlust) 6715; Summe 100608. 


Augitit. 

Schwarze, porphyrisch entwickelte Gesteine, welche 
nur aus Magnetit, Augit und einer Glashasıs bestehen, treten 
an einigen Orten des böhmischen Mittelgebirges in Ver- 
bindung mit Tephriten deckenförmig auf. 

Chemische Zusammensetzung des Ausitits 
vom Hutberge bei Birkigt: Si0, 43:35, TiO, 1:45, P, O0, 
aa, 2,0, lud, 10% 0, 1198, 00 226, CV WTO, 
1,70 KO), 1250 VS, Ne 38%, /Eh) een, Saldo. 4, 
Feuchtigkeit 0:59; Summe 99-34; Spez. Gew. 2'974. 


Nephelintephrit. 
Grünlichgraue, schwarzgraue bis schwarze Gesteine, 


dicht oder porphyrisch entwickelt. Sie bilden Decken, 
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welche säulenförmig oder pfeilerförmig abgesondert sind, 
Schlotausfüllungen und Gänge. 

Es treten phonolithoide und basaltoide Typen auf. 
Die größeren Gesteinskörper zeigen blasenreiche handfazies, 
die auch gewöhnlich eine hellere Farbe besitzen als das 
normal entwickelte Gestein. Im nordöstlichen Teile des 
Mittelgebirges recht verbreitet. 

Chemische Zusammensetzung: I]. Nephelin- 
tephrit aus dem Dobrankatale, li. vom Schichenberge. 


I IK, 


OR 01) 45:56 
NOS Bee 1:78 173 
VE EN RR 1555 1:02 
Ho ee Be — Spur 
UNO Per 1443 
I a ER deal Tea 
VO RE ee 3:23 6:07 
UNION — 147 
OR a 9:97 9:23 
IUNOS Sn 4:16 0:84 
ROT 2 3:19 2:75 
INS OR ae ee 3:02 So 
1,0 ehem, Ge. © > 2:56 2:79 
Reuchtiekeisn were 0-46 0-42 
OO EN — 0:25 
SO 0 0 5 LONDKE 39:84 
Spez. Gewicht, . 2:839 2EUSO 


Nephelinbasanit findet sich im nordöstlichen 
‚Mittelgebirge in Form von Decken und Schlotausfüllungen. 


(Siehe Fig. 4.) 
Leuzittephrit. 
Schöne porphyrische Gesteine. Aus schwarzer Grund- 
masse treten große Kristalle von Augit und lebhaft glänzende 


Magnetitkörner hervor. : Leuzittephrit bildet im nördlichen 
Mittelgebirge zahlreiche Decken, Gänge und Schlotaus- 
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Nach einer Photographie von Nencke & Östermaier in Dresden. 


Der Sperlingstein. 
Aus der Umhüllung ausgeschälte Schlotausfüllung von Nephelin- 
basanit und Trachydolerit. 
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füllungen. Die Decken sind plattig abgesondert, in ihrem 
Innern kompakt, an den händern blasenreich. An manchen 
Orten treten mehrere (bisweilen vier) Decken übereinander 
auf, durch Lagen von Tephrittuff getrennt. 


Chemische Zusammensetzung: ]l Decke am 
Schichenberge bei Tetschen, II untere Decke des Falken- 
berges, III obere Decke des Falkenberges bei Tetschen, 
IV Decke vom Plateau des Eichberges bei Habendorf. 


[ II III IV 
SO 2 47183 46-84 49-75 
IN KO I EE E RE 1:60 RR 1:83 0-18 
0 (0 RE I IE 0:70 1188 0:59 02 
SO Spur — Spur — 
ZAUNOBee 12 16:09 13:98 16:72 
SO 9:83 4:32 8:99 uU 
OK ON 4-75 3:62 946 4:99 
ION 0:91 Spur 1709 — 
Or ns 10: 10:68 10-41 9:69 
IM ORO ER sen se 3:82 [D30R 0:80 3:89 
One le; 2:05 4-05 2:59 3:02 
NO el a 3:54 4:46 SO) 3:08 
H,O chem. geb. . 1:83 0:24 269) 2:18 
OR use 0:16 — 0:30 — 
Feuchtigkeit. . . 0:69 0:05 0.47 — 
Sum 5 a 5 er ODE 0ER 9392 
Spez. Gewicht . . 2:185 2:858 2.794 2:857 


Nrachyo und Nrachyuuuik 


Auf diejenige Eruptionsperiode, welche den Essexit 
‚und die tephritischen Oberflächenergüsse lieferte, folgten 
die Ausbrüche von Trachyt und Trachyttuffen. 


Trachyte finden sich nur im östlichen Mittelgebirgs- 
teile. Sie bilden Lakkolithe, Gänge und Ströme. Es ist 
normaler Trachyt vorhanden vom Drachenfelstypus, Agirin- 
trachyt und Sodalithtrachyt. 
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Die Gesteine sind häufig porphyrisch entwickelt. Die 
orößeren Ausscheidlinge einiger Trachytkörper bestehen aus 
saurem Labrador, welcher von Analzimadern durchsetzt 
ist. Auch in der Grundmasse findet sich Analzım. Solche 
Trachyte leiten hinüber zu den Tephriten. 

Chemische Zusammensetzung eines normalen 
Trachyts von Algersdorf : 


BO 2 2.2. Sees 


Oo 85 0:5. MSL® 
I Ü: 0:183 
AhOh 6 5 0 .. 18888 
MO nen AAO 
CO a 15 
BO oa. USD 
Io 02196 
KO 0a 
Narr re rt 
H,O chem. geb. 0'241 
SENMS 5. . 102 
Spez. Gewicht . DON 


Trachyttuffe treten nur in der weiteren Umgebung 
von hongstock auf. Es sind rotgelb bis gelblichbraun oder 
verschiedentlich grau gefärbte, mürbe oder ziemlich feste 
Gesteine. Sie bestehen nicht allein aus Bomben, Lapilli 
und Sanden von Trachyt, sondern sie schließen auch Brocken 
und Blöcke von Phonolith und von vielen anderen älteren 
Eruptivgesteinen, dann aber auch größere Blöcke von Gneis, 
Glimmerschiefer und Quarzporphyr ein. 


Phonolithe. 

In allen Teilen des böhmischen Mittelgebirges sind 
Phonolithe sehr verbreitet, Viele treten als Lakkolithe auf, 
andere bilden kegel-, kuchen- oder schildförmige Oberflächen- 
ergüsse, seltener erscheinen sie als Ströme. Die Phonolith- 
körper überragen in Form von Kegeln, Kuppen oder Domen 
ihre Umgebung und bedingen dadurch den landschaftlichen 
Charakter der Gegend. (Fig. 5.) Die höchste Erhebung des 
gesamten Gebietes, der 835 »ı Meereshöhe erreichende 
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Donnersberg bei Milleschau, besteht aus einem Phonolith- 
Lakkolithen. (Fig. 6.) 

Die Phonolithe des Gebietes erfuhren eine ver- 
schiedene Ausbildung. Es sind tephritische, trachytische 
und Nephelin-Phonolithe zur Entwicklung gelangt. Die 
trachytischen und tephritischen Phonolithe besitzen unter 
ihren Gemengteilen nur wenig oder gar keinen Nephelıin. 
Dafür tritt Sodalith, mitunter auch Analeım auf. Unter den 
größeren Ausscheidlingen der porphyrischen Gesteine findet 
sich neben Kalıfeldspat auch ein Kalknatronfeldspat, Die 
Menge des letzteren ist bei den tephritischen Phonolithen 
eine größere. Auch in der chemischen Zusammensetzung 
dieser Gruppen machen sich Unterschiede geltend; bei den 
Nephelin-Phonolithen ist der Gehalt an Alkalien, besonders 
an Na, größer, während der Gehalt an fe und (a zurück- 
tritt. Die trachytischen und namentlich die tephritischen 
Phonolithe zeichnen sich durch größeren Gehalt an Ze und 
Ca aus und die Menge des Na ist eine geringere, 

Chemische Zusammensetzung der tephritischen Phono- 
lithe vom Mädstein bei Neschwitz (I) und vom Ziegenberge 
bei Großpriesen (Il) sowie des Nephelin - Phonoliths vom 
Borschen bei Bilin (II): 


ii II III 
SO ee ee a) 56:49 Da 
BROS Te: 80, WIR 
BO 0.27 nicht bestimmt 
RO ee 12 1877 21:58 
N ON TR RL 3:00 ER 
MO as la 1:46 3:06 
DO ee 0:32 Dpur 
Oele 8:29 0.88 
MMO er le 0:63 0.18 
RR eu 5:18 5.22 
INS RO ee e RAN 710 11:42 
H,O chem. geb. . 2719 1:83 ON 
CO rer 10:22 1:00 = 
Feuchtisket . . 040 0:62 -- 
Summm®a 05 5 + KO  IUITV 100-350 
Spez. Gew... . . 2.544 RS = 
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Nach einer Photographie von H. Eckert in Prag. 


. Der Biliner Stein (Borschen), Phonolith. 
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Nach einer Photographie von Nencke & Osterma 
Fig. 6. Der Phonolithkegel des Donnersberges (Milleschauer). 835 m von Süd. 
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Bisweilen zeigen die Phonolithkörper säulenförmige Ab- 
sonderung, ungleich häufiger ist plattenförmige Absonderung 
vorhanden. Die Platten sind in der Regel so angeordnet, 
daß ein zwiebelschaliser Aufbau des ganzen Phonolith- 
körpers sich ergibt. 

Die Phonolith-Lakkolithe haben die oberturonen Ton- 
mergel und tertiären Tone ihrer Umgebung emporgewölbt. 
Bisweilen hielt das Gewölbe nicht stand, es wurde vom 
Phonolith durchbrochen. Von vielen Lakkolithen ist die ın 
allen Fällen nicht besonders starke Decke von Sedimenten 
abgetragen worden; bei Kojeditz und im Dorfe Nestersitz 
sınd heute noch Phonolith-Lakkolithe vom turonen Ton- 
mergel bedeckt. Die aufgewölbten Sedimente haben in 
Berührung mit dem Phonolith eine Veränderung erlitten, 
die an Intensität und Ausdehnung stets weit hinter jener 
zurücksteht, welche durch die Essexitstöcke ın den gleichen 
Sedimenten veranlaßt worden ist. Der kontaktmetamorphe 
Hof erreicht im Umfange der Phonolith-Lakkolithen einen 
Durchmesser von 4—D m, höchstens S—9 m. Dabeı ist der 
turone Tonmergel wohl hornfelsartig hart geworden, offenbar 
durch Frittung; eine Neubildung von Kalksılikaten läßt sich 
jedoch nicht nachweisen. 

Im östlichen Teile des böhmischen Mittelgebirges kann 
ein verschiedenes Alter für die Phonolithe festgestellt werden. 
Man kann ältere und jüngere Phonolithe unterscheiden. Ein 
Teil der Phonolithe ist mit den älteren Basalten während 
der ersten großen Eruptionsperiode vor den Tephriten zum 
Ausbruche gelangt. Ein anderer Teil von Phonolithen gehört 
jedoch zu den jüngsten Eruptivgebilden des Mittelgebirges. 
Ihr Ausbruch fand erst nach den Tephriten und Trachyten 
statt. Viele der älteren Phonolithe bilden Lakkolithe. Im 
westlichen Mittelgebirgsteile ist eine Unterscheidung der 
allda reichlich vorhandenen Phonolithe in ältere und jüngere 
bisher noch nicht möglich gewesen. | 
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Tinguait und Tinguaitporphyr. 

Der nordöstliche Teil unseres Gebietes birgt noch eine 
Anzahl sehr interessanter Ganggesteine. Die sind entweder 
vollkomen dicht, von graugrüner Farbe, oder durch Aus- 
scheidlinge größerer Kristalle von Feldspaten, >Sodalith, 
Augit oder Hornblende porphyrisch., Man kennt bis jetzt 
mehr als 40 Gänge dieser Gesteine, welche zu den Jüngsten 
Eruptivgebilden des Mittelgebirges gehören. 

Chemische Zusammensetzung des Tinguait- 
porphyrs von Skritin: 8i0, 53:38, Al, O0, 16:58, Fe, O0, 5:32, 
EeO 312, MnO 037, CaO 418, MgO 0:63, K,0 3:12, 
NO 726, JO einem, gen. 109, 00, 822, 100, une! 
P, 0, Spuren. Summe 100:37. Spezifisches Gewicht 2'527. 


Nephelinporphyr. 


Im Körper des Nephelinphonoliths südlich von Rongstock 
treten mehrere Gänge eines ausgezeichnet porphyrischen 
Gesteins auf, welches „Nephelinporphyr* genannt worden 
ist. Einer der Gänge erreicht die Mächtiekeit von 10 - 12 m. 
Das Gestein besteht aus einer grauen dichten Grundmasse, 
in welcher Ausscheidlinge von Augit- und Hornblende- 
kristallen, von Feldspaten, von Sodalith und honiggelbem 
Titanıt liegen. Sodalith erreicht die Größe von 2—3 mm. 
Die Grundmasse besteht aus einem feinkörnigen Gemenge 
von Sanidinleisten, Nephelin- und Sodalithkristallen, Prismen 
von Agirinaugit und Maonetitkörnern. Zwischen den Grund- 
massengemengteilen ist allenthalben Analzım vorhanden. 


Chemische Zusammensetzung des Nephelin- 
porphyrs südlich Rongstock: 


BO es ou 
RIO read, 
PRO 0006 
So er 1 
GE En 20:08 
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ARNO re 


IesRO NE il 
Io Er DE er 2:08 
MO a 00 
Ga OB ans 295 
MIO 00:96 
er N 
N050 Er re ot 
54,0 ehem, ae. DU 
(OO ENG 
SUMm® 6 6.5. KUNDE 
Spez. Gewicht. . 2'490 


5. Diluvium. 


Der Ausgang des Tertiärs im böhmischen Mittelgebirge 
ist uns unbekannt. Wir vermögen nicht einmal den Zeit- 
punkt für das Erlöschen der vulkanischen Eruptionen fest- 
zustellen. Nur so viel ıst sicher, daß die untermiozänen 
Sedimente und Braunkohlen noch von Eruptivgebilden durch- 
brochen und überlagert werden. 

Alle, auch die jüngsten tertiären Sedimente und Eruptiv- 
gebilde haben nach ihrer Bildung einen kräftigen Abtrag 
erfahren. Auf den Rümpfen der durch den Abtrag ent- 
standenen Plateaus finden sich ausgedehnte Ablagerungen 
von Flußschottern und Sanden, außerdem Lagen von Löß 
und Lehm. In die Plateaus selbst sind endlich die Rinnen 
für die jetzigen Wasserläufe eingerissen. Die Flanken und 
Talböden dieser Flußtäler sind gleichfalls mit Flußablage- 
rungen und umgelagerten äolischen Bildungen bedeckt. 

Die Vorgänge des Abtrages der Tertiärgebilde und der 
Sedimentation der vorgenannten Flußanschwemmungen stellen 
die nächste geologische Arbeit dar, die nach dem Erlöschen 
der eruptiven Tätigkeit im Gebiete wiederum geleistet worden 
ist. Obwohl es den Anschein hat, als hätte die geologische 
Tätigkeit der genannten Art schon im Pliozän beginnen 
müssen, so liegen vorderhand keinerlei Beweise vor, welche 
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eine solche Anschauung stützen könnten. Vielmehr sprechen 
alle Tatsachen dafür, die genannten Vorgänge erst im Diluvium 
beginnen zu lassen. Die Schottermassen, welche auf den 
Höhen des Mittelgebirges lagern, zeugen von geänderten 
geologischen Verhältnissen Nordböhmens, durch welche 
größere Wassermassen in Bewegung gesetzt wurden. Das 
scheint mit dem Anfange der Diluvialzeit in Nordböhmen 
zusammenzufallen. 

Aus der Verteilung der Flußablagerungen, welche fortan 
als „diluviale“ bezeichnet werden sollen, ist zu ersehen, dab 
schon in altdiluvialer Zeit das böhmische Mittelgebirge von 
größeren Gewässern um- und durchflossen war, in denen 
unschwer die heutigen Flüsse des Mittelgebirges und seiner 
Umgebung erkannt werden. Schotteranhäufungen am Nord- 
rande des Mittelgebirges lassen einen Flußlauf erkennen, 
welcher von Osten her sich beweste. Ihm entsprechen heute 
Polzenfluß und Kamnitzbach. Möglicherweise fanden auch 
die Wässer der Oberelbe hier ihren Ablauf, Weitere Schotter- 
anhäufungen bekunden den Eintritt eines kräftigen Flusses 
von Westen her. Ihm entspricht heute der Lauf der Biela. 
Dieser diluviale Fluß betrat in der Umgebung von Aussig 
den heutigen Elbelauf und hielt von da ab im allgemeinen 
die Richtung des gegenwärtigen Elbeflusses ein. Der von 
Westen eintretende Fluß entwässerte wahrscheinlich den 
orößten Teil Westböhmens. Aus ihm sind wohl Eger und 
Biela herorgesangen. Endlich drang auch von Süden her 
ein Fluß vor in der Richtung des Tales der Elbe, zwischen 
Lobositz und Aussig. Vor dem Eintritte ins Mittelgebirge 
hat er sich südlich und südöstlich von Leitmeritz ein weites 
Flußbett ausgewaschen, dessen Steilränder heute nach Süden 
aufsteigende Terrassen bilden. 

Schon in altdiluvialer Zeit fand die Entwässerung 
Böhmens von Süd nach Nord statt und die ablaufenden 
Wässer überfluteten und durchfurchten unser Mittelgebirge. 
Übrigens gilt ein gleiches für die Tertiärzeit. Damals schon 
war das „Teplitzer Becken“ eines der niedrigst gelegenen 
Gebiete Böhmens. 
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Das Flußbett aller genannten diluvialen Gewässer lag 
ursprünglich in bedeutenden Höhen. Wir finden Flußan- 
schwemmungen aus dem ältesten Diluvium in Meereshöhen 
von 300— 340 m, das ist mehr als 200 m über dem Spiegel 
der Flüsse von heute. Allmählich rissen die Flüsse ihr Bett 
tiefer ein. Im Mittelgebirge, welches aus höchst verschieden- 
artigem Gesteinsmateriale sich aufbaut, fanden sie stellen- 
weise größeren Widerstand, dadurch wurde der Wasserlauf 
teilweise während der Erosion verlegt. Die Flüsse hinter- 
ließen an ihren Ufern Ablagerungen in Gestalt von Sand 
und Grand. Die Talerosion ging nicht ununterbrochen vor 
sich, weil mit den Perioden größerer Niederschläge Trocken- 
perioden abwechselten. Während der Diluvialzeit schwollen 
dreimal die Wassermengen an, dreimal folgten Trocken- 
perioden. Während der Hochfluten erfolgte Abtrag, Tal- 
erosion und Geschiebeabsatz, zuischen denselben, ın den 
trockenen Zeiten, Lößbildung. 


Von den verschwiedenartigen Lößgebilden hat sich im 
Bereiche des böhmischen Mittelgebirges aus den älteren 
Diluvialzeiten nicht viel erhalten, nur aus dem jüngsten 
Diluvium sind allgemein Löß, Lößlehm und ähnliche Dinge 
bekannt. Hingegen sind die Reste der dreimal angeschwellten 
Wasserfluten in Form von Geschiebeabsätzen verschiedenen 
Alters erhalten, die sich nach ihrer Höhenlage und nach 
ihrer Zusammensetzung unterscheiden lassen ın: 


I. Alteste Flußablagerungen (Hochterrasse), etwa 200 
bis 7O m über dem Spiegel der heutigen Gewässer. Grand 
und Sand oder Gemische von beiden in wechselnden Mengen- 
verhältnissen. 

Il. Jüngere Flußablagerungen (Mittelterrasse), etwa 70 
bis 20 m über dem gegenwärtigen Spiegel der benachbarten 
Flüsse. Grobe Sande mit größeren Geschieben oder ohne 
solche. 


III. Jungdiluviale Flußabsätze (Niederterrasse), 10 bis 
20 m über dem Spiegel der Gewässer von heute. Sande 
oder lehmige Sande, selten mit größeren Geschieben. 
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Dazu treten noch 

IV. Löß und Lehm der Hochflächen, der Gehänge und 
Talmulden. 

Die Ablagerungen der Hochterrasse sind wohl während 
der ersten großen nordeuropäischen Gletscherperiode zustande 
sekommen. Am Nordrande des Mittelgebirges enthalten sie 
reichlich nordische Gesteine (skandinavische Granite, Quarzite 
und Feuerstein), welche der diluviale Fluß den Moränen ent- 
nahm, welche infolge der großen Ausbreitung des nordischen 
Eises bis nach Nordböhmen reichen. Die Hochterrassen- 
Ablagerungen an den anderen Orten des Mittelgebirges 
führen kein nordisches Material. 

Auch alle jüngeren Flußabsätze am Nordrande des 
Mittelgebirges, von der Mittelterrasse bis zu den Alluvionen 
der heutigen Gewässer, enthalten nordische Gesteine, aller- 
dings in absteigender Menge, die Alluvionen am wenigsten. 

In den Mittelterrassen-Absätzen finden sich Reste 
großer Säuger: Mammut, Blhinoceros antiquitatis Blum., 
Cerviden und Equiden. Auch die unteren Lagen der Lehme 
bergen die gleichen Reste. In den Lehmen des böhmischen 
Mittelgebirges und seiner nächsten Umgebung fanden sich 
außerdem bis jetzt folgende Säugerreste: Elephas primi- 
genius, Jehinoceros antiquitatis, Ih. Merckii?, Equus caballus 
fossilis Rütim., E. caballus var. germanicus Nehr., E. cab. 
foss. minor Wold., Dos primigenius, BD. priscus und DB. 
brachyceros fossilis Wold., Rangifer tarandus, Cervus elaphus 
und ©. alces, Ovis sp., Capra hircus, Antilope Saiga, Sus 
sp., Alactaga jaculus, Arctomys bobac, Spermophilus rufescens 
und Hyaena spelaea. 

Der nur an einigen Orten des Mittelgebirges erhaltene 
Löß birgt Schalen von Helix hispida, Helix tenuilabris, Helix 
striata, Succinea oblonga und Pupa muscorum. Die als 
Lößkindehen bekannten Mergelkonkretionen sind nirgends 
besonders zahlreich und bleiben allerorts nur klein, weil 
der Mittelgebirgslöß keinen hohen Gehalt an Ca CO, aufweist. 

Besondere Erwähnung verdienen die pyropenführenden 
Diluvialgebilde, welche westlich von Lobositz bei den Ort- 
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schaften Dlaschkowitz, Podseditz, Chrastian, Triblitz und 
Starrey auftreten, wenn sie auch bereits am Südrande des 
Mittelgebirges liegen. Diese Gebilde bestehen aus abge- 
rundeten größeren Blöcken verschiedener Eruptivgesteine 
des Mittelgebirges mit Bruchstücken von Serpentin, ver- 
schieden großen Geschieben von Gneis, -Granulit, Granit, 
Glimmerschiefer, Quarzporphyr, Plänerkalk und Sandstein, 
Splittern von Augit- und Hornblendekristallen, Körnern von 
Korund, Cyanit, Baryt, Magnetit, Spinell, Turmalın, Olıvin, 
Moldavit, Diamant (?), besonders häufig von Quarz, dann 
von Pyrop und Kristallen von Zirkon. Diesen Dingen sind 
zahlreiche oberturone Versteinerungen beigemengt. Das 
Versteinerungsmaterial ist Eisenkies oder daraus hervor- 
gecangener Limonit. 

Die Ablagerungen von dieser Zusammensetzung ver- 
danken ihren Ursprung hauptsächlich der Zerstörung von 
tertiären Eruptivbreccien, welche zahlreiche Einschlüsse 
von Pyrop und pyropenhaltigem Serpentin sowie von anderen 
Mineralen und Gesteinen besaßen. Auf der Linhorka zwischen 
Leskay und Starrey stehen solche Breecien noch gangförmig 
an, von anderen Orten sind sie durch Verwitterung zerstört 
worden. Auch bei Meronitz findet sich eine derartige Eruptiv- 
breccie noch anstehend vor. 

Die pyropenführenden Diluvialgebilde liegen flach 
unter der Ackerkrume. Sie werden in offenen Gruben ge- 
wonnen, gesiebt und das Gesiebte liefert durch einen ein- 
fachen Waschprozeß die Pyropen. 

Südwestlich vom Mittelgebirge führen an manchen 
Orten Boden und dessen Untergrund reichlich Magnesium- 
sulfat. Alle Wässer dieser Orte sind Bitterwässer, welche 
in den Umgebungen von Püllna und von Saidschitz auch 
in größerem Maßstabe gewonnen und versandt werden. 


6. Alluvium. 


In die jüngsten Diluvialgebilde des böhmischen Mittel- 
gebirges haben die Fluten der heutigen Gewässer Rinnsale 
eingeschnitten, zu lenen man von der Fläche der genannten 
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Diluvialabsätze über eine deutliche Bodenstufe hinabsteigt. 
Diese Rinne ist mit schottrigen Granden, mit Sand oder 
lehmigem Sand ausgefüllt. Diese stellen die Gebilde dar, 
welche die Wasserfluten auch heute noch vermehren. Die 
Hochfluten übersteigen auch bei höchstem Wasserstande die 
senannte Bodenstufe nicht. 


III. Tageseinteilung für die Exkursion ins 
böhmische Mittelgebirge und Angabe der geo- 
logischen Einzelheiten an den besuchten Orten. 


1. Tag. (6. Tag der Gesamtexkursion.) Zusammen- 
kunft am 10. August früh 6 Uhr 30 Min. im Wartesaal 
des Buschtehrader Bahnhofs in Karlsbad. Abfahrt von 
Karlsbad mit Buschtehrader Eisenbahn nach Teplitz. Die 
Bahnlinie führt von Karlsbad ab teils durch kaolinisierten 
‚Granit, teils durch miozäne und oligozäne Braunkohlengebilde 
des Falkenauer Beckens nach Schlackenwert. Von da macht 
sich bemerkbar die Auflagerung der basaltischen Decken des 
Duppaner Gebirges auf das Grundgebirge. Bald nach Schlacken- 
wert tritt die Bahn ins Egertal ein. Südlich von Wikwitz 
interessante Felswand, aufgebaut aus mehreren Lagen von 
Basalttuff, getrennt durch mehrere deckenförmige Basalt- 
ströme. Östlich von Wikwitz besteht die Talsohle aus 
Granulit, gegen Klösterle aus „rotem Gneis“. Vor der Station 
- Kaaden— Brunnersdorf ist südlich der bekannte Tafelberg 
„Purberg“ sichtbar, wie die Wikwitzer Wand aufgebaut. 
An den Gehängen des Berges tritt der Wechsel von Basalt- 
decken und Tuff in der Konturlinie hervor. Bei Kaaden— 
Brunnersdorf etwa betritt die Bahn das Teplitzer Braun- 
kohlenbecken. | 

In Station Brüx oder Dux Fahrtunterbrechung, 
durch einen Tagbau gut aufgeschlossene miozäne Braun- 


um das 


kohlenflötz zu besichtigen. Nach Besuch des Tagbaues 
Weiterfahrt nach Teplitz. Gemeinsames Mittagessen. Nach- 
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mittags Besuch der Kalkbrüche im Oberturonen Kalkmergel 
(Stufe des Spondylus spinosus und Scaphites Geinitzi) bei 
Hundorf und Losch. Zahlreiche Petrefakten. Abends in 
Teplitz. 

2. Tag. Früh Eisenbahnfahrt nach Boreslau. Be- 
steigung des Donnersberges (Milleschauer) 835 m, Phono- 
lith-Lakkolith. Zurück nach Boreslau. Eisenbahnfahrt über 
das basaltische Plateau des Mittelgebirges nach Lobositz. 
Daselbst Mittagessen. Nachmittags Fahrt mit Dampfschiff 
auf der Elbe nach Aussig. Abends in Aussig. 


3. Tag. Früh mit Dampfschiff nach Wesseln. Ent- 
lang des Ziegenberges (Tephritischer Phonolith - Lakkolith 
mit Gängen von Monchiquit und Bostonit) nach Nestersitz, 
Pömmerle und Rongstock. Essexitstock mit Kontakthof im 
oberturonen Tonmergel. Kalksılikathornfels und zahlreiche 
Gänge der Ganggefoleschaft des Essexit. Nachmittags Besuch 
des Kahlenberges bei Jakuben (rechtes Elbufer). Im Ne- 
phelinbasalt zahlreiche Gänge von Monchiquit und Gauteit. 
Rückfahrt mit Schiff von Topkowitz nach Aussig. Abends 
in Aussig. 

4 Tag. Früh Fahrt mit Dampfschiff nach Groß- 
priesen. Gänge von Hauynophor an den Gehängen der 
Katzenkoppe. Wüstes Schloß. Mittagessen in Großpriesen. 
Nachmittags Schloßberg bei Großpriesen (Sodalithsyenit und 
Hauyntephrit (Trachydolerit). Über Warta nach Schwaden. 
Rückfahrt mit Dampfschiff nach Aussig. Abends in Aussig. 


5. Tag. Früh über den Marienberg bei Aussig (Pho- 
nolith mit. Natrolith, Apophyllit, Thomsonit und Galeit) 
auf den Brand. Decken von Leuzittephrit und Lagen von 
tephritischem Brockentuff. Mittagessen in$Aussig. Nachmittags 
nach Kleische. Daselbst Kohlenbrandgesteine. Besuch des 
Strisowitzer Berges, tephritische Tuffe und Hauyntephrit 
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(Trachydolerit). Über St. Laurenz (Kohlenbrandgesteine) 
nach Aussig. Abends in Aussig. 


6. Tag. Mit Wagen nach Kojeditz. Schöner Pho- 
nolithlakkolith. Zu Fuß auf die Hohe Wostray. Ausgitit- 
sang. Abstieg zum Schreckenstein. Basalttuff, Decken von 
Nephelinbasalt mit Nephelinit. Frühstück auf der Burgruine 
Schreckenstein. Nachmittags Überfuhr nach Wannow. Besuch 
des Warkotsch, Feldspatbasaltgang, säulenförmig abgeson- 
dert, mit allbekannter schöner Anordnung der Säulen. 
Entlang der Elbe u. s. w. zu Fuß nach Aussig. Abends 
daselbst. — Schluß. 
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Exkursion nach Segengottes hei Brünn. 


Unter Führung von Dr. Franz E. Suess. 


Wichtigste Literatur über die Boskowitzer Furche 
und die Brünner Eruptivmasse. 


K. Reichenbach, Geologische Mitteilungen aus Mähren. Geo- 
gnostische Darstellung der Umgegenden von Blansko. Wien 1334. 

C. Schwippel, Das Rossitz-Oslawaner Steinkohlengebiet. Verhandl. 
d. naturw. Vereines Brünn, Bd. III, 1864. 


W. Helmhacker, Übersicht der geognostischen Verhältnisse der 
Rossitz- Oslawaner Steinkohlenformation. Jahrb. d. k. k. geol. 
R.-A. 1866, S. 447. 

D. Stur, Hugo Rittlers Skizzen über das Rotliegende in der Um- 
gegend von Rossitz. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1873, 8. 31. 

— Neue Aufschlüsse in Segengottes bei Rossitz und Sendung von 
Pflanzenresten aus dem liegendsten Flötze von Herrn H. Rittler. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1874, S. 395. 

A.Makowsky, Über einen neuen Labyrinthodonten „Archegosaurus 
austriacus n. sp.“ Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Wien, 
März 1576. 

A. Rzehak, Die Fauna des mährischen Rotliegenden. Verhandl. d. 
k. k. geol. R.-A. 1881, S. 78. 

A.Makowsky und A. Rzehak, Die geologischen Verhältnisse der 
Umgebung von Brünn als Erläuterung zur geologischen Karte. 
Verhandl. d. naturw. Vereines Brünn, Bd. XXII, 1884, S.1—154. 

J. Vyrazil, Mikroskopische Untersuchung des’ Granitsyenits der 
Umgebung von Brünn. Verhandl. d. naturw. Vereines Brünn, 
Jahrg. 1888, Bd. 27, 8. 171. 

F. Katzer, Vorbericht über eine Monographie der fossilen Flora von 
Rossitz in Mähren. Sitzungsber. d. königl. böhm. Ges. d. Wissen- 
schaften, math.-naturw. Kl. 1895, Nr. XXIV, Prag. 
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L. Tausch, Über die kristallinischen Schiefer und Massengesteine 
sowie über die sedimentären Ablagerungen nördlich von Brünn. 
Jahrb. d. k. k. R.-A. Bd. 45, 1595, S. 265— 494. 


F. E. Sueß, Kontakt zwischen Syenit und Kalk in der Brünner 
Eruptivmasse. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1900, 8. 374--379. 


E. Tietze, Die geognostischen Verhältnisse der Gegend von Landskron 
und Gewitsch. Jahrb.d.k.k. geol. R.-A. Bd. 52, 1902, S. 317 -- 730. 


H. Bock, Zur Tektonik der Brünner Gegend. Jahrb. d. k. k. geol. 
R.-A. Bd. 52, 1902, S. 259—264. 


Die Exkursion nach Segengottes soll einen flüchtigen 
Einblick gewähren in die tektonischen Verhältnisse des 
südlichen Teiles der Boskowitzer Furche. Mit diesem 
Namen belegt Tietze den etwa 140 Am langen Streifen 
von Rotliesendbildungen, der in flachem Bogen aus der 
Gegend von Senftenberg über Mährisch-Trübau, Gewitsch, 
Boskowitz, Rossitz und Eıbenschitz bıs über Mährisch-Kromau 
verläuft. Dieser im geologischen Kartenbilde so auffallend 
hervortretende Streifen ist auch in der Oberfläche als mehr 
oder weniger deutliche Depression zwischen den benach- 
barten härteren Gesteinen ausgeprägt; er bildet zugleich 
die wichtige Grenze zwischen den Gesteinen der sudetischen 
Faltenzüge im Osten und den alten Gneisen und kristallinischen 
Schiefern des böhmisch-mährischen Hochlandes im Westen. 

Im Norden von Gewitsch sind freilich die Grenzen der 
Furche streekenweise durch das Übergreifen der Kreide 
verhüllt; ın einzelnen Schollen reicht die Kreide über dem Rot- 
liegenden bis in die Gegend von Blansko. In der östlichen 
Nachbarschaft der Furche erscheinen ım Norden zuerst die 
innersten kristallinischen Gesteinszüge der Sudeten, die Gneise, 
welche ın südöstlicher Richtung vom böhmischen Kamme zum 
Schwarzen Berge zwischen Grulich und Gabel herüber- 
streichen. Dann folgen, zunächst mit demselben Streichen, 
beı Landskron und Schildberg Glimmerschiefer, Hornblende- 
schiefer, Phyllite und Wackengneise, welche Gesteine den 
Gneisen nach Art einer Schieferhülle vorgelagert sind. 
Während sich das Streichen allmählich zur Ostwestrichtung 
wendet, erscheinen streifenförmige Einfaltungen devonischer 


— I — 


Exkursion nach Segengottes bei Brünn. 


Grauwacken. In der Gegend zwischen Mährisch-Trübau und 
Gewitsch, wo die Ostgrenze des Rotliegenden in einem 
stumpfen Winkel umbiegt, deutet ein häufiger Wechsel des 
Streichens aus der nordsüdlichen in die ostwestliche Richtung 
auf verwickelte Störungen des Gebirgsbaues. Dort ist die 
Furche streckenweise von Horsten älteren Gebirges unter- 
brochen und in zwei gesonderte Streifen zerteilt. 

Als nächste Faltungszone schließt sich an das Devon, 
erst in einzelnen Streifen auftauchend, dann als zusammen- 
hängendes Gebiet, der Kulm in Form von Grauwacken 
und Schiefern. Bei Knihnitz nördlich von Boskowitz taucht 
aus einer Übermantelung von Kulm und einem unterbrochenen 
inneren Saume von unterdevonischem Quarzit und mittel- 
devonischem Kalke das Nordende der Brünner Eruptiv- 
masse, eines mannigfach zusammengesetzten Batholiten, 
der bald knapp an das Rotliesende der Furche anschließt 
und sich gegen Süden noch über diese hinaus bis in die 
Nähe von Mißlitz erstreckt. Im Osten der Eruptivmasse 
verbreitert sich der Saum von Devonkalk und bildet den 


nur 3—D km breiten Streifen des höhlenreichen mährischen 


Karstes, der sich südwärts bis zum Hadyberge bei Brünn 
fortsetzt. Im Inneren der Eruptivmassen sind längere Streifen 
von Sandsteinen und Quarzkonglomeraten des Unterdevons 
(Babylom bei Zinsendorf, Koter und Gelber Berg bei Brünn) 
und auch devonische Kalke (Lelekowitz) an Verwerfungen 
versenkt. Die Verwerfungen sind von Quetschzonen be- 
gleitet, an welchen dioritische und syenitische Gesteine der 
Eruptivmasse in chloritische und serizitische, phyllitartige 
Schiefer verwandelt sind. Am Westrande der Eruptivmasse 
erscheinen an mehreren Stellen (Özebin, Eichhorn) Klippen 
‚von Devonkalk zwischen den Graniten und Syeniten der 
Eruptivmasse einerseits und dem Rotliegenden anderseits. 

Den Westrand der Boskowitzer Furche bilden von 
Gewitsch südwärts sehr verschiedenartige kristallinische 
Schiefer: Phyllit und Glimmerschiefer bei Kunstadt, dann 
Augengneise (Bittescher Gneis) bis Oslawan, stellenweise 
unterbrochen und im Süden begrenzt von Phyllit und 
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Glimmerschiefer, dann südlich von ÖOslawan Granulit und 
Derpentin und bei Mährisch-Kromau abermals Phyllit und 
Glimmerschiefer. Diese Gesteine sind völlig verschieden von 
den Eruptivgesteinen der Ostseite. 

Immer mehr gewinnt die Anschauung an Verbreitung, 
welche die Sedimente des Rotliegenden und zum Teil auch 
diejenigen des oberen Karbons als Landbildungen eines 
großen abflußlosen Gebietes mit Wüsten- und Steppen- 
charakter betrachtet.) Mit dieser Auffassung stimnt auch die 
Lokalisierung des Materials der Grundkonglomerate 
zu beiden Seiten der Furche überein; sie mögen vorwiegend 
durch eckigen Zerfall der Gesteine an Ort und Stelle ent- 
standen sein. Am Westrande bestehen sie fast ausschließlich 
aus Gesteinen des Urgebirges, und zwar ın der Nähe der 
Phyllite aus diesen, in der Nähe der Glimmerschiefer bei 
Oslawan vorwiegend aus den härteren quarzreichen und 
gneisartigen Lagen, welche dieser Zone eigen sind, südlich 
von Oslawan aus den benachbarten Granuliten, Amphiboliten 
und Serpentinen und südlich von Mährisch-Kromau wieder 
aus Phyllit, Die Konglomerate des Ostrandes dagegen be- 
stehen fast ausschließlich aus Trümmern von Schiefern und 
Grauwacken des Kulms und aus Devonkalk, also aus sude- 
tischen Gesteinen. Wo sie den Klippen von Devonkalk un- 
mittelbar auflagern, werden sie oft zu reinem Kalkkonglo- 
merat (Czebin, Malostowitz). Nur selten findet man auch 
in den Konglomeraten des Westrandes vereinzelte abgerollte 
Kulmtrümmer. In dem Gebiete nördlich von Mährisch- 
Kromau, wo Konglomerate fast über die ganze Breite der 
Furche herrschend sind, findet. eine Mengung der von beiden 
Seiten stammenden Gesteine statt. Bruchstücke von Gesteinen 
der Brünner Eruptivmasse sind dagegen in diesen Konglo- 
meraten niemals gefunden worden. Aus diesen Beobachtungen 
ergibt sich zunächst, daß die Anlage der großen 
Störungslinie, welche heute durch die Bosko- 


1) K.A.Weithofer, Gevlogische Skizze des Kladno-Rakonitzer 
Kohlenbeckens. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1902, S. 414 ff. 
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witzer Furche vorgestellt wird, bereits in vor- 
permischer Zeit vorhanden war, daß dagegen die 
Brünner Eruptivmasse zur Permzeit noch nicht bloßgelegt 
war, sondern erst durch spätere Störungen in die unmittel- 
bare Nachbarschaft des Devons und des Rotliegenden ge- 
bracht worden ist. 

Über einem Komplexe von Konglomeraten und groben 
Sandsteinen, der stellenweise zu einer Mächtigkeit von 90 m 
anschwillt, folgen am Westrande der Furche die drei Kohlen- 
flöze, von denen hauptsächlich das mächtigste Hangende 
(1—2 m, bei Zbeschau sogar 4—7 m) auf den Schächten 
zwischen Segengottes und Oslawan abgebaut wird. Die 
Meinungen über ihre Zugehörigkeit zum Oberkarbon oder 
Perm sind geteilt. Helmhacker und Stur rechneten die 
Flöze noch zum obersten Karbon; Makowsky und 
Rzehak faßten den ganzen Komplex der Sedimente unter 
dem Namen Permokarbon zusammen; Katzer hingegen 
rechnet auch die Flöze zum Perm, während nach W eit- 
hofer reichlichere permische Pflanzen (Calamites gigas, 
Callipteris conferta) erst im Dache des Hauptflözes auf- 
treten. Einschließlich der aus Sandsteinen und Schiefertonen 
bestehenden Zwischenmittel besitzt der Schichtkomplex mit 
den Kohlenflözen eine Mächtigkeit von 200—250 ın. Darüber 
folgt ein vielleicht 2000 m mächtiger Komplex von sehr 
verschiedenartigen Sedimenten; es sind zunächst graue und 
rote Sandsteine und Schiefertone, dann hellfarbige Arkosen, 
welche in Steinbrüchen gewonnen werden, und dann aber- 
mals teils dünnschiefrige, teils grob gebankte rote und 
graue Sandsteine. Einzelne nur wenige Meter mächtige 
Einschaltungen dünnblättriger, kohliger Schiefer, sogenannte 
Brandschieferflöze, sind besonders reich an Pflanzenab- 
drücken und Fischresten (Palaeoniscus u. a.). 

Südlich von Eibenschitz sind die Kohlenflöze und die 
hangenden Schichten nicht mehr vorhanden und das Grund- 
konglomerat erstreckt sich über die ganze Breite der Furche. 

Im Westen, zwischen Segengottes und Oslawan, lehnen 
die Grundkonglomerate und die Kohlenflöze etwa 40 —45° 


Sn 


6) Dr. Franz E. Sueß. 


Ost fallend am Grundgebirge. Der Fallwinkel rimmt in 
den Hangendschichten anfangs etwa 1—2 km weit nur 
allmählich, später aber rascher ab und nahe am Ostrande 
vor den Dörfern Tetschitz und Neslowitz beträgt er nur 
mehr etwa 10%. Knapp am Ostrande aber lehnen sich wieder 
die Grundkonglomerate steil gegen Westen, also gegensinnig 
einfallend, an die Gesteine der Eruptivmasse oder an Devon- 
kalk. Die Konglomerate liegen bedeutend höher als die 
schiefrigen Hangendschichten des Rotliegenden. Diese Ver- 
hältnisse bleiben auch in den nördlichen Strecken bis 
Mährisch-Trübau die gleichen, und es ist ersichtlich, daß 
eine Hauptstörung in das Innere der Furche fällt und ihren 
Ostrand in geringer Entfernung begleitet (Fig. 1 auf pag. 7). 

Aber auch der Ostrand selbst wird von einer oder 
von einer heihe von Störungen gebildet. Nördlich von Eich- 
horn liest die Verwerfung zwischen Devonkalk und Syenit; 
denn das Rotliegende, sehr reich an Blöcken von Kalk und 
Grauwacke, liegt hier unmittelbar auf dem Devon. Wäre 
die gegenseitige Lage zwischen dem Devonkalke und dem 
Syenit zur Zeit der Bildung des Rotliegenden dieselbe ge- 
wesen, so dürften die Trümmer des Eruptivgesteines im 
Grundkonglomerate nicht fehlen. Diese Verhältnisse gestatten 
kein Urteil über das Alter der Eruptivmasse und man darf 
an diesen Kalkklıppen, auch wenn dieselben jünger sind als 
das Devon, keine Kontaktbildungen erwarten. 

Anders sind die Verhältnisse im Süden bei Tetschitz. 
Die Klippen von fossilführendem Devonkalk sind hier nicht 
mehr vorhanden. Der schlecht aufgeschlossene und bewaldete 
Rand des Eruptivstockes nördlich vom Oboratale zeigt bereits 
eine große Mannigfaltigkeit an Gesteinstypen, unter denen 
srobkörnige glimmerarme Granite und Aplite vorwiegen, 
daneben finden sich dioritische und auch gneisartig schiefrige 
Gesteine. Beim Bahnhofe Tetschitz steht ein glimmerarmer 
Amphibolgranitit an; begibt man sich von hier talabwärts, 
so trifft man in mannigfachem Wechsel die obenerwähnten 
Gesteine, bis etwa 500 m unterhalb des Bahnhofes in einem 
Schotterbruche eine etwa 15 m Ost fallende Bank von grauem 
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Kalkstein und. Kalksılikatfels auftritt; letzteres Gestein be- 
steht vorwiegend aus farblosem Augit, grüner Hornblende 
und Granat und ist von fleischroten pegmatitischen Gängen 
durchzogen. Hier wurde ein Kalklager vom Eruptivgesteine 
umschlossen und im Kontakte verändert. 

Einen besseren Einblick in die Grenzzone zwischen der 
Eruptivmasse und dem Rotliegenden gestatten die Gräben 
östlich vom Dorte Neslowitz, wenn auch die hochgradige 
Verwitterung mancher Gesteine die Beurteilung im einzelnen 
erschwert. Im Dorfe selbst stehen bereits die steil West 
fallenden liegenden Konglomerate an, welche neben Devon- 
kalk und Kulmschiefer bis !/; m große Blöcke von Kulm- 
grauwacke (oder Unterdevon ?) enthalten. Wo sich der Graben 
östlich teilt, befindet sich eine Verwerfung, gekennzeichnet 
durch eine deutliche Verruschelungszone. Jenseits derselben 
steht zersetzte Kulmgrauwacke an; bald trifft man auf gneis- 
artige schiefrige Bildungen, welche der Randfazıes der Eruptiv- 
masse angehören. Sie setzen sich in derselben Ausbildung 
noch weiter talaufwärts fort und verwandeln sich dann in fein- 
körnige oder mittelkörnige, stellenweise geschieferte Granite 
und Aplite. Es ist schwierig, in den zersetzten und völlig 
konkordant West fallenden Gesteinen eine scharfe Grenze 
zwischen der schiefrig gewordenen Grauwacke und dem 
oneisartigen Randgesteine aufzufinden. Es ist naheliegend, an 
eine Kontaktbildung ähnlich dem von Lossen beschriebenen 
Ekergneis aus dem Harz zu denken, wenn auch infolge 
der hochgradigen Zersetzung keine Kontaktmineralien nach- 
gewiesen ‘werden können. Diese Vermutung findet eine 
kräftige Unterstützung durch die Einlagerung typischer Kalk- 
silikathornfelse zu beiden Seiten der Schlucht innerhalb dieses 
Grabens. Im Süden des Grabens sınd sie in einem groben 
Schotterbruche aufgeschlossen. Man sieht, daß eine West 
fallende veränderte und von Pegmatiten durchsetzte Kalkbank 
eingeschlossen ist in die erwähnten zersetzten schiefrigen 
Gesteine. Südwärts lassen sich die Kalksılikatgesteine am 
Rande des Eruptivstockes in Spuren bis Hibenschütz ver- 
folgen. Es ist bemerkenswert, daß diese veränderten Kalke 
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in eben jener Strecke des Syenitrandes auftreten, in welcher 
die Klippen von fossilführendem Devonkalk fehlen; dieser 
Umstand sowie das Verhältnis der Kontaktkalke zur Kulm- 
srauwacke bei Neslowitz lassen kaum daran zweifeln, daß 
man es mit veränderten Devonkalken zu tun hat. 

Die Exkursion nach Segengottes wird zunächst die Kalk- 
silikatgesteine bei Tetschitz, dann diejenigen bei Neslowitz 
besuchen. Es wird sich hierbei Gelegenheit ergeben, die 
steil West fallenden Grundkonglomerate des Ostflügels und 
deren Verwerfungsgrenze gegen die anstehende Kulm- 
grauwacke zu betrachten. Im Graben westlich von Neslowitz 
gegen Padochau wird man die flach Ost fallenden Hangend- 
schichten des Rotliegenden mit einem fossilführenden Brand- 
schieferflöz antreffen. Bei Padochau und Oslawan wird man 
den Ausbiß der Kohlenflöze nahe am Urgebirgsrande an- 
treffen, man wird die große Verschiedenartigkeit der Gesteine 
zu beiden Seiten der Furche erkennen und der Vergleich 
des Trümmermaterials ın den Grundkonglomeraten an der 
Ost- und Westseite wırd den Beweis liefern für das vor- 
permische Alter der großen Störung. 
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Die mährisch-schlesischen Sudeten, einschließlich der 
vorliegenden Ebene von Ostrau—Karwin und Preußisch- 
Oberschlesien, sind ein Teil des varıszischen Gebirgsbogens. 
Aus den höheren Gebirgsteilen ostwärts, zum Außenrande, 
fortschreitend gelangt man in immer jüngere Schichtsysteme. 
Der Spieglitzer Schneeberg und das obere Marchtal bestehen 
aus alten Gneisen und Glimmerschiefern; bei Mährisch- 
Altstadt und Goldenstein befindet sich eine Zone von Kalken 
und Phylliten. Das Gebiet des Kepernik besteht aus Gneisen 
anderer Art und östlich vom Altvater erscheinen bereits 
im Chloritgneise lange Einfaltungen von teilweise kristalli- 
nischen oder halbkristallinischen Schiefern, welche zum 
Devon gerechnet werden.!) Jenseits einer Linie, welche von 
Zuckmantel über Würbental gegen Deutsch-Liebau nahe zum 
Nordende der Olmützer Ebene verläuft, herrschen nur die 
paläozoischen Sedimente. Sie bilden das gegen Osten all- 
mählich abdachende Niedere Gesenke im Gegensatze 
zu dem aus kristallinıschen Gesteinen bestehenden Hohen 
Gesenke ım Westen. 


In einer breiten Zone sind dem Kulm lange und 
schmale Züge von Devon eingeschaltet. Im mährischen 
Sudetengebiete besteht das Devon aus unterdevonischem 
Quarzkonglomerat, Quarzsandstein und Schiefer, aus mittel- 
devonischem Kalkstein und aus spärlich vertretenen tonig- 
schiefrigen und kalkigen Gebilden, dem sogenannten 
Kramenzelstein des Oberdevons. Wie Tietze gezeigt hat, 
gehört ein großer Teil der Sandsteine, Schiefer und Grau- 
wacken, welche früher dem Devon zugezählt wurden, bereits 
zum Kulm, welcher dem Devon diskordant auflagert.?) Für 
das Devon sind als Begleiter Diabase und Diabas- 


1) F. Becke, Vorläufiger Bericht über den geologischen Bau 
und die kristallinischen Schiefergesteine des Hohen Gesenkes (Alt- 
vatergebirge). Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissenschaften CI, 
1892, 8. 286—3800. 

2) BR. Tietze, Die geognostischen Verhältnisse der Gegend von 
Olmütz. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. XLIII, 1893, S. 399—566. 
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schalsteine!) und für den Kulm die langen Züge von 
Dachschiefer bezeichnend; letztere sind dıe Basıs einer 
ausgedehnten Steinbruchindustrie und enthalten viele und 
wohlerhaltene Pflanzenreste.?) 

Im Osten endigt das Kulmgebiet nächst dem nicht 
hohen Steilabfalle der Landecke bei Hruschau, dessen 
Fuß die Oder bespült. Nicht weit von hier, bei Bobrownik, 
südlich von Hultschin, treten die Kulmschiefer bereits 
mit den Sandsteinen des flötzführenden Karbons ın Ver- 
bindung, welches die äußere und am wenigsten gefaltete 
Zone des variszischen Bogens darstellt. 

Am rechten Oderufer dehnt sich die Ebene von Ostrau 
und Karwin aus bis zu den bereits dem Karpathensystem 
angehörigen Höhenzügen der Beskiden ; eine mächtige Über- 
deckung von mitteltertiären Meeresablagerungen breitet sich 
verhüllend und ausebnend über die unterirdische Oberfläche 
des produktiven Kohlengebirges; sie wird von den Berg- 
leuten als die „Überlagerung“ bezeichnet. 

Noch außerhalb des zusammenhängenden Kulmgebietes 
erscheinen vereinzelte Vorkommnisse von Kulm ın Preußisch- 
Schlesien bei Katscher und Leisnitz, jenseits der Oppa bei 
Bauerwitz, ferner im Norden bei Zirawa an der Oder, bei 
Groß-Strehlitz und bei Tost an der Bahnstrecke nach Beuthen. 
Noch weiter im Osten bei Siewierz ın Polen befindet sıch 
ein niedriger Zug von mitteldevonischem Kalksteine; er 
scheint sıch in kleinen Vorkommnissen beı der Bahnstation 
Zawierce östlich fortzusetzen. Weit im Südosten endlich 
kommt noch einmal Kohlenkalk zum Vorschein bei Krzeszo- 
wice in Galizien. Dieser große Bogen älterer Gesteine zeigt 
‚die Grenze an, bis zu welcher sich das produktive Kohlen- 
gebirge von Mähren und Schlesien weithin nach Preußen, 
nach Rußland und nach Galizien unterirdisch ausbreitet. 


1) A. Pelikan, Über die mähr.-schles. Schalsteinformation. 
Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissenschaften CVII, 1898, 8. 547--608. 
2) D.Stur, Eine Exkursion in die Dachschieferbrüche Mährens 


und Schlesiens und in die Schalsteinhügel zwischen Bennisch und 
Bärn. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1866, S. 430. 
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Im Süden verengt sich das Kohlengebiet zwischen den 
beiderseitigen Höhenzügen; die Sudeten im Norden und 
die Karpathen ım Süden begleiten einander genähert die 
breite Niederung der Oder. Im Gebiete der Wasserscheide 
bei Weißkirchen und wo die Beczwa bei Leipnik das Wasser 
bereits zur Donau führt, fällt die ganze Niederung und ein 
großer Teil des südlichen Gehänges noch den Sudeten zu. 
Devonkalk ist noch an der Oder bei Bölten aufgeschlossen 
und der steil ansteigende Malinikwald bei Leipnik sowie 
die Höhen bei Weißkirchen bestehen aus Grauwacken und 
Schiefern des Kulm mit Pflanzenresten. Wohlbebautes 
Ackerland breitet sich über die wichtige Grenze zwischen 
diesen sudetischen Gesteinen und die Kreidesedimente der 
karpathischen Sandsteinzone; sie ist an der Oberfläche in 
keiner Hinsicht gekennzeichnet. 

Der von Preußisch-Schlesien her nach Österreich über- 
greifende Teil des ausgedehnten Steinkohlengebietes, nämlich 
das Revier von Ostrau und Karwin, umfaßt wieder zwei ge- 
sonderte Kohlengebiete, nämlich erstens die ältere west- 
liche Karbonablagerung von Petrzkowitz bis 
Orlau, welche aus der engeren ÖOstrauer Hauptmulde und 
aus der Separatmulde von Peterswald-Poremba besteht, und 
zweitens die jüngere östliche, von Orlau bis 
Karwın reichende, anscheinend selbständig abgelagerte 
Mulde. (Siehe das Kärtchen Fig. 1.) 

Wie erwähnt, besitzt das Steinkohlengebiet innerhalb 
des Kranzes von Aufbrüchen älterer Gesteine und unter der 
tertiären Überlagerung eine sehr unregelmäßige Oberfläche; 
nur stellenweise ragt dasselbe über das Tertiär heraus und 
die Verhältnisse in der Tiefe sind auf große Strecken durch 
den Bergbau bekannt geworden. 

Im ganzen bildet das aus Sandsteinen und Schiefern 
bestehende Kohlengebirge von Ostrau einen Gebirgsrücken 
von etwa 26 km Länge, der bei Hoschialkowitz an der 
Oder beginnt, sich über Hruschau, Polnisch-Ostrau, Michal- 
kowitz, Peterswald, Orlau, Dombrau und Karwin fortsetzt 
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und dessen oberste Kuppen etwa an neun Stellen aus der 
Überlagerung hervortauchen. 

Als höchste Erhebungen des anstehenden produktiven 
Kohlengebirges sind die Hranecznik-Kuppe in der Nähe des 
Öskarschachtes in Ludgierzowitz, Preußisch-Schlesien (307 m 
Seehöhe) und der Kohlenberg beim Eleonorenschachte im 
Dombrau (292 m Seehöhe) zu nennen. 

Nach Norden zu senkt sich das Kohlengebirge steil 
unter die tertiäre Decke und tritt zwischen Loslau und 
Rybnik in Preußisch-Oberschlesien wieder zutage. Ein Bohr- 
loch, welches 1'8 km nördlich von der Kohlengebirgskuppe 
Hranecznik auf 610 m niedergestoßen wurde, hat das Kohlen- 
gebirge noch nicht erreicht. Dasselbe negative Resultat er- 
zielte die 46 km nördlich vom Eleonorenschachte in 
Deutsch-Leuthen auf 850 m Tiefe niedergebrachte Bohrung. 

Auch in östlicher Richtung nimmt die Mächtigkeit der 
tertiären Überlagerung rasch zu. So hat weder die Bohrung 
in Roj, 44 km nordöstlich von dem Karwiner anstehenden 
Kohlengebirge ın der Tiefe von 600 »n, noch die Bohrung 
ın Brzezuwka, 7’4 km südöstlich von dem Karwiner an- 
stehenden Kohlengebirge in der Tiefe von 610 m, das 
Kohlengebirge erreicht. Aber noch bei 21 km nordöstlicher 
Entfernung von Karwin hat man mit einem Bohrloche bei 
Schwarzwasser in der Tiefe von 671 m das Karbon nicht 
angetroffen. 

Erst beim Sılesiaschachte der „Dzieditzer Montan- 
gesellschaft“ in Czechowitz, somit bei 39 kn östlicher Ent- 
fernung von Karwin, erhebt sich das Kohlengebirge bis 
260 m unterhalb des Tagterrains und tritt in weiteren 
15'8 km östlich in Grojec, Galizien, zutage. 

Südlich ıst das Einfallen des Kohlengebirges flacher 
und zunächst von tertiären Schichten, weiters von der 
Kreide und Jura überdeckt; letztere sind häufig von erup- 
tiven Gesteinen (Teschenit) durchbrochen. Als die bisher 
bekannten südlichsten Aufschlußpunkte mit positiven Er- 
gebnissen sind der Reihe nach von Ost nach West zu 
nennen: | 
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Das Bohrloch an der Grenze Ober-Suchau—Steinau 
mit 220 m Überlagerung; 


= das sogenannte Veverka-Bohrloch in Lazy mit 203 m 
Uberlagerung ; 

der Ludwigschacht in Lipmma mit 308 ın Überlagerung; 

das Groß-Kunzendorfer Bohrloch mit 346 m Über- 
lagerung; 

die gegenwärtige Tiefbohrung in Paskau angeblich 
mit 387 m Überlagerung. 


Das südliche Gehänge hat somit im großen und ganzen 
das Gepräge eines etwa unter einem Winkel von 2% bis 50 
abfallenden Terrains. Überdies sind, teils durch den Gruben- 
betrieb, teils durch Haupteinbaue einzelne zu dem Kohlen- 
gebirgsrücken querverlaufende Täler konstatiert worden. 

In der Nähe der Bohrung ın Paskau befinden sich 
bereits Kreidesandstein und Teschenit, also karpathische 
Gesteine; hiermit wird bereits der oft erörterten Frage näher 
oetreten, ob sich das produktive Kohlengebirge auch noch 
unter den Karpathenrand bis zum Kulmgebiete bei Weiß- 
kirchen fortsetzt. Tietze und Bartonec waren der Ansicht, 
daß ebenso wie eine vortertiäre Erosion tiefe Furchen im 
Kohlengebirge von Ostrau erzeugt hat, noch weiter gegen 
Südosten bereits durch die Meeresbrandung der Kreidezeit das 
Kohlengebirge abradiert worden sei. Stur und Jicinsky 
hielten einen günstigen Erfolg von Tiefbohrungen in dem 
Landstreifen von Paskau, Braunsberg über Neutitschein 
bis gegen Weißkirchen für sehr wahrscheinlich. Außer der 
allgemeinen Verteilung der Formationen wird zugunsten 
der letzteren Ansicht auch das nicht seltene Vorkommen 
von Blöcken von Kokllensandsteın im Karpathensandsteine 
von Braunsberg bis in die Gegend von Wallachisch-Mese- 
ritsch verwertet; die Blöcke finden sich vergesellschaftet 
mit den Trümmern anderer kristallinischer Gesteine sowie 
‚jurasischer und devonischer Kalke; sie sind scharfkantıg, un- 
zersetzt und stellenweise von bedeutenden Dimensionen (bis 
40 ın). Einer der gewaltiesten Blöcke fand sich am Strasch- 
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berge bei Chorin zwischen Hustopetsch und Wallachisch- 
Meseritsch in einer Entfernung von 40 km vom zu Tage 
anstehenden produktiven Steinkohlengebirge. Der Block 
wurde mittels eines Schachtes durchfahren und hat, wie 
Stur berichtet, angeblich 26.000 q Kohle geliefert; er ent- 
hielt zahlreiche Pflanzenreste der Schatzlarer Schichten. !) 


Schon in der Unterlage der produktiven Steinkohlen- 
formation, im Kulm, finden sich vereinzelte und nicht bau- 
würdige Kohlenflötzchen. Römer nahm mit Bestimmt- 
heit an, daß der Kohlensandstein bei Hultschin den Grau- 
wacken des Kulm gleichförnig aufgelagert ist, und Stur 
rechnete sogar die tiefsten Flötze von Ostrau noch zum 
Kulm. Dieselbe Ansicht teilte Jicinsky, während Tietze 
die Ostrauer Flötze mit denen von Waldenburg vergleicht 
und hier, ebenso wıe ım niederschlesischen Kohlenrevier, 
eine Transgression des flötzführenden Karbons über dem 
Kulm annımmt. 

Nur beı Hoschialkowitz und bei Bobrownik unweit 
Hultschin treten flötzleere Sandsteine und Kulmschiefer ın 
die unmittelbare Nähe des flötzführenden Karbons. Das 
Einfallen der beiden Schichtglieder ist im allgemeinen 
gleichsinnig gegen Nordwest geneigt; stellenweise jedoch 
überstürzt, so daß das flötzführende Karbon unter den Kulm 
einfällt. Wie die Profile aus den Gruben zeigen, hat eine 
heftige Faltung der Schichten nahe am Gebirgsrande statt- 


sefunden; weiter im Osten und gegen die Karpathen zu 


a 
oO 
wird die Lagerung sanfter und es stellen sich breite Sättel 


und Mulden ein. (Siehe Fig. 2.) 


| Bei Orlau soll nach Gäbler eine mächtige Verwerfung 
das gesamte Kohlengebirge in nordöstlicher Richtung durch- 
schneiden, welche die gesamten Flötze des Reviers in die 
beiden obengenannten Gruppen teilt.2) Die Flötze zwischen 


') D. Stur, Die Tiefbohrung bei Batzdorf nördlich bei Bielitz- 
Biala. Jahrb. der. k. k. geol. R.-A. Bd. XLI, 1891, S. 1—-10. 

®) C. Gäbler, Die Hauptstörung des oberschlesischen Stein- 
kohlenbeckens. Zeitschrift „Glückauf“ Nr. 22, Jahrgang XXXI. 
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Karwin und Orlau gehören den Schatzlarer Schichten 
und die zwischen Orlau und Petrzkowitz den Ostrauer 
(Waldenburger) Schichten an. Der stratigraphische Niveau- 
Unterschied der bei Orlau einander genäherten Schicht- 
gruppen wird auf mindestens 2000 m geschätzt, während 
die Sprunghöhe der Verwerfung zwischen beiden Flötz- 
gebieten nach Gäbler etwa 4000 m beträgt. Bisnun ist 
weder eine direkte Überlagerung der Ostrauer Schichten 
durch die Karwiner Schichten festgestellt worden, noch ist 
der Bergbau an die gewaltige Verwerfung herangerückt; 
die Einzelheiten bezüglich der großen Orlauer Störung 
bleiben deshalb vorläufig noch hypothetisch. 

Der ganze Komplex des Ostrau-Karwiner Steinkohlen- 
gebirges ist von verschiedenen Autoren verschieden einge- 
teilt worden. Stur unterschied sechs und die vom Berg- 
und hüttenmännischen Vereine herausgegebene Monographie 
unterschied zehn Gruppen. 

Zur übersichtlichen Beurteilung ist folgende Ein- 
teilung in vier Gruppen zweckmäßig: 


A. Die Ostrauer Schichten (Waldenburger). 


I. Die untersten Ostrauer Schichten. 

In dieser Gruppe fehlen die Landpflanzen ganz oder 
sind nur fragmentarisch vertreten. In den Zwischenmitteln 
der Flötze sind stellenweise Lagen mit Meereskonchylien 
eingeschaltet. Diese Gruppe, vom liegendsten Vinzenzflötz in 
Preußisch-Ellgoth bis zu dem Przivoser Karlflötz reichend, 
in einer Gesamtstärke von 1780 m, umfaßt 34 abbauwürdige 
Flötze mit den Leitflötzen Rothschild und Bruno und der 
summarischen Kohlenmächtiskeit von 31 m. 


li. Die mittleren Ostrauer Schichten. 

In diesem Schichtenkomplexe, der sich vom obge- 
nannten Karlflötze bis ınklusive der 205 m starken flötz- 
leeren, vorherrschend aus Schieferton bestehenden Ablagerung 
unter dem Adolfflötz erstreckt, sind in dem unteren Teile 
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marine Tierreste beobachtet worden, während’ neben der 
Kulmflora allmählich die Karbonflora auftritt. 

Die Gruppe hat eine Gesamtstärke von 1053 m, 12 
abbauwürdige Flötze mit der summarischen Kohlenmächtig- 
keit von 12 m und Franziskaflötz als Leitflötz. 


III. Die oberen Ostrauer Schichten. 

Diese umfassen alle hangenden Flötze bıs zu der 
großen flötzleeren Partie. Die Mischflora tritt deutlicher 
hervor. Die für die unteren Ostrauer Schichten charakteri- 
stischen Arten der marinen Fauna haben solchen mit mehr 
litoralem Charakter (Anthracosia) Platz gemacht. 

Die Gesamtstärke dieser Gruppe beträgt 598 m. Die 
Zahl der bauwürdigen Flötze ist 17, deren summarische 
Kohlenmächtigkeit 21 m und deren Leitflötz das Mächtige 
oder Johannflötz. 


B. Die Karwiner Schichten (Schatzlarer). 


IV. Die Schiehten östlich von Orlau. 

Charakteristisch für diese jüngere Gruppe ist das 
sehr reiche Auftreten von Pflanzenresten, unter welchen die 
Sigillarien vorherrschen und das Fehlen der marinen Fauna. 

Diese Gruppe umfaßt vorläufig 25 abbauwürdige Flötze 
vom Oberflötz ın Orlau bis zum Leopoldflötz in Karwin 
mit den Leitflötzen Johann (Ionaz) und Hubert (XXV)). 
Ihre Gesamtstärke beträgt bis jetzt 575 m und die summa- 
rische Kohlenmächtigkeit 22 m. 

In nachstehender Tabelle sind die äquivalenten Grup- 
‚pierungen nachgewiesen: 


Gruppen nach 
Vorgeschriebene Gruppen nach Monographie des Ostrau— 
Einteilung Dr Sur Karwiner Steinkohlen- 
reviers 

A. Gruppe I I+-1lI V-+ VI-+ VIO 

A. Gruppe II TEE TRV; nt AL IN 

A. Gruppe III V I+-U 

B. Gruppe IV —_ IX —+-X 
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Die einzelnen Flötze der Peterswalder und Porembaer 
Gruppen konnten zwar mit den Ostrauer Flötzen wegen der 
großen räumlichen Entfernung noch nicht identifiziert werden ; 
die paläontologischen Untersuchungen jedoch ermöglichen 
es, diese Flötzgruppen als Äquivalente der I. und I. Gruppe 
zu erkennen. 

Die Summe der Mächtigkeiten der einzelnen Flötz- 
gruppen (Ostrauer Flötze 3431 m — Karwiner Flötze 575 m) 
würde für das gesamte produktive Kohlengebirge eine 
Mächtigkeit von 4000 m ergeben; aber nach Jicinsky 
geht es nicht an, die Ziffern einfach zu addieren, denn die 
höchsten Ostrauer Flötze stimmen noch nicht überein mit 
den tiefsten Karwiner Flötzen und zwischen den beiden 
Gruppen befindet sich noch eine Lücke, welche die tieferen 
Horizonte des Ostreviers einstens auszufüllen haben werden. 

Trotzdem die mächtige tertiäre Überlagerung den Zu- 
sammenhang zwischen österreichischen und den preußischen 
Grubenbezirken verhüllt, sind Anzeichen vorhanden, daß 
sich die Verwerfung von Orlau quer über das ganze ober- 
schlesische Gebiet weıt nach Norden fortsetzt. Insbesondere 
sind Störungen ın der Umgebung von Zabrze als die Fort- 
setzung dieser Verwerfung angesehen worden. Sicher ist, 
daß durch eine Dislokation ein westliches Gebiet mit Ostrau 
und Rybnik, in welchem nur oder fast nur tiefere Flötze, 
nämlich die Ostrauer Flötze = Rybniker Flötze ın Preußisch- 
Schlesien) und die Sattelflötze, welche einen Teil der Lücke 
zwischen den beiden genannten Flötzgruppen ausfüllen, 
vorhanden sind, abgetrennt wird von einem weit größeren 
östlichen muldenförmigen Gebiete, in welchem die Karwiner 
Flötze = Muldengruppe in Preußisch-Schlesien) die tieferen 
Flötzgruppen überlagern. 

Trotz aller nachträglichen Dislokationen und vieler 
örtlicher Ausnahmen scheint das gesamte produktive Kohlen- 
gebirge dem von der Landecke bei Hultschin über Zyrawa, 
Tost und Krzezowice ziehenden Bogen älterer Gesteine in 
der Weise angelagert zu sein, daß die älteren Ostrauer 
Schichten mit den marinen Einschaltungen rings dem Rande 


— ll — 


Das Steinkohlenbecken von Ostrau— Karwin. 11 


genähert sind, während „gegen die Mitte zu die jüngeren 
Flötze vorherrschen. Demnach würde das ganze Revier eine 
sehr ausgedehnte, gegen die Karpathen hin offene Mulde 
darstellen. 


Die mächtige Überlagerung, welche die bedeutenden 
Unebenheiten des Kohlengebirges ausfüllt, besteht aus 
mächtigen Tegelmassen, aus Sanden und Konglomeraten. 
Die tiefsten sandigen Lagen wurden früher als Eozän be- 
zeichnet, Stur hielt sie für Äquivalente der Sotzkaschichten 
und der aquitanischen Stufe ; weder für die erstenoch für diese 
Annahme sind irgendwelche Anhaltspunkte vorhanden und 
es kann kaum daran gezweifelt werden, daß sie ebenso wie 
die gesamte mächtige Tegelmasse dem Miozän angehören. 
Stur glaubte, daß innerhalb des Tegels der Horizont des 
Schliers von Ottnang und der des Tegels von Baden über- 
einander vertreten seien.!) Kittl unterscheidet die grau- 
blauen Tegel als Tiefseesedimente und die weit weniger 
verbreiteten Sande und Geröllagen als litorale Bildungen.?) 
Unmittelbar über dem Kohlengebirge und besonders in 
den tiefsten Auswaschungen befinden sich häufig Lagen 
von feinkörnigem, hellgrauem, wasserführendem Sande, bis 
zu 15 m mächtig. Diese „Schwimmsande“* bereiten 
dem Bergbaue beim Schachtabteufen große Schwierigkeiten 
und haben bereits in wiederholten Fällen Wasserdurchbrüche 
und das Ersäufen ganzer Grubengebäude veranlaßt.?) Die 
Tegel sind an verschiedenen Stellen ın Mächtigkeiten von 
mehr als S0O0O m bekannt. Sie enthalten nach Kıttl eine 
Fauna, weiche Fossilien des Badener Tegels mit denjenigen 
des Schliers vereinigt. 


!) D. Stur, Die Kulmflora, S. 458. 


?) E. Kittl, Die Miozänablagerungen des Ostrau- Karwiner 
Steinkohlenreviers und deren Faunen. Annal. d. naturhist. Hofmuseums 
1837, Bd. IRESH NT — N Rzehak, Die Foraminiferenfauna 
der Neogenformation der Umgebung von Mähr.-Ostrau. Verhandl. 
d. naturf. Vereines Brünn, XXIV. Bd. 1885, S. 77. 


3) Monographie, S. 34. 
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Zu den Bildungen der Tertiärzeit (Oligozän oder 
Miozän) gehören auch die Basaltgänge, welche der Berg- 
bau an verschiedenen Stellen im Kohlengebirge angetroffen 
hat.!) Im Franzschachte bei Oderfurth (Przivos) und am 
Schachte Nr. 1 in Hruschau hat der Basalt an mehreren Stellen 
die Kohle an der Berührungsstelle bis auf 70 cm in Natur- 
koks verwandelt. Dasselbe ist an einem sehr langen Basalt- 
gange der Fall, der im Theresienschachte am Jaklowetz 
angefahren wurde. Alle diese Basalte zeigen die Neigung 
zu kugelförmiger Absonderung, und auf den Gehängen des 
ebengenannten Rückens von Kohlensandstein bei Ostrau wird 
in ausgedehnten Schottergruben eine aus Sand und Tegel 
bestehende Strandbildung angetroffen, welche Lagen von 
Basaltkugeln zum Teil von sehr bedeutendem Umfange 
enthält. Die Kugeln wurden offenbar durch die Meeres- 
brandung aus einem in der Nähe anstehenden Gange oder 
Lager losgelöst. Neben dem Basalt befinden sich auch große, 
zum Teil ebenfalls abgerollte Trümmer von Kohlensandstein. 
Der Besuch an Ort und Stelle wird Gelegenheit zu weiteren 
Erläuterungen dieses Vorkommnisses geben.?) 

Die jüngste Überdeckung besteht aus den Bildungen 
desnordischen Diluvıums, es sınd fluviatile Schotter und 
Sande, ferner die dem Geschiebelehm entstammenden Blöcke 
von nordischem Granit und Sılurkalk; letztere finden sich 
auch stellenweise umgelagert und mit sudetischen Gesteinen 
und Basaltblöcken vermenst in den Flußschottern; und 
endlich die Reste der einstmals zusammenhängenden Löß- 
decke. 

An verschiedenen Punkten der Umgebung von Troppau 
und entlang des Kulmgehänges bei der Landecke findet man 
die Blöcke von rotem Granit; sie erscheinen wieder ım Osten 


1) J. Niedzwiedzki, Basaltvorkommnisse im Mähr.-Östrauer 
Steinkohlenbecken. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1873, Bd. XXxll, 
S. 283-288. — Monographie, S. 10. 

2, V. Hilber, Geologische Aufnahme der Niederung zwischen 
Tıoppau in Schlesien und Skawina in Galizien. Verhandl. d. k. k. 
geol. R.-A. 1884, S. 351. 
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vom Gehänge des Dombrauer Berges bis nahe an den Kar- 
pathenrand und im Süden zu beiden Seiten der Oder. Der 
tiefste Punkt der europäischen Wasserscheide (310 ın) wird 
jedoch von den nordischen Blöcken nicht erreicht, obwohl 
sich dieselben noch in einer Entfernung von 5 km von der 
Wasserscheide in größerer Höhe (330 ») vorfinden. Das 
Inlandeis hat demnach den breiten Paß zwischen Weiß- 
kirchen und Leipnik nicht überschritten.!) 


ı Camerlander, Jahrb. d. k k. geol.. R.-A, XV, 1890, 
S. 213—218. = 
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Erklärung zu der Beilage. 


Fig. 1. Kärtchen der Kohlenmulden von Ostrau—Karwin. 
Rot: Flötzausbiß unter der tertiären Überlagerung; —.—.— mut- 
maßliche Verwerfung von Orlau. 


Fig. 2. Profil von West nach Ost durch die Kohlenmulden 
von Ostrau — Karwın. Rot: Kohlenflütze; die Basaltdurchbrüche 
sind angedeutet. 


IX. Internationaler Geologen-Kongress. Führer IIla. Ostrau-Karwin. 
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Einige Worte üher den geologischen Bau des behietes 
von Krakau. 


Von Prof. Dr. L. Szajnocha. 


Geologisch betrachtet, bildet das hügelige, bis zu 
481 m Höhe (Ostrowska g6ra bei Ploki) reichende, in seinen 
höheren Teilen ziemlich bewaldete und bergmännisch sehr 
wichtige Krakauer Gebiet einen gegen Süden am weitesten 
vorgeschobenen, dem Karpathengebirge fast unmittelbar 
vorgelagerten Teil des polnischen (Kielce - Sandomirer) 
Mittelgebirges. Im Westen mit Oberschlesien und auch 
mit dem Mährisch-Ostrauer Steinkohlenbecken zusammen- 
hängend, umfaßt dasselbe die paläozoischen Formationen vom 
Devon an und die ganze mesozoische Serie mit Ausnahme 
des Lias und der unteren Kreide, nebst etwas Miozän und 
stark entwickeltem glazialen und postglazialen Diluvium. 

Der sehr mannigfache und komplizierte geologische 
Bau bringt daher recht interessante orographische Formen 
hervor und die Steinkohlen von Jaworzno, Sıersza und 
Tenezynek wıe auch die. trıadischen Eisen-, Zink- und Blei- 
_ erze bedeuten einen wichtigen und emsig ausgebeuteten 
Bodenschatz, neben dem auch die schwarzen, devonischen, 
marmorähnlichen Kalksteine und die jungpaläozoischen 
Porphyre und Melaphyre eine ebenfalls hervorragende und 
vielfache Verwendung gefunden haben. 

Dieses historisch so bedeutungsvolle Krakauer Gebiet 
besitzt eine weit zurückreichende und reiche geologische 
Literatur, ın der insbesondere die älteren Arbeiten von 
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Pusch, Zejszner, Hohenegger, Römer und Alth 
und die neueren, auf der von Hohenegger!) geschaffenen 
Grundlage weiter bauenden Monographien von Dr. E. 
Tietze2), Prof. Dr. Zareezny°) und Dr. T. Wisniowski‘) 
in erster Linie genannt werden müssen. An geologischen 
Karten des Gebietes sind — außer der Hohenegger- 
Fallauxschen aus dem Jahre 1866 ım Maßstabe von 
1:144.000 —- drei solcher vorhanden, und zwar: 4 Blätter 
von Dr. Tietze aus dem Jahre 1838 ım Maßstabe 1: 75.000, 
4 Blätter von Dr. Zareczny aus’dem Jahre 1894 in 
demselben Maßstabe (als ein Teil des geologischen Atlasses 
von Galizien) und zuletzt eine Übersichtskarte im Maßstabe 


1:200.000 von Dr. T. Wısniowskı aus dem Jahre 1900. 


Die alte Könissstadt Krakau liest in einer mit Diluvium 
und alluvialen Sanden und Schottern erfüllten Ebene am 
linken Weichselufer am Fuße des aus dem weißen ober- 
jurassischen Kalke bestehenden Wawelberges, der, von der 
altehrwürdigen Königsburg und der berühmten Kathedrale 
gekrönt, eine prachtvolle Aussicht auf die Nachbarstadt 
Podgörze und den bewaldeten Hügelzug von Bielany mit 
dem Kosciuszkohügel darbietet. 

Der oberjurassische weiße Kalkstein ist in den zahl- 
reichen Kalkbrüchen von Podgörze ausgezeichnet aufge- 
schlossen, seine sichtbare Mächtigkeit erreicht hier gegen 
30 mn und in seinen Klüften kann man noch hie und da 
kleine Reste von cenomanen Konglomeraten vorfinden. 
Dieser in großem Maße zur Kalkfabrikation verwendete 


!) Geognostische Karte des ehemaligen Gebietes von Krakau 
von weil. L. Hohenegger, zusammengestellt durch Korn. Fallaux. 
(Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissensch. in Wien 1866. Band XXVI, 
math.-naturw. Klasse.) 

?) Die geognostischen Verhältnisse der Gegend von Krakau. 
(Jahrb, d. k. k. geol. R.-A. 1888.) 

3) Atlas geologiczny Galicyi. Tekst do zeszytu Ill. (Krakau 1894.) 
| 4) Szkie geologiezny Krakowa i jego okolic. (Kosmos. Lemberg 
1900. Band XXV.) 
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Kalkstein zeigt interessante, große, die ursprüngliche 
horizontale Schichtung der Kalkmasse in langen Schnüren 
gut andeutende Feuersteinknollen !), führt hie und da, wenn 
auch nicht überreichlich, Versteinerungen, und zwar insbe- 
sondere Terebratula bisuffarcinata Schloth., Bhynchonella 
cracoviensis (uenst., Bynch. lacunosa Goldf., Perisphinctes 
haliarchus Neum., Perisph. polygyratus Loriol. und Perisp). 
colubrinus Rein. nebst einigen anderen Perisphinctes-Arten 
und einzelnen Bivalven und Cidaritenbruchstücken und auf 
Grund dieser Fauna muß er dem oberen Oxfordien wie auch 
dem Kimmeridgien zugezählt) werden. 

Längs der Bahnlinie von Krakau nach Krzeszowice 
bemerkt man diese Felsenkalke nur bei der Haltestelle 
Mydlnikı wie auch in der Nähe von Zabierzöw und auf 
dieser ganzen Strecke sieht man außer diluvialen und allu- 
vialen Bildungen nur schüttige und leicht verwitternde ober- 
kretacische Kalkmergel, welche in hohen weißen Wänden 
bei Mydlniki, Rzaska und Zabierzöw durch die Bahntrace 
eingeschnitten und leicht zugänglich, durch ihren Reich- 
tum an Ananchytes ovata Ag. und Micraster cor testudinarium 
Ag. weit bekannt sind. Bisher wurden sie allgemein dem 
Denon zugerechnet, es ist jedoch keinesfalls ausgeschlossen, 


daß auch das obere Turon — analog mit der Kreide von 
Oppeln — in diesen ziemlich mächtigen und noch nord- 


östlich von Krakau (bei Sudol und Prusy) herausragenden 
Kalkmergeln vertreten sein dürfte. 

In Krzeszowice (von hier Wagenfahrt) sich rechts gegen 
Norden wendend, passiert man Özatkowice mit braunjurassi- 
schen, fossilienführenden Sandsteinen und Oolithen (Zone des 
Macrocephalites macrocephalumn) und erreicht dann die alten, 
aber trotzdem nichts weniger als großartigen Steinbrüche 


!, Wisniowski Th, Beitrag zur Kenntnis der Mikrofauna 
aus den oberjurassischen Feuersteinknollen der Umgegend von Krakau. 
(Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1883.) 

®) Siemiradzki Jözef, OÖ wieku wapieni skalistych w pasmie 
Krakowsko-wielunskiem. (Abhandl. d. math.-naturw. Klasse d. Akad. 
d. Wiss. in Krakau. 1901. Bd. 41.) 
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Der Felsen von Witkowice. [Ober-Jura, Obere Kreide und Löß.] 


(Photographische Aufnahme von Prof. Szajnocha.) 
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von Debnik, wo die schwarzen, dichten, sehr politurfähigen, 
mitteldevonischen Kalksteine (allgemein Marmore genannt) 
mit geringen Fetzen von roten Tonen gut entblößt sind. 
In der Nähe der im Abbaue stehenden Brüche, weniger 
in ihnen selbst, kann man hie und da einige Versteinerungen, 
insbesondere: Atrypa squamosa Sow., Spürifer Vernewilli 
Murch., Atrypa reticularis Dalm., Calamopora filiformis köm., 
Stromatopora polymorpha Goldf., nebst manchen Gastero- 
podenbruchstücken vorfinden. Der schwarze, gut zu be- 
arbeitende und schön aussehende Kalkstein war seit jeher 
als kostbarer Werkstein weit geschätzt und nicht nur in 
jeder Kirche von Krakau findet man zahlreiche Denkmäler 
aus demselben aus dem XVI., XVII. und XVIII. Jahrhundert, 
sondern auch in Wien war derselbe ın der St. Stephans- 
kathedrale zur Auschmückung des Hauptaltars verwendet 
worden. Bei den Steinbrucharbeitern sind kleine, aus den 
Plattenabfällen der Kalksteine verfertiste Gegenstände, wie 
Briefbeschwerer, Aschenbecher ete., leicht zu erstehen. 
Von Debnik fährt man ein Stück desselben Weges 
zurück und dann westlich hinunter in das waldreiche und 
schöne Özernkatal mit dem romantisch gelegenen und tiet 
ım Walde versteckten Karmeliterkloster. Sowohl noch oben 
am Wege wie auch in der Nähe und unterhalb des Klosters 
treten weibliche. hie und da auch rötliche, mehr oder 
weniger geklüftete und in hohen Felsen anstehende Kohlen- 
kalke auf, die, wenn auch selten, doch einige typische Ver- 
steinerungen, und zwar (nach Zareczuy) insbesondere Bruch- 
stücke von großen Schalen des Produetus giganteus Mart., 
Product. punctatus Mart., Produet. latissimus Sow. nebst 
Uhonetes comoides Sow. und Spirifer striatus Sow. enthalten. 
Vom Kloster (kurzes Gabelfrühstück), in dessen Nähe bereits 
mitteltriassische, in dem oberen Teile erzführende Dolomite 
zum Vorscheine kommen, geht der Weg zuerst hinunter im 
Czernkatale und dann nordwestlich hinauf längs des Miekinka- 
baches. Man streift eine kleine Partie des oberjurassischen 
Kalkes, steigt ziemlich steil den Miekiniaberg hinauf, bis 
etwa auf die Höhe von 446 ın, und oben angelangt, sieht 
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man in die großen, sehr ausgedehnten und im regen Abbaue 
stehenden Porphyrbrüche hinab, von denen einer dem Herrn 
Josef v. Baranowski, der andere Herın Kulka gehört. In 
dem großartigen westlichen Bruche erscheint die mächtige, 
rotbraune Porphyrmasse beinahe säulenförmig geklüftet und 
die meistens recht gute Spaltbarkeit des Porphyrs erleichtert 
außerordentlich die Verfertisung von Sockeln, Pflaster- 
würfeln und Grenz- und Trottoirsteinen, die in großen 
Mengen nach mehreren Städten Galiziens und auch nach dem 
Auslande verfrachtet werden. Der aus einer dunklen Glas- 
masse mit deutlichen Sanidin- und Biotitkristallen und 
selteneren Quarzkörnern bestehende Porphyr wurde mehr- 
fach, und zwar von Tschermak, Kreutz, Websky und 
zuletzt von Dr. Zuber!) mikroskopisch und chemisch 
untersucht und von dem letzteren als ein Syenitporphyr 
bezeichnet. Die Auflagerung des Porphyrs auf den dunklen 
Schiefern der Kohlenformation, wobei dieselben infolge 
der Kontaktwirkung mehr oder weniger verändert und ge- 
brannt erscheinen. kann man sehr gut in der Nähe des 
Bruches am Bache beobachten, und nachdem der Porphyr 
im zweiten nördlichen Bruche durch eine kleine Kappe der 
wohl triadischen Mergeltuffe bedeckt wird, ist das ober- 
permische Alter des Porphyrergusses ziemlich gut fixiert. 

Von Miekinia geht der Weg zurück nach Krzeszowice 
(Mittagsstation), wo nur hie und da ganz kleine Aufschlüsse 
und die daselbst auftretenden Schwefelquellen den aus 
miozänen, ziemlich mächtigen Tonen bestehenden Unter- 
grund des hudawatales verraten. 

Südlich von Krzeszowice erscheinen am 'Talrande 
zuerst die bekannten oberjurassischen Felsenkalke und gleich 
dahinter ein großes Stück der Kohlenformation, das durch 
einen von Norden nach Süden ın den Berg hineingetriebenen, 
über 1500 m langen Ohristinastollen eingehend untersucht ?) 


!) Skaly wybuchowe z okolicy Krzeszowic. (Abhandl. d. math.- 
naturw. Klasse der Akademie in Krakau, Band XV, 1886.) 
?) Bartonec Fr., Die Steinkohlenablagerung Westgaliziens. 
(Österr. Zeitschr. f. Berg und Hüttenwesen. Wien 1901.) 
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werden konnte. In diesem Stollen wurden zuerst Jurakalk- 
steine, dann Karbonschiefer mit einem Kohlenkalkriıff und 
zuletzt flötzführende Sandsteine und Schiefer angefahren 
und ın dieser, dem Landesmarschall von Galizien, Grafen 
Andreas Potocki gehörigen Steinkohlengrube wird eine sehr 
gute — teilweise auch zur Gasfabrikation verwendbare — 
Kohle von über 5700 Kalorienwert abgebaut. Pflanzenreste 
sind hier — im Gegensatze zu Siersza und Jaworzno im 
nordwestlichen Teile des Krakauer Gebietes — recht selten, 
dagegen hat man in der Nähe des Andreas-Flötzes mehrmals 
Lingula sguamiformis Phill. vorgefunden. In stratigraphischer 
Beziehung kann man die Steinkohlenflötze von Tenczynek 
als das Liegendste des ganzen galizischen Steinkohlenbeckens 
betrachten und etwa der IV. und V. Gruppe der Mährisch- 
Ostrauer Schichten gleichstellen. 

Der Weg geht weiter über den gräflich Potockischen 
Tiergarten und wendet sich etwas östlich gegen die Nied7- 
wiedzia göra zu, wo in mehreren kleinen lochartigen Brüchen 
die gelblichen Plattenkalke des mittleren Oxfordien ge- 
wonnen wurden. In denselben kann man mit geringer Mühe 
zahlreiche mehr oder weniger gut erhaltene Ammoniten, und 
zwar insbesondere: Phylloceras meditteraneum Opp., Cardio- 
ceras tenuiserratum Opp., Perisphinctes bifurcatus Quenst., 
Perisph. Birmensdorfensis Moesch nebst vielen anderen Arten 
aufsammeln. Diese der Zone des Peltoceras transversarium 
oder dem mittleren Oxfordien entsprechende Fauna wurde 
von Dr. Siemiradzkı vor einigen Jahren !) monographisch 
beschrieben. Eine auffallende faunistische Verwandtschaft 
zeigen diese Plattenkalke — wie auch einigermaßen die 
höher liegenden Felsenkalke — mit den von A. de Riaz 
aus Trept (Depart. Isere) beschriebenen Transversarius- 
Schichten wie auch teilweise mit dem von Paul Choffat 
bearbeiteten „Lusitanien“ aus der Gegend von Torres-V edras 
in Portugal. 


| 1) Fauna kopalna warst w oxfordskich i kimmerydskich w 
Polsce. (Abhandl. d. Akad. d. Wissensch. in Krakau. Bd. XVII. 1891.) 
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Profil zwischen Miekinia und Debnik. 


Zeichen-Erklärung: 


1. Devon. 

2. Kohlenkalk 

3. Produktives Karbon. 

4. Perm. 

5. Trias. 

6. Jura. 
7. Porphyre und Melaphyre. 


Längenmaßstab: 1:75.000. 


Die beiden Profilskizzen gezeichnet von Berginspektor Franz Bartonec, 
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Von hier wendet man sich — insofern die Zeit dazu 
ausreichen sollte — nach dem Westen gegen Rudno und 
den von einer alten Burgruine gekrönten Tenczynekberg 
(403 m). Derselbe besteht aus einer, den Karbonschiefern 
mit einigen geringen Flötzen und den permischen Sand- 
steinen aufgelagerten großen Melaphyrmasse, mit der eine 
kleine Melaphyrpartie im Bereiche des Krzeszowicer Tier- 
gartens wie auch der auffallende Klosterberg von Alwernia 
(317 m) wohl im Zusammenhange stehen. Dieser vorwiegend 
mandelsteinartig entwickelte Melaphyr enthält öfters größere 
Magnesiumsilikat- oder Quarzausscheidungen. Der Ten- 
czynekberg erhebt sich ziemlich isoliert aus der von mäch- 
tigen diluvialen Sanden erfüllten Ebene und bildet einen 
weit sichtbaren und öfters besuchten Höhenpunkt. 

Von hier geht die Rückfahrt nach Krzeszowice und 
dann mit der Eisenbahn nach Krakau. 


Sollte am nächstfolgenden Nachmittage — nach der 
Wieliczka-Exkursion — noch genug Zeit übrig bleiben, dann 


wird eın kurzer, etwa 2!/,stündiger Ausflug nach Witkowice, 
etwa 5 km nördlich von Krakau, unternommen werden. 
Man sieht dort nämlıch ın einer äußerst instruktiven und 
prachtvoll entblößten Felsenwand zu unterst die ober- 
jurassischen Felsenkalke, dann eine kaum I m dicke Lage 
eines cenomanen Konglomerats, darüber die schon oben 
erwähnten oberkretacischen weißen Kalkmergel mit Anan- 
chytes ovata und zu oberst einen typischen Löß in deutlicher 
Entwicklung. Das allmähliche Übergehen der diluvialen, 
wohl noch glazialen Sande in einen gelben, hohe Abstürze 
bildenden Löß kann man bereits vor Witkowice bei Görka 
narodowa ausgezeichnet beobachten. 
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Geologische Karte der Gegend von Krzeszowice. 


(Gezeichnet vom Berginspektor Franz Bartonec.) 
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Geologische Skizze des Salzyehirges von Wieliczka. 
Von J. Niedzwiedzki. 


Das Städtchen Wieliczka mit der seit mehr als acht 
Jahrhunderten abgebauten Steinsalzablagerung in seinem 
Untergrunde liest zum Teil an der unteren, hier ziemlich 
steilen Abdachung des nördlichen Karpathenrandes, zum 
Teil auf der daran anstoßenden Partie des flachwelligen 
„subkarpathischen“ Landstreifens, welcher gegen Norden 
hin allmählich zur Weichselniederung verflacht. 

Diese besitzt bei der Eisenbahnstation Bierzanow eine 
absolute Höhe von zirka 210 m; die mittlere Höhenlage 
von Wieliczka (bei den Mündungen der Hauptschächte: 
-Franz Josef, Rudolf, Elisabeth, Josef) schwankt um 240 m 
herum; der Karpathenrand darüber erreicht eine Höhe 
von 370 m. 

Dieser Gebirgsrand wird hier aus einem nach Süden 
einfallenden Schichtensystem aufgebaut, welches ganz vor- 
herrschend aus Sandsteinen und Schiefertonen besteht, welche 
‚der unteren Kreideformation angehören, in zwei Partien 
durch Petrefaktenführung als Barremien, bezw, Hauterivien 
bestimmt werden konnten. Ob neben den kretazischen hier 
auch eogene Gebirgsglieder auftreten, ist ungewib. 

Das subkarpathische Terrain Wieliczkas wird, abge- 
sehen von der quartären Bedeckung, oberflächlich von marinen 
Bildungen - Sedimenten flacher Küste — eingenommen, 
welche nahe horizontal gelagert erscheinen und unzweifelhaft 
obermiozänen Alters (Tortonien) sind. Die obere Abteilung 
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derselben, welche in der westlich anstoßenden Gegend bei 
Swoszowice bis zur Höhenkote von 350 m sich erhalten 
hat, besteht vorherrschend aus Sanden („Bogueicer“ Sande). 
Im Liegenden derselben treten graue, stellenweise gips- 
führende Tone auf, welche näher dem Karpathenrande zu 
an das bloß unterirdisch aufgeschlossene Salzgebirge über- 
greifend anlagern. 

Die Entblößungen ın den überaus zahlreichen und 
ausgedehnten Strecken des Bergbaues, welcher sich bei 
einer Breite von über 0'3 km ın westöstlicher Richtung auf 
eine Länge von 3:6 km erstreckt, lassen es ersehen, daß das 
Salzgebirge aus zwei in mehrfacher Hinsicht wesentlich ver- 
schiedenen Abteilungen besteht, einer älteren geschichteten 
Salzablagerung und einem jüngeren Salzgebirge ohne Stein- 
salzlager im primären Zusammenhange. 

Das ältere Salzgebirge besteht aus einer (soweit be- 
kannt) gegen 150 m mächtigen Schichtenfolge, welche durch 
steten Zusammenhang ihrer Glieder einheitlich erscheint 
und aus folgenden Gesteinsarten gebildet wird: 

Ton, dunkelgrau, vorwiegend feinsandig, wenig salz- 
haltig, oft etwas schiefrig, in gut ausgeprägter, vorwiegend 
dünner Schichtung. Salzsandstein, bestehend aus fein- 
bis grobkörnigem Quarzsand mit Beimengungen von orga- 
nischem Detritus, zusammengekittet durch ein vorherrschend 
großkristallinisches Steinsalz als Bindemittel; bildet bis 
‘über 1 m dicke Lagen. Steinsalz, ganz vorwiegend ın 
den folgenden drei Abarten: a) „Szybikersalz*“, mittel- bis 
grobkörnig, größtenteils sehr rein (direkt als Speisesalz ın 
Verwendung); b) „Spizasalz“, kleinkristallinisch, mit an- 
sehnlicher feinkörniger bis staubiger Beimengung von Quarz- 
sand, Detritus von Tongesteinen und zoogenen Kalkschälchen, 
vorwiegend von Foraminiferen und Bryozoen (wird bei zirka 
950%, Gehalt an Na Ol zur Sodafabrikation abgegeben); 
c) „Grünsalz“, großkörnig, gewöhnlich mit Einsprengungen 
von Ton und Anhydrit. An Masse tritt diese Varietät gegen 
die beiden vordem angeführten ganz zurück, ist nur in 
wenigen Lagern vorhanden. Anhydrit, fast stets dicht, ın 
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geraden oder gekrümmten Platten oder Hachen Linsen, 
welche fast stets die eigentümliche gekröseartige Struktur 
aufweisen. Gips, in dünnen, faserigen Platten, sehr be- 
schränkt im Vorkommen, fast nur ın einer Partie des 
untersten Salzgebirges den Anhydrit vertretend. 

In der sich vielfach wıederholenden Aufeinandertolge 
der angeführten verschiedenen Gesteinsarten ist keine prä- 
enante und durchgreifende Gcsetzmäßigkeit der Verteilung 
ersichtlich. Quantitativ herrscht wohl der Salzton vor, er 
tritt aber für sich allein selten ın ansehnlich dicken Massen 
zum Vorschein. Sonst umschließt er die anderen Gesteins- 
arten, vor allem also Steinsalz und Anhydrit, und zwar bei 
weitem vorwiegend als vollkommen konkordante Einlage- 
rungen. Ein kleinerer Teil der Salzlager sowie der An- 
hydritplatten erscheint aber oft auch inmitten von sonst 
regelmäßig geschichteten Tonen in stark gekrümmten Formen, 
Teilweise findet man auch innerhalb der Steinsalzlagen (be- 
sonders im Spizasalze) recht gewundene Verteilungen und 
Begrenzungsformen der Ton- und Anhydrit-Einschlüsse, 
welche Erscheinung als eine den chemischen Absätzen 
(manchmal) eigentümliche primäre Struktur — analog 
manchen Mineralbildungen — aufzufassen ist. 

In der Ausdehnung des Schichtensystems ändert sich 
dessen Zusammensetzung nicht nur durch eintretende Aus- 
und Einkeilung, sondern. auch durch allmähliche Änderung 
und Übergang der einzelnen Lagen, welch letzteres nament- 
lich zwischen Ton- und Salzsandstein sowie zwischen diesem 
und sehr unreinem Spizasalz eintritt, 

Einzelne Spizasalzlagen erreichen eine Mächtigkeit 
von über 20 m; die der Szybikersalz-Schichten bleibt ge- 
wöhnlich unter 5 m. Etliche der mächtigeren >Steinsalz- 
schichten haben eine Längenausdehnung von über 1 km. 

Abgesehen von dem flach-wellenförmigen Verlaufe der 
einzelnen Schichten oder Schichtengruppen besitzt die ganze 
Schichtenfolge eine dislozierte Lagerung. Die Abweichung 
von der horizontalen Lage erscheint aber ım Westfelde des 
Bergbaues, neben dem Schachte „Elisabeth“ und westlich 
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davon, ziemlich gering; sie besteht hier vornehmlich bloß 
darın, daß der südliche, dem Karpathenrande zunächst liegende 
Teil des Schichtensystems nach südlicher Richtung, also 
dem Gebirge zu, eingebogen erscheint. In östlicher Richtung 
von dem genannten Schachte steigt das Salzschichtensystem 
allmählich um den Betrag von etwa 200 » hinan und krümmt 
sich zugleich in seiner ganzen Breite zu einem ziemlich 
aufrechten Sattel ein, dessen Längsachse im allgemeinen west- 
östlich (nahe Stunde 7) liegt. Außerdem erscheint das ge- 
schichtete Salzgebirge an seiner ganzen Nordflanke in einer 
unregelmäßig verlaufenden Bruchfläche abgestutzt, stellen- 
weise auch aufgerissen und, besonders in der nordöstlichen 
Hangendpartie, stark zertrümmert. 

Das geschichtete Salzgebirge zeigt verschiedenerlei 
Petrefaktenführung. Vorerst finden sich sporadisch, doch 
nicht gar selten, im Steinsalze eingeschlossene Kelche der 
Einzelkoralle Caryophyllia salinaria Kss. vor, welche bis 
10 cm lang und cm dick sind und keine Spuren einer Ab- 
rollung aufweisen, so daß anzunehmen ist, dab diese Tiere 
einst im Meerwasser über der Stätte des Salzabsatzes 
schwebten. Außerhalb Wieliczka ıst diese Spezies bloß aus 
älterem, mediterranem Mıiozän bekannt. Sein Vorkommen 
erweist auch mit Bestimmtheit, daß die Wieliezkaer Salz- 
lager sich in einem wenigstens nicht ganz abgetrennten 
Teile eines Meeres gebildet haben. | 

Weiters wird ein ansehnlicher Teil der Beimengungen 
des Spizasalzes von winzigen zoogenen Kalkschalen oder von 
kleinen Bruchstücken größerer solcher gebildet. A. heub 
hat darunter 68 Arten Foraminiferen, 22 Arten Bryozoen, 


50 Mollusken- und acht Krustazeenarten — im allgemeinen 
vom miozänen Charakter — unterschieden. Fast das ganze 


Materiale erscheint aber abgerieben und angefressen, so 
dab es auch aus einer anderweitigen (ursprünglichen) Ab- 
lagerung durch Wasserströmungen oder durch Wind herein- 
gebracht werden konnte. Ein dem angeführten ganz ähn- 
licher Kalkschalen-Detritus findet sich auch in den gröberen 
Salzsandsteinlagen. In etlichen Proben von Tonen, die ich 
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versuchweise geschlemmt habe, habe ich bloß sehr wenige 
und verhältnismäßig klein gewachsene Foraminiferenschalen 
(von Globigerinen und Rotalinen) vorgefunden, so daß sich 
darin für diese Tone fast eher ein Mangel an Foraminiferen- 
führung ergeben hat. 

Schließlich finden sich hie und da, ın einer Partie 
des Spizasalzes sogar gehäuft, zu Braunkohle umgewandelte 
Baumreste vor (Föhrenzapfen, Caryanüsse, haphiapalmen- 
frucht etc.), welche zusammengenommen auf ein unter- 
miozänes Alter hinweisen, vor allem aber die Nähe eines 
bewaldeten Ufers anzeigen. 

Aus der ganzen erwähnten Petrefaktenführung des 
geschichteten Salzgebirges resultiert immerhin mit Sicherheit 
ein miozänes und dabei mit großer Wahrscheinlichkeit ein 
untermiozänes Alter (etwa Langien-Stufe). 

Das unmittelbare Liegende der Salzformation ist im 
Bereiche der Grube nirgends erreicht worden, läßt sich auch 
nicht mit einiger Sicherheit erschließen. Dagegen hat man 
für die Gegend westlich von Wieliezka diesbezüglich be- 
stimmte Aufklärung erhalten. Um nämlich über die Mächtie- 
keit und Beschaffenheit der Salzlager in der supponierten 
westlichen Fortsetzung des Salzschichtensystems, welches 
bei dem westlichsten Schachte „Josef“ noch keine eigentliche 
Verarmung, wohl aber teilweise eine Verunreinigung seiner 
Salzlager aufweist, etwas Tatsächliches zu erfahren, wurde 
in 14 km westlicher Entfernung vom Grubenende, bei dem 
Dorfe Kosocice, eine Tiefbohrung ausgeführt. Diese erreichte 
in der Tiefe von 209 ın das geschichtete Salzgebirge, durch- 
fuhr darin zwei 16°76 m, beziehungsweise 13:80 mächtige 
Steinsalzlager und gelangte schließlich in 322:26 m Tiete 
in einen Kalkstein, welcher seiner Beschaffenheit nach als 
zum oberen Jura des Krakauer Gebietes gehörend erkannt 
worden ist und als Liegendes des Salzgebirges in dieser 
Gegend gelten muß. Derartige Kalksteine treten weiter 
westlich bei dem Dorte Kurdwanow auch oberflächlich auf 
und dürften die nördliche Böschung der einstigen Meerenge 
der salzablagernden Bucht gebildet haben. 
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Im östlichsten Teile der Wieliezkaer Grube erscheinen 
die Salzlager in ihrer aufsteigenden Längenausdehnung fast 
total abgestutzt. Es wurde aber auch nach dieser Seite hin 
eine weitere Ausdehnung des Salzschichtensystems durch 
eine Tiefbohrung an einer vom äußersten Grubenorte 1250 m 
nahe östlich entfernten Stelle bei der Ortschaft Zwolka 
konstatiert. Man erreichte hier reiche Salzführung in der 
Tiefe von 206 m, traf weiters zwei Steinsalzlager von 5’15 m, 
beziehungsweise 10:30 m Mächtiskeit und mußte schließlich 
die Bohrung bei 426°65 m erreichter Tiefe aus technischen 
Gründen noch innerhalb des Salzgebirges beenden. Jetzt 
soll durch eine Schachtanlage an diesem Orte weiterer 
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Aufschluß erlangt und im günstigen Falle hier eine neue 
Grube eröffnet werden. 

Das geschilderte geschichtete Salzgebirge wird in der 
sanzen derzeitigen Ausdehnung der Grube von einem »alz- 
sebirge anderer Beschaffenheit überdeckt, zum Teil auch, 
in der Art wie aus dem kleinen schematischen Durch- 
schnitte ersichtlich, seitlich umgeben. 

Der Hauptbestandteil- dieses Gebirgsgliedes ıst ein 
grauer, zum Teil auch brauner, stellenweise mergeliger Ton, 
welcher überall entweder in feinverteilter Beimengung oder 
in Form von abgerundeten Körnern sehr viel Steinsalz 
enthält und deshalb auch petrographisch als Salzton zu 
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bezeichnen ist. Er zeigt nirgends ausgeprägte Schichtung, 
ist aber stellenweise von Preßklüftungen durchzogen und 
zerfällt dann in ellipsoidische Trümmer mit glatter, glänzender 
Oberfläche. In diesem Salztone stecken in ganz regelloser 
Verteilung sehr verschieden große Salzmassen, vorwiegend 
in der (im geschichteten Salzgebirge selteneren) Abart 
(des Grünsalzes ausgebildet. Die Begrenzung dieser zuweilen 
hausgroßen Salzkörper, nach deren Abbau zahlreiche große 
„Kammern“ zurückgeblieben sind, ıst im allgemeinen eine 
stockförmige, selten, aber doch zuweilen, eine lagerförmige. 
Beı keinem dieser „Salzkörper“ habe ıch ın der Struktur 
irgendwelche Anzeichen gefunden, die auf eine Entstehung 
derselben durch ausfüllende Kristallisation ın Hohlräumen 
hindeuten würden; dagegen habe ich bei einer Anzahl der- 
selben die Überzeugung gewonnen, daß sie zweifellos ab- 
gebrochene Teile von Salzlagern bilden und wahrscheinlich 
‚dürften auch alle Salzmassen des oberen ungeschichteten 
Salzgebirges nicht primäre nesterartige Bildungen sein, 
‚sondern bloß auseinandergeschobene, zum Teil auch durch 
Auflösung abgerundete Trümmer von Salzschichten dar- 
stellen, die einst dem älteren primären Salzgebirge an- 
gehörten. 

Als untergeordnete Bestandmassen erscheinen wohl 
in beiden Abteilungen der Wieliezkaer Salzablagerung, aber 
unvergleichlich reichlicher in der oberen, dem Salztrümmer- 
gebirge, erstens Kluftausfüllungen von Steinsalz in parallel- 
stengliger Struktur und zweitens abgerundete Blöcke von 
Sandstein, welcher petrographisch ganz übereinstimmt mit 
Bestandteilen des karpathischen Randrückens. 

Die Petrefaktenführung des Salztrümmergebirges ist 
wesentlich verschieden von derjenigen des Salzschichten- 
systems. Der obere Salzton führt vor allem sehr reichlich 
Foraminiferen in ganz guter Erhaltung. Es konnten beinahe 
130 Arten bestimmt werden, im allgemeinen mit denjenigen 
der normalen miozänen Tonablagerungen Österreichs über- 
einstimmend. Von Mollusken treten außer unbestimmbaren, 
kleinen oder seltenen Resten häufiger bloß die drei zweifel- 
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los bestimmten miozänen Zweischalerarten auf: Pecten 
denudatus Rss., Nucula nucleus L. und Ostrea cochlear Poli. 
Da die erstgenannte Spezies in Galizien und in Südrußland 
bloß im Liegenden der Hauptmasse der obermiozänen Bil- 
dungen gefunden worden ist, so wäre als Altersstufe des 
Salztrümmergebirges vielleicht eher das Mittelmiozän (etwa 
Helvetien) als Obermiozän (Tortonien) anzunehmen, zumal 
auch dessen stratigraphische Position zu den bestimmt ober- 
miozänen Bildungen der Umgebung dafür spricht. 


Nachfolgend sind einige umfassendere Publikationen 
über die geologischen Verhältnisse von Wieliczka verzeichnet, 
welche auch weitere Literatur-Hinweise enthalten. 


J. Hrdina, Geschichte der Wieliezkaer Salıne. Wien 1841. 


A. Reuß, Die fossile Fauna der Steinsalzablagerung von 


Wieliezka. Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. Wien 1867. 
C. M. Paul, Über die Lagerungsverhältnisse von Wieliczka. 


Jahrb. d. k. k, geol. R.-A. Wien 1870. 


J. Niedzwiedzkı, Beitr. z. Kenntnis d. Salzformation von 


Wieliezka u. Bochnia. Lemberg 1885 —1891. 


E. Tietze, Die geologischen Verhältnisse der Gegend von 


Krakau. Wien iS8S7. 


E. Windakiewicz, Wieliczka. Berg- u. hüttenmännisches 
Jahrbuch. Wien 1897. 
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Die geologischen Verhältnisse der Erdwachs- und 
Erdöllagerstätten in Boryslaw. 


Von Öberbergrat Johann Holobek. 


Seit mehr als einem halben Jahrhundert spielt die 
10 km südwestlich von Drohobycz unmittelbar am Kar- 
pathenrande gelegene Ortschaft Boryslaw in der Geschichte 
der Erdwachs- und Erdölindustrie Galiziens eine besonders 
hervorragende Rolle. Anfänglich wurde bloß Erdöl, nahezu 
ausschließlich durch Schachtbetrieb, seltener mittels Hand- 
bohrungen, gewonnen. In die Jahre 1863 —1865 fällt der 
eigentliche Beginn des Erdwachsbergbaues, der sich nament- 
lich seit der vor ungefähr 30 Jahren eingeführten Ver- 
arbeitung des Ozokerits zu Zeresin lebhaft entwickelt und 
der bis zum Ende des Jahres 1902 rund 2,680.000 4 
Schmelzwachs im Werte von 152!/, Millionen Kronen ge- 
liefert hat.) Die Erdölgewinnung aus den verhältnismäßig 
seichten Schächten verlor mit der Zeit angesichts der steten 
Steigerung der Erdölproduktion Galiziens immer mehr an 
Bedeutung. Erst den ım Jahre 1893 versuchsweise be- 
sonnenen, in den unmittelbar folgenden Jahren vereinzelt 
und seit dem Jahre 1900 äußerst schwunghaft betriebenen 
 Tiefbohrungen ist es zu verdanken, daß sich Boryslaw in 
kurzer Zeit auch in Bezug auf das Erdöl zum wichtigsten 
Gewinnungsorte emporgeschwungen hat. Die Menge des 
daselbst ım Jahre 1901 «ewonnenen hohöles betrug 


!\ Josef Muck, Der Erdwachsbergbau in Borysiaw, Berlin 1903. 
(In diesem Werke ist die ganze ältere auf Borysiaw bezugnehmende 
Literatur angeführt.) 
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915.853 q, das sind 22:650/, der Gesamtproduktion Galiziens 
ın dem genannten Jahre. Im folgenden Jahre 1902 haben 
sich diese Verhältnisse abermals wesentlich zugunsten 
Boryslaws verschoben, da dessen Produktion namentlich 
infolge des Aufschlusses eines überaus reichen, tieferen 
Erdölhorizonts im stetigen Steigen begriffen ıst. 

Erdwachs und Erdöl kommen in Boryslaw auf vor- 
wiegend selbständigen, jedoch vielfach miteinander ın Ver- 
bindung stehenden und sich gegenseitig durchsetzenden 
Lagerstätten vor. Das Erdwachs tritt hauptsächlich gang- 
förmig, ın der Ausfüllungsmasse mehr oder weniger mächtiger 
Gangspalten, seltener in Lagergängen auf, während das 
Erdöl sowohl an die in der Regel mächtigen grobkörnigen 
Dandsteinkomplexe, an die sogenannten Ölsandsteine, welche 
es ıimprägniert, als auch an zahlreiche, hauptsächlich in 
diesen Sandsteinen auftretende Systeme von Klüften und 
Spalten, die es ausfüllt, gebunden ist. 

Die Ablagerungen, ın welchen diese Lagerstätten 
auftreten, gehören der subkarpathischen Salzformation an, das 
ist der tieferen Stufe des Miozäns oder der I. Mediterranstufe 
des Wiener Beckens. Die subkarpathische Salzformation, 
hauptsächlich aus Salztonen bestehend, erstreckt sich in 
einem schmalen, stellenweise sich verbreiternden Streifen 
mit geringen Unterbrechungen dem Karpathenrande entlang 
und ist ın Boryslaw unmittelbar an den Karpathenflysch, 
an oligozäne Menilitschiefer, angelagert. 

Die in der Salztonformation in und um Boryslaw auf- 
tretenden Gesteine sind vorwiegend dunkelgraue, mit Sand- 
steinen wechsellagernde Tone, beziehungsweise Schiefertone 
mit zahlreichen Steinsalz- und Gipseinlagerungen. Die Sand- 
steine sind entweder feinkörnie und sehr fest oder „rob- 
körnig und mürbe; letztere sind die eigentlichen Ölsand- 
steine. Ein poröser, zerreiblicher, toniger und mit Gipsadern 
durchzogener Sandstein (sytyca) ist ebenfalls zumeist mit 
Erdöl imprägniert. Die Schiefertone sind entweder voll- 
ständig kompakt, äußerst fest, von muscheligem Bruche und 
grobbänkig geschichtet oder sie zeigen schiefrige Struktur 
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und sind stellenweise auch milde, sandig und leicht zerreiblich. 
Auch die festen Schiefertone verwittern auf der Halde unter 
dem Einflusse der Atmosphärilien zu einer lettigen Masse. 
Während in den oberen Lagen die Schiefertone überwiegen, 
treten mit zunehmender Tiefe die Sandsteine in den Vorder- 
grund, was namentlich in Bezug auf das Erdölvorkommen 
von besonderer Wichtigkeit ist. Ob die Sandsteine weit 
ausgedehnte und gleichmäßig durchgehende Schichten bilden 
oder ob sie an verschiedenen Stellen eine mehr wechselnde 
lokale Ausbildung besitzen, ist noch nicht hinlänglich klar- 
gestellt. Auffallend ist der vollständige Mangel an Petre- 
fakten ; dagesen kommen öfter Einschlüsse von Bruchstücken 
älterer Karpathengesteine vor. 

Die miozänen Schichten streichen ebenso wie die 
Menilitschiefer von SO nach NW zwischen Stunde 21 und 
22, doch sind auch lokale Abweichungen zu beobachten. 

Der Aufbau des Boryslawer Miozäns ist, da dasselbe 
mindestens an der letzten Periode der Karpathenaufrichtung 
teilgenommen hat, ein vielfach gestörter und äußern sich 
diese Störungen in einer intensiven Faltung, in einer durch 
diese hervorgerufenen, sehr weitgehenden und mit Kücksicht 
auf das Erdöl- und Erdwachsvorkommen wichtigen Zerklüt- 
tung sowie in Verwerfungen, die jedoch weder allgemein 
noch mit Rücksicht auf den Bergbaubetrieb von irgendwelcher 
Bedeutung sind. 

Das beigeschlossene Profil, welches auf Grundlage der 
beı den Erdwachsbergbauen vorhandenen Grubenpläne und 
geologischen Karten sowie auf Grundlage der Erhebungen 
der im Jahre 1902 vom k. k. Ackerbauministerium einge- 
setzten Spezialkommission zur Untersuchung der Betriebs- 
verhältnisse des galizischen Erdwachsbergebaues vom Kom- 
missionsmitgliede gräfll. Potockischen Berg- und Hütten- 
inspektor Franz Bartonec zusammengestellt wurde, eibt 
eine klare Übersicht über die wichtigsten geologischen 
Verhältnisse des Boryslawer Miozäns. 

Aus diesem Profile ist die bekannte, äußerst intensive 
Faltung der Flyschgesteine zu entnehmen, die deren schließ- 
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liche Überkippung gegen NO herbeigeführt hat, so daß die 
miozänen Bildungen von den oligozänen Menilitschiefern 
überlagert werden. Diese Überkippung und Überlagerung 
sind ganz deutlich unterhalb der ruthenischen Kirche an 
einer größeren Gesteinsentblößung zu beobachten, sie sind 
außerdem durch mehrere, in den Meniliten angelegte und 
durch diese hindurch in die miozänen Schichten gelangte 
Tiefbohrungen vollständig erwiesen. Je weiter die einzelnen 
Bohrlöcher von der Grenze des Miozäns gegen SW angelegt 
sınd, desto mächtigere Schichtenkomplexe von typischen 
Menilitschiefern müssen durchstoßen werden, um die mio- 
zänen Schichten zu erreichen. 

Die letzteren sind, wie aus dem Profile ersichtlich ist, 
ebenfalls wiederholt gefaltet, und zwar schließt sich an die 
überkippten Menilite eine schiefe Synklinale an, welcher 
zwei Antiklinalen folgen. Die Synklinale bildet mit der 
ersten Antiklinale eine gegen NO geneigte schiefe Falte, 
während der zweite Sattel, dessen nordöstlichen Flügel 
oleichfalls gegen NO einfallende miozäne Gebirgsglieder 
konkordant überlagern, bereits wesentlich flacher ist. 

Bergbauingenieur Josef Muck führt in seinem vor- 
erwähnten Werke dreı Sättel an, die im nachstehenden Profil 
ersichtlich gemacht sind. 
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Die beiden flachen Sättel scheinen jedoch nur einer 
einzigen Antiklinale anzugehören, deren südwestlicher Flügel 
durch den bei der Gebirgsfaltung aufgetretenen Horizontal- 
schub eine leichte Stauung, beziehungsweise Einbuchtung 
erfuhr, so daß auch hier von zwei Hauptsätteln die Rede 
sein kann, von denen der nordöstliche hinsichtlich des Erd- 
wachses, der südwestliche dagegen in Bezug auf das Erdöl- 
vorkommen eine besondere Bedeutung besitzt. Hiermit soll 
jedoch nicht ausgesprochen sein, daß die beiderseitigen 
Lagerstätten streng voneinander abgegrenzt sind, da sich 
im eigentlichen Erdwachsgebiete ebenfalls Erdöl und im 
eigentlichen Erdölgebiete ebenfalls Erdwachs in bemerkens- 
werten Mengen vorfindet. 

Die nordöstliche Antiklinale und deren Sattellinie 
lassen sich auf Grundlage der markscheiderischen Aufnahmen 
ın den einzelnen Erdwachsgruben konstruktiv darstellen. 
Die Annahme der südwestlichen schiefen Falte gründet 
sich auf die bei den Tiefbohrungen gemachten Erfahrungen 
und auf Gesteinsentblößungen am Tysmienicaflusse. 

Die miozänen Falten streichen gleich den anstoßenden 
Flyschgesteinen zwischen Stunde 21 und 22, wobei wie 
beim Verflächen, das in den durch die Bergbaue aufge- 
schlossenen Partien zwischen 10° und 50° varııert, lokale 
Abweichungen zu beobachten sind. 

Welche Gesamtmächtigkeit das Miozän in der Gegend 
von Boryslaw besitzt, ist bisher. trotzdem eine Bohrung 
auf dem Terrain der galızischen Kreditbank eine Tiefe von 
1000 »n überschritten hat, noch nicht festgestellt. Vielleicht 
wird diese Frage durch die beabsichtigte Fortsetzung der 
Bohrung bis zu einer Tiefe von 1500 m endgültig beant- 
wortet werden, 

Das Mucksche Profil bringt eine diskordante An- 
lagerung der Miozänbildungen an die Menilitschiefer zur 
Darstellung, die hier jedenfalls wahrscheinlicher ıst als ein 
gegenseitiger Parallelismus, der eine weitreichende Denu- 
dation zur Voraussetzung haben müßte. 

Die Miozänschichten werden von horizontal abgelagerten 
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Diluvialbildungen überdeckt, und zwar zunächst von einem 
grauen, wasserdichten, plastischen, 1 bis 3 m mächtigen 
Ton, auf dessen jüngeres Alter schon aus der Art und 
Weise seiner Lagerung zu schließen ist und der außerdem 
von Professor M.Komnicki aus der vorgefundenen, stellen- 
weise reichen Insektenfauna als unzweifelhaft diluvial be- 
stimmt!) wurde. Über diesem Letten befindet sich Diluvial- 
schotter, dessen Mächtigkeit an den Rändern seiner mulden- 
förmigen Ablagerung 0'5 m und in der Mitte derselben 8 
bis 12 m beträgt. Der untere Teil der Schotterablagerung 
ist stark wasserführend. Überlagert wird der Schotter von 
1—5 m mächtigem Löß, ober welchem sich auf dem Gruben- 
terrain die stellenweise sehr mächtige, aus taubem, aus 
den Gruben gefördertem Materiale bestehende Anschüttung 
befindet. | 

Die Faltung der Miozänablagerungen war auch die 
Ursache einer weitgehenden Zerklüftung derselben. Die an 
die Flyschgesteine unmittelbar angrenzende Zone wurde 
sehr stark gefaltet und überkippt, wobei die daselbst vor- 
herrschenden, sehr mächtigen Sandsteinkomplexe eine Un- 
zahl von Rissen und Sprüngen erlitten haben müssen. Die 
weiter gegen NO vorgeschobene Zone setzte jedoch der 
faltenden Kraft eimen bereits wesentlich größeren Wider- 
stand entgegen, so daß hier die Aufrichtung eines weniger 
steilen Sattels, dagegen aber die Bildung sehr mächtiger 
Klüfte erfolgte, welche sıch hauptsächlich am nordöstlichen 
Sattel anhäufen, wenngleich sie stellenweise in westlicher 
Richtung ziemlich weit über denselben hinausgehen. ie 
durchqueren die Schichten zumeist ohne Rücksicht auf deren 
Streichen und Verflächen nach mehrfachen Richtungen oder 
sie äußern sich, wenn auch in untergeordneter Weise, ım 
einer Trennung und Aufbiegung der Schichten namentlich 
am Kontakte zwischen den Ton- und Sandsteinbänken. Alle 
diese Klüfte haben sich mit Ausnahme ganz schwacher 
Sprünge, welche ebenfalls angetroffen werden, nach ihrem 


!) Pleistocenskie owady z Boryslawia. Lwow 1894 (mit 9 Tafeln). 
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Entstehen allmählich mit Gesteinsmaterial, das von den 
Seitenwänden eingebrochen ist, angefüllt, so daß sie sich 
als mitunter sehr mächtige, mit Trümmern des Neben- 
gesteines regellos ausgefüllte Hohlräume darstellen, die nach 
ihrer Bildung dem Drucke der überlagernden Gesteins- 
schichten und wahrscheinlich auch noch dem mehrerwähnten 
Horizontalschube ausgesetzt waren. Die Mächtiskeit der 
eigentlichen Gangspalten oder Querklüfte erreicht stellen- 
weise 20 m und darüber, ıhr Streichen läßt sich auf be- 
deutende Entfernungen verfolgen, die größte Tiefe, in 
welcher bisher durch eine Tiefbohrung das Vorhandensein 
einer derartigen mächtigen Kluft sichergestellt wurde, be- 
trägt 695 m. Die mit den Gebirgsschichten konform 
streichenden und verflächenden Spalten gehen stets von 
Querklüften aus, sind ebenso wie diese mit eingebrochenem 
Gesteinsmateriale ausgefüllt und besitzen eine geringe Aus- 
dehnung im Streichen und Fallen sowie eine 2 m selten 
überschreitende Mächtigkeit; sie sind, was bereits früher 
erwähnt wurde, von untergeordneter Bedeutung. Das Aus- 
füliungsmaterial der Klüfte besteht aus größeren oder 
kleineren Gesteinsstücken, ist grob oder kleinschotterig, 
manchmal selbst vollständig zerfallen, beziehungsweise zer- 
rıeben und sandig. Oft sind aber die namentlich ın die 
weiten Gangspalten eingestürzten Gesteinspartien so grob 
und mächtig, daß sie anstehendem Gesteine gleichsehen 
und daß an ihnen Streichen und Verflächen unterschieden 
werden kann, oder dab die mächtige Spalte vom anstehenden 
Hangenden bis zum festen Liegenden einer von zahlreichen 
Jerklüftungen durchsetzten Gesteinszone zu gleichen scheint. 

An diese hauptsächlich am nordöstlichen Sattel an- 
gehäuften Klüfte und Lagergänge ist das Erdwachs- 
vorkommen in Borysiaw gebunden. Das Erdwachs ist ın 
dieselben entweder in seinem gegenwärtigen oder, was wahr- 
scheinlicher ist, in einem anderen, wesentlich weicheren 
Zustande unter großem Drucke eingepreßt worden, nachdem 
sie bereits mit taubem Gesteinsmateriale angefüllt waren, 
wenn auch dasselbe damals noch nicht derart zusammen- 
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gepreßt gewesen sein mochte wie gegenwärtig. Das Erd- 
wachs findet sich demnach überall dort vor, wo es in vor- 
handene Hohlräume zwischen festem Hangend und Liegend 
und dem eingebrochenen Gesteinsmateriale oder in Hohl- 
räume und Zerklüftungen in dem letzteren selbst, zwischen 
lockeres, schotterartiges Gestein oder in sandıge Partien der 
Ausfüllungsmasse eindringen konnte. Zusammenhängende, 
mehr oder minder mächtige Erdwachsmassen treten dem- 
nach gewöhnlich unmittelbar am Liegenden oder auch am 
Hangenden der Klüfte zwischen der Ausfüllunesmasse und 
dem anstehenden Nebengesteine oder aber auch in größeren 
Sprüngen mächtigerer, in die Klüfte eingestürzter Gesteins- 
partien auf. Das Erdwachs durchdringt die. schotterartige 
Ausfüllungsmasse derart, dab fast jedes Gesteinsstück mit 
Erdwachs umhüllt ist, welches in die feinsten Sprünge 
sowohl der Tone wie der Sandsteine eindringt. Es kommt 
in orößeren oder kleineren Nestern vor oder in losen, 
zerstreuten Stücken ‘im kleinschotterigen und sandigen 
Materiale, wo es gewöhnlich eine lohnende Ausbeute ge- 
stattet; es dringt ferner in die Seitenwände des tauben 
Liegenden oder Hangenden ein, wo dieses zerklüftet ist. 
Die am Liegenden oder Hangenden der Klüfte auftretenden 
kompakten Erdwachslagen sind dem Streichen und Ver- 
flächen nach sowie in der Mächtigkeit sehr absätzıg und 
wechselnd; auch dıe Qualität unterliegt vielfachen -Ände- 
rungen. | 

Das Erdwachs gelangt teils als Stufwachs (Stück- 
wachs), teils mit der Ausfüllungsmasse, dem Lep, vermengt 
zur Förderung und wird sodann durch einen ziemlich primi- 
tiven Aufbereitungsprozeß® und durch Umschmelzen in 
Schmelzwachs (Verkaufsware) umgewandelt. 

Das durchschnittliche Ausbringen an Schmelzwachs 
aus der gesamten Fördermasse schwankt gegenwärtig in 
Boryslaw ın den einzelnen Gruben und Grubenabteilungen 
zwischen 0:8 und 2:8 Gewichtsprozenten und beträgt im 
Mittel 1:50),. | 

Daß sich das Erdwachs sowohl auf den eigentlichen 
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Gängen als auch auf den Intrusivlagern (Lagergängen) auf 
sekundärer Lagerstätte befindet, unterliest wohl keinem 
Zweifel. Sein Ursprung muß in größeren Tiefen gesucht 
werden, wobei nochmals hervorgehoben wird, daß einzelne 
Erdwachsklüfte bis zur Flyschgrenze und in bedeutende 
Tiefen durchsetzen und hierdurch die Verbindung der Erd- 
wachsgeänge mit den tieferen ölreichen und sehr mächtigen 
Ölsandsteinen der überkippten Falte, der eigentlichen ÖI- 
zone, herstellen. 

Von den Erdwachseängen, den Imprägnationen des 
zerklüfteten Nebengesteines und den Ölsandsteinen abge- 
sehen, sind die Boryslawer Miozänablagerungen sehr arm 
an Bitumen. Dr. Hassenpflug gibt den Bitumengehalt 
der Boryslawer Schieferzone mit 0:00 bis 0:10%, an. 

Aus der beigeschlossenen Bartonecschen Skizze ist 
der Verlauf der durch den gegenwärtigen Bergbaubetrieb 
aufgeschlossenen, somit genau bekannten Erdwachslager- 
stätten ihrem Streichen und Verflächen nach sowie bezüglich 
ihrer Mächtigkeit, reduziert auf 200 m Tiefe, genau zu 
entnehmen. Der Verlauf der gegenwärtig nicht im Abbau 
befindlichen Wachsgänge ist in der Siıtuationsskizze durch 
dicke, unterbrochene Striche gekennzeichnet. Es 
ist hier nur ein Teil der Erdwachsablagerung, und zwar 
der nordwestliche, zur Darstellung gebracht, da sich die 
zahlreichen kleinen, früher bestandenen Bergbaue momentan 
außer Betrieb befinden. Die größte Tiefe, in welcher bis- 
her Erdwachs durch Bohrungen nachgewiesen wurde, be- 
trägt 695 m. 

Bezüglich des Boryslawer Erdölvorkommens wird 
noch erwähnt, daß dasselbe hauptsächlich, wenngleich nicht 
ausschließlich, an die grobkörnigen und von zahlreichen 
Sprüngen und Rissen durchsetzten Sandsteine der über- 
kippten Falte, namentlich an deren Sattel, gebunden ist. 
Aber auch die unmittelbar an die Menilitschiefer angren- 
zende schiefe Mulde ıst sehr ölführend, was die ın den 
Meniliten angesetzten und nach Durchteufung derselben in 
den miozänen Schichten weiter geführten Bohrungen nach- 
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gewiesen haben. Die Menilite selbst sind in der überkippten 
Partie ölleer. 

Der Umstand, daß das Erdöl im allgemeinen in desto 
größeren Tiefen erreicht wird, je mehr sich die Bohrlöcher 
gegen SW der Flyschgrenze nähern, weist auf die Bedeutung 
der imprägnierten Sandsteine hin, während anderseits Fälle 
festzustellen sind, dıe das Erdölvorkommen in benachbarten 
Bohrlöchern hauptsächlich nur durch das Vorhandensein 
offener Spalten erklären lassen. Das Erdöl ist in Boryslaw 
selbstfließend und gibt es Bohrlöcher, die anfänglich bis 
3000 q Rohöl täglıch geliefert haben. Der reichste in dem 
in Betracht gelangenden Teile des Terrains, der dritte ÖI- 
sandstein wurde in einer 800 m überschreitenden Tiefe 
erreicht. 

Die über Anregung Professor Dr. Szajnocha’s dem- 
nächst auf Kosten des Landesausschusses durchzuführende 
detaillierte geologische Untersuchung des Boryslawer Erdöl- 
terrains durch Dr. Josef Grzybowski wird jedenfalls viel 
zur endgültigen Beantwortung so mancher noch offener 
Fragen, namentlich in Bezug auf die Entstehung des in 
den Boryslawer Miozänschichten abgelagerten Erdwachses 
und Erdöles, beitragen. 


IX. Internationaler Geologen-Kongreß. Führer Nr. IIIb. Holobek, Boryslaw. 
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Geologische Skizze der Umgehung von Schodnica hei 
Drohohyez in den Ostkarpathen Galiziens, 


Von Dr. Josef Grzybowski. 


Im Süden von Boryslaw bemerkt man bei den letzten 
Häusern am linken Ufer des Baches einen steilen Ab- 
hang, worin die Menilitschiefer zutage treten. Es sind 
braune, bituminöse Schiefer mit spärlichen Fischresten 
(Melettaschuppen), die zahlreiche, oftmals gebänderte Horn- 
steinschichten führen; sie sind mehrfach gewunden, fallen 
aber ım allgemeinen südlich ein, mit einem Winkel von 
gegen I0N. 

Dicht an diese Schiefer stößt eın dem Jamnatypus ent- 
sprechender massiger Sandstein. Man sieht bei der Brücke 
seine massigen Bänke auch gegen 5 gerichtet. Der Dand- 
stein ist von heller Farbe und mittelgroßem, gleichem Korne. 

Düdlich von diesen Entblößungen betreten wir eine 
weite Strecke, dıe die Inoceramen-Schichten einnehmen. 
Es sind harte, feinkörnige Sandsteine, in dünnen und mittel- 
dicken Bänken gelagert, begleitet von grauen und grünlichen 
Schiefertonen. Auf der Oberfläche der Sandsteine sieht man 
zahlreiche wurmförmige Hieroglyphen, ihre Bänke sind 
manchmal teilweise konglomeratisch und enthalten in diesem 
Falle kleine Brocken von grünem Chloritschiefer und weißem 
Jurakalksteine (Stramberger Kalk). In solchen konglomera- 
tischen Bänken und an der Oberfläche der Sandsteine finden 
sich seltene Bruchstücke von Inoceramen-Schalen. Diese 
Schichten bilden einige größere und kleinere Falten, zeigen 
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zahlreiche sekundäre Knickungen und verbreiten sich im 
ganzen Gebiete von Mraznica.!) 

Den Inoceramen-Schichten aufgelagert lieot der Jamna- 
sandstein, sehr gut entblößt im Bachbette dicht an der 
Straße an der Waldesgrenze. Seine groben Bänke streichen 
SO—NW und fallen südlich ein, und ihre Ausbisse sind noch 
an längerer Strecke in den Böschungen der Straße sichtbar, 

Es folgen darüber dünngeschichtete, feinkörnige Sand- 
steine von grünlicher Farbe mit schnurförmigen Hierogly- 
phen an der Oberfläche, die in schiefe Prismen zerfallen, mit 
/wischenlagen von grünem Schiefertone. Es sind das die oberen 
Hieroglyphen-Schichten. Sie dauern bis zur letzten Biegung 
der Straße, wo ihre braun angelaufenen Schichtflächen gut 
entblößt sind und werden von Menilitschiefern überlagert, 
deren mehrfache Windungen in der Böschung der Straße 
gut hervortreten. 

Eine Strecke von 1 km Länge über diesen Menilit- 
schiefern bis zum Kamme und einen Teil des südlichen Ab- 
hanges des Dzial-Kammes nehmen wieder die Inoceramen- 
Schichten ein, die auch hier mehrfach gewunden sind. An der 
Straße fehlen hier dıe Aufschlüsse, dieselben sind aber zahl- 
reich in dem vom Kamme gegen S fließenden Bache. Den 
Inoceramen-Schichten ist hier wieder der Jamnasandstein 
aufgelagert, der südlich einfällt und von oberen Hieroglyphen- 
Schichten bedeckt wird; das Liegende des letztgenannten 
Komplexes bilden hier rote Tone, im Hangenden sieht man, 
bereits ım Gebiete von Schodnica, die Menilitschiefer. Im 
Gebiete von Schodnica bilden die Schichten eine Mulde 


1) Über diese Gegend von Mraznica und Schodnica besteht 
folgende wichtigste Literatur: 

Paul u. Tietze, Neue Studien in der Sandsteinzone der 
Karpathen. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A, 1879. 

Kreutz i Zuber, Studya geologiczne w okolicy Mraznicy i 
Schodnicy. Lwöw, Kosmos 1831. | 

Paul, Die Petroleum- und Ozokerit- Vorkommnisse Ostgaliziens. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1881. 

Syroczynski, Kopalnie nafty w Borysiawiu. Lwöw, 
Kosmos 1881.- 
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und einen Sattel, deren Bau in den das Gebirge verquerenden 
Bächen ersichtlich ist. Die Mulde, deren Richtung durch 
das NW -SO streichende Tal des Schodnica-Baches an- 
gedeutet ist, wird von Menilitschiefern erfüllt, die mehrfache 
sekundäre Faltungen zeigen; nördlich davon treten obere 
Hieroglyphen-Schichten mit roten Tonen und der Jamna- 
sandstein zutage. (Gut zu sehen in dem Wapniarki-Bache und 
oberhalb der Wasserpreßpumpe im Osten.) Der Sattel, dessen 
Scheitel im ersten Drittel des südlichen Talabhanges verläuft, 
ist schief; der nördliche Sattelflügel ist steiler, der südliche 
flacher; beide sind von den Menilitschiefern zebildet. In der 
Mitte treten an manchen Stellen obere Hieroglyphen-Schichten 
zutage. (Gut zu sehen bei der Preßpumpe der Aktiengesell- 
schaft Schodnica und in Pereprostyna im Osten.) 

Südlich von den Menilitschiefern des südlichen Sattel- 
flügels kommen Inoceramen-Schichten zum  Vorscheine, 
wahrscheinlich in einer Bruchlinie an das Eogen anstoßend. 

Der Sattel von Schodnica, ziemlich breit im W, ver- 
schmälert und vertieft sich gegen O in Urycz. 

In dem durchstreiften Gebiete gibt es drei Ölhorizonte, 
die gegenwärtig ausgebeutet werden: 


I. Inoceramen-Schichten. 

Das Auftreten des Erdöls ıst längst bekannt, die Ex- 
ploitation im Kleinbetriebe datiert seit dem Jahre 1865. Seit 
drei Jahren wird in Mraznica, wo gegenwärtig sieben Bohr- 
rıghs arbeiten, viel intensiver gearbeitet. Die Bohrlöcher sind 
200—400 ın tief und liefern mittelmäßige Quantitäten von 
orünlichbraunem Ol, dessen spezifisches Gewicht 0'870 be- 
trägt. Derselbe Horizont ıst auch in Wapniarkı bei Schodnica 
mit zwei Bohrlöchern exploitiert; die Produktion ıst klein, 
aber andauernd. 


II. Obere Hieroglyphen-Schichten. 


Es ist der wichtigste Naphthahorizont, der in Schodnica 
und Urycz ausgebeutet wird. Das Auftreten des Erdöls ist 
längst bekannt, 1558 hat man da begonnen, Schächte von 
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20-30 m Tiefe abzuteufen, die kleine Quantitäten Öl lieferten, 
1870 war die erste Handbohrung im Betriebe. Die Ent- 
wicklung von Schodnica begann 1883, als Szezepanowski 
daselbst die Bohrungen anstellte. Indem man die roten Tone 
für das Liegende des Ölhorizonts hielt, exploitierte man 
zuerst nur die oberen Schichten. Vom Jahre 1895 wird 
hauptsächlich das untere Niveau (unter den roten Tonen) 
in Anspruch genommen, das die größten Quantitäten liefert. 
Die Bohrlöcher sind je nach der Lage 250 bıs 600 m tief, 
die Ergiebigkeit groß. (Anfangsproduktion durchschnittlich 
100 q täglich; Maximalproduktion im Bohrloche Jakob 1895 
anfänglich bis 10.000 q täglich). 


Die Bohrlöcher bilden in der Regel anfangs Spring- 
quellen, bei abnehmender Ergiebigkeit werden sie 5—6 Jahre 
‚gepumpt. 


Das bisher aufgedeckte und ın Abbau stehende Ge- 
biet umfaßt ein Areal von 5700 im Länge. Die größte Breite 
im Westen beträgt 775 m, die kleinste im Osten 450 ın, 
was eine Oberfläche von 305 ha darstellt. Auf diesem Terrain 
arbeiten 25 Unternehmungen von diverser Größe. Die 
wichtigsten sind: Aktiengesellschaft Schodnica; The Anglo- 
Galician Oil Company, Galizische Landessparkasse (vormals 
Wolski & Odrzywolski), Uryczer Gesellschaft für Naphtha- 
industrie, Compagnie Austro-Belge de Petrole, Aktien- 
gesellschaft für Naphthaindustrie; die übrigen sind Unter- 
nehmungen mit kleinerem Betriebe. 


Nach der Statistik für das Jahr 1900 existierten beı 
diesen 25 Unternehmungen in Schodnica und Urycz 611 Bohr- 
löcher, von denen 67 in Bohrung begriffen waren, 544 ge- 
pumpt oder vertieft wurden. Es arbeiteten 92 Bohrrishs 
und 51 Pumprighs, die in diesem Jahre eine Produktion von 
1,763.000 q Öl im Werte von 10,516.000 K ergaben. Das 
spezifische Gewicht des Öles von Schodnica schwankt 
zwischen 0'835 (Schodnica) und 0'850 (Urycz). 
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III. Miozän. 


Das Miozän in Boryslaw enthält neben dem Ozokerit auch 
Erdöl, das anfänglich nebenbei aus den Schächten geschöpft 
wurde. Die Exploitation dieses Erdöls durch Bohrlöcher be- 
gann man im Jahre 1895. Das Öl kommt nur ausbruchs- 
weise und wird nirgends gepumpt. Gegenwärtig stehen diese 
Gruben am Höhepunkte ihrer Entwicklung und liefern die 
größten in Galizien bekannten Ölquantitäten. Das Öl ist 
schwer flüssig, enthält große Quantitäten von Paraffin. Sein 
spezifisches Gewicht beträgt 0'556. 

Ende des Jahres 1902 existierten in Boryslaw 210 Bohr- 
löcher, wovon 119 bereits Öl lieferten. Ihre gemeinsame 
Produktion wird auf 400.000 g monatlich geschätzt. Die 
in Abbau stehenden Ölhorizonte befinden sich in der Tiefe 
600—1000 m, demgemäß werden die Bohrlöcher bis und 
über 1000 m tief. Normale Anfangsproduktion 200 q täglich; 
maximale Anfangsproduktion 4000 q täglich. 


Tb. Dr. 


GEOLOGISCHE KARTENSKIZZE 
der tegend zwischen Baryslaw und Schodmica 


IX. Internationaler Geologen-Kongreß. 


J. Grzybowski. 
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Geologische Skizze der Umgebung von Gzortköw, 
laleszezyki und Kasperowce in Podolien. 


Von Prof. Dr. L. Szajnocha. 


Die podolische Platte, deren granitische Unterlage 
erst außerhalb Galiziens an den Dniesterufern bei Jampol 
zutage tritt, besitzt ihre höchste Erhebung in dem Berge 
Kamula (477 ın) westlich von Przemyslany und besteht in 
ihrem galizischen Teile aus fast überall horizontal gelagerten 
Schichten des Obersilurs, des Unter- und Mitteldevons, des 
obersten weißen Jura, der Mittel- und Oberkreide (Cenoman 
bıs Senon) und des die zweite Mediterranstufe und die sarma- 
tische Stufe umfassenden Miozäns. Das Diluvium ist durch 
Schotterbildungen, Löß in Verbindung mit dem Uzarnoziem 
und durch verschiedenartige Lehme gut vertreten. Die 
Horizontalität der paläozoischen und mesozoischen Ablage- 
rungen ist an einigen Punkten (zum Beispiel Bilcze am Seret- 
flusse) durch geneigte Schichtenstellung doch unterbrochen, 
welche Erscheinung in den in der Orographie Podoliens 
zwar nicht bemerkbaren, aber durch die verschiedenartige 
Höhenlage derselben Komplexe doch gut verfolgbaren 
tektonischen Störungslinien ihre Erklärung !) findet. 

Auf dem Wege von Drohobyez über Stryj und Stanis- 
lawöw bis nach Tysmienica und an das Dniesterufer bei 


')Szajnocha, OÖ stratygrafii pokladöw sylurskich galicyjskiego 
Podola. Kraköw 1889, pag. 6, und 

Teisseyre W., Atlas geologiezny Galieyi. Tekst do zeszytu 
VIII. Kraköw 1900. 
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Nizniow bewegt man sich im Gebiete des subkarpathischen, 
Salz- und stellenweise (Kalusz) auch Kalisalze führenden 
Miozäns, indem an einigen Punkten (Bolechöw, Dolina, 
Kalusz) die ärarıschen Sudsalinen die salzführenden Schiefer- 
tone zur Produktion des Sudsalzes (in jenen drei Salınen 
jährlich zirka 170.000 Meterzentner) verwerten und erst 
beı Niznıow am Dniester trıtt die Bahntrace in die Nähe 
der oberjurassischen, weißen, ziemlich mächtigen Kalke, 
deren fast ausschließlich aus Gasteropoden und Bivalven 
(vorzüglich Nerineen und Cerithien) bestehende und reiche 
Fauna (über 170 Spezies) bereits im Jahre 1581 von Prof. 
Dr. A. Alth monographisch !) beschrieben wurde. Bei 
Buczacz erscheinen im Strypatale tief unterhalb der Bahn- 
trace mächtige, rote, unterdevonische Sandsteine (Oldred) 
und gegen 40 km weiter östlich bei Czortköw treten zum 
erstenmal in größerem Maße die dunklen. kalkigen und 
schiefrigen Silurschichten auf, welche nach den Unter- 
suchungen ?) von Alth, Bieniasz, Komnicki und Szaj- 
nocha dem obersten Silur Englands (Aymestry-Limestone, 
Upper Ludlow und Passage beds) entsprechen und in vier 
Stufen: Schichten von Skala (das älteste in Galizien er- 
scheinende Silurglied), Schichten von Borszezow, Schichten 
von Czortköw und Schichten von Jwanie (bei Zaleszezyki) 
getrennt werden können. 


1) Wapien Niäniowski i jego skamieliny. Auch deutsch in den 
„Beiträgen zur Paläontologie Österreich-Ungarns“, Band I, Wien 1882. 

2) Alth A., Über die paläozoischen Gebilde Podoliens und 
ihre Versteinerungen (Abhandlungen der geologischen Reichsanstalt 
in Wıen, 1574). 

Szajnecha,].c. 

Alth und Bieniasz, Atlas geologiezny Galicyi. Tekst do 
zeszytu I. Kraköw 1837. 

LomnickiA.M., Atlasgeologiezny Galicyi. Tekst do zeszytulX. 
Kraköw 1901. 

Die im russischen Teile Podoliens auftretenden Silurablage- 
rungen und ihre Fauna wurden im Jahre 1899 von Prof. Weniukow 
in dem Werke: „Fauna sylurijskich otlozenij podolskoj guberni.“ 
St. Petersbourg (Material. do geologii Rossyi. XIX monographisch 
beschrieben. 
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Czortköw. 


Während die Höhe des podolischen Plateaus zwischen 
Buczacz und Czortkow etwa 335 bis 374 m ım Maximum 
erreicht, ıst das breite und tiefe Tal des Seretflusses bei 
Czortköw bis etwa 220 m im niedrigsten Punkte einge- 
schnitten und hier treten die Czortköwer Schichten prächtig 
zutage. Sehr deutlich sind dieselben am linken Seretufer 
unweit des Bahnhofes aufgeschlossen und ein instruktives 
Profil sowohl der Silurschichten wie auch des darüber un- 
mittelbar (ohne irgend eine Zwischenlage der Kreide- 
formation) lagernden Miozäns kann man sowohl nördlich 
vom Bahnhofe längs der Bahnlinie wie auch östlich von 
der Station unterhalb des ziemlich hoch (315 m) liegenden 
Dorfes Wyenanka beobachten. Die Höhe des Steilufers 
beträgt hier!) gegen SO m und das Silur nimmt etwa 2/s, 
das Miozän dagegen nur !/, dieser Höhe ein. Das Sıilur 
besteht aus dünnschiefrigen, hellbraunen, schüttigen und 
stark kalkigen Schiefern mit zahlreichen, aber recht dünnen 
Kalkzwischenlagen, die insbesondere zahlreiche und sehr 
gut erhaltene Fossilien enthalten. 

Als Leitfossilien dieses Horizontes können sowohl für 
die nächste Umgebung) von Özortköw wie auch für andere 
Punkte des Vorkommens der Özortkower Schichten folgende 
Arten bezeichnet werden: 

Rhynchonella seı edica Szajn. (in litt.), Sperifer. podolicus 
Szajn. (in litt.), Strophomena filosa Sow., Pterineu conf. retro- 
flexa Hising. und Tentaculites ornatus Sow. (= tenuis Sow.). 

Die Lagerung erscheint fast ganz horizontal, mit einem 
kaum merklichen, höchstens 3° betragenden KEinfallen 
gegen NW. 

Das über dem Sılur lagernde und durch mehrere 
Steinbrüche gut aufgeschlossene, besonders von Professor 
Lomnicki gut untersuchte Miozän besteht nach dem- 


)) 2 Oak, I, & RR 
?) Wisniowski T., Zapiski geologiezne z Podola. (Berichte 
d. Physiogr. Kommission in Krakau. 1390. B. XXVI.) 
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selben aus: 1. weißen Sanden mit Panopaea Menardi Desh., 
Pecten seissus Favre und Biflustra Savartii Aud. in "einer 
Mächtigkeit von 5—10 m, 2. dichten, kalkigen, als Bau- 
material sehr geschätzten Sandsteinen bis 2 m mächtig, 
3. gelblichweißen, ziemlich gleichmäßigen, nach oben auch 
Lithothamnien führenden Kalksteinen mit einer Austernlage 
und einer Zrvillia pusilla Phil. führenden Schichte (bis 
3 mächtig) und 4. weißlichen, große (bis zur Nußgröße) 
Lithothamnienknollen führenden Kalken, 2 bis 3 » mächtig, 
die vom Diluvıum unmittelbar bedeckt werden. 

Auf der von Prof. Bieniasz aufgenommenen geolo- 
gischen Spezialkarte Buczacz-Özortkow ist der Horizont 1 
als die „unter den Lithothamnien liegenden Schichten von 
Pomorzany“, die anderen Horizonte 2, 3, 4 kurzwee als 
„Lithothamnienschichten“ bezeichnet. Das Diluvium besteht 
entweder, wie zwischen den Dörfern Wygnanka und Pere- 
chody, aus grünlichgrauen Tegeln (d4—6 m mächtig) mit 
Limnaea peregrina Müll., Suceinea oblong« Drap. und 
Planorbis albus Müll. oder aus diluvialen Schottern (wie 
beim Meierhofe von Biala), die etwa bis zur Höhe von 
270 m hinaufreichen und dann unmittelbar von Löß über- 
deckt werden. Die außerordentlich bedeutende diluvıiale 
Erosion war daher imstande, dıe miozänen und paläozoischen 
Schichten in einer Mächtigkeit von mindestens 45 bis 50 ın 
abzuhobeln. 

In etwas verschiedener Weise ist das Miozän anı 
rechten Seretufer beim Dorfe Biala entwickelt, wo über 
dem Sılur noch eine Geröllschicht der grauen cenomanen 
Feuersteine zutage tritt und wo der Horizont der weißen 
Sande teilweise durch Lithothamnıen, Scutellen und andere 
Fossilien reichlich führende, ziemlich lockere und sandige 
Kalke vertreten wird. 

Auf der Bıieniaszschen Karte wurden zweierlei 
diluviale Schotter, ein älterer und ein jüngerer, ausge- 
schieden, welche sich voneinander sowohl petrographisch 
wie auch durch die Höhenlage unterscheiden sollen. 
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Aaleszczyki, 


ein kleines aber anmutiges Städtchen, liest am linken 
galizischen Ufer des hier sehr tief in die podolische Platte 
eingeschnittenen und breiten Dniesterflusses, besitzt aber 
infolge der Flachheit der linken Uferseite viel weniger 
gute Aufschlüsse als das rechte bukowinische Ufer, an 
dem wie auch in dem tiefen Tälchen des Kryszczatek- 
baches die paläozoischen wie auch die miozänen Schichten 
prachtvoll entblößt und leicht zugänglich sind. Indem 
das Flußniveau ungefähr die Kote 140 m und das Steil- 
ufer die Höhe zwischen 270 bis 280 ın besitzt, ıst die 
unbewachsene Uferwand an vielen Stellen auf über 100 m 
gut aufgeschlossen und die horizontal liegenden dunklen 
silurischen Mergelschiefer, die roten Übergangsschichten 
zwischen dem Sılur und Devon und das weıbe, ebenfalls 
ganz horizontale Miozän erwecken schon von weitem die 
Aufmerksamkeit des Geologen. An einer Stelle — etwa in 
der Mitte zwischen der Reichsstraßenbrücke und dem kleinen, 
hoch am Ufer halbversteckten Kirchlein — wurde die rechte 
Uferwand durch Herrn Assistenten K. Wujcık genau ab- 
gemessen und es ergab sich hier die Mächtigkeit des 
kalkig-schiefrigen Sılurs auf 60 m, der roten Übergangs- 
schichten auf 18 », der miozänen Nulliporenkalke auf 3' m 
und der zuoberst lagernden Gipse auf 6 m, insgesamt also 
die ganze Profilhöhe — wie sie in der beigegebenen photo- 
graphischen Aufnahme gut zum Vorscheine kommt — auf 
115 m. Das Sılur, welches am besten etwas oberhalb der 
Reichsstraßenbrücke oder unterhalb derselben bis zur Sankt 
Johanneskapelle studiert werden kann, besteht zuunterst aus 
kalkigen Mergelschiefern und dünnen, tonigen Kalken, 
darüber aus grünlichen tonigen Schiefern ebenfalls mit 
dünnen Kalksteinlagen und zuletzt aus dunkelroten tonigen 
Schiefern mit einzelnen, nur ganz dünnen Sandsteinlagen. 
Die beiden unteren Horizonte kann man noch den Czort- 
köwer Schichten, den obersten dagegen den Schichten von 
Iwanıie zuzählen. In den Mergelschiefern und Kalklacen, 
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Das Dniesterufer bei Zaleszezyki. [Ober-Silur, Übergangsschichten”zum Devon und Miozän.] 


(Photographische Aufnahme für Prof. Szajnocha.) 
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die in steilen Wänden aufragen, sind — wenn auch nicht 
gerade allzu reichlich — manche Versteinerungen leicht zu 
finden und zu den typischen Leitfossilien von Zaleszezyki 
gehören: Leperditia tyıraica Schmidt, Beyrichia podolica, 
Alth, Primitia oblonga Jon. und Hill, Orthonota solenoides 
Som., Orthoceras podolicum Alth, nebst mehreren Arten von 
Modiolopsis und Pterinea. Bruchstücke von Pteraspis-Panzer- 
platten sind ebenfalls nicht allzuselten. 

Die roten Schiefer, die stratigraphisch den Passagebeds 
des englischen Silurs vollkommen entsprechen, enthalten 
nur wenige und seltene Fossilien und nur einzelne Bruch- 
stücke von Fischplatten oder Eurypterusschuppen können 
gelegentlich aufgelesen werden. 

Das Miozän, als breites weißes Band von weitem sich 
sehr deutlich von dem dunklen Sılur abhebend, ıst ın 
mehreren Steinbrüchen gut aufgeschlossen und insbesondere 
in der Kryszezatekschlucht leicht zugänglich. Deine größte 
Mächtiekeit beträgt hier gegen 37 m und an seiner Basis 
sesen das Sılur tritt wieder, so wıe bei Czortköw, die 
Quellenlinie ziemlich deutlich hervor. 

Zu unterst liegen Sandsteine, dann dichte, geklüftete 
Kalksteine in mächtigen Bänken, dann knollige Nulliporen- 
kalke und zu oberst kristallinischer Gips, ın den unteren 
Lagen dicht und grau oder weißlich, in den oberen dagegen 
gelblich und sehr großkristallinisch. 

Außer Bryozoen und Foraminiferen kommen nach 
Dr. Alth in den Nulliporenkalken von Kryszezatek glatte 
Terebratellen, Skutellen und große Pektenschalen vor. 

Über dem Miozän lagert auf dem Plateau ein schwarzer, 
tiefgründiger, aus dem Plateaulöß entstandener, äußerst 
fruchtbarer Boden (Özarnoziem), dessen Dicke hie und da 
bis an 2 m erreicht. 
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Kasperowce. 


Fährt man von Zaleszezykı auf der Kaiserstraße gegen 
Nordosten nach Dobrewlany, Zyrawka und Kasperowce, so 
sieht man rechts ın das breite Dniestertal, links auf eine 
ziemlich hohe und nahe Silurwand, nach deren Erklimmung 
unterhalb Zyrawka zuerst die miozänen Nulliporen führenden 
Sandsteine und Kalke und dann hoch oben (in der Höhe 
von etwa 240 m) die diluvialen Schotter zum Vorscheine 
kommen, welche letzteren, vorwiegend aus karpathischen (?) 
Sandstein- und kretaciıschen Hornsteingeröllen bestehend, 
auf das so hohe Niveau des altdıluvıalen Dniesterflusses 
hindeuten. Eine Zeitlang, etwa drei Kilometer, zieht sich 
die Kaiserstraße auf der Höhe des Plateaus und beim 
Meßtischpunkte (256 m) angelangt, hat man links eine 
prachtvolle Aussicht in das tiefe Dupatal, welches ein gutes 


Stück dem Dniestertale —- ın einer Entfernung von kaum 
900 m — parallel läuft und die Sılur-. Cenoman- und 


Miozänschichten prächtig entblößt. Besonders auffallend sind 
hier die mächtigen Bänke der dem Sılur unmittelbar auf- 
lagernden cenomanen Sandsteine, welche bald als kolossale 
Stufen aus der Steilwand herausragen, bald in riesenhaften 
Blöcken auf dem Gehänge herumliesen, an manche Wüsten- 
landschaften lebhaft erinnernd. Einige Schritte rechts von 
dieser Höhe in das Dniestertal herabsteigend, kann man 
diese balkonartig hervorragenden Sandsteinbänke leicht 
untersuchen und ihre horizontale Lagerung weit verfolgen. 
Am besten lernt man sie vor Kasperowce an einer Straben- 
serpentine kennen, wo die Sandsteine durchschnitten werden 
mußten und wo die „Cidaritenschichten“ — merkwürdige, 
beinahe ausschließlich aus Bruchstücken von Üidariten- 
stacheln bestehende poröse Kalksteine — in einer Mächtig- 
keit von etwa 6 » deutlich zutage treten. 

In diesen Kreideschichten fand Prof. Dunikowski 
vor längerer Zeit!) an der Mündung des Seretflusses ın 


!) Brzegi Dniestru na Podolu galieyjskiem. (Kosmos, T. VII, 
Lemberg 1881.) 
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das Dniestertal bei Kasperowce eine noch nicht speziell 
bearbeitete Fauna, die insbesondere Galerites albogalerus 
Lam., Micraster cor testudinarium Agass., Inoceramus labiatus 
Birgn. und Terebratula semiglobosa Sow. enthalten und folglich 
dem französischen Turon oder dem sächsischen Mittelpläner 
entsprechen soll. Prof. Alth fand in diesen Kalksteinen 
außer Cidariten und Korallen Schalen von Exogyra conica 
und auf Grund dieses Leitfossils wurde dieser Schichten- 
komplex auf den von Alth und Bieniasz aufgenommenen 
Karten als Cenoman ausgeschieden. 

Das Sılur besteht in Kasperowce zu unterst aus dem 
ziemlich fossilreichen Czortköwer Horizonte und darüber aus 
dem unteren Teile der Iwanieschichten, deren höherer Teil 
(rote Schiefer mit Sandsteinlagen) hier denudiert erscheint. 
Am leichtesten sınd die Fossilien, und zwar insbesondere: 
Tentaculites ornatus Sow., Ihynchonella seredica Szajn., Stro- 
phomena filosa Sow. und Spirifer podolicus Szajn. am linken 
Seretufer oberhalb der griechisch-katholischen Kirche zu 
sammeln, wo die Kaiserstraße einige Windungen machen 
muß, bevor sie wieder auf die Höhe des Plateaus gelangt. 
Dort in einer Höhe von zirka 220 bis 240 m liest unmittelbar 
über dem Cenoman —- ohne irgendwelche Zwischenlage von 
Miozän — eine starke Decke von altdıluvialem Schotter, 
der auf ziemlich bedeutende Erstreckung, bis Holıhrady und 
Manasterek, das linke Seretufer begleitet. 

Hier kann man das komplizierte Schluchtensystem 
der linkseitigen Dniesterzuflüsse gut studieren und zugleich 
ermessen, wie groß die Diluvialerosion derselben gewesen 
sein mag, indem sie mindestens auf SO bis 90 m geschätzt 
werden muß. 

In Kasperowce endet der podolische Teil unserer 
Exkursion und nach Zaleszezyki zurückgekehrt, wird man 
sich über Kolomea und Delatyn in die Karpathen des Prut- 
gebietes begeben. 
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Geologische Karte der Umgebung von Zaleszezyki und Kasperowee. 
Nach der Aufnahme von Dr. A. Alth und F. Bieniasz für den geologischen Atlas Galiziens (Heft I und IX). 
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Das Pruttal zwischen Delatyn und Worochta in den 
ostyalizischen Karpathen. 


Von Prof. Dr. L. Szajnocha. 


Eine ziemlich lange (über 6 Stunden) und verhältnis- 
mäßig abwechslungsarme Bahnfahrt bringst uns aus dem 
Dniestertale bei Zaleszezykı über Kolomea nach Delatyn 
an den Fuß des waldreichen und hoch, bis über 2000 m 
(der höchste Gipfel Howerla 2058 w), emporsteigenden 
Karpathengebirges. Nachdem bei Horodenka der südliche 
Rand der podolischen Platte mit den horizontal liegenden 
Cenomanschichten erreicht und zwischen Horodenka und 
Lancezyn das berühmt fruchtbare Pokutien, ein ausschließlich 
aus miozäner Unterlage und verschiedenartigen diluvialen 
Bildungen bestehender Landstrich, verquert wurde, erreicht 
die Bahn ın der Nähe von Dobrotow das subkarpathische 
Vorgebirge und dringt bei Delatyn in das salzführende 
Miozän ein, welches auf den dem eigentlichen Karpathen- 
gebirge schon angehörenden oligozänen Menilitschiefern an- 
gelagert erscheint. Von Delatyn an, wo eine ärarısche Sud- 
saline mit einer Jahresproduktion von zirka 40.000 Meter- 
zentnern Sudsalz besteht, bieten sich in dem anfänglıch 
ziemlich breiten, dann südwärts immer enger werdenden 
und landschaftlich weitberühmten Pruttale die schönsten 
natürlichen wie auch durch Straßen- und Bahnbau hervor- 
Sebrachten künstlichen Aufschlüsse dar, die auf einer langen 
Strecke (42 km) bis nach Woronienka, einer Bahn- und 
Grenzstation gegen Ungarn, fast ununterbrochen anhalten. 
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Diese von dem Ruthenenstamme der Huzulen bewohnte, 
so aufschlußreiche und leicht zugängliche Gegend wurde 
in den letzten 30 Jahren von vielen Geologen mehrmals 
besucht und ist dadurch zu einem für die Karpathengeologie 
geradezu klassischen Untersuchungs- und nicht weniger 
Kontroversengebiete geworden. Die erste detaillierte und 
grundlegende Beschreibung des Pruttales aus dem Jahre 
1877 verdankt man ©. M. Paul!) und Dr. E. Tietze; einige 
Jahre später wurden diese Gegenden für den geologischen 
Atlas Galiziens von Dr. R. Zuber?) aufgenommen, im Jahre 
1597 wurde die damals soeben vollendete Bahnlinie Stanislau- 
Delatyn- Woronienka von Prof. J. Niedzwiedzki°) ein- 
gehend untersucht und außerdem lieferten mehrere Beiträge 
zur geologischen Kenntnis des Pruttales: A. v. Alth, 
Dr2 B22 Di unmksoswisker, Dr Gzmizeybrosweske und 
L. Szajnocha. Die beifolgende Karten- und Profilskizze 
wurde von Dr. Grzybowski zusammengestellt und ge- 
zeichnet nach den Ergebnissen einer zweiwöchentlichen, 
im Herbste 1896 unter der Leitung von Prof. L.Szajnocha 
gemeinschaftlich mit den Herren T.Dyduch und 8.Hubert 
durchgeführten Aufnahmsexkursion zwischen Delatyn und 
Woronienka. 


Das erste echt karpathische Schichtenglied, welches 
auf der Bahnstrecke bei Delatyn zwar wenig aufgedeckt 
erscheint, aber dafür um so besser ın seiner vollsten Ent- 
wicklung sowohl längs des Lubizniabaches, eines links- 
seitigen Zuflusses des Prut, wie auch etwas südlich von dem 
Städtchen Delatyn an den beiden Prutufern gut studiert 
werden kann, stellen dıe Menilitschiefer dar, ein aus schwarz- 
braunen, blättrigen, vielfach Hornstein-(Menilit-)Lagen führen- 


!) Studien in der Sandsteinzone der Karpathen. (Jahrb. der 
ke. k. geol. R.A. XXWVI, 1877. 


2) Atlas geologiczny Galicyi (Heft Il, Krakau 1888). Mit einem 
Text und 6 Blättern im Maßstabe 1:75.000. 


>») OÖ geologieznych stosunkach przy kolei Stanistawöw-W oro- 
nienka (Kosmos, Band 22, Lemberg 1898). 


-— Id — 


Das Pruttal zwischen Delatyn und Worochta. 5 


den bituminösen Schiefern mit eingelagerten mürben Sand- 
steinen und Konglomeratpartien bestehender und breiter 
Komplex, der südlich von der Bahnstation an die Litho- 
thamnien und andere organische Reste führenden sogenannten 
„grünen Konglomerate* und Sandsteine unmittelbar angrenzt. 
Dr. Grzybowskiı fand!) bei mikroskopischer Unter- 
suchung in diesen Konglomeraten aus Delatyn: Lithotham- 
nium suganum Rothpl., Pulvinulina bimammata Gümb., Trun- 
catulina refulgens Montf., Truncatulina Hantkeni Rzh. und 
Truncatulina Lueilla Reh. nebst winzigen Bruchstücken der 
Inoceramenschalen, die hier wohl nur auf sekundärer Lager- 
stätte auftreten. In denselben Konglomeraten wurden auber- 
dem während der oberwähnten gemeinschaftlichen Exkursion 
im Jahre 1896 ebenfalls südlich von Delatyn einige Exemplare 
des Nunmmulites Madaraszi Hantken, des Numm. aff. Boucheri 
de la Harpe und ein Exemplar des Orbitoides af. Faujasi 
vel Orb. socialis Leym. gleichfalls vorgefunden. Der Menilit- 
schieferkomplex, in dem insbesondere im Lubizniatale zahl- 
reiche, sehr gut erhaltene Fischreste aus den Gattungen 
Amphisyle, Lepidopus, Meletta, Olupea und anderen gesammelt 
werden können, ist bei Delatyn stark gefaltet oder steil auf- 
gestellt und die Annahme einer beginnenden Überschiebung 
der südlicher davon auftretenden Hieroglyphen-Schichten 
über den Menilitschiefern erklärt die dortige Tektonik viel 
einfacher als die Hypothese einer sowohl orographisch wie 
auch in den Aufschlüssen ganz unauffindbaren großen Bruch- 
linie im Sinne von Dr. Zuber. 

Weiter südlicher gegen Dora zu treten in einer be- 
deutenden Mächtigkeit ebenfalls gefaltete und besonders 
gegenüber der Einmündung des Peremyskabaches mehrere 
schöne steile Sättel (siehe umstehende photographische Auf- 
nahme) bildende Hieroglyphen-Schichten, die als Ropianka- 
schichten auf den Karten Dr. Zubers ausgeschieden und 
früher als Neokom oder mindestens als untere Kreide ge- 


') Mikroskopische Studien über die grünen Konglomerate der 
ostgalizischen Karpathen (Jahrb. d.k. k. geol. R.-A. Bd. 46, Wien 1896). 
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Gefaltete Hieroglyphen-Schichten zwischen Delatyn und Dora am Prut. 


(Photographische Aufnahme von Prof. Szajnocha im Jahre 1896.) 


11Id 


Das Pruttal zwischen Delatyn und Worochta. 5) 


deutet, sich vor allem durch die Manniefaltigkeit der auf 
den unteren Schichtflächen vorfindlichen vielgestaltigen 
Hieroglyphen und der in den Mergellagen ebenfalls sehr 
häufigen, öfters viel verzweigten Fucoiden auszeichnen. Bei 
Dora wurde im Jahre 1898 von den Herren Professoren 
Maryan und Jaroslav Lomnmicki in den dort gleichfalls 
vorkommenden grünen Konglomeraten ein Nummulit auf- 
gefunden, welcher, da er nicht geschliffen werden durfte, 
von L. Szajnocha nur provisorisch!) als eine dem 
Nummnulites Guettardi Arch. oder Nummulites Roualti Arch. 
nahestehende Form bestimmt wurde. Prachtvoll sind diese 
aus graugrünlichen, glaukonitreichen Sandsteinen und hell- 
grauen, tonigkalkıgen Mergelschiefern bestehende Hiero- 
olyphenschichten bei Jaremeze (Mittagsstation) aufge- 
schlossen, wo in geringer Entfernung vom Bahnhofe am 
rechten Prutufer mehrere Sattelfalten deutlich hervortreten 
und die gegen unten sehr gefaltete Schichtenstellung in dem 
gegen SO ın hohen Aufschlusse nach oben immer flacher 
wird. Hier kann man die schönsten und typischen Hiero- 
glyphen wie auch die Fucoiden mit geringer Mühe zu 
Hunderten sammeln und in der Nähe wurde im Jahre 1896 
während einer gemeinschaftlichen Exkursion im grünen 
Konglomerate ein deutliches Exemplar eines Numsmulites 
aff. Madaraszi Hantk. vorgefunden. 


Über den Hieroglyphen-Schichten von Jaremeze er- 
scheint zuerst hoch oben, dann immer mehr und mehr ins 
Tal herabsteigend der großmächtige, in kolossalen Bänken 
abgelagerte, öfters ruinenhaft aussehende Jamnasandstein, 
der ın der Nähe der imposanten Bahnbrücke über den Prut- 
Auß und des landschaftlich so hoch gepriesenen Prutwasser- 
falles wie auch noch weiter an der Kaiserstraße gegen 
Jamna zu seine größte und typische Entwicklung erreicht 
und auch von dieser Gegend bereits im Jahre 1877 von 
Paul und Dr. Tietze seinen Namen erhielt. Durch 
dieses Defilee zwischen Jaremeze, Jamna und Mikuliezyn 


!) Numulit z Dory nad Prutem. (Kosmos, Lemberg 1901.) 
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schlingt sich eine ausgezeichnete alte (noch aus den dreißiger 
Jahren herstammende) Kaiserstraße durch, welche ım Laufe 
vieler Jahrzehnte den Verkehr zwischen dem schönen und 
interessanten Huzulenlande und dem benachbarten Ungarn 
allein vermittelte. 

Der Jamnasandstein ist meistens feın und gleichkörnig, 
hellgelblich, sehr stark geklüftet und in seinen unteren 
Teilen kann man an der Unterfläche der noch etwas 
schiefrigen Lagen riesige arm- oder taudicke hieroglyphen- 
artige Wülste öfters bemerken. Versteinerungen hat er bis- 
her außer den von Dr. Zuber aus Dora (linkes Prutufer 
vor Jaremeze) erwähnten Inoceramenschalen niemals ge- 
liefert. Beim nördlichen Portale des Bahntunnels vor dem 
Dorfe Jamna lagert sich über den Jamnasandstein ein. zu- 
erst noch stark mit dünnen Sandsteinlagen durchsetzter, 
dann immer mehr schiefriger Komplex der Mikuliezyner 
Schichten (Eozän auf der Karte Zubers), die aus dünnen, 
dunklen, etwas kalkigen Schiefern und Mergeln wie auch 
roten Schiefertonen bestehen, eine Fülle von mannigfaltigsten 
Hieroglyphen besitzen und in der nächsten Nähe des Bahn- 
hofes von Mikuliezyn in besonders deutlichen und schönen 
Entblößungen zutage treten. Ihre Mächtigkeit ist sehr be- 
deutend, zumindest 100 m, die Lagerung ziemlich flach mit 
einer nur geringen (6—15°) Neigung gegen SW. In 
ihrem Liegenden wurden von Prof. Niedzwiedzkı beim 
Kilometer 71'6 der Bahnstrecke ın einer Sandsteinschicht 
kleine Nummuliten und Orbitoides stellata Arch. vorgefunden. 

Über den Schichten von Mikuliezyn erscheinen am 
südlichen Ende von Mikuliezyn braune, lagerartige Horn- 
steine der Menilitschichten, die sich dann ziemlich weit, bıs 
etwa an den Kılometer 76°5 der Bahnstrecke, hinziehen und 
dann an massige, geklüftete und ziemlich stark südlich 
(45°) geneigte Sandsteine anstoßen. Etwa 500 m weiter 
südlich kann man an der Bahnlinie einen schönen und deut- 
lichen Liegendsattel in den roten und grünlichen Schiefer- 
tonen leicht beobachten und noch etwas weiter beginnt eine 
lange Serie von dickbankigen, südlich einfallenden und wenig 
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gefalteten Sandsteinen, welche bıs ın die Nähe von Tartarow 
andauern. In diesen Sandsteinen fand ebenfalls Professor 
Niedzwiedzkısowohlin der Nähe der Mündung des Zeniec- 
baches in den Prutfluß wie auch beim Kilometer 797 der 
Bahnstrecke zahlreiche Nummuliten nebst Orbitoides stellata 
Arch. In der Nähe der griechisch-katholischen Kirche von 
TartarOw sind dann am rechten Prutufer neuerdings aus- 
gezeichnete Aufschlüsse in den Menilitschichten vorhanden 
und da kann man sämtliche petrographische Typen der- 
selben, wıe insbesondere die hellen, tonıgen, hydraulischen 
Kalke, die dünnen, braun oder schwarz gebänderten Horn- 
steine und die dünnblättrigen, bituminösen, dysodilartigen 
Schiefer, am besten studieren. In den letzteren finden sich 
nicht selten Schuppen oder auch Bruchstücke von Fisch- 
resten. In Tartarow, wo die Kaiserstraße ın einem weiten 
Bogen gegen Jablonica und den ungarischen Grenzkamm 
(951 m Höhe) sich westlich hinwendet, während die Bahn- 
linie im Pruttale direkt südlich gegen Worochta und dann 
bıs zur Grenzstation Woroniıenka verläuft, erreichen wir das 
Ziel unserer Exkursion und an dem fürstlich Liechtenstein- 
schen Forsthause (Jausestation) beginnt die Rückfahrt nach 
Mikuliezyn und Jaremcze. 

Wer sich jedoch mit der Eisenbahn noch weiter gegen 
Süden begeben würde, hätte zwischen Tartarow und Worochta 
nochmals dickbankige, massige, seltener dünngeschichtete 
Sandsteine im Pruttale zu verqueren, in denen Professor 
Nıiedzwiedzki am westsüdlichen Gehänge des Rebrowacz- 
berges vor Worochta zahlreiche Nummuliten und Orbitoides 
stellata Gümb. gefunden hatte. Über denselben beginnt, 
besonders in der Nähe des Bahnhofes von Worochta gut 
aufgeschlossen, ein vorwaltend aus mergeligen, manchmal 
auch blättrigen und dunklen Schiefern oder mürben, tonigen, 
slımmerreichen Sandsteinen bestehender Komplex, der auf 
der Zuberschen Karte zu den Menilitschichten zugeteilt, 
wohl vielfach an dieselben erinnert, jedoch aus mehrfachen 
Gründen, indem zum Beispiel die sonst so häufigen Hornsteine 
hier ganz zu fehlen scheinen, von diesen getrennt und als ein 
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besonderer Horizont der „Schichten von Worochta“ be- 
zeichnet zu werden verdient. Von Worochta bıs Woronienka, 
wo die Bahn, das Pruttal verlassend, längs des Tales des 
Paradezynbaches in westlicher Richtung sich hinzieht, bewegt 
man sich ununterbrochen in tonig-mergeligen und schiefrigen, 
gegen Süden leicht geneigten Bildungen, in denen Sandsteine 
weniger auffallend hervortreten und die als das oberste kar- 
pathische Oligozän — Maguraschiehten — gedeutet werden 
müssen. Etwas westlich von der Station Woronienka passiert 
die Bahn mit einem langen (1221 m) Tunnel in der Höhe von 
854 »ı die ungarisch-galizische Grenze und die große Wasser- 
scheide und senkt sich dann rapid gegen Körösmezö zu, 
welche Gegend, noch immer ım Bereiche der karpathischen 
Sandsteinzone liegend, zuerst im Jahre 1577 von Paul 
und Dr. Tıietze und dann im Jahre 1893 von Dr. Th. Pose- 
witz!) aufgenommen und beschrieben wurde. 


!) Umgebung von Körösmezö und Bogdan. (Erläuterungen zur 
geologischen Spezialkarte der Länder der ungarischen Krone.) Buda- 
pest 1893. 
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Die Seneigte Linie bezeichnet das Niveau der Eisenbahnstrecke und des Prutflusses. 
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Geologische Skizze der Umgegend von Lemberg. 


Von Schulrat Prof. Maryan Lomnickı. 


Lemberg (Lwöw), die Hauptstadt Galiziens, liegt 
unter dem 499 50° 17° nördlicher Breite und 41° 42° 26° öst- 
licher Länge, in einer mittleren Seehöhe von 276 m, hart 
an der europäischen Wasserscheide im beckenartig ausge- 
weiteten Erosionstale des Peltewbaches, eines der west- 
lichen Zuflüsse des Bugflusses. Von Südosten her streicht 
der Steilrand der podolischen Hochebene und erreicht eben 
bei Lemberg mit den ansehnlichen Höhen Czartowska 
Skala (418 m) und Wysoki Zamek (598 m) sein westliches 
Ende. Dieselbe Hochebene an der westlichen Lehne der 
Talsohle des Peltewbaches, von Kortumowa göra (379 m) 
an, verschmälert sich in einen anfangs 3—4 Meilen breiten, 
dann viel engeren, mehrfach zerrissenen Plateaustreifen, der 
als Lemberg-Belzecer hücken gegen Nordwesten bis über 
die Landesgrenze gegen Tomaszow verläuft und eine sekun- 
däre Wasserscheide zwischen dem San- und Bugflusse bildet. 
Dieser Plateaurücken samt dem Nordsteilrande der podolischen 
Hochebene bildet eine weite Umrahmung der nordost- 
galizischen Niederung am Oberlaufe des Bugflusses. 

Die geologischen Verhältnisse der Stadt Lemberg, viel- 
fach und treffend erläutert durch die gediesenen Arbeiten!) der 


!) Die ganze ältere Literatur über die Umgebung von Lemberg 
ist in den zwei neuen Monographien angeführt: 

Tietze E., Die geognostischen Verhältnisse von Lemberg; mit 
einer geolog. Karte 1:75.000. (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. Wien 188°.) 

Lomnicki Maryan, Geologia Lwowa i okoliey. Tekst do 
X zeszytu Atlasu geologieznego Galicyi. Czest I; mit einer Karte 
1: 75.000. Krakau 1897.) 


— llIb — 


2 | Prof. Maryan Lomnicki. 


Geologen: Alth,Plachetko, Favre, Tietze u.a., bieten 
keine erheblichen Schwierigkeiten in der Auffassung der 
das Gebiet zusammensetzenden Formationen. Zu diesen ge- 
hören: a) Die Kreideformation, 5b) Tertiärforma- 
tion, c) Diluvium und d) Alluvium. 


 Kreideformation. Den Untergrund der Stadt Lemberg 
und ihrer weiteren Umgebung bildet die versteinerungs- 
reiche, höchst einförmig ausgebildete senone Kreide, die 
an den Böschungen und in den schroff eingeschnittenen 
Schluchten des Lemberger Erosionstales, bis beinahe über 
300 m Seehöhe ansteigend, vielfach zutage tritt. Die im 
Jahre 1894 angestellte Bohrung im Kilinskischen Stadt- 
parke drang bis in die Tiefe von 501 on (in der Kreide 
allein 469 m), erreichte aber noch nicht die untere Grenze der 
Kreideformation. Ihr petrographischer Charakter blieb ın 
dieser Tiefe noch derselbe wie in den obersten Lagen. Es ist 
ein grauer, toniger, meist horizontal gelagerter, gegen Westen 
zu leicht geneigter Kreidemergel (hierorts „opoka* genannt), 
der sowohl seinem petrographischen wie paläontologischen 
Charakter nach der westfälischen Kreide (Mukronaten-Stufe) 
am nächsten steht. Zu den wichtigsten Leittossilien ge- 
hören : Belemnitella mucronata, Scaphites constrietus, Anan- 
chytes ovata, Terebratula carnea u. a. Die besten Aufschlüsse 
dieser Kreide finden sich derzeit in der nächsten Umgebung 
der Stadt im Südosten (Snopköw), Nordosten (Zniesienie) 
und Norden (Chowaniec). 


Tertiärformation. Die nächstfolgende, unmittelbar 
der Kreide aufliegende Schichtenreihe gehört der zweiten 
Mediterranstufe des neogenen Tertiärs an, die eine weit aus- 
Sebreitete und ziemlich mächtige Decke (LOO— 200 m) des 
ganzen podolischen Plateaus wie des Lembers- Belzecer 
hückens bildet. An der Zusammensetzung dieser Formation 
nehmen einen überwiegenden Anteil: Sande, Sandsteine und 
Lithothamnienkalke, die ein seichtes, weit gegen Osten 
und Norden reichendes Tertiärmeer am vorkarpathischen 


— 115 — 


Geologische Skizze der Umgegend von Lemberg. 3 


Landrücken andeuten. Bei Lemberg selbst schließen sich 
noch an diese Gesteine stellenweise mächtige Inseln eines 
dichten Kalksteines (Pasieki), vereinzelte Gipsstöcke (Wulka, 
/niesienie) und eine isolierte Tegelbildung (Kleparow), die 
dem hiesigen Tertiär eine so große Mannisfaltiskeit ver- 
leihen. Die meistens ungenügend erhaltene, der Wiener 
Leithakalkfazies am nächsten verwandte Neogenfauna kenn- 
zeichnet sich vorzüglich durch das Auftreten mehrerer Pekten- 
Arten, unter denen die höchst variabile Gruppe des Pecten 
scissus Favre die meiste Beachtung verdient. 

Diese ganze Schichtenreihe wird jetzt allgemein ın zwei 
Stufen eingeteilt: «) Untere und b) Obere Ervilien- 
stufe, die gewöhnlich durch eine dünne, kaum einige Zenti- 
meter mächtige Zwischenschicht eines Ervilienkalkes oder 
Ervilienkalksandsteines getrennt werden. Die untere Stufe 
beginnt gewöhnlich mit einem Muschelsandsteine (Panopaea 
Menardi, Thracia ventricosa, Pecten scissus u. a.) hart an der 
Kreidegrenze mit einer eigentümlichen Spongie: Glossifungites 
sawicava (Baranower Schichten). Darüber liegt ein stellen- 
weise mächtig entwickelter, versteinerungsleerer, weißer oder 
grünlicher Sand (unterer Sand), im Hangenden mit der festen 
Lithothamnien-Bank, die der Denudation den größten Wider- 
stand bietet und als charakteristische Terrasse an der Nord- 
seite des Wysokı Zamek, Piaskowa gora und Kaiserwaldes 
gegen Zniesienie zu sich hinzieht. Dann folgt die leitende 
Ervilienschicht, mit der bereits die obere Stufe des hiesigen 
Neogens beginnt. Zu der oberen Stufe gehören weiße Sande, 
versteinerungsreiche Sandmergel (Kaiserwalder Schichten) 
und die nächstliegenden Ostreenbänke (Sandberg u. a.), 
womit sich gewöhnlich diese Stufe nach oben zu abschließt. 
Untergeordnet erscheinen in dieser Stufe: dichte Kulksteine 
vikarierend mit lokal entwickelten Gipsstöcken und Ton- 
mergeln. 


Diluvium, An den Böschungen des Plateaurandes 
sowie am Plateau selbst, besonders an der südöstlichen, 
südlichen und nordwestlichen Umrahmung des Lemberger 
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Erosionstales, erscheint eine mächtige Lößdecke, die mit dem 
Lokalschotter als dem ältesten Gliede der diluvialen Forma- 
tion beginnt, worüber zunächst der geschichtete interglacıale 
Lehm mit borealer Molluskenfauna (Helix tenuwilabris, hispida, 
Pupa columella, Suecinea oblonga, Liumnaea truncatula usw.) 
liest, der gegen oben allmählich in den senkrecht geklüfteten 
Löß übergeht. Mammutreste sind sowohl im geschichteten 
Lehm wie im Diluvialschotter keineswegs selten. Mächtige 
diluviale Schotteranhäufungen finden sich im Nordwesten der 
Stadt bei der Eisenbahnstation Brzuchowice. Diluviale Flug- 
sande mit Feldspatkörnern bedecken gegen Westen (Janower 
Schrank) und Nordwesten (Brzuchowice-Holosko) weite 
Strecken. Dieselben erreichen nahe dem Plateaurande ihre 
südliche Grenze und stehen im innigsten Zusammenhange 
mit den Moränensanden der ganzen nördlichen Tiefebene 
Galiziens und daher mittelbar mit ähnlichen Bildungen der 
nordpolnischen und norddeutschen Tiefebene. Altkristal- 
linısche, erratische Gesteine finden sich aber erst im Ge- 
biete des Wereszycaflusses (Janow, Grödek, Lubien) und 
kristallinıscher Schotter kommt im Norden von Lemberg 


bei Kuliköw (Udnow) vor. 


Alluvium. Die rezenten Bildungen, zu denen sowohl 
verschiedenartige, von ihrem Untergrund abhängige Eluvionen 
und Verwitterungsprodukte, wie auch Anschwemmungen in 
der Talsohle des Peltewbaches und seiner Zuflüsse gehören, 
verdienen nur insofern eine nähere Beachtung, inwiefern 
sie mit der. Reliefausbildung der Umgegend im Zusammen- 
hange stehen. Bemerkenswert sind nur lokal ausgebildete 
Torfmoore (bei Dublany ausgebeutet) und zahlreiche Quell- 
tuffbildungen in den wasserreichen Schluchten des Plateau- 
randes. 
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EXKURSIONEN UNTER FÜHRUNG VON 
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Exkursionen in die pieninische Klippenzone und in 
las Tatragehirge. 


Unter Führung von V. Uhlig. 


T. Allgemeine Einführung. 


Der mittlere und westliche Teil der Karpathen zeigt 
von außen nach innen folgende geotektonische Gliederung: 


1. Die Sandsteinzone, bestehend aus oberkreta- 
zischen und alttertiären „Karpathensandsteinen“, mit einem 
schmalen Saume von jungtertiären, salzführenden Ablage- 
rungen am Außenrande und mit einer Reihe oberjurassischer 
und unterkretazischer Klippen und Inseln in der Auben- 
region. 

2. Die Innenzonen mit folgenden Gliedern: 

a) der Klippenzone, 
b) dem Gürtel der Kerngebirge, 
c) dem inneren Gürtel. 
3. Die Vulkangebirge am Innenrande. 


Die Region der Kerngebirge erhebt sich im Donau- 
durchbruche zwischen Hainburg in Niederösterreich und 
Preßburg in Ungarn. Viel weiter nordöstlich setzt im Vjepor- 
gebirge jene Gebirgsregion ein, die wir in Ermanglung 
eines zusammenfassenden Namens als „inneren Gürtel“ be- 
zeichnen und die aus einer breiten Masse von Urgebirge 
und metamorphen und paläozoischen Bildungen besteht, 
über welche sich mesozoische Kalke vorwiegend decken- 
förmig ausbreiten. Beide Zonen, Kerngebirge und innerer 
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Gürtel, verschwinden ostwärts an der bekannten Bruchlinie 
des Hernad- und Tarecsatales (Hernadlinie). Mit Ausnahme 
der kleinen Zempliner Insel geht östlich von dieser Linie 
jede Spur der Kerngebirge und des inneren Gürtels ver- 
loren. Die Klippenzone dagegen erstreckt sich durch das 
ganze Gebirge. Sie beginnt bei Schloß Brancs am Rande 
des inneralpinen Wiener Beckens und streicht durch das 
Waastal, das Arvaer Komitat und die Pieninen in einem 
regelmäßigen Bogen in die Östkarpathen, wo sie, wenn- 
gleich durch vulkanische Aufschüttungen und alttertiäre 
Ablagerungen zum Teil unterbrochen, in das alte Gebirge 
der Ostkarpathen übergeht. Von den Bestandteilen des 
inneren älteren Gebirges der Karpathen ist also einzig die 
Klippenzone durch Kontinuität ausgezeichnet, ın ihr kommt 
das o„enerelle Streichen der Karpathen am deutlichsten zum 
Ausdrucke, sie umspannt als ein äußerer Erhebungswall die 
mannigfaltigen Zonen des weiter nach innen gelegenen 
Gebirges. 

In der Klippenzone herrschen, soweit es sich um die 
Klippen handelt, jurassische und unterkretazische Gesteine 
vor; Triasgesteine treten mehr vereinzelt auf und das Perm- 
system fehlt gänzlich. Erst im Bereiche der Kerngebirge 
nehmen auch triadische und permische Bildungen breite 
Flächen ein und Urgebirge und Granit kommen als Kern und 
Unterlage der geschichteten Formationen zum Vorscheine. 

In den Kerngebirgen finden wir uns einem eigen- 
artigen Gebirgstypus gegenübergestellt, der zum Beispiel den 
Ostalpen fremd ıst. Jedes Kerngebirge enthält eine kleine 
Jientralmasse von Granit und kristallinen Schiefern oder 
auch nur von Granit, umgeben von einem schmalen Kranze 
von permisch-mesozoischen Gesteinen. Dieser Kranz ıst 
aber meistens unvollständige erhalten; ın der Regel ıst nur 
an der Außenseite, das ist an der Nord- und Nordwestseite, 
eine komplette „Kalkzone“ zusammenhängend ausgebildet. 

Die Schichten fallen an der Außenseite, abgesehen 
von örtlichen Ausnahmen, stets von den Zentralkernen 
nach außen, das ist nach N und NW, ab. Sie bilden 
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schiefe, häufig an Wechselflächen mit Unterdrückung des 
Mittelschenkels überschobene Falten, deren Zahl, wenn wir 
nur die Hauptfalten berücksichtigen, in keinem Kerngebirge 
vier übersteigen dürfte. Die Intensität der Faltung nimmt 
in jedem Kerngebirge von innen nach außen ab; die Zentral- 
massen (oder Zentralachsen der älteren Literatur) stellen sich 
als die am höchsten emporgewölbten Antiklinalen dar; die 
nächstfolgenden, schon etwas weniger gehobenen Anti- 
klinalen enthalten häufig auch noch kleinere Kerne von 
Granit und kristallinen Schiefern, ferner Permquarzit, die 
Kerne der dritten und vierten Antiklinalen bestehen dagegen 
nur noch aus Triasdolomit. 

Die Antiklinalen des Außenrandes scheinen sich nach 
außen immer mehr zu verflachen, sie gehen in leicht ge- 
faltete „Austönungszonen“ über, dıe bis an den Innenrand 
der nächstfolgenden Kerngebirge reichen und hier an den 
kristallinen Kern in vorwiegend flacher Lagerung anstoßen. 
Aber nur ein sehr geringer Teil dieser Austönungszonen 
ist erhalten geblieben, größtenteils sind sie in nacheozäner 
Jeit niedergebrochen, so daß nun die über den Austönungs- 
zonen ausgebreiteten Paläogenablagerungen ihre Stelle ein- 
nehmen und an langen Randbruchlinien an die Innenseite 
der kristallinen Kerne herantreten. 

Die Entstehung dieses Bauplanes dürfte in folgender 
Weise zu denken sein. Nach Vollzug der Hauptfaltung der 
inneren Karpathen, das ist nach Schluß der Oberkreide und 
vor dem Mitteleozän, bildeten die Austönungszonen Flach- 
gebiete, in die das Paläogenmeer eindrang. Dieses setzte 
am Fuße der gefalteten Kerngebirge mächtige Strandkon- 
glomerate und Nummulitenkalke und im inneren Teile der 
Becken Tone und Sandsteine ab. Belastet mit terrigenen 
Dedimenten, senkten sich die Austönungszonen, und zwar 
am Nordrande der gefalteten Kerngebirge mit breiter Fläche, 
am Innenrande an scharfen Brüchen, die mehr oder minder 
den alten Brüchen zwischen den mesozoischen Gesteinen 
der Austönungszonen und den kristallinen Kernen folgten. 
Infolge der ungleichen Intensität dieser Bewegungen blieben 
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an einzelnen Stellen Partien mesozoischer Gesteine an der 
Innenseite der Kerngebirge erhalten, während im übrigen 
vorwiegend alttertiärer Flysch an die kristallinen Gesteine 
angrenzt. 

Die nacheozänen Senkungen führten zur Ausbildung 
von großen, mehr oder minder langgestreckten innerkarpa- 
thischen Kesseln oder Becken, die wesentlich zur schärferen 
Isolierung der karpathischen Kerngebirge beitrugen und die 
so eigentümlichen Abflußverhältnisse der Karpathen be- 
wirkten. Die Paläogenablagerungen der innerkarpathischen 
Becken zeigen im allgemeinen flache Lagerung, bisweilen 
liegen die Schichten völlig horizontal. Nicht selten sind 
sie von untergeordneten Brüchen durchzogen, niemals wirklich 
gefaltet, ein Beweis dafür, daß die nacheozänen und miozänen 
gebirgsbildenden Einflüsse in den inneren Zonen der Kar- 
pathen wohl Brüche, aber keine Faltungen bewirkt haben. 

Die Tatra zeigt die hier kurz angedeuteten Eigen- 
tümlichkeiten der Kerngebirge in besonders typischer Aus- 
prägung. Es ist das höchste !) und wichtigste, zugleich das 
interessanteste unter den Kerngebirgen. Es nimmt die 
Scheitelregion der Karpathen ein und dominiert als Zentral- 
gebirge den gesamten Karpathenbogen. An seinen Südrand 
grenzen einige kleine Partien mesozoischer Gesteine, Reste 
der Austönungszone der Niederen Tatra, an. Der tiefe, mit 
Eozänbildungen erfüllte Zipser und Liptauer Kessel nimmt 
die Stelle dieser Zone ein. Im Osten dehnt sich das Senkungs- 
gebiet des alttertiären Leutschau-Lublauer Gebirges und 
ebenso breitet sich im Norden zwischen der Tatra und der 
Klippenzone flaches Alttertiärland (die sogenannte Podhala 
in Galizien und die Zipser Magura in Ungarn) aus. Nur 
an den Westrand des Tatragebirges schließt sich eine 
schmale Zone vorwiegend jungmesozoischer Gesteine an, 
die eine Art Brücke von der Tatra zu den westlich gelegenen 
Kerngebirgen des Fatrakrivan und der Lubochnia bildet. 


1!) Die Tatra kulminiert an der Gerlsdorfer oder Franz Josefs- 
Spitze in 2663 m. 
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6 V. Uhlie. 


Die „Kalkzone* am Nordabhange der Tatra besteht 
aus vier schiefen und überschobenen Antiklinalen nnd eben- 
soviel Synklinalen, die wir als Ay, As, Ay, Ay, beziehentlich 
S, 85, 3, 84 bezeichnen werden (vel. Fig. 1). Die Zentral- 
masse bildet zugleich den Kern der Antiklinale A,. Während 
sich die mesozoischen Schuppen und schiefen Falten nach 
Norden neigen, zeigen die kristallinen Schiefer der Zentral- 
masse namentlich ın ihrem südwestlichen Teile ein sehr aus- 
gesprochenes Einfallen nach Süden und Südosten. Spuren 
dieser südlichen Einfallsrichtung sind sogar in dem kristallinen 
Kerne des Aufbruches A, erkennbar. 

Im Bereiche der mesozoischen Bildungen kann man 
zwei Faziesgebiete unterscheiden: das hochtatrische und 
das subtatrische (vgl. Fig. 2). An der Grenze beider be- 
findet sich die Hauptüberschiebungsfläche. An dieser ist die 
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subtatrische Schuppe A, über dıe hochtatrische Synklinale 5, 
geschoben. Wir bezeichnen sie als Hauptüberschiebungs- 
fläche, weil sie durch das ganze Gebirge hinzieht, während 
die Überschiebungsflächen zwischen 4, und 5, und zwischen 
A, und S, teils durch Verschmelzen der hochtatrischen 
Synklinalen S, und 5,, teils durch Übergang der überschobenen 
Schuppen in schiefe Falten strecken weise verschwinden. 
In beiden Faziesgebieten ist das Permsystem in Form 
der bekannten rötlichen Quarzsandsteine gleichartig ent- 
wickelt. An der Basıs der Permquarzite kommen südlich 
vom Kupferschächtenpasse am Abhange der Weißseespitze 
im ungarischen Anteile der Tatra Grundkonglomerate mit 
Granitgeschieben vor, ein Beweis für das präpermische Alter 
des Tatragranits. Die hochtatrische Trias besteht aus wenig 
mächtigen roten Schiefern, Sandsteinen und gelblichen dolo- 
mitischen Wacken, ähnlich der subtatrischen Untertrias. 
Offenbar war die hochtatrische Region zur Triaszeit ein 
Gebiet, das nur wenig Sedimente empfing und zeitweilig, 
besonders in der Muschelkalkperiode, wohl auch teilweise 
oder selbst gänzlich trocken lag. Etwas ferner vom zentralen 
hochtatrischen Gebiete entstanden ın der Triaszeit in der 
subtatrischen Region zu unterst wenig mächtige Werfener 
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Schiefer, darüber mächtige Dolomite und dolomitische 
Kalke, an mehreren Stellen mit Enerinus-Resten, bei der 
Beler Höhle mit Terebratula vulgaris, Spirigera tıigonella, 
Spiriferina Mentzeli, und zu oberst die roten Tone und 
Sandsteine des bunten Keupers und die dunkelbläulichen 
tonigen Kalke der Rhätstufe mit Terebratula gregaria Sueß 
und Lithodendren. 

Der Unterlias ist in beiden Faziesgebieten gleich- 
artig in Form von mächtigen Sandsteinen (Pisanasandsteinen) 
und schwärzlichen Schiefern, den sogenannten Grestener 
Schichten, entwickelt. In der hochtatrischen Zone enthalten 
die schwärzlichen Schiefer Landpflanzen, außerdem auch 
marine Versteinerungen in beiden Faziesgebieten. 

Über den Grestener Schichten erscheint in der sub- 
tatrischen Region die bekannte mächtige Serie der Flecken- 
mergel und Fleckenkalke, im Oberlias mit Einschaltungen 
von roten und grünlichen Hornsteinkalken und Crinoiden- 
kalken, in der hochtatrischen Region dagegen eine vielleicht 
noch mächtigere Folge von bläulichgrauen, zur Karren- 
bildung neigenden bankigen Kalken nach Art des Dach- 
steinkalkes mit Einschaltungen von roten und weißen 
Crinoidenkalken und eisenoolithischen Kalken mit Ammoniten 
der Bathstufe, ferner von roten Knollen- und weißen Korallen- 
kalken (Tithon). Die Serie der Fleckenmergel reicht bis in 
das Neokom, die hochtatrischen Kalke wahrscheinlich bis 
an die untere Grenze dieser Stufe. In der subtatrischen 
Jone liegt über dem Neokom-Fleckenmergel eine mächtige 
Dolomit- und Kalkbildung nach Art des Triasdoloinits, der 
sogenannte Chocsdolomit und Murankalk (mit Spuren von 
Caprotinen), ein Äquivalent des Aptien und Gault. 

Mit dem Chocsdolomit schließt die ununterbrochene 
permisch-mesozoische Ablagerungsreihe. Die Oberkreide 
und das Eozän zeigen eine selbständige Verbreitung: jene 
tritt in transgredierenden Lappen ım Bereiche der hoch- 
tatrıschen Zone auf, dieses bildet ein fortlaufendes Band 
am Fuße des Gebirges. Die Oberkreide besteht aus cephalo- 
podenführenden schiefrigen Mergeln von bläulich- und grün- 
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lichgrauer Farbe. Ihre Verteilung zeigt, daß die ersten 
Faltungen der Ablagerung dieser Stufe vorangingen. Die 
Hauptfaltung folgte aber erst nach Ablagerung der Ober- 
kreide und vor Absatz der Nummulitenschichten. Das 
Meer des Mitteleozän fand ein bereits denudiertes Gebirge 
mit den Grundzügen von heute vor. Eozäne Nummuliten- 
Konglomerate mit gerundeten Bruchstücken aller älteren 
tatrischen Felsarten ruhen am Gebirgsrande aut den ver- 
schiedenartigsten Schichtgruppen auf und greifen sogar auf 
den Granit über. 

Die Klippenzone ist besonders seit Neumayrs!) 
anschaulichen Schilderungen nach ihrem landschaftlichen 
Auftreten so genau und so allgemein bekannt, dab es über- 
flüssig "sein dürfte, sich darüber hier zu verbreiten. Der 
sogenannte pieninische Abschnitt, den wir besuchen werden, 
liest ungefähr 15 km nördlich vom Fuße des Tatragebirges. 
In ıhm befinden sıch die altberühmten klassischen Lokalitäten 
kogoznik, Szafflary, Maruszyna. Leider bieten gerade diese 
in der Stratigraphie des Jurasystems so oft genannten Punkte 
wenig Belehrung in tektonischer Beziehung; wir werden 
es daher vorziehen,. die weiter östlich gelegenen Partien 
bei Czorsztyn und Szezawnica in den eigentlichen Pieninen 
aufzusuchen. 


Die Klippenzone ist nördlich der Tatra zu beiden 
Seiten im N und 5 von Flyschbildungen eingerahmt (vergl. 
Fie. 1). Dies mag nebst der Bogenform dieser Zone der 
Hauptgrund gewesen sein, warum sie früber besonders von 
K. Paul und M. Neumayr als „Flyschfalte“ aufgefaßt 
wurde, die sich nur durch größere Intensität des Aufbruches 
und daher durch das Hervortreten der Juragesteine von 
den übrigen Falten der Flyschzone unterscheiden sollte. 
Aber die Flyschgesteine sind nur innerhalb der Klippenzone 
und ım N derselben gefaltet, im S liegen sie gänzlich flach 


und sind nur von Brüchen, nicht aber von Faltungen be- 
troffen (siehe Fig. 1). 


!) Jahrb. d. k. k. geol. R-A. 1871, XXI. Bd., S. 450. 
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Die Klippenzone vereinigt sich im O0 mit der alten 
kristallinen Masse der Ostkarpathen, im W schmiegt sie 
sich so eng an das Trentschiner Gebirge und den Inovec 
an, daß hier von einer „Flyschfalte“ keine Rede sein kann. 
Es zeigt sich vielmehr, daß die Klippenzone einen Teil 
des mesozoischen Gebirges der inneren Karpathen bildet, 
geradeso wie die Tatra und die übrigen Kerngebirge oder 
das alte Gebirge der Ostkarpathen, nur etwas weniger intensiv 
gehoben und stärker mit oberkretazischen und alttertiären 
Konglomeraten und anderen terrigenen Sedimenten über- 
schüttet. 

Und noch ein anderer Unterschied muß hervorgehoben 
werden: während die nachalttertiäre oder vormiozäne Faltung 
die Kerngebirge und wohl auch das alte Gebirge der Ost- 
karpathen unbeeinflußt ließ, wurde die Klıppenzone, gleichsam 
die Vorhut der inneren Karpathen, von dieser Bewegung 
teilweise noch mitergriffen, denn die oberkretazisch-alt- 
tertiären Gesteine der „Klippenhülle* sind steil aufgerichtet 
und gefaltet und die ursprüngliche Diskordanz zwischen 
den Klippen und ihrer jüngeren Hülle ıst vielfach durch 
gegenseitige Anpassung bis zur Unkenntlichkeit verwischt. 
Das Alttertiär zwischen Tatra und Klippenzone liest völlig 
flach und ungefaltet da, als hätte sich der Einfluß der vor- 
miozänen Faltung an dem Walle der Klippenzone nach 
Süden gebrochen. Aber auch ın der Klippenzone zeigen 
nur die kleineren Massen die für die Flyschzone bezeich- 
nende südliche Einfallsrichtung; die mächtigen und lang- 
gedehnten Klippen dagegen fallen übereinstimmend mit 
den Falten der Kerngebirge nach Norden ein. 

Wie die alte ostkarpathische Masse mit ihrer meso- 
zoischen Auflagerung von Oberkreide und Alttertiär um- 
und zum Teil überzogen ist, so auch die kleineren und 
größeren Klippen: bildete jene große Inseln im Meere der 
Oberkreide und des Eozän, so waren diese kleine Inseln, 
winzige Eilande und wohl auch gänzlich inundierte Fels- 
schroffen. 

Von einzelnen Forschern wurde behauptet, daß die 


— |Ull@ — 


Pieninische Klippenzone und Tatragebirge. 11 


südliche Klippenzone keine Konglomerate als Anzeichen 
eines alten Strandes enthalte und daher die eben ange- 
deutete Entstehungsweise der Klippen nicht richtig sein 
könne. Aber im Wirklichkeit strotzt die Klippenzone von 
Konglomeraten, die an vielen Stellen selbst ganze Berg- 
massen zusammensetzen können. Auch sollte die Verteilung 
der Klippen gänzlich regellos sein. In Wirklichkeit ist sie 
streng gesetzmäßig; stets bilden benachbarte Klippen ein 
zusammengehöriges Ganze. Am häufigsten treten die Klippen 
in Reihen auf; jede Reihe besteht aus einer, oft aber 
auch aus zwei oder drei gleichgelagerten, hintereinander 
erscheinenden Schuppen. Seltener ist der Gruppentypus, 
wobei kleinere Schollen in vorwiegend flacher Lagerung 
um größere Klippen sich scharen. 

„Klippen“ wurden ın anderen Regionen als kleine 
Deckschollen, als „Überschiebungszeugen‘, also als wurzel-. 
lose Massen, angesprochen. Die tiefgehenden Aufschlüsse 
ım Dunajec-Durchbruche der Pıieninen zeigen, daß diese 
Auffassung hier unhaltbar ist. Ebenso sicher geht das aber 
auch aus der Verfolgung der Klippenzone ın die Ost- 
karpathen, aus den gesamten Lagerungsverhältnissen der 
benachbarten Flyschregionen und schließlich auch aus den 
Faziesverhältnissen hervor. !) 

In der Klippenzone herrschen zwei durch Übergänge 
verbundene Faziestypen: die Hornsteinkalktazies, be- 
stehend aus Hornsteinkalken, Fleckenkalken und dunklen 
Posidonomyenschiefern, und die versteinerungsreiche 
Fazıes. Letztere zeigt nachstehende Schichtenfolge von unten 
nach oben: 1. Fleckenmergel mit Am. opalinus: 2. schwarzer 
Ton mit Eisensteinen mit Am. Murchisonae; 3. weißer 
massiger, versteinerungsarmer Crmoidenkalk (Bajocien); 
4. roter dünngeschichteter Crinoidenkalk, wenig mächtig, 
mit seltenen Versteinerungen der Bathstufe ; 5. rote Knollen- 

1) Vergl. die näheren Ausführungen in meiner Arbeit: „Über 
die Beziehungen der südlichen Klippenzone zu den Ostkarpathen.* 
Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Wien 1897, 106. Band. 
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kalke (Ozorsztyner Kalke) mit Versteinerungen der Kelloway-, 
Oxford- und Kimmeridgestufe ; die Mächtiekeit dieser Bildung 
kann bıs auf 6 m reduziert sein; 6. Tithon, helle Brachio- 
podenkalke, Ammonitenbreccie, Orinoidenkalke. Die. Horn- 
steinkalkfazies hat enge Beziehungen zu den Fleckenkalken 
der subtatrischen Region, obeleich die Übereinstimmung 
nicht vollständig ist. Die versteinerungsreiche Fazies ist, 
unbeschadet gewisser Ähnlichkeiten, in ihrer Art vollends 
nur auf dıe Klippenzone beschränkt. Der lokale Charakter 
der Klippengesteine, der ebenso deutlich für den Lias und 
selbst für dıe Trias). 


benachbarten Gebieten. 


oılt, widerstreitet der Einfuhr aus 

Die Hülleesteine der südlichen Klippenzone wurden 
von F. v. Hauer und RK. Paul mit Unrecht für neokom 
erklärt. Neokomversteinerungen kommen im Klippenbereiche 
‚nur ın Hornsteinkalken vor, nicht in den terrigenen Sedi- 
menten der Klippenhülle. Bei Czorsztyn sind neokome Horn- 
steinkalke mit tithonischen untrennbar verbunden. Die Ver- 
bindung ist eine so innige, daß man in der Regel auf eine 
kartographische Trennung von oberjurassischen und neokomen 
Hornsteinkalken verzichten muß. Ohne Zweitel sind die 
roten, grauen und grünlichen Mergel und Fukoidenschiefer, 
welche die Klippen der Pieninen meistens umhüllen, nichts 
anderes als die senonen Puchower Mergel des Waastales, 
wie schon D. Stur erkannt hat. Weniger sicher ist es, ob 
die massıgen Sandsteine und Konglomerate und die blau- 
grauen Schiefer und krummschaligen Sandsteine mit Ino- 
ceramen den zenomanen Exogyren-Sandsteinen des Waag- 
tales entsprechen. Ein gut Teil der grobbankigen Sand- 
steine, Konglomerate und roten Schiefer der Klippenhülle 
der Pieninen, und zwar wahrscheinlich weit mehr als bıs 
jetzt nachgewiesen ist, gehört jedenfalls zum Alttertiär, wie 
aus Nummulitenfunden sicher hervorgeht. 


!) Hier. wäre besonders auf das gänzlich isolierte Vorkommen 
von hellen Kalken mit 4Amphiclina amoena Bitt. bei Kockocz im 
Waastale (nach A. Bittner) hinzuweisen. 
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Offenbar bildete die Klippenzone den Schauplatz weit- 
gehender Denudationen. Nicht nur die zur Zeit der Ober- 
kreide schon gehobenen Klippen wurden während der Ober- 
kreide und ım Alttertiär denudiert; auch oberkretazischer 
Hippuritenkalk ıst in einem eroßen Blocke in eozänem 
Konglomerate nachgewiesen worden. Allerdings hat die 
Zerstörung der voroberkretazischen Ablagerungen hier keine 
so gewaltigen Dimensionen angenommen wie in den Ost- 
karpathen, wo das Zenomankonglomerat wohl an 1000 m 
und darüber anschwillt, aber dem Wesen nach waren die 
Vorgänge gleichartig. Die Klippengesteine wurden nicht 
nur ın kleinere Roliblöcke aufgelöst, auch unregelmäbig 
oestaltete große Massen wurden ın die „Klippenhülle“ auf- 
genommen. Gar manche von den kleineren Klippen, besonders 
am Rande der größeren Klippenreihen, sind wohl sicher 
nichts anderes als große Blöcke (sogenannte „Blockklippen*). 
Wir brauchen hier kaum daran zu erinnern, daß manche 
derartige Blöcke durch Steinbrucharbeit gänzlich verbraucht 
wurden. Es muß übrigens bemerkt werden, dab nicht das 
gesamte Blockmaterial der Klippenhülle aus der Klippen- 
zone herrühren kann, finden sıch doch darunter auch Blöcke 
von kristallinen Schiefern und von alten Eruptivgesteinen. 
Auch die Sandmassen der Klippenhülle können selbstver- 
ständlich nicht von den Kalkgesteinen der Klippen geliefert 
worden sein. Aus der Mächtigkeit und Lagerung des Alt- 
tertiär geht übrigens auch mit Sicherheit hervor, daß der 
alttertiäre Flysch bei steigender Strandlinie abgesetzt wurde 
und in einem gewissen Stadium wohl die meisten, wenn 
nicht die gesamten Klippen überschüttet haben muß. Daß 
die Klippen unter dieser mächtigen Decke neuerdings wieder 
zum Vorscheine kamen, ıst nicht bloß der Denudatıon, 
sondern auch der postpaläogenen Faltung ım Norden und 
der gleichzeitigen Senkung des Alttertiär im Süden der 
Klippenzone zuzuschreiben. 

Die Auffassung der Klippenzone als Teil des älteren 
mesozoischen Gebirges weckt die Vermutung, dass sich die 
Analogie der geologischen Verhältnisse der Kerngebirge 
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und der Klippenzone auch auf die Natur ihrer Randbrüche 
erstrecke. So wie die äußeren und inneren Randbrüche der 
Kerngebirge dem Streichen folgen und Hauptfaltungs- und 
Erhebungsregionen von weniger gefaltetem Lande abgrenzen, 
so scheinen auch die Randbrüche der Klippenzone dem 
ursprünglichen Faltungs- und Erhebungswalle zu folgen. 
Sonach wäre die so regelmäßige Bogenform der Klippen- 
zone ın der Tat auf Faltung zurückzuführen, aber freilich 
nicht aufeine „Flyschfalte“ aus postpaläogener Zeit, sondern 
auf eine Faltung, die älter ıst als der alttertiäre und ober- 
kretazische Flysch. Das Meer der Oberkreide ist über diesen 
äußersten Faltungswall der älteren Karpathen hinweg nur bis 
in die Hohe Tatra vorgedrungen; das Paläogenmeer hin- 
gegen erstreckte sich tief in das Gebiet der Kerngebirge 
bis an den Randteil des inneren Gürtels. 

Nähere Mitteilungen über die Zusammensetzung und 
die gesamten geologischen Verhältnisse der Tatra und der 
pieninischen Klippenzone sind in folgenden Arbeiten ent- 
halten: 


V. Uhlig, Ergebnisse geologischer Aufnahmen in den westgalizischen 
Karpathen. 11l. Teil. Der pieninische Klippenzug. Jahrb. d. k. k. 
geol. R.-A. Wien 1890, 40. Bd., S. 559—824. 


V. Uhlig, Über die Beziehungen der südlichen Klippenzone zu den 
Östkarpathen. Sitzungsber. d. kais. Akademie d. Wissenschaften 
106. Bd., S. 188—206. 


V. Uhlig, Die Geologie des Tatragebirges. I. Einleitung und strati- 
graphischer Teil. Denkschrift d. kais. Akad. d. Wiss. Wien 1897, 
64. Bd., S. 643—684. Il. —IV. Teil. Tektonik, Geolog. Geschichte 
des Tatragebirges, Beiträge zur Oberflächengeologie. Denkschr. 
d. kais. Akad. d. Wiss. 68. Bd. 1899, S. 1—88. 


Die genannten Arbeiten enthalten zugleich die ältere 
Literatur über die betreffenden Gebiete. 
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II. Besonderer Teil. 


Erster Tag. 
Exkursion in die Umgebung von Üzorsztyn. 


Die Eisenbahn von Krakau nach Neumarkt (Novytarg) 
verquert die gesamte westgalizische Sandsteinzone vom 
Nordrande bis zur Klippenzone. In Neumarkt betreten wir 
die südliche Klippenzone in einer Partie, die durch Denu- 
dation weithin eingeebnet ist. Man erblickt daher in Neu- 
markt nach Süden und Südosten an Stelle der Klippenberge 
zunächst die plistozänen Terrassen der Dunajecniederung 
und im Hintergrunde flaches Alttertiärland, überragt von 
der vielzackigen Kette der Tatra. Im Norden erhebt sich 
ein breiter, vom Dunajec bespülter Gebirgszug von oligo- 
zänem Magurasandstein und nur in östlicher Richtung 
schimmern ın weiter Ferne einzelne Klippen und Klippen- 
züge aus dem Dunste der Niederung hervor, die um so 
klarer hervortreten, je mehr wır uns dem Exkursionsgebiete 
von Czorsztyn nähern. 

Die Straße von Neumarkt nach Czorsztyn bewegt sich 
in östlicher Richtung fast ununterbrochen ım Talboden des 
Dunajec; zeitweilig ersteigt sie die plistozäne Terrasse. 
Man erkennt an einzelnen Stellen an der Basis der Terrassen 
eine mächtige Schotterschicht aus faust- bis kopfgroßen 
wohlgerundeten Blöcken von Tatragranıt und darüber eine 
gelbliche Lehmlage von wechselnder Mächtigkeit. Wo die 
Straße vom rechten auf das linke Ufer des Dunajec über- 
geht, berührt sie einen Aufschluß des Magurasandsteins. 
Es ist das ein grobbankiger, glimmerreicher Sandstein, 
der auf frischem Bruche bläulichgrau oder grünlich, ver- 
wittert schmutziggelblichgrau gefärbt ist. Schiefrig-sandige 
/Awischenlagen trennen die einzelnen Bänke, die mit groben 
„Hieroglyphen“ versehen und zum Teil krummschalie zu- 
sammengesetzt sınd. 

In Maniöw gelangt die Straße ın das Gebiet der nörd- 
lichen alttertiären Grenzbildungen der Klıppenzone. Man 
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sieht hier den Orinoidenkalk des Falstiner Klippenzuges 
mit steiler Wand aus dem Dunajec aufragen und erreicht 
endlich in Czorsztyn das Klippengebiet selbst. In Czorsztyn 
bricht der Dunajece in querer Richtung durch die ganze 
Breite der Klippenzone und schafft hierdurch nicht nur ein 
malerisches Landschaftsbild, sondern auch vorzügliche Auf- 
schlüsse. Seit den Tagen von Lill von Lilienbach und 
L. Zeuscehner gehört diese Lokalität zu den am meisten 
besuchten und am häufigsten beschriebenen Punkten der 
südlichen Klippenzone. In ÜGzorsztyn sind zu beobachten: 


1. Klippen der versteinerungsreichen Fazies, in Reihen 
angeordnet; 

2. Klippen der Hornsteinkalkfazıes; 

5. die Schichten der oberkretazischen Klippenhülle ; 

4. die nördliche Grenzzone. 


Die Klippen der versteinerungsreichen Fazıes erscheinen 
vorwiegend am Nordrande der Klippenzone in der Gegend 
des Schlosses von Czorsztyn. Man kann hier deutlich zwei 
selbständige Klippenreihen mit regelmäßigem geologischen 
Bau unterscheiden, die heihe des Czorsztyner Hauptkammes 
und die Reihe der Schloßklippe. Außerdem ıst noch eine 
dritte, weniger regelmäßig gebaute heihe im Nordosten der 
ganzen Klippenzone vorhanden und im südlichen Teile 
scheint selbst noch eine vierte Scholle angedeutet zu sein 
(vergl. Fig. 3). 

Die Czorsztyner Hauptklippe bildet einen schmalen 
und ungefähr 570 ım langen niedrigen Felskamm aus weißem 
Crinoidenkalk. An diesen lehnt sich an der Südseite ein 
schmales, steil südlich einfallendes, von Querbrüchen zer- 
schnittenes Band von Czorsztyner Kalk. Im Osten schliebt 
sich an den Hauptkamm eine abgesprengte große Klippe 
von weibem Crinoidenkalk und Tithon an, an der Opalinus- 
und Murchisonae-Schichten in undeutlichen Lagerungsver- 
hältnissen auftreten. Nach Westen hin löst sich dieser 
Kamm in drei kleinere Klippen von weißem Crinoidenkalke 
auf, von denen die mittlere von den grauen Fleckenmergeln 
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Fig. >. 


EEE, 


Detailkarte der Czorsztyner Klippen. 

Vertikal schraffiert: Opalinus- und Murchisonae-Schichten. 
Punktiert: Weißer und roter Crinoidenkalk (Bajocien und Bathonien. 
Schwarz: Üzorsztyner Kalk und Tithon. 

Weiß: Klippenhülle, Schiefer und Sandsteine der Oberkreide. 


Durchschnitt des Hauptkammes und der Schlossklippe von 


Czorsztyn. 
1. Weißer Crinoidenkalk (Bajocien. — 2. Roter Crinoidenkalk 
(Bathonien). — 3. Czorsztyner Kalk. — 4. Hellroter und weiber 
Tithonkalk. — 5. Dunkelroter schiefriger Tithoncrinoidenkalk. — 


6. Rote Schiefer und graue Fleckenmergel (Puchower Mergel) der 
Klippenhülle (Oberkreide). 
In dem unaufgeschlossenen Sattel zwischen dem Hauptkamme und 
der Schloßklippe liegen vielleicht Opalinus-Schichten. 
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der Opalinus-Schichten (mit Harpoceras opalınum, Phyllo- 
ceras tatricum, Posidonomya alpina) und schwärzlichen 
mergeligen Schiefern (Murchisonae-Schichten) unterteuft ist. 

Eine schmale unaufgeschlossene Einsenkung, in die 
sich vielleicht dıe Opalinus-Schichten, wahrscheinlich aber 
auch Hüllschiefer, hineinziehen, trennt den Hauptkamm von 
der Czorsztyner Schloßklippe. Diese Klippe zeist 
bei einer Länge von 220 m die größte Breite von ungefähr 
SD m und läßt von unten nach oben nachstehende Schichten- 


folge erkennen (vergl. Fig. 4): 
1. Weißer Crinoidenkalk, Dogger. 
2. Roter Crinoidenkalk, dünngeschichtet. 


3. Czorsztyner Kalk. Roter Knollenkalk mit zahlreichen 
schlecht erhaltenen Versteinerungen, besonders P’hylloceras 
silesiacum Opp., Kochi Opp., ptychoicum Qu., polyoleum ben., 
ptychostoma Den., isotypum Den., Lytoceras cf, montanım 
Opp., quadrisuleatum d’Orb., Haploceras Staszycii Opp., 
Oppelia compsa Opp., Waageni Zitt., Perisphinctes cf. geron 
Zitt., contiguus Cat, Aspidoceras cyelotum Opp., iphicerum 
Opp., acanthicum Opp., acanthomphalum Zitt., Terebratula 
diphya Col. (nach M. Neumayr). 


4. Hellroter und weißer Tithonkalk. Crinoiden-, Brachio- 
poden- und Aptychenbreecie mit Terebratula discissa Zitt., 
planulata Zitt., Bouei Zeuschn., carpathica Zitt., Mac Andre:via 
pinguieula Zitt., fraudulosa Zitt., Megerlea Wahlenbergi 
Zeuschn., ambitiosa Swess, tatrica Zitt., Bhynchonella Suessi 
Zitt., Zeuschneri Zitt., Hoheneggeri Suess, Agassizi Zeuschn , 
capillata Zitt. mach Neumayr). 


5. Dunkelroter schiefriger Tithoncerinoidenkalk mit 
Belemnites sp., Bhynchonella sp. An der Grenze zwischen 
4 und 5 nehmen einzelne Partien den petrographischen 
Charakter der berühmten Rogözniker Breccie an. 

Die Schichten der Czorsztyner Schloßklippe fallen steil 
(ungefähr 50°) nach Südsüdwesten ein und sind von mehreren 
Querbrüchen durehschnitten. Wenige Meter westlich der 
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Ruine ıst eine Querkluft zu verzeichnen, die mit zermalmten 
und geschleppten Partien von Czorsztyner Kalk erfüllt und 
an der der westliche Teil der Klippe um ungefähr 15 m 


Querverschiebung an der Westseite der Czorsztyner Ruine. 


1. Weißer Crinoidenkalk. — 2. Roter Crinoidenkalk. — 3. Czorsztyner 
Kalk. — 4. Hellroter Kalk, Tithon. — 5. Brachiopodenbreccie, Tithon. 


Fig. 6. 
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Querverschiebungen am Westende der Czorsztyner Sehlossklippe. 


1. Weißer Crinoidenkalk. — 2. kKoter Crinoidenkalk. — 3. Czorsztyner 
Kalk. — 4. Tithonkalk. 


aa, bb Verschiebungsklüfte. 


nach Süden verschoben ıst. Zwei noch bedeutendere, einander 
schneidende Verschiebungen sind am Westende der Schlob- 
klippe zu beobachten (siehe Fig. 5 und 6). 
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An ihrem Westende lösen sich die Özorsztyner Klippen- 
kämme in kleinere isolierte Klippen auf, die — vermutlich 
an Querbrüchen — ein wenig nach Süden verschoben er- 
scheinen und den Übergang zu den mächtigen Falstiner 
Klippenreihen vermitteln. Die Lagerung dieser kleineren 
Klippen zwischen der Czorsztyner Straße und dem Dunajec- 
flusse zeigt der beistehende Durchschnitt (Fig. 7). Während 
alle übrigen Klippen der Czorsztyner Gruppe nach Süden 
einfallen, läßt die südlichste Klippe dieses Durchschnittes, 
die als steile ammonitenreiche Felswand am Dunajecufer 
aufragt, ein inverses Einfallen nach Norden erkennen. 

Die Hüllschichten bestehen ım Süden, Osten und 
Westen der Czorsztyner Klippenreihen aus typischen 


Durehsehnitt der Klippen am Dunajecufer in Czorsztyn. 


1. Doggercrinoidenkalk. — 2. Czorsztyner Kalk und Tithon. — 
3. Oberkretazischer Hüllschiefer. — 4. Massigmürbe Sandsteine der 
oberkretazischen Klippenhülle. 


Puchower Mergeln. Man sieht diese rötlich-, grünlich- 
und graugefärbten, mit zahlreichen fukoidenartigen Flecken 
versehenen Mergelschiefer sowohl an der Straße wie an 
der Südseite der Schloßklippe am Dorfwege sehr schön 
aufgeschlossen. Stur fand hier Inoceramenreste. Auch diese 
Hüllschichten fallen vorwiegend nach Süden ein. Anders 
ist die Zusammensetzung der Klippenhülle im Norden der 
Klippenreihe. An der Straße und an den drei kleinen, von 
Norden und Nordosten nach Czorsztyn herabziehenden 
Bächen sind rote Schiefer in Verbindung mit grauen 
massigmürben oder grobbankisen Sandsteinen aufge- 
schlossen. Die Sandsteine enthalten Konglomeratlagen mit 
deutlichen gerundeten Fragmenten von grünlichem Horn- 
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steine und grauem Hornsteinkalke. Bald herrscht roter 
Schiefer, bald Sandstein vor. Ummittelbar nördlich vom 
Hauptklippenkamme gehen diese Sandsteine in eine Wechsel- 
lagerung von dünnschichtigen Sandsteinen und blaugrauen 
bis schwärzlichen Tonen über. Hier stehen die Schichten 
steil oder neigen sich selbst ein wenig nach Norden, 
während ım nächsten, westlich davon gelegenen Bachrisse 
eın Einfallen nach Süden, noch weiter westlich im Klusz- 
kowcer Bache wieder ein Einfallen nach Norden zu beob- 
achten ist. Mit diesen massigmürben Sandsteinen verbindet 
sich bei der kleinen Crinoidenkalkklippe an der Straße 
(Fig. 7) eine dünne Lage von grauem oder grünlichgrauem 
Mergelschiefer, ähnlich den echten Puchower Mergelschiefern. 
Hier sieht man zugleich die Hüllschichten deutlich unter den 
Crinoidenkalk der Klippe einfallen. 

Südlich von der Schloßklippe von Ozorsztyn sind zwei 
orobe Klippen der Hornsteinkalktazies entwickelt. Beide 
Züge sind östlich vom Dunajec 4 km weit ununterbrochen 
zu verfolgen; ihre wahre Ausdehnung ist noch viel größer, 
da sie nur durch die Erosionsfurche des Dunajec von ihrer 
westlichen Fortsetzung abgeschnitten sind. Zwischen diesen 
Klippenzügen der Hornstemmkalkfazies befindet sich eine 
unbedeutende und spärlich entwickelte Klippenreihe der 
versteinerungsreichen Fazies. 

Bei beiden Hornsteinkalkzügen sind die Schichten sehr 
steil gestellt und zeigen ım allgemeinen eine Neigung nach 
Norden. Der nördliche dieser Züge ist durch die mächtige 
Entwicklung von dunkelgrauen bis schwärzlichen Posidonien- 
schiefern mit zahlreichen Exemplaren von Posidonomya 
alpina und einzelnen schlecht erhaltenen Ammoniten aus- 
gezeichnet. Über diesen Schiefern liegen helle Hornstein- 
kalke mit zahlreichen, leider bis zur Unkenntlichkeit ent- 
stellten Ammoniten. 

Die südliche Hornsteinkalkmasse ist am Dunajee in 
steilen Wänden vorzüglich aufgeschlossen. Hier sind Posi- 
donienschiefer nicht deutlich entwickelt. Dagegen ist diese 
Klippe dadurch ausgezeichnet, daß sie in einer mächtigen 
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kompakten Folge von Hornsteinkalken sowohl tithonische 
(Belemnites cf. ensifer, Aptychus imbricatus) wie neokome 
Versteinerungen (Aptychus Didayi, Crioceras cf. Duvali) 
enthält, ohne daß zwischen den betreffenden Schichten eine 
deutliche Grenze erkennbar wäre. Sie liefert den unmittel- 
baren Beweis für die innige Zusammengehörigkeit von 
Tithon und Neokom, die ohne Unterbrechung ineinander 
übergehen. Von diesen Versteinerungen kann man allerdings 
nur die tithonischen ohne Schwierigkeiten in rötlichgrauen 
und dunkelgrauen Schiefern und Hornsteinen wieder finden. 
Die neokomen Formen treten viel seltener auf. Die am 
Dunajecufer zu beobachtende Schichtenfolge geht aus dem 
beistehenden Durchschnitte (Fig. 8) hervor. 

Auch die Hüllschichten sind hier vorzüglich aufge- 
schlossen. Unmittelbar an den Hornsteinkalk des südlichen 
Zuges grenzt grauer Inoceramensandstein an. Dieser Sand- 
stein ıst ziemlich kalkreich, von vielen weißen Spatadern 
durchzogen und ziemlich dünnschichtig. Er wechselt mit 
grauen, an einer Stelle auch mit roten etwas tonigen Mergeln 
und enthält in seinen tieferen Lagen konglomeratische 
Partien. Die Schichtflächen sind reich an geschlungenen 
„Hieroglyphen“ und an engmaschigen Paläodiktyen. Große 
Inoceramen, die hier im Jahre 1885 gefunden wurden, be- 
kunden das kretazische Alter dieser Schichten, deren Mäch- 
tigkeit ungefähr 50 m betragen dürfte. Die Inoceramen- 
Sandsteine werden nach oben von grünlichgrauen Mereel- 
schiefern vom Aussehen der Puchower Mergel überlagert, 
die unter eine kleine Hornsteinkalkmasse steil nördlich 
einfallen. Man könnte diese Masse für eimen im Mereel- 
schiefer emgeschlossenen großen Block halten; bei genauer 
Betrachtung überzeugt man sich aber, daß hier eine wirk- 
liche kleine Klippe (Fig. 8 9—!) vorliegt. Im Hangenden 
des Hornsteinkalkes erscheinen nämlich typisch entwickelte 
Fleckenmergeli mit Phylloceras opalinum, Phylloceras tatricum 
und Posidonomya alpina, ferner schwärzliche Schiefer mit 
Toneisensteinen (Murchisonae - Schichten). Den Abschlub 
dieser Klippe bildet eine Lage von grauem gefältelten Kalk- 
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schiefer. Der Hornstein im Liegenden der Opalinus-Schichten 
enthält keine Versteinerungen, vielleicht gehört er dem Lias 
an. Unweit dieser kleinen Klippe tritt im Talboden des 
Dunajec eine kleine Masse von rotem Özorsztyner Kalke auf 
und nahe dabei befinden sich im Dunajecbett einige Schroffen 
von weißem Crinoidenkalke, die zu der größeren Klippe des 
Schlosses Nedetz (Nedeezvar) führen. Auch im Osten der 
Klippe des Opalinus-Fleckenmergels schließen sich an der 
Berghöhe einige kleinere Klippen von Dogger-Crinoidenkalk 
und Özorsztyner Kalk an, von denen eine durch überstürzte 
Lagerung ausgezeichnet ist. Die größte dieser Klippen ist 
vom Talboden des Dunajec aus sichtbar. Offenbar bildet 
die kleime Klippe des Opalinus-Fleckenmergels ein Glied 
dieser Klippenreihe der versteinerungsreichen Fazies, die 
zwischen den beiden mächtigen Hornsteinkalkzügen weithin 
zu verfolgen ist, doch nur verhältnismäßig wenig Klippen 
enthält. 

Im Hangenden der Klippe der Opalinus-Schichten tritt 
zunächst eine wenig mächtige Lage von Sandstein von 
derselben Beschaffenheit wie im Liegenden der Klippe auf; 
dann folgen ohne deutliche Grenze schiefrige Sandsteine 
mit mehreren Konglomeratmassen. Diese Konglomerate sind 
durch ihren Reichtum an großen und kleinen Fragmenten 
von grünlichem und rötlichem Hornsteine und Hornstein- 
kalke ausgezeichnet. Eine Bank ist hier besonders bemerkens- 
wert, da sie fast nur aus Hornstemfragmenten besteht. 
Hieran schließen sich graue bankıge Sandsteine mit Kon- 
slomeratlagen an. 

Der beschriebene Aufschluß am Dunajec erscheint in 
mehrfacher Hinsicht bemerkenswert; er zeigt das steil nörd- 
liche Einfallen der mächtigen Hornsteinkalkmassen im 
Gegensatze zu der südlichen Fallrichtung der kleineren 
Klippen der versteinerungsreichen Fazies am Üzorsztyner 
Schloßberge, er läßt ferner die innige Verbindung von Tithon 
und Neokom einerseits, die scharfe Trennung dieser älteren 
Bildungen von den oberkretazischen Hüllschichten anderseits 
deutlich erkennen. Er zeigt sodann den Reichtum der Hüll- 
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schichten an Fragmenten der Klippengesteine und endlich 
erweist er auch, wie verfehlt es wäre, wollte man ım 
Klippengebiete konkordante Lagerung als Beweis für die 
Gleichalterigkeit von Schichtengruppen hinstellen; obwohl 
die Hüllsehichten konkordant über den Hornsteinkalken der 
großen Klippenmasse aufruhen, sodann konkordant unter 
die Opalinus-Schichten einfallen und sie wiederum konkordant 
überlagern, bestehen zwischen diesen Bildungen dennoch 
nicht nur gewaltige Lücken und bedeutende Altersunter- 
schiede, sondern auch eine große Denudationsperiode, als 
deren Ergebnis sich die Konglomerate der Hüllschichten 
unverkennbar darstellen. Das geologische Alter der Hüll- 
schichten ıst nicht nur durch diese Konglomerate, sondern 
auch durch Inoceramenfunde sichergestellt. 


Nördlich von den beschriebenen Aufschlüssen bei 
Czorsztyn streicht eine breite Gesteinszone von blaugrauen 
Tonen und kalkreichen Hieroglyphensandsteinen durch, die 
„nördliche Grenzzone“. Die petrographischen Bigentümlich- 
keiten dieser Schichten, ihre sekundären Faltungen und der 
vielfache Wechsel der Einfallsrichtung können am Bache 
von Kluszkowce und den östlich davon gelegenen Bach- 
rıssen, wie auch an der Straße nach Kroscienko gut be- 
obachtet werden. Diese Schichten, die weiter nördlich vom 
Magurasandstein überlagert sind, sind in Kluszkowce, auf 
der Höhe zwischen Czorsztyn und Kroscienko, von mehreren 
kleineren und einer größeren Masse von Amphibol-Andesit 
durchbrochen. Nahe der Straße gibt ein kleiner Steinbruch 
Gelegenheit, das Auftreten dieses Gesteins in der Natur zu 
beobachten. Die Straße von Czorsztyn nach Szezawnica be- 
wegt sich bis nach Kroscienko ausschließlich in der „nörd- 
lichen Grenzzone‘“, erst südlich von Kroscienko dringt sie 
am Dunajee für eine kurze Strecke in die eigentliche 
Klippenzone ein, um in Szezawnica wyZnia ın der nördlichen 
Grenzzone zu enden. 
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Zweiter Tag. 
Exkursion von Szezawnica wyZnia in die Pieniny.!) 

Der Badeort Szezawnica besteht aus einer unteren 
Anstalt (Miodzius) ım Tale des Ruskabaches und einer 
oberen ım Tale des Szezawny potok. Er ıst auf salzreiche 
Däuerlinge begründet, die im Tale des Szezawny potok ım 
der Nähe von Andesitgängen hervorsprudeln. 

Die Exkursion führt durch das Tal des Ruskabaches 
(Grajcarek) in den Dunajecdurchbruch. An den Ufern des 
Ruskabaches sınd ın Szezawnica wyZnia rote Schiefer ın 
Verbindung mit grauen bankigen Sandsteinen gut auf- 
geschlossen. 

An der Straße von Szezawnica wyznlia zum Dunajec 
stehen sekundär gefaltete schwärzliche Mereelschiefer mit 
dünnen Sandsteinlagen, graue Mergelschiefer, endlich rote 
Schiefer und graue massige Sandsteine an. Augenscheinlich 
entsprechen diese Schichten am huskabache und an der 
Straße demjenigen, die in Czorsztyn an der Nordseite der 
Schloßklippenreihe entwickelt sind. Nur die schwärzlichen 
Mergelschiefer erscheinen etwas fremdartig. In dieser Zone 
ragt bei der Mündung des huskabaches eine versprengte 
kleine Klippe der versteinerungsreichen Fazies aus dem 
Dunajee auf. 

Südlich von der Einmündung des Ruskabaches in den 
Dunajec befindet sich die berühmte Region der Pieninen im 
engeren Sinne, in der die Hornsteinkalkfazıes ihre massigste 
Entwicklung aufweist und wo die Klippenzone durch den 
Dunajec in einer mehrfach geschlungenen Schlucht von über- 
raschender Schönheit und Großartigkeit zum zweitenmal quer 
durchschnitten wird. Die Faziesentwicklung ist hier äußerst 
einförmig. Im Pieninenbache kommen weiße Orinoidenkalke 
vor; am Nordgehänge des Kronenberges, des Kulmmations- 


g „Pieniny“ ist von pien, das heißt Schaum, 
abzuleiten und bezieht sich auf die Schaumbildung der Flußwogen 
in den Engen und an den Stromschnellen des Durchbruchtales des 


!) Die Bezeichnung 


Dunajec. 
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punktes der Pieniny, und vielleicht auch am Ausgange der 
Pieniny erscheinen Posidonomyenschiefer. Im übrigen herr- 
schen ausschließlich höchst versteinerungsarme helle Horn- 
steinkalke. Es sind also nicht die stratigraphischen, wohl 
aber die großartigen tektonischen Verhältnisse, die uns hier 
fesseln. Die Aufschlüsse reichen hier von der Spitze des 
Kronenberges, also von 982 m, bis zum Niveau des Dunajec- 
flusses, das ist bis ungefähr 450 m. Vom Kulminationspunkte 
bis zum Dunajecspiegel sieht man die Hornsteinkalke in 
prallen Wänden aufgeschlossen, man sieht sie ferner im 
Dunajecbette von einem Ufer zum anderen streichen. Die 
oberkretazischen Hüllschiefer nehmen geringere Höhen ein, 
reichen jedoch in die Pieniny über 820 m hinauf. !) 

Eine große Zahl von Hornsteinkalkklippen streicht 
quer über den Dunajec; die mächtigeren Klippen werden 
zwei-, selbst dreimal vom Flusse durchschnitten, so daß die 
Orientierung beim erstmaligen Passieren dieses wundervollen 
Durchbruches Schwierigkeiten bereitet. Die Hornsteinkalke 
fallen im allgemeinen steil nach Norden ein: die prächtigen 
Wände mit den Schichtköpfen kehren sich dem Süden zu, 
während die steilen, von Nadelwäldern überzogenen Schicht- 
flächen nach Norden geneigt sind. Nebst diesem generellen 
nördlichen Einfallen beobachtet man sehr häufig sekundäre 
Faltungen von oft erstaunlicher Komplikation. Der den 
Fluß entlang führende Weg wird ununterbrochen Gelegenheit 
bieten, diese Verhältnisse zu beobachten, von denen die 
umstehende Abbildung Fig. 9 nur einen mangelhaften Begriff 
vermitteln kann. 


Uber das Verhältnis der Hüllschiefer zu den Klippen- 
kalken geben namentlich folgende Stellen näheren Aufschluß. 
Am Eingange in die Pieniny smd am rechten Dunajecufer 
südlich der Einmündung des Ruskabaches grobbankige Sand- 
steine im Verbande mit roten, bläulichen und «rünlichen 


‘) Wären sonach die Jurakalke der Pieniny wurzellose Massen, 
so müßten sie fast dreimal so tief in die oberkretazischen Hüllschiefer 
eingesunken sein, als sie aus ihnen hervorragen. 
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Hornsteinkalkklippen im Dunajecedurchbruch der Pieniny. 
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Mergelschiefern entwickelt, die einen großen Block von 
unreinem Hornsteinkalke einschließen und gegen die südlich 
folgende Hornsteinkalkklippe scharf abgesetzt sind. Die 
Schichtenfolge ergibt sich aus dem beistehenden Durch- 
schnitte Fig. 10 und dessen Erläuterung: 

l. Roter und bläulicher Schiefer. 


2. Grobbankiger Sandstein, zum Teil fest und massig, 
zum Teil in schiefrigen Kalksandstein und bläulichgrauen 
Schiefer übergehend. Konglomerate treten zurück. !) Gesamt- 
breite der Masse, die eine zusammengedrückte Mulde zu 
bilden scheint, ungefähr SO m. An der unteren Grenze be- 
findet sıch ein Block von unreinem Hornsteinkalke. 


Fig. 10. 
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Durehschnitt der Klippenhülle am rechten Ufer des Dunajec, 
südlich von Szezawnica wyZnia. 


Die Ziffern entsprechen denen des Textes. 


3. Unter der Kalkmasse 3 befindet sich ein wenig 
schwärzlicher Schiefer. 

4. kötliche und bläulichgraue gefältelte Kalkschiefer. 

5. Plattige und griffelige, außen grünliche oder gelbliche 
Kalkschiefer (wie in Huta), zuerst regelmäßig geschichtet, dann 
mäandrisch gefältelt; bei » rotgefärbt. 

6. Hornsteinkalkklippe, bei 7 treten schiefrige und 
kieselig-sandige, rauhe Bänke mit Flecken auf, die vermut- 
lich dem Posidonomyenschiefer angehören. 


!) In der Fortsetzung dieser Sandsteine am linken Ufer des 
Dunajec ist eine 2m mächtige Konglomeratbank enthalten. 
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Ein anderer Aufschluß der Hüllschiefer befindet sich 
in Huta, im Pieninendurchbruche (siehe Fig. 11). Nach 
Verquerung des Jurakalkzuges des Kronenberges passiert 
man südwärts eine kurze, aber äußerst massige Hornstein- 
kalkklippe; an diese lehnen sich Hüllschiefer in so breiter 
Entwicklung an, daß hier eine verhältnismäßig flache, von 
Ackerland und Wiesen überzogene Niederung entsteht, in 
der sich die kleine Ansiedlung Huta befindet. Man beob- 
achtet hier von Norden nach Süden folgenden Durchschnitt: 

1. Grauer leichtgefalteter Hornsteinkalk. 

2. Dünnschichtige, teils kieselige, teils tonige, rauh 
anzufühlende Kalkschiefer, äußerst reich an Flecken, vielleicht 
Vertreter der Posidonomyenschiefter. 


An diese Klippengesteine lagern sich diskordant an: 

a) Plattige, grünlichgraue kalkige Schiefer, übergehend 
in grünlichgraue plattige Sandsteine. Einfallen ziemlich flach 
südlich. 

b) Grünlichgraue Sandsteine, die in Mereelschiefer 
übergehen, reich an nuß-, faust- bis kopfgroßen gerundeten 
Geschieben. Die Geschiebe bestehen teils aus Kalkstein 
(Jurakalk), teils aus Quarzit und kristallinen Schiefern. 

c) Plattige Schiefer wie a. 

d) Geschiebesandstein wie b, Einfallen nach Südosten. 

e) Graue Mergelschiefer mit dünnplattigen, feinkörnigen 
Sandsteinen mit klemen Hieroglyphen. 

f) Jenseits der Mündung des Hutabächleins erscheinen 
dünnschichtige, plattige, tlachwellige Kalkschiefer von grün- 
lich- und gelblichgrauer, auf frischem Bruche bläulichgrauer 
Farbe. Quer zum Streichen verlaufen regelmäßig weiße 
Kalkspatadern. Die Schichtflächen zeigen häufig limonitische 
Flecken, ähnlich wie die Oberkreideschichten der Tatra. 
Die Ausdehnung dieser Partie ist im Durchschnitte der 
Übersichtlichkeit halber stark verkleinert. 

9) 2m mächtige Linse von feinkörnigem Sandsteine 
mit Pyritknauern. 


— llle — 


Pieninische Klippenzone und Tatragebirge. 


> 


Fig. 11. 


lippenhülle in Huta im Pieninendurcehbruche., 


Die Ziffern und Buchstaben entsprechen denen des Textes. 


Entwicklung der 
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h) Graue Schiefer und schiefrige Kalke, sekundär 
gefaltet. 

i) Plattige Schiefer. 

1) Hornsteinkalkklippe. Einfallen ziemlich steil nach 
NNW. Die Kalke enthalten an der Stelle, wo der Dunajec 
im spitzen Winkel umbiegt, nicht selten Crmoidenstielglieder. 

Die Hüllschiefer von Huta nehmen in ıhrer östlichen 
Fortsetzung bei Lesnitz mächtige Sandsteinlagen und rote 
Schiefer auf. Nach Westen hin tauchen aus den Schiefern 
von Huta am linken Ufer des Dunajec einige kleinere Horn- 
steinkalkklippen auf, die man in der letzten Dunajecschlinge 
passiert. Aus der Dunajecenge heraustretend, gewinnt man 
auf ungarischem Boden bei Rotkloster an der Mündung des 
Lipnikbaches in den Dunajece einen überaus malerischen 
Ausblick auf den dreizinkigen Kronenberg (Try koruny, 
drei Kronen). Der Lipnikbach schließt hier den südlichsten 
Teil der Klippenzone auf. Er durchsetzt südlich von Rot- 
kloster die Fortsetzung jener Hornsteinkalkklippe (1 ım 
Durchschnitte Fig. 1{), die wir im Dunajecwinkel südlich 
von Huta angetroffen haben. Im Lipniktale geht der Horn- 
steinkalk in Kalkschiefer, ähnlich den Posidonomyenschiefern, 
aber ohne Versteinerungen, über. Sein Einfallen ist hier 
nach Süden gerichtet. Die an diese Klippe südlich an- 
grenzenden Hüllschichten, Mergelschiefer und Sandsteine, 
fallen zunächst gegen den Klippenkalk ein, nehmen aber 
bald die entgegengesetzte Fallrichtung an und zeigen eine 
ähnliche petrographische Beschaffenheit wie in Huta. Bei 
der kleinen Badeanstalt Szmerdsonka oder Korona- 
heey-fürdö umschließen sie grobbankige Sandsteine, 
schwärzliche und graue Schiefer, endlich auch rote Schiefer. 
In diesen Schiefern entspringt eine unbedeutende kalte 
Schwefelquelle, die zur Entstehung des kleinen Badeortes 
Szmerdsonka Anlaß gegeben hat. 

Ungefähr 500 m südlich von Szmerdsonka befindet 
sich die Südgrenze der Klippenzone. Deutlicher als hier ıst 
diese Südgrenze etwas weiter östlich am Ausgange des 
Haligöczer Baches und des unmittelbar westlich davon be- 
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‘findlichen Bächleins zu beobachten. An der letzteren Stelle 
bestehen die oberkretazischen Hüllschichten aus ziemlich 
flach nach Süden einfallenden hellgrauen bis grünlichgrauen 
‚Kalkschiefern, entsprechend den Puchower Mergeln, an die 
sich mit ähnlicher Neigung, aber diskordant, die dunklen 
olänzenden Schiefer des Alttertiär anschließen (siehe Fig. 12). 
Einige Schritte vom Kontakte entfernt erscheint im Schiefer 
eine konglomeratische Sandsteinbank mit vereinzelten Num- 
muliten. Im Halisöczer Tale sind die Puchower Mergel viel 
steiler aufgerichtet. 

Gegenüber dem Ausgange des Halieoczer Tales erhebt 
sich eine mächtige, durch eigentümliche Felsformen auf- 
fallende Klippe (Fig. 15). Graue bituminöse, von vielen Spat- 


Durchsehnitt am Südrande der Klippenzone bei Haligöez. 


sy Bruch an der Südgrenze der Klippenzone. 


1. Oberkretazische hellgraue Kalkschiefer. — 2°. Konglomeratbank. 
— 2. Schwarzer Schiefer des Alttertiär. 


adern durchzogene dolomitische Kalke setzen die östliche, 
etwas hellere, zum Teil knollige Kalke die westliche Partie 
zusammen. Dazwischen verläuft ım Winkel zur Längs- 
erstreckung der Klippe eine schmale Zone von grauen Quarz- 
sandsteinen des Keupers (?) und von Grestener Schiefern mit 
Terebratula yrestenensis?, welche den einzigen Anhaltspunkt 
bilden, um die östliche Partie dieser Klippe als triadısch, 
die westliche als liasisch anzusprechen. Den interessantesten 
Teil dieser Klippe bilden die erwähnten Quarzsandsteine und 
Schiefer mit Teerebratula grestenensis (2). Leider treten aber 
diese Schichten an so steilem Felsgehänge auf, daß eine 
Begehung dieser Partie mit mehreren Personen nicht durch- 
führbar ist. Wir umgehen die Klippe von Osten her auf 
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einem Wege, der über grünlichgraue und rote Hüllschiefer 
allmählich zur Höhe führt. 

Im Norden dieser Klippe nehmen auch Eozänbildungen 
an der Zusammensetzung der Klippenhülle erheblichen An- 
teil. Sie bestehen vornehmlich aus Konglomeraten von 
auberordentlicher, mehrere hundert Meter erreichender Mäch- 
tigkeit, die in Konglomerat - Sandsteine und mittelkörnige 
graue »MSandsteine mit Nummuliten übergehen und den 


Fig. 13. 
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Kartenskizze der Haligöezer Klippe und der eozänen Konglomerat- 
masse (Pseudoklippe) der Aksamitka. 
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Vertikal schraffiert: Triaskalk und Dolomit. — Punktiert: Keuper- 
quarzıt, — Schwarz: Grestener Schichten. — Horizontal schraffiert: 
Liaskalk. — Diagonal schraffiert: Eozänkonglomerat. — Diagonal 


dichtschraffiert: Alveolinenkalk und Konglomerat. — Vertikal dicht- 

schraffiert: Schwarzer alttertiärer Schiefer und grauer Sandstein des 

Alttertiär südlich der Klippenzone. — Weiß: Oberkretazische Klippen- 
hülle (mit Ausnahme des Talbodens des Lipnikbaches). 


4 km langen und bis zu 1 km breiten Bergzug der Aksamıtka 
und Tokarnia zusammensetzen. Die Geschiebe dieses Kon- 
olomerats sind größtenteils kalkiger Natur wie bei dem 
echten Sulower Konglomerate der Kerngebirgsumsäumungen. 
An vielen Stellen wittern aus der bröckeligen und leicht 
zerfallenden Konglomeratmasse kleine klippenähnliche Fels- 
kegel als „Pseudoklippen“ heraus. Im westlichen Teile des 
Konglomeratzuges ist die Mächtigkeit des Konglomerats 
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sehr stark reduziert und erscheint hier ein hellgrauer, riff- 
artig hervortretender Kalkstein, der zahlreiche Forammiferen, 
besonders Alveolinen und schlecht erhaltene Korallen, ent- 
hält. Die äußere Form auch dieser merkwürdigen Kalkmasse 
ist die einer echten Klippe. Man erkennt aber bei näherer 
Betrachtung, daß eine Lage dieses Kalksteins hollblöcke 
umschließt und findet Übergänge von der riffartigen Kalk- 
masse zum Konglomerate. Allem Anscheine nach entspricht 
die Alveolinenkalkmasse einer reineren und riffartigen Aus- 
bildung des Bindemittels des Eozänkonglomerats.!) 

Von der Höhe des Konglomeratzuges nach Norden 
absteigend, gelangt man bald in das Gebiet der ober- 
kretazischen Hüllschiefer von Lesnitz. Ikote und grünliche 
kalkreiche Schiefer, graue kalkige Schiefer mit dünnen Sand- 
steinbänken, grobe Sandsteinbänke in Verbindung mit roten 
Schiefern bilden hier die Fortsetzung der Schiefer von 
Huta. Die betreffenden Schichten sind vom Lesnitzbache gut 
aufeeschlossen, der in dem leicht denudierbaren Gelände 
dieser Schiefer entsprinst, um dann in einem prächtigen 
epigenetischen Tale eine mächtige Hornsteinkalkklippe zu 
‚durchschneiden und in den Dunajec zu münden. Wir gelangen 
durch dieses Tal in den Dunajeedurchbruch und von hier 
auf galizischem Boden an den Ausgangspunkt unserer Ex- 
kursion. 


!) Ein ähnliches Gestein wie hier ist am Südabhange der 
Tatra mit dem Nummulitenkonglomerate verbunden. 

Der bis zu S9 m hohe eozäne Bergrücken gewährt eine 
ungemein anziehende Fernsicht. Nach Osten hin sieht man die 
Klippen bis gegen Lublau hinstreichen; es fallen besonders einzelne 
größere Klippen auf, wie der Rabstyn und die Visoka, die „Zer- 
splitterungsgebiete“ mit ihren zahlreichen, aber viel kleineren Klippen 
verschwinden zum Teil wegen der zu großen Entfernung oder sind 
durch höhere Bergrücken verdeckt. Im Westen tauchen die vom 
Dunajee durchschnittenen Hornsteinkalkmassen der Pieniny auf, im 
Süden erheben sich die kühnen Spitzen der Osttatra, im Norden der 
langgedehnte Bergzug der alttertiären Magurasandsteine, auch dieser 


od 


die Klippenzone überragend. 
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Dritter Tag. 

Exkursion zur Klippengruppe von Jaworki und nach Szlachtowa. 

‚Besichtigung der Andesitgänge im: Badeorte Szezawnica. 

Östlich von ‘den Hornsteinkalkklippen der Pieninen 
im engeren Sinne ist die Klippenzone in der Gegend von 
Szezawnica und Szlachtowa verhältnismäßig arm an Auf- 
rasungen älterer Gesteine. Erst in Jaworki tauchen wieder 
Jurakalkmassen in größerer Zahl und reicherer Gliederung auf 
(Fig. 14). Den Mittelpunkt dieser Klippenentwicklung bildet 
eine große flachkuppelförmige Klippe, die vom Kamionka- 
bache in einem epigenetischen Tälchen quer durchschnitten 
wird (Fig. 15). Die Länge des Felseinschnittes beträgt 700 m, 
die Breite der nachweisbar- zusammenhängenden Feismasse 
1km. Das Wasser des Baches rinnt über weißen Orinoidenkalk 
ab; zu beiden Seiten erheben sich bedeutende. Wände von 
weißem Crmoidenkalke und oben liest darüber eine wenig 
mächtige Decke von rotem Knollenkalke, der nach Osten und 
Westen flach abfällt und zugleich eine schwache Neigung 
nach Norden aufzeigt (vergl. Fig. 16). An der Ostseite ver- 
schwinden die Czorsztyner Kalke sehr bald unter einer 
dünnen Decke ven roten Schiefern und Fleckenmergeln. 
Das Absinken des Klippenkalkes und sein Untertauchen 
unter die Hüllschiefer scheinen nicht nur die Folge der 
Schichtenneigung, sondern auch von kleinen Verwerfungen 
zu sein. Die versunkenen Jurakalke bleiben an der Ostseite 
der großen Klippe weithin von Hüllschiefer verdeckt, nur 
an das südöstliche Ende schließt, sich ein, Klippenzug an, 
der in ziemlich dichtem Schwarne gegen Bialawoda streicht, 
den wir aber hier nicht verfolgen können. 

Wir wenden uns vielmehr der Partie im Süden der 
Hauptklippe zu, wo zunächst mehr ere kleinere Klippen von 
rotem Üzorsztyner Kalke erscheinen, 

Die höher oben auft: etenden befinden sich so, ziemlich 
im Niveau. der 'Czorsztyner Kalkdecke der Hauptklippe, die 
tiefer gelegenen Partien stellen anscheinend abgesunkene 
Partien dieser Decke vor. Noch weiter südlich folgt eine 
Reihe von ziemlich großen Klippen von weißem Crinoiden- 
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kalk, zwischen welchen sich kleine Partien von hellem 
Fleckenkalk, wahrscheinlich Opalinus - Schichten, befinden. 
Sie erscheinen in der Seehöhe von ungefähr 760 m, während 
der weiße Crinoidenkalk der Hauptscholle die Höhe von 
560 —700 ın einnimmt. Dieser Höhenunterschied kann zwar 
zum Teil durch das schwache Ansteigen der ganzen Jura- 
scholle nach S erklärt werden; wahrscheinlich sind aber 
außerdem kleine Brüche mit leichter Senkung der nördlichen 
Partie anzunehmen, die durch zwischen- und aufgelagerte 
Hüllschiefer verdeckt werden.!) 

Von der Hauptklippe abgesprengte Partien treten auch 
nordwestlich von dieser in größerer Zahl auf. Die der Haupt- 


Fig. 16. 
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Nordsüdlicher Durchschnitt der grossen Klippe von Jaworki, 
entlang dem Kamionkabache. 


[9] 


1. Crinoidenkalk. — 2. Czorsztyner Kalk. — 3. Oberkretazische 
Klippenhülle. 


klıippe benachbarten Klippen bestehen vorwiegend aus 
Czorsztyner Kalk, die ferner liegenden vorwiegend aus 
weißem Crinoidenkalk; es bestehen aber so viele Ab- 
weichungen von dieser Regel, daß man annehmen muß, dab 
die Juragesteine hier einer noch stärkeren Zerstücklung aus- 
gesetzt waren als an der Südseite der Hauptklippe. 


!) Der auf Taf. VII im Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1890, 40. Bd., 
enthaltene Lichtdruck gibt eine gute Vorstellung von dem Auftreten 
dieser Klippen und läßt auch am rechten Rande den äußersten Ab- 
schnitt der fast horizontal gelagerten Czorsztyner Kalkdecke der 
Hauptklippe von Jaworki erkennen. 
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Die Klippen am Nordwestrande der Gruppe lassen ein 
leichtes Einfallen gegen die Hauptklippe erkennen. Besonders 
auffallend ist die Tatsache, daß eine dieser Klippen über- 
kippte Lagerung und dabei dennoch die gleiche Neigung 
aufweist wie die benachbarten nichtüberkippten Klippen. 
Die Klippen im Krupianabache westlich der Hauptklippe 
zeigen schwer deutbare Lagerungsverhältnisse. Es kommen 
hier Fleckenkalke vor, die vermutlich den Opalinushorizont 
vertreten, ferner die schwärzlichen Schiefer und Toneisen- 
steine des Murchisonae-Horizonts mit Posidonomya alpina, 
Phylloceras tatricum und Harpoceren. Endlich sind auch 
im Haupttale von Jaworki bei der Kirche eimige kleine, 
gegen die Hauptklippe geneigte Tithonklippen vorhanden, 
von denen eine dadurch bemerkenswert ıst, daß sie dıe dis- 
kordante Anlagerung der Hüllschiefer an den Klippenkalk 
besonders deutlich erkennen läßt. 

Die Klippengruppe von Jaworki besteht demnach aus 
einer großen massigen Hauptklippe, die von einer Anzahl 
kleinerer Klippen umgeben ist (vergl. Fig. 17). Die große 
Hauptklippe bildet em überaus flaches kuppelförmiges 
Gewölbe, das zugleich ein wenig nach N geneigt und von 
nur geringfügigen Brüchen durchsetzt ist. An ihren Rändern 
ıst diese Scholle durch größere Brüche begrenzt und ebenso 
dürften die kleineren Randklippen der Umgebung der großen 
Scholle untereinander durch Brüche abgegrenzt sein, die ın 
ihrer Gesamtheit ein ziemlich verwickeltes Bruchnetz zu 
bilden scheinen. Diese abgesprengten Randklippen sind durch 
die nacholigozänen tektonischen Einwirkungen in höherem 
Mabe betroffen und in ıhrer Lagerung beeinflußt worden 
als die massige Hauptklippe. | 

Die Hüllschichten der Klippengruppe von Jaworki 
sind namentlich am Nordrande gut aufgeschlossen. Am Süd- 
rande sind besonders Konglomeratsandsteine entwickelt. Im 
Krupianabache schwellen die Konglomeratsandsteine zu 
großer Mächtigkeit an und sind von einem Andesitgange 
durchsetzt. Im untersten Teile des Krupianabaches treten 
schwarze glänzende Schiefer .in Wechsellagerung mit dünn- 
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bankigen Sandstemen auf. In einer schmalen, vom Ruska- 
bache wiederholt angeschnittenen Zone erstrecken sich diese 
Gesteine bis nahe an Szezawnica. Ihre petrographische Ahn- 
lichkeit mit den Alttertiärgesteinen südlich der Klippenzone 
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Kartenskizze der Klippengruppe von Jaworki. 
Punktiert: Dogger-Crinoidenkalk. — Schwarz: Czorsztyner Kalk 
und Tithon. — Vertikal schraffiert: Hornsteinkalk. — Weiß: Ober- 
kretazische Klippenhülle. — Horizontal schraffiert: Bankiger Sand- 


stein. — Diagonal schraffiert: Schiefer und Sandstein der nördlichen 
Grenzzone (Alttertiär). — Gekreuzt: Andesit. 


Maßstab ungefähr 1.: 30.000. 


ist so groß, daß man ihre Zugehörigkeit .zum Alttertiär für 
wahrscheinlich halten muß. Leider haben sıe bisher keine 
Versteinerungen ergeben. In dem obigen Kärtchen (Fig. 17) 
wurden- sie mit den oberkretazischen Hüllschiefern vereinigt. 
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Am Rückwege von Jaworki über Szlachtowa nach 
Szezawnica wird wiederholt Gelegenheit gegeben sein, das 
Eingreifen der roten Schiefer der Klippenhülle in graue 
srobbankige oder selbst massige Sandsteine und Konglomerate 
genauer zu verfolgen. Eine besonders interessante, schon 
von L. Zeuschner eingehend gewürdigte Stelle befindet 
sich am rechten Ufer des Ruskabaches in Szlachtowa. Am 
Steilgehänge ist hier eine 2—83 m mächtige, sehr steil nach 


Fig. 18. 
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Klippenhülle am Steilgehänge des Ruskabaches in Szlachtowa. 


a Schwarze Schiefer mit dünnen elimmerreichen Sandsteinbänkchen. 

— b Konglomeratsandstein. — c Schmutzigrote und dunkelgrünliche 

Schiefer mit Hornsteinkalkfragmenten. — d Konglomerat- und 

Breccienlage mit Bruchstücken von Hornstein und Czorsztyner Kalk. 
| — e Sandstein. 


NNW einfallende und aus großen Bruchstücken von grauem 
Hornsteinkalk und rotem Czorsztyner Kalk bestehende Breceie 
aufgeschlossen (Fig. 18). Die Bruchstücke sind faust- bis 
kopfgroß und lassen sich aus der gemeinsamen Masse ziemlich 
leicht herauslösen. Sıe enthalten nicht selten Belemniten 
und große punktierte und imbrikate Aptychen, stammen 
also bestimmt aus jurassischen Schichten. Darunter liegen 
schmutzigrote und dunkelgrünliche Schiefer und unter diesen 
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Konglomeratsandsteine und schwarze Schiefer. Sowohl Schiefer 
wie Sandsteine enthalten zahlreiche große Einschlüsse von 
Hornstein und Hornsteinkalk, von denen einer die Größe 
einer kleinen Klıppe erreicht. 

Diese Schichtenfolge des Steilgehänges ist auch am 
Flußufer selbst aufgeschlossen (Fig. 19). Man beobachtet 
hier schwarzen kleinblättrigen, schüttigen Schiefer mit 
dünnplattigem, überaus elimmerreichem Sandsteinschiefer 
und kalkhaltigem Sandsteine, an den sich oben eine un- 
oefähr 5 m mächtige Masse von gebändertem grün- 


Fig. 19. 
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Klippenhülle am Ruskabache in Szlachtowa. 
a Schwarzer kleinblättriger Schiefer. — 5 Schiefer und glimmer- 
reicher Sandstein. — c Schmutziggrünlicher, schwärzlicher und röt- 
licher Schiefer mit Hornsteinbruchstücken. — A 5m mächtige Masse 


von grauem Hornsteinkalk, grünlichem und rötlichem Hornstein mit 
Aptychen (Einschluß). 


lichen und rötlichen Hornsteine und Kalksteine anschließt. 
Dadurch, daß diese Masse eine S-förmige Biegung macht, 
wird im unteren Teile des Aufschlusses ein Raum frei- 
gelassen, der mit grauem Sandstene und kleinblättrigem 
Schiefer mit einzelnen Hornsteineinschlüssen ausgefüllt ist. 
Die gekrümmte Hornsteinkalkmasse löst sich im Hangenden 
ın einzelne von Schiefer umhüllte Blöcke und Butzen auf. 
Die rot- und grünlichgefärbten Schiefer nehmen nach oben 
überhand und enthalten einzelne Hornstein- und Hornstein- 
kalkblöcke eingestreut. Sowohl diese Blöcke wie auch die 
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große Kalk- und Hornsteinmasse führen große imbrikate 
Aptychen, so daß ihre Herkunft aus dem obeijürassischen 
Klippenmaterial sichergestellt ist. 

Die merkwürdigen Verhältnisse dieses Aufschlusses 
sınd kaum anders zu verstehen, als daß man _die große 
Hornsteinkalkmasse, trotzdem sie scheinbar parallel zwischen 
Schieter eingelagert ist, als Einschlüßblock deutet, der sich 
nur durch bedeutendere Größe von den zahlr eichen kleineren 
Einschlüssen dieser Art unterscheidet. 


Ähnliche, 1-2 m mächtige Fragmente wie diese lagern 
auch weiter flußabwärts bei Malınowa am linken Ufer des 
huskabaches zwischen roten Schiefern, Sandsteinen und 
Konelomeraten. 

Hier sind folgende südlichfallende Schichten auf- 
geschlossen: 


Grobbankiger Sandstein. 

Roter Ton, 20 m. 

Massiger, mit einer groben Konglomeratbank beginnen- 
der Sandstein, zirka 60 m. 

Roter und grünlicher Ton. 

Hornsteinkalk-Einschluß, 1 »n. 

Roter Schiefer. 

Weißer Hornsteinkalk, 2 ın. 

Roter Schiefer. 

Grobbankiger Sandstein. 

Schwärzlicher Schiefer mit einer Lage von grob- 
bankıgem Sandstein und rotem Ton, zusammen ungefähr 
8 m mächtig. 

Grobbankiger Sandstein, sehr mächtige. 

Rote und schwärzliche Schiefer. | 

Massige und grobbankige Sandsteine mit Konglomerat- 
bänken. 


Auch am rechten Ufer der Ruska steht gegenüber 
der in Fig. 19 dargestellten Partie eine kleme Hornstein- 
kalkmasse an, die aus weißem südlichfallenden Kalke be- 
steht, unter welchem einige Bänke von rotem Hornsteine 
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und rotem kieseligen Schiefer liegen. An diese grenzen 
steilgestellte sandige Schiefer, schwärzliche und grünliche 
Schiefer, die allmählich eine entgegengesetzte Fallrichtung 
annehmen. Im Hangenden des weißen Kalkes scheinen zu- 
nächst rote und grüne Schiefer aufzutreten. Dann folgen 
Konglomerate und Konglomeratsandsteine, die auch Blöcke 
von kristallınen Gesteinen enthalten. | 

Endlich kommt auch ım Palkowskibache, der hier 
von Süden her in die Ruska mündet, eine derartige, ver- 
mutlich als Einschluß zu deutende jurassische Hornstein- 
kalkpartie vor. In diesem Bache sind zuerst graue Schiefer 
und dünnschichtige Hieroglyphensandsteine zu sehen, die 
in rote Schiefer übergehen. Diese umgeben eine im Bach- 
grunde erkennbare, ungefähr 1 m breite weiße Kalkmasse, 
weiter südlich erschemen mächtige Konglomeratsandsteine 
mit Blöcken von Hornsteinkalk und von verschiedenen 
krıstallinen Gesteinen und endlich schwärzliche Schiefer 
und elimmerreiche Sandsteine, die von Andesit durchbrochen 
und am Kontakte in schmutzisgrünliche gestreifte Jaspise 
umgewandelt sind. Der Andesit ist sphäroidisch abge- 
sondert. 

Die Gesamtheit der hier beschriebenen, so block- 
reichen Hüllschichten dürfte wohl als oberkretazisch zu 
betrachten sein, obwohl eine namhafte Ähnlichkeit mit den 
alttertiären nummulitenführenden Sandsteinen und roten 
Schiefern nıcht übersehen werden kann. A. von Alth fand 
in den Konglomeratsandstemen bei der Brücke über den 
Sıelskibach ın Szlachtowa Bruchstücke von Inoceramen und 
dies gewährt, wenn sich diese Inoceramen nicht etwa auf 
zweiter Lagerstätte befinden, auch einigen paläontologischen 
Anhalt: für das oberkretazische Alter dieser Schichten. Die 
schwarzen Schiefer enthalten am Ruskabache eine konglo- 
meratische Lage mit Pentacrinus - Gliedern und Selachier- 
zähnchen. 

Beı Malınowa kommt ein auffallend heller dichter oder 
feinkörniger Andesit mit HEinschlüssen von verändertem 
‚Schiefer vor, | 
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Von Malinowa bewegt man sich bis Szezawnica in der 
J,one der grobbankigen Sandsteine und roten Schiefer, bıs 
man bei der Badeanlage den Bereich der nördlichen alt- 
tertiären Grenzzone betritt. Diese besteht aus hellgrauen 
Schiefern, schietrigen und grobbankigen Hieroglyphensand- 
steinen mit Spatadern und harten, ziemlich massigen Sand- 
steinen. Plattige graue, mürbe Sandsteine mit Kohlen- 
teilchen und verkohltem Pflanzendetritus und Konglomerate 
treten etwas seltener auf. Diese Schichten, die ın allen 
Tälern nördlich von Szlachtowa und Jaworki aufgeschlossen 
sind, sind auch im Szezawny potok in der oberen Badeanlage 
von Dzezawnica bequem zugänglich, Sie herrschen auch noch 
‚bei der Bachteilung oberhalb der Badeanlage und werden 
erst höher oben vom Masurasandstein überlagert. Unweit 
nördlich der Bachteilung tritt im östlichen Arme brauner 
stark zersetzter Andesıt mit Sandstein- und Tonemschlüssen 
auf. Im westlichen Zuflusse des Szcezawny potok erscheinen 
zwei Intrusivmassen, von denen eine mit dem Andesiteange 
des östlichen (Zdziarski) Zuflusses im Zusammenhange steht, 
während die andere in die mächtige, undeutlich plattig ab- 
gesondeıte und schlierenreiche Gangmasse des Berges Bryjarka 
übergeht. Ein dritter, vollständig zersetzter Gang befindet 
sich am Südfuße der BryjJarka an dem Promenadenwege 
zwischen Miodzius und der oberen Anstalt, 


Vierter Tag. 
Von Szezawnica über Nowytarg nach Zakopane, Ankunft in Zakopane 
4 Uhr nachmittags, 

Auf der Fahrt von Nowytarg (Neumarkt) nach Zakopane 
wird die Klippenzone bei Szafflary gekreuzt. An der Bahn 
sind einige unbedeutende Aufschlüsse zu sehen. Nach Ver- 
querung der Klippenzone gelangt man in die innerkarpathische 
Senkung zwischen Klippenzone und Tatra, die mit verhältnis- 
mäßig flachlagernden, ungefalteten alttertiären erauen und 
schwärzlichen Schiefern und plattigen Sandsteinen ausgefüllt 
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ist. An mehreren Stellen sieht man die Alttertiärschichten 
zuerst von der Klippenzone flach südlich gegen die Tatra 
zufallen und gelangt dann zwischen Poronin und Zakopane 
in die entgegengesetzt geneigte Zone, wo das Alttertiär von 
der Tatra flach nach Norden gegen die Klippen abfällt. 
Die Ortschaft Zakopane liest am Nordfuße der Tatra auf 
flachem Plane weit ausgebreitet. Unter der wenig mächtigen 
Schotterdecke bemerkt man in einzelnen Flußrissen die flach 
nach Norden einfallenden schwarzen Schiefer des Alttertiär. 


Fünfter Tag. 
Exkursion von Zakopane über Kopa Krölowa und Kopa Magory zum 

Liliowe-Passe. (Hierzu die Durchschnitte, Fig. 20 u. 21.) 

Der Ausgangspunkt der Exkursion, Kuznice, der Sitz 
der Gutsherrschaft Zakopane, liegt in der subtatrischen 
Mulde (S,) auf den Sandsteinen und gelblichen und schwärz- 
lichen Schiefern der unterliasischen Grestener Schichten. 
Durch den oberen Teil der Ansiedlung streichen Kössener 
Schichten als Liegendes der Grestener Schichten und sind 
von buntem Keuper und Triasdolomit der Antiklinale A, 
unterteuft. Die Kössener Schichten enthalten hier zahlreiche 
Exemplare von Terebratula gregaria. 

Der Anstieg von Kuznice zur Kopa Magory führt 
anfangs aus dem Triasdolomit der Antiklinale A, in das 
Hangende, den bunten Keuper, die Kössener und Grestener 
Schichten. Man verquert hier ein Profil, in dem der Keuper 
durch eine deutliche Zweiteilung in eine tiefere, aus weißem 
und rötlichem Sandsteine, und eine höhere, aus rotem Schiefer 
bestehende Partie ausgezeichnet ist. Über dem Keuper zeigen 
die rhätischen Schichten eine ziemlich mächtige und normale 
Ausbildung. Das Detail der Schichtenfolge geht aus dem 
auf Seite 50 befindlichen Durchschnitte Fig. 22 hervor. 

Von hier aus beweet sich der Anstieg 800 m lang 
ungefähr an der Grenze zwischen buntem Keuper und Rhät, 
um dann wieder in das Liegende zu führen und den bunten 
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Fig. 20. 


Goryczkowa- Kasperowa- 
Tychatal. kamm. kessel. 
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Durchschnitt der Kalkzone des Tatragebirges an der Ostseite des Bistrytales in Zakopane. 


Zeichen-Erklärung. 


l. Granit. — la. Granit mit schiefriger Struktur. — 3. Permquarzit. — 4. Untertrias. -- 5 

kalk), subtatrisch. — 6. Bunter Keuper, subtatrisch.h — 7. Rhätische Kalke mit Ter. gregaria. 

Schichten, Unterlias. — 9. Hochtatrischer Liasjurakalk. — 15. Oberkreide. — 16. Nummulitenk 
2 — 17. Schiefer und Sandstein, Obereozän. 

I, II, IIL Überschiebungsflächen. — 44, Ay, A,, A, Hauptantiklinalen — S 


. Triasdolomit (Muschel- 


8. Grestener 


alk und Konglomerat. 


1» 5 S, Hauptsynklinalen. 
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Fie. 22. Bistratal in 
Kuznice, Zakopane. 
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Normalentwieklung der rhätischen Stufe am Wege vom Zakopaner Eisenwerke zur Olezyskoalpe. 


1. Trias-(Muschelkalk-)Dolomit. 


2. Keuper. 


9a. Weißer Sandstein. 


2b, Roter Schiefer. Die Mächtigkeit des Keupers ist hier 


zu gering angegeben. 


3. Rhätische Stufe, zusammen zirka 35 m mächtig. 


3a. Schwarzgrauer Mergelschiefer, zirka 8 m. 


3/. Wechsellagerung wohlgeschichteter Kalkbänke mit 
Schiefermassen, Terebratula gregaria. 

39. 1m mächtige Bank von sandigem Kalkstein mit Ver- 
steinerungen. 


4. Unterlias, Grestener Schichten. 
4a. Kalkiger Sandstein, !/, m. 
4b. Gelblichgrauer Mergelschiefer, 2 m. 
4c. Kalkiger Sandstein, 1—5 m mächtig. 
4d. Gelblichgrauer, dunkler Schiefer, 2 m. 


yy 17 Te hä T > 37 > a 5 . . . 0 
3b. Blaugraue knollige Kalkbänke, 2m, einzelne Bänke 4e. Quarziger Sandstein, etwas schiefrig, 1m. 


bis !/; m mächtig. Terebratula gregaria. 
3c. Schwarzer Schiefer, I m. 


3d. Schiefiige Kalklagen, zirka 3 m. 


4f. Gelblicher und schwäızlichgrauer Schiefer, 5 m. 
4g. Sandstein, !/, m. 

4h. Schiefer, 2 m. 

4i. Sandstein, !/, m. 


3e. Diehte Kalkbänke mit spärlichen Zwischenmitteln, 4%, Schwarzgrauer Schiefer, in kleine Blättchen und 


Terebratula gregaria (Lithodendronkalk) usw. 


griffelige Stückchen zerfallend, sehr mächtig. 
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Keuper und endlich den wohlgeschichteten hellgrauen 'Trias- 
dolomit der Antikline 4, zu verqueren. Unter den deutlich 
nach NNO einfallenden Bänken des mächtig entwickelten 
Trias-(Muschelkalk-)Dolomits kommen am Rande der Kopa 
Magöry die untertriadischen Werfener Schiefer und eine 
wenig mächtige Zone von Permquarzit zum Vorscheine. 
Die Werfener Schiefer haben hier auf der Berghöhe eine 
nur geringe Mächtigkeit. Sie bestehen aus schmutziggelb- 
lichen glimmerreichen, sandigen Schietern, dolomitischen, 
eisenreichen Schiefern und darunter aus vorwiegend roten 
Schiefern, deren Liegendes gelbliche Quarzsandsteinbänke 
bilden. Letztere können nach Beschaffenheit und Lagerung 
als eine wenig mächtige Vertretung des Permquarzit gelten. 
Etwas tiefer unten enthalten die Werfener Schiefer limoni- 
tische Eisenerze von geringer Mächtigkeit, die vor einigen 
Dezennien in Zakopane verhüttet wurden. Herrn M. Lima- 
nowski gelang es hier 1900, im oberen Teile dieses Schichten- 
verbandes, zirka 15 m unter dem Dolomite, Myophoria 
costata, die bekannte Leitform der oberen Werfener Schiefer, 
aufzufinden und damit die Altersbestimmung dieses Horizonts 
völlige zu sichern. 

Unter dem Permquarzite zieht dee Hauptüber- 
schiebungsfläche (II in den Profilen Fig. 20 und 21) 
durch; wir betreten südlich davon die hochtatrischen Lias- 
jurakalke der Synkline S,. Diese Synkline ist hier der Regel 
gemäß nur als einseitige Schuppe entwickelt. Im Liegenden 
der hochtatrischen 'Kalke treten schwärzliche und graue 
Schiefer mit gelblichen Dolomitbänkchen und rote Schiefer, 
unter diesen mächtig und typisch ausgebildete Permquarzite 
und unter diesen dıe Granitmasse des hochtatrischen Auf- 
bruches A, auf (siehe Fig. 20 u. 21). 

Die hochtatrischen Kalke, bläulichgraue, hellgraue, 
bis weiße wohlgeschichtete und zur Karrenbildung neigende 
Kalke, enthalten hier einzelne gelbliche Dolomitbänke und 
Lagen von weißem Crinoidenkalk. Ferner kommen an 
einigen Punkten rote hämatitische Partien, ähnlich dem 
eisenoolithischen roten Kalke mit Versteimerungen der Klaus- 
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schichten (Bathstufe) am Giewontrücken, vor. Die Mächtig- 
keit des hochtatrischen Liasjurakalkes ist hier verhältnis- 
mäßig gering. Die geologisch ältesten Ablagerungen dieses 
Schichtenverbandes, die unterliasischen Grestener Schiefer 
und Pisanasandsteine, kommen hier nicht zur Ausbildung. 

An der Ostseite der Kopa Magöry betreten wir die 
Randmoräne des mächtigen plistozänen Suchawodaeletschers 
und steigen über die bunten Triasschiefer und den Perm- 
quarzit zur Alpe Suchawoda hinab. Der Talboden mit seiner 
unregelmäßig welligen Fläche, seiner Geschiebebedeckung 
und seinen kleinen Moränenseen gewährt ein interessantes 
glazialgeologisches Bild. Aus dem Moränenschutt tauchen 
da und dort kleine Schroffen von weißem hochtatrischen 
lıasjurakalk auf und an diese schließt sich am Fuße des 
Lilienpasses eine äußerst schmale, aber zusammenhängende 
Zone von hochtatrischen Bildungen an, die der Synkline S, 
angehört. Obwohl nun der Zusammenhang zwischen den 
klemen Kalkschroffen der Suchawoda-Alpe und der Kalkzone 
des Lilienpasses durch Moränenschutt stark verdeckt ıst, 
kann doch kein Zweifel darüber bestehen, daß hier eine 
wenn auch ungemein stark reduzierte Verbindung vorhanden 
ist. Es findet hier eine Verschmelzung der Synkline 5, mit 
der Synkline S, um die merkwürdige rechteckig umgrenzte 
granitische Antikline A, statt. Das Verbindungsstück streicht 
fast nordsüdlich, es ist zwischen dem Granit der Zentral- 
Antikline A, und dem Granit der Antikline A, gleichsam 
eingeklemmt. Die Pressung zwischen den beiden Aufbrüchen 
war hier oifenbar außerordentlich gesteigert und so mußten 
hier die Kalke dieser Synkline eine außergewöhnliche Re- 
duktion erleiden. 

Für die Mangelhaftigkeit der Aufschlüsse in der Sucha- 
woda entschädigt das schöne und interessante Bild, das der 
Lilienpaß gewährt. Man sieht hier ım Süden auf dem Granit 
der Zentralmasse eine ungefähr 100 ın mächtige Sediment- 
folge aufruhen, die im Norden mit mittelsteiler nördlicher 
Neigung unter den Granit des Aufbruches 4, einschießt 
(siehe Fig. 23). Von der Mächtigkeit des Sedimentbandes 
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entfällt ein namhafter Teil auf den Permquarzit; darüber 
scheidet sich deutlich eine Zone von roten Schiefern ab 
und über dieser liegt heller hochtatrischer Liasjurakalk, 
an dessen Basis unterhalb des Passes eine 1-2 m mächtige 
Partie von grauem Grestener Sandstein auftritt. Über dem 
Liasjurakalk befinden sich in unregelmäßiger Verteilung die 
transgredierenden Mergelschiefer der Oberkreide. Unterhalb 
des Passes liegt die Oberkreide bei 12 m breit zwischen 
dem hochtatrischen Kalk und dem hangenden Granit; auf 
der Paßhöhe greift sie auch auf die tieferen Kalklagen 


Fig. 23. 
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Durchschnitt der Sedimentärmulde 5 am Lilienpasse. 


W Wechselfläche. 


1. Granit. — 2. Permquarzit. — 3. Untere Trias, rote Schiefer. -- 
4. Grestener Schichten. — 5. Hochtatrischer Liasjurakalk. — 6. Ober- 
kreidemergel. 


über, so dab der hochtatrische Kalk nur ın Form von drei 
kleinen Felsschroffen aus der Kreidedecke hervortritt. Die 
Fallrichtung der Kreidemergelschiefer ist ım allgemeinen 
ziemlich gleichgerichtet, nur die mittlere Partie zeigt ım 
Sattel fast horizontale Lagerung. 

Der beschriebene Aufschluß läßt ın seiner Klarheit 
keinen Zweifel darüber bestehen, daß die Sedimentärzone 
unter den Granit des Aufbruches A, einfällt. Es ist eine 
einfache Schichtenfolge, der Liegendschenkel einer schiefen 
Falte, der unter Zerreißung des Mittelschenkels vom nördlich 
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folgenden Aufbruche A, überschoben wurde. Die auffallend 
geringe Mächtiekeit des hochtatrischen Kalksteines muß 
wohl durch die Annahme erklärt werden, daß die intensive 
tektonische Einwirkung hier offenbar auch einen Teil des 
Liegendschenkels ergriffen und beseitigt hat. Der Umstand, 
daß die Oberkreide vom Granit des Aufbruches 4, mit- 
überschoben ist, beweist, daß die Hauptbewegung erst nach 
Absatz der Oberkreide vor sich gegangen ist. Der Granit 
des Aufbruches As zeigt in manchen Partien eine mehr 
oder minder deutlich ausgeprägte Schieferung. 

Das Sedimentärband 5, des Lilienpasses biegt an der 
Westseite des Passes ın schartem Winkel nach Westen und 
streicht mit allmählich zunehmender Breite in ostwestlicher 
Richtung durch das Tychatal, immer aut dem Granite der 
Hauptachse (A,) aufruhend und vom Granite des Aufbruches 
(As) überlagert (vergl. das Kärtchen Fig. 24). 

Verfolgt man vom Lilienpasse aus den Hauptkamm 
zur Hala Goryczkowa, so erhält man einen vortreftlichen 
Überblick über den Verlauf der hochtatrischen Mulde 8, 
im Tychatale. Von der Hala Goryczkowa nach Norden 
absteigend, verquert man die sesamte Mächtiekeit des 
Granitaufbruches A, und gelangt in das Bistrytal. Leider 
ist aber auf der Kammhöhe kein Weg gebahnt, so dab 
das Fortkommen einer größeren Anzahl von Exkursions- 
teilnehmern hier mit zu großem Zeitverluste und anderen 
Schwierigkeiten verbunden wäre. Wir müssen uns daher 
darauf beschränken, den Weg zur Kopa Masory zurück- 
zunehmen. Von der Kopa Masöry wollen wir der Randmoräne 
des Suchawodagletschers folgen und zur Olezyskoalpe ab- 
steigen. Über den niedrigen Rücken, der das Olezysko- vom 
Suchawodatale trennt, ergoß der Suchawodagletscher einen 
Teil seines Eises in das Olczyskotal, so daß dieses nun, 
obwohl es in der subtatrischen Zone entspringt, große 
Wanderblöcke aus der hochtatrischen Zone und aus dem 
Granitmassiv enthält. Wir folgen der Bahn des ehemaligen 
Gletschers in das Olczyskotal und verqueren hierbei den 
subtatrischen Triasdolomit 4,, sodann bei der Alpe Olezysko 
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und bei der mächtigen Quelle Wyrabisko den bunten Keuper 
und die rhätischen Schichten und gelangen endlich in die 
aus Grestener Schichten bestehende Muldenmitte S;. Nahe 
dem Gebirgsrande betreten wir den Gegenflügel der schiefen 
Falte. Über den Grestener Schichten der Muldenmitte liegen 
die Kössener Schichten, über diesen bunte Keuper und 
darüber endlich Triasdolomit. Südlich von Zakopane bildet 
die subtatrische Region schiefe Falten: hier geht die schiefe 
Falte ın eine liegende über, denn der Triasdolomit der 
Kopieniecherge liest nahezu horizontal auf dem Keuper, 
khät und Lias auf. 

Diese letztere Auflagerung ist allerdings auf unserem 
Wege nur von fern zu sehen. Der Triasdolomit bildet hier 
den Außenrand des Gebirges. An ıhn lehnen sich mit nörd- 
lichem Einfallen nummulitenreiche Konglomerate, dunkle 
Mergel mit Nummuliten und bei Jaszezuröowka endlich die 
schwarzen Schiefer und plattigen Sandsteine des jüngeren 
Alttertiär an. In Jaszezurowka tritt am Gebiresrande eine 
mächtige Akratotherme mit 20°4° 0. zutage. 


Sechster Tag. 
Exkursion von Zakopane in das Gebiet der Üzerwony wierchy. Zurück 
über die Alpe Tomanowa und durch das Koscieliskotal. 

Von Kuznice aus wird die subtatrische Region rasch 
verquert: Man trifft am Wege zur Alpe Kalatowka unter 
den bei der vorhergehenden Exkursion erwähnten Kössener 
Schichten den bunten Keuper und darunter den Triasdolomit 
A, an; sodann gelangt man infolge einer leichten Krümmung 
des Streichens abermals ın das Band des bunten Keupers 
und auf der Alpe Kalatöwka wiederum in die Zone des 
Triasdolomits A,. Die Randmoränen der pleistozänen Ver- 
gletscherung des Bistrytales, auf denen die Alpe Kalatowka 
liest und über die der Weg hinführt, erschweren die An- 
näherung an den Triasdolomit A; und an die Hauptüber- 
schiebung, die am Südrande der Kalatöwka zwischen dem 
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Triasdolomite A, und den hochtatrischen Kalken der Syn- 
kline S, hindurchstreicht. Sucht man abseits vom Wege 
das anstehende Gestein auf, so tritt man am Südwestrande 
der Alpe an die Hauptüberschiebung heran und findet hier 
die hochtatrischen Kalke als hellrot und grau- oder weib- 
gefleckte erinoidenreiche Kalke mit Belemniten entwickelt. 
Sie führen außerdem kleine Rhynchonellenspuren von Gastro- 
poden und Oxytoma inaequivalvis var. Münster!. 

Der Wege in die Dolina Kondratowa geht schief durch 
die ganze Mächtigkeit der hochtatrischen Synkline S,, die 
als einseitige, von der subtatrischen Antikline A, über- 
schobene Schuppe entwickelt ist. 

Nach Verquerung des hochtatrischen Liasjurakalk- 
steins, der Triasschiefer und Permquarzıte betreten wir den 
kristallinen Kern des Aufbruches As, der hier vorwiegend 
aus schuppigem Gneis mit viel weißem Glimmer, aber auch 
aus granitischem Gneis besteht. 

Im Kondratowatal erblickt man rechts den prächtigen 
hochtatrischen Kalkzug des Giewont. Links erhebt sich der 
Hauptkamm, aus dem Granit, granitischem Gneis und kristal- 
linen Schiefern des Aufbruches A, gebildet. Vor sich, nach 
Westen, erblickt man eine helle hochtatrische Kalkmasse, 
die aus dem Gmeis des Aufbruches 4, gleichsam hervor- 
quillt (siehe Fig. 25). Die Kalkmasse ist nordsüdlich, also 
quer zum Hauptstreichen gestreckt und von steilen Brüchen 
durchschnitten. Am Anstiege zum Hauptkamme unterhalb 
der Spitze Kondraczka kann man feststellen, daß der Kalk- 
stein unmittelbar an Gneis anstoßt; nur am Südostrande der 
Kalkmasse kommt unweit des Kammes eine schmale Partie 
von rotem Schiefer und Sandstein (hochtatrische Trias) 
zwischen Kalk und Gneis zum Vorschein.t) Noch merk- 
würdiger ist der Umstand, daß diese 1125 m lange Kalk- 
masse mit dem Kalkgebiete der Malalaka nur durch eine 
schmale, zirka 50 ım breite Brücke in Verbindung steht. Sie 


‘) Am Nordrande losen Stücken zufolge auch Sandsteine der 
Grestener Schichten. 
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Durchschnitt der Kalkzone des Tatragebirges über die Kondraczka an der Westseite des Bistrytales in Zakopane. 


Zeichen-Erklärune. 


l. Granit. — la. Granit mit schiefriger Struktur. — 2. Gneis. — 3. Permquarzit. — 4. Untertrias. — 5. Trias- 

dolomit (Muschelkalk), subtatrisch. — 6. Bunter RKeuper, subtatrisch. -- 7. Rhätische Kalke mit Ter. gregaria. — 

8. Grestener Schichten, Unterlias. — 9. Hochtatrischer Liasjurakalk. — 15. Oberkreide. — 16. Nummulitenkalk und 
Konglomerat. — 17. Schiefer und Sandstein, Obereozän. 


I, II, III Überschiebungsflächen. — 4A,, 4,, A,, 4, Hauptantiklinalen. — S,, S,, S, Hauptsynklinalen. — S Sekundäre 
Synklinale. 
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erscheint förmlich eingeknetet in den Urgebirgsaufbruch As 
und legt Zeugnis ab für die außerordentliche Intensität der 
hier gegeneinander gerichteten Bewegungen. 

Wir ersteigen den Hauptkamm unterhalb der Kon- 
draczkaspitze und gelangen nun in jene merkwürdige 
Resion der hochtatrischen Zone, wo die kristallmen Ge- 
steine der Antikline A, plötzlich an einer Nordsüdlinie 
verschwinden, um einer breiten Entfaltung der hochtatrischen 
Kalke haum zu geben. Nur der Mittel- oder Scheitelteil 
der Antikline A, setzt an der Kondraczka noch eine Strecke 
weit fort. Verfolet man diese Fortsetzung etwas näher, so 
erkennt man am Kamme kleinere Partien von Urgebirge, die 
am Malolaczniak zu einem neuerlichen größeren Aufbruche von 
Urgebirge führen (siehe Fig. 26). Kuppelförmig wölbt sich 
diese nordsüdlich gestreckte Masse aus dem Kalksteine vor. 
Auch westlich vom Malolacznıak führt eine wenig unter- 
brochene Reihe von kleineren Partien von Urgebirge und 
Grestener Sandsteinen längs der Scheitellinie am Haupt 
kamme zu einer zweiten größeren Urgebirgsinsel. Diese 
kommt am Üzerwony wierch uplazıanski wiederum nord- 
südlich gestreckt zum Vorschein und an diese Partie endlich 
reiht sich im Westen ein komplizierter Aufbruch von Trias- 
schieter und Grestener Sandstein, der nach Westen streichend 
das Koscieliskotal verquert und erst in der Berggruppe der 
Tylkowe kominy seinen Abschluß findet. 

/wischen Kondraczka, Malolaczniak und Üzerwony 
wierch uplazianskı sind ım hochtatrischen Kalksteine tiefe 
Kessel eingesenkt. Die prallen, bleichen Wände lassen 
überall den Kalkstein erkennen, während die Kuppen aus 
Granit bestehen. Auf den ersten Blick gewinnt es daher 
den Anschein, als wären die Granitkuppen wurzellos und 
säben nur von obenher kappenförmig auf dem Jurakalke. 
Daß dies aber in Wirklichkeit nicht zutrifft und die Ur- 
gebirgs- und Granitinseln tatsächlich aus der Tiefe hervor- 
tauchen, geht nicht nur aus ıhrer Lage in der Fortsetzung 
der Scheitelregion der groben Aufbruchsmasse, sondern vor 
allem aus dem Umstande klar hervor, daß die hochtatrischen 
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Durchschnitt der Kalkzone des Tatragebirges vom Tomanowapasse zum Przylop Mietusie bei Zakopane. 


Zeichen-Erklärung. 


1. Granit. — la. Granit mit schiefriger Struktur. — 3. Permquarzit. . — 4. Untertrias. — 5. Triasdolomit .(Muschel- 
kalk), subtatrisch. — 6. Bunter Keuper, subtatrisch.h — 7. Rhätische Kalke mit Ter. gregaria. — 8. Grestener 
Schichten, Unterlias. — 9. Hochtatrischer Liasjurakalk. — 10. Liasfleckenmergel. — 11. Rotgefleckte Crinoidenkalke 
(Oberlias). — 12. Jurassischer und neokomer Fleckenmergel. — 16. Eozänkonglomerat und Nummulitenkalk. — 
17. Schiefer und Sandstein, Obereozän. 
], II, III Überschiebungsflächen. — A,, 4,, A, Hauptantiklinalen. — S,, 5,, S, Hauptsynklinalen, 
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Kalke an der Südseite der Kondraczka, besonders aber des 
Malolacznıak und des Üzerwony wierch uplazıanskı mit 
weithin sichtbaren Bänken in ihrer ganzen Breite auf den 
genannten Granitinseln aufruhen (siehe Fig. 26). 

Der mächtige rechteckig begrenzte Zakopaner Ur- 
gebiresaufbruch ist also westlich der Kondraczka einge- 
schnürt, um sich am Malolaeznıak und am Özerwony wıerch 
uplazıanskı wieder vorzuwölben, und so erhalten wir hier 
das merkwürdige Bild eines gleichsam perlschnurförmigen, 
an zwei Stellen förmlich gedrosselten Aufbruches. Mit dieser 
eigenartigen Erscheinung tritt eine völlige Umkehrung der 
Beweeungsrichtung ein: die Kalke der Synkline S, fallen 
nicht vom kristallinen Aufbruche nach Norden ab, wie am 
Giewont und an der Kopa Maeory, sondern sie schießen 
unter den Granit ein, wie man dies ım Malalaka- und Mie- 
tusiakessel klar erkennen kann, und ebenso fallen die Kalke 
der Synkline S, nicht von der kristallinen Hauptachse 4, 
unter den Granit des Aufbruches A, nach Norden ein, wie ım 
Tychatale, sondern sie neigen sich vom Aufbruche nach 
Süden. Die Kalke im Malalakatale scheinen eine mächtige, 
knieförmig nach innen eingebogene Falte zu bilden (Fig. 26), 
wogegen im Mietusiakessel zwei kleinere Falten auftreten 
(vgl. Fig. 27). In den Czerwony wierchy sind daher nicht 
wie sonst Schichtflächen, sondern Schichtköpfe dem eroßen 
Hauptwechsel zugekehrt. | 

Nur an wenigen Stellen dieses Gebietes kommen 
zwischen den eranitischen Antiklinalkernen und dem hoch- 
tatrıschen Kalksten Spuren von rotem Schiefer und 
Grestener Schichten zum Vorschein; fast durchgehends 
srenzt der hochtatrische Kalk unmittelbar an Granit. Die 
Ursache dieser Erscheinung liest wohl in den abnorm 
starken und unregelmäßigen Pressungen, denen diese Region 
des perlschnurförmigen Aufbruches ausgesetzt war. 

Die Begehung des Hauptkammes von der Kondraezka 
nach Westen um die Südseite des Malolaczniak und über 
die Krzeszanica zum Czerwony wierch uplazianskı gewährt 
vollen Einblick in die beschriebenen Verhältnisse. Am 
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Malolaezniak zeigt der Granit zum Teil Schieferstruktur, er 
ist reich an aplitischen und pegmatitischen Massen. An der 
Granitkuppe des Uplazianski ist die ganze Granitmasse im 
ein bröckelig-schiefriges, gneisartiges, viriditisch zersetztes 
Gestein verwandelt (s. Fig. 28). In beiden Kesseln an der 
Nordseite der Krzeszanica (Mulowa und Litworowa dolima), 
besonders an dem diese Kessel scheidenden Felsriegel erkennt 
man schon aus der Ferne Streifen von transgredierender 
Oberkreide (Fig. 29). 


Fig. 29. 
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Transgredierende Lagerung der Oberkreide an der Westseite der 
Felsrippe zwischen den Kalkkesseln Mulowa und Litworowa 
dolina an der Nordseite der Krzeszanica. 


1. Hochtatrischer Liasjurakalk. — 2. Oberkreidemergelschiefer. 


Eine andere Partie von transgredierenden Kreide- 
mergeln erscheint am Gladkie uplazianskie. Die Kreide- 
mergel füllen hier in der Höhe von 1680 ın dem Anscheine 
nach eine Vertiefung ım hochtatrischen Kalksteine aus. Nur 
von spärlicher Grasnarbe überzogen oder gänzlich nackt, 
bilden sie einen glatten Abhang (Gladkie = glatt). Auffallende 
Kalkschroffen grenzen die Oberkreide nach SW hin ab, nur 
an einer Stelle zieht sich ein schmales Band von Ober- 
kreidemergel von der Plateauhöhe über den ungefähr 300 ın 
hohen Steilabfall in die Niederung der Pisana-Alpe hinab 
(Fig. 34). 
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Westlich vom Uplazianskı kommen in der Aufbruchs- 
linie 4; kristalline Gesteine nicht mehr an die Oberfläche, 
wohl aber ist der Aufbruch durch eine lange Zone von 
Grestener Sandstein angedeutet, an dessen Basis in der 
Smytniaschlucht noch rote Triasschiefer und Permquarzite 
hervortreten. Um das Westende dieser Zone herum ver- 
schmelzen in den Tylkowe kominy die hochtatrischen Syn- 
klinalen S, und S, (s. Fig. 30), eine Erscheinung, die vom 
Uplazianskie bei heiterem Himmel außerordentlich schön zu 
erkennen ist. 

Der Abstieg vom (Czerwony wierch uplazianski zur 
Alpe Tomanowa führt an der Westseite des Ciemniak über 
eine Stelle, an der die südliche Synklinale 5, durch einen 
lokalen, quer zum Hauptstreichen gerichteten Aufbruch von 
rotem Triasschiefer und Grestener Schichten durchschnitten 
ist. Dieser Aufbruch geht oberhalb der Tomanowa-Alpe im 
Czerwony zZleb ın eine Partie über, an der die Grestener 
Schichten und die roten Triasschiefer in merkwürdiger Weise 
gestört sind (vergl. Fig. 31 u. 32). Um diesen Aufschluß voll 
würdigen zu können, müßte man nicht bloß die Westseite, 
sondern auch die Ostseite des Tomanowapasses studieren, 
wozu die Exkursionszeit leider nicht ausreicht. An der 
Ostseite des Tomanowapasses fallen, wıe die nachstehende 
Fig. 28 zeigt, Permquarzit und Triassandstein mit nördlich 
geneigten Schichten vom Granit der Hauptachse (A,) ab; 
dann folgt nach Norden ohne Dazwischentritt von Grestener 
Schichten eine mächtige Kniefalte von Liasjurakalksteın. 
Diese Kniefalte ıst an der Westseite nicht deutlich 
erkennbar, dagegen greift hier eine knieförmig, jedoch in 
umgekehrter Richtung gebogene Partie von Grestener Sand- 
steinen tief ın den hellen Inasjurakalk ein. Auch der rote 
Triasschiefer macht eine ähnliche Kniefalte, ıst jedoch viel- 
fach zerrissen, von kleinen Brüchen durchschnitten und 
von den Grestener Schichten durch einen größeren Bruch 
abgesetzt. Die Schichtköpfe der Kniefalte der Grestener 
Schichten sind durch ein schmales Band von roten Trias- 
schiefern von den hochtatrischen Kalken getrennt. 
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Durehsehnitt der Tylkowe Kominy, Westseite des Koseieliskotales. 


Zeichen-Erklärune 


8. 
1. Granit. — 3. Permquarzit. — 4. Untertrias. — 5. Triasdolomit (Muschelkalk), subtatrisch. — 6. Bunter Keuper, 
subtatrisch. — Rhätische Kalke, Kalke mit Ter. gregaria. — 8. Grestener Schichten, Unterlias. — 9. Hochtatrischer 
Liasjurakalk. — 10. Liasfleekenmergel. — 11. Oberlias, rote und grünliche Hornsteinkalke. — 12. Jurassischer und 
neokomer Fleckenmergel. -- 15. Oberkreide. — 16. Eozänes Konglomerat. — 17. Schiefer und Sandstein, Obereozän. 


I, IT, III Überschiebungsflächen. -- A,, 4,, 4, Hauptantiklinalen. — S,, S,, S, Hauptsynklinalen. 
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Aus diesen Aufschlüssen geht hervor, daß hier unge- 
wöhnlich starke seitliche Verschiebungen stattgefunden 
haben. Die Grestener Schichten, die im Tomanowapasse und 
eine Strecke weıt östlich an der Oberfläche fehlen, scheinen 
hier nicht nur nach Westen und unten in den Czerwony 
zleb, sondern auch nach oben gedrängt zu seın, so dass 
der Durchschnitt des Tomanowapasses und des Üzerwony 
zleb in der durch die nachstehende schematische Darstellung 
(Fig. 33) versinnlichten Weise aufzufassen sein dürfte. Der 
zwischen die abgeschnittenen Schichtköpfe der Kniefalte 
der Grestener Schichten und den hochtatrischen Kalkstein 
eingezwängte Streifen von roten Triasschiefern deutet auf 
eine komplizierte Schleppung hin, die zwar ım einzelnen 
schwer verständlich ıst, deren Vorkommen aber in einer 
so außerordentlich dislozierten Partie nicht befremden kann. 

Die merkwürdige Kniefalte des Tomanowapasses wurde 
in meiner Arbeit über das Tatragebirge !) als der infolge 
der Umkehrung der Bewegungsrichtung nach außen gepreßte 
Scheitelteil der Synkline 5, gedeutet. Am Lilienpasse und 
im Tychatale sieht man nur dıe Schichtköpfe des Liegend- 
schenkels dieser Synkline, der Schenkel selbst und der 
Scheitelteil der Mulde sind, zwischen den Granıt der Haupt- 
achse A, und den Granit des Aufbruches A, gefasst, in der 
Tiefe des Gebirges der Beobachtung entzogen. Hier aber, 
am Südabhange der Czerwony wierchy, liegen Schenkel und 
Scheitel der Mulde obenauf und sind gegen die Zentral- 
achse gerichtet. 

Die Grestener Sandsteine der Tomanowa enthalten 
schlecht erhaltene Versteinerungen von Meerestieren, be- 
sonders ın den kalkreichen Bänken; ın ihrem tieferen Teile 
sind die Sandsteine kalkarm und mit schwarzen Schiefern 
verbunden. Sıe sind ferner mit Brauneisenerz bereichert, 
das hier ehedem bergmännisch abgebaut wurde. Prof. 
M. Raciborskı entdeckte hier Reste von Landpflanzen 
(Equisetum Chalubinskii Rac., Lg. Danburyanıum Zigno.? 


1) Denkschriften der k. Akad. d. Wiss, 68 Bd., S. 66. 
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Halbschematische Darstellung der Kniefalten an der Alpe Tomanowa. 
Permquarzit. — 3 


. Rote Schiefer und Sandsteine (untere Trias). — 4. Grestener 


5. Hochtatrischer Liasjurakalk. 


Schichten. 
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Pieninische Klippenzone und Tatragebirge. il 


Schizoneura hoerensis Schimp., Olathropteris platyphylla Brong.. 
Dicetyophyllum af. Dunkeri Nath., Oladophlebis lobata, Ol. 
Roesserti Presl, Palissya Braueri Endl., Widdringtonites spec. 
nach M. Racıborskiı). 

Der Abstieg vom Üzerwony zZleb führt zur Alpe 
Tomanowa. Der geneigte Wiesengrund dieser Alpe erweckt 
den Eindruck eines vielleicht in einem zeitweiligen Stausee 
abgesetzten Schuttkegels oder eines Lawinenkegels. Weiter 
unterhalb gelangt man ın die Zone der rötlichen Perm- 
quarzite und endlich in das Moränengebiet des vereinigten 
Smreczyn-Pysznagletschers. Ohne in die Enge des Kos- 
cielisker Tales eingedrungen zu sein, ging dieser Gletscher 
an der Alpe Uwozisko im Bereiche des kristallinen Kernes 
zu Ende. Das Koscielisker Tal durchschneidet die gesamte 
„Kalkzone* der Tatra in nordsüdlicher Richtung, gewährt 
aber keinen so lehrreichen Einblick in den Bau des Gebirges, 
wie man meinen könnte. Die Zone des Permquarzits und 
der roten Trıiasschiefer ıst durch Moränenschutt verdeckt, 
zum Teil selbst der hochtatrische Kalkstein der Synkline S.. 
Dagegen ist die Aufbruchszone der Grestener Schichten, 
die vom Westabhange des Ciemniak ın das Gebiet der 
Tylkowe kominy streicht, vorzüglich aufgeschlossen. Es ist 
das die Stelle, wo Boue und Zeuschner Versteinerungen 
sesammelt haben und nach der die massige Sandsteinfazies 
der Grestener Schichten den Namen „Pisana-Sandsteine“ 
erhalten hat. Man kann hier alle Übergänge von kalk- 
reichem, auch crinoidenführendem Sandstein zu reinem, selbst 
quarzigem Sandstein mit schwarzen Hornsteinbändern ver- 
folgen. Von Versteinerungen kommen am häufigsten paxil- 
lose Belemniten vor, man findet nach längerem Suchen 
auch Gryphaea arcwata, Pinna folium, Lima pectinoides, 
Spiriferina Haueri, Sp. Walcotti, Rhynchonellen, Austern 
und Kammuscheln. 

Nach Verquerung der sehr mächtigen Pisanasandsteine 
gelangt man in die hochtatrische Synkline 5,. Diese bildet 
hier eine Kniefalte mit gegen Süden gerichtetem Scheitel, 
die man namentlich an der Nordseite der Schlucht Krakow 
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und an der Uplazwand deutlich erkennen kann. Der mittlere 
Teil der Kalkmassen erscheint an der Alpe Pisana kesselförmig 
eingesenkt und mit Oberkreidemergel in ziemlich flacher 
Lagerung ausgefüllt. Ein schmaler gelblich schimmernder 
Streifen von Oberkreide zieht sich vom Gladkie bis in den 
Pisanakessel herab (s. Fig. 34). 

Aus der hochtatrischen Synkline S,s mit ihren steil 
aufragenden Wänden und mächtigen Quellen heraustretend, 
befindet man sich im nördlichen Teile des Koscieliskotales 
in der subtatrischen Region. 


Fig. 314. 


Schematische Darstellung der Oberkreide am Gladkie uplazianskie 
und an der Ostseite des Pisanakessels. 
1. Schiefrig-viriditischer Granit der Kuppe des Czerwony wierch 


uplazianski. — 2. Hochtatrischer Liaskalk. — 2a. Grestener Schichten. 
— 3. Oberkreide. 


Die Muldenmitte 5, der subtatrischen Zone erweitert 
sich hier beträchtlich; während südlich von Zakopane nur 
Grestener Schichten die Muldenmitte füllen, kommen hier 
auch die jüngeren Bildungen bis zum Neokom hinzu (siehe 
Fig. 30). Infolge dieser Erweiterung der Muldenmitte fällt 
die subtatrische Antikline A, schon aus dem Rahmen der 
Gebirgserhebung heraus in den Bereich des vortatrischen 
Denkunssfeldes und ist von alttertiären Schichten über- 
deckt. Zugleich steht mit dieser Erweiterung gerade im 
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Koscieliskodurchschnitte eine Überschiebung oder Unter- 
drückung der Antiklinalzone A, des subtatrischen Trias- 
dolomits in Verbindung. Man gelangt daher nach Über- 
schreitung der Hauptüberschiebungslinie unmittelbar in die 
Kössener und Grestener Schichten und Liasfleckenkallke der 
subtatrischen Muldenmitte S;. Die Fleckenmergelserie reicht 
hier bis in das Neokom. 

Die jüngeren Fleckenkalke und Mergel sind durch 
eine nördliche und eine südliche Zone von oberliasischen 
roten und grünen Hornsteinkalken und von felsigen rötlichen 
Crinoiden- und Brachiopodenkalken von den älteren liasischen 
Fleckenkalken geschieden. Von diesen oberliasischen Zonen 
ist ım Koscieliskodurchschnitte nur die nördliche gut ent- 
wickelt und deutlich aufgeschlossen. Sie bildet ein kleines 
Felsentor, „Brama Kantaka® genannt, und besteht hier aus 
weiß- und rotgeflammtem, sehr zähem crinoidenführenden 
Kalkstein mit schlecht erhaltenen Brachiopoden und Spuren 
von anderen Versteinerungen. 

Am Ausgange des Koscielisker Tales stehen mächtige 
rote Eozänkonglomerate und die altbekannten Nummuliten- 
kalke an, dıe von den schwärzlichen bituminösen Schiefern 
und Sandsteinen des Obereozän und Oligozän überlagert sind. 


Siebenter Tag. 
Exkursion von Zakopane durch das Tal „Dolina Bialego“ zur Mala 
Swinica und in das Straziskatal. Subtatrische Zone. 

Die Exkursion beginnt mit dem Besuche eines Stein- 
bruches im Nummulitenkalke und Nummulitenkonglomerate 
am Gebirgsfuße zwischen dem Ausgange des Bistrytales 
und der Dolina Bialego. Das braungraue sandig-dolomitische 
Kalkgestein ist reich an verschiedenen Nummuliten und 
Orbitoiden und enthält auch zahlreiche Pektines und andere 
Muscheln, seltener Schnecken und Terebraftula subalpina. 

Die Dolina Bialego ist in wohlgeschichteten typischen 
Triasdolomit eingeschnitten; die Dolomitbänke fallen regel- 
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mäßig nach Nordwesten ein und entsprechen den beiden 
schief zusammengelesten Flügeln der Antiklinale A,. Daraus 
erklärt sich die große Mächtigkeit dieses Triasdolomitbandes. 
Nach Verquerung dieses Dolomits erreicht man 1400 m 
südlich vom Gebirgsrande die Muldenmitte S;,, die hier aus 
buntem Keuper, Rhät und Grestener Schichten besteht. 
Besonders interessant ist im südlichen Flügel die Ent- 
wicklung des bunten Keupers. Die tiefere Partie ıst durch 
Wechsellagerung mit dem Triasdolomit verbunden und ent- 
hält mehrere rote Quarzkonglomeratlagen, von denen eine 
Partie 8 m mächtig ist. 

Wir folgen in westlicher Richtung der Muldenmitte, 
die sich zwischen den Dolomitzonen A, und A, durch tiefe 
Einsattlungen markiert. Auf der Höhe des Sattels, zwischen 
der Dolina Bialeso und dem Straziskatale, ist von Süden 
nach Norden nachfolgende Schichtenfolge klar aufgeschlossen 
(vergl, Fig. 25): 

a) Trias- (Muschelkalk-) Dolomit des südlichen sub- 
tatrıschen Aufbruches (A,). 

b) Keuper, roter Schiefer. 

c) Rhätische Kalkbänke mit Terebratula gregaria, 
1—2 mn mächtig. 

d) Unterlias, Grestener Schichten, dünnschichtige 
graue, harte, feinkörnige Sandsteine mit schwärzlichen, 
gelblichgrau verwitternden Schiefern, dazwischen einige 
mehr massige graue Sandsteinbänke, 16—-18 ın mächtig. 

c) Rhätischer, grauer Lithodendronkalk und mergelige 
Kalkbänke mit Terebratula gregaria. Einzelne Lagen etwas 
toniger, so daß die Terebrateln in großer Zahl frei heraus- 
wittern. Mächtiekeit ungefähr 15 m. 

b) Keuper, roter Schiefer mit einer schmutziggelb- 
lichen schiefrigen Dolomitlage. 

a) Trias-(Muschelkalk-)Dolomit. Die untere Partie (a!) 
besteht aus gelblichen dünnschichtigen, selbst schiefrigen 
Bänkchen, die obere, wie gewöhnlich gestaltet, bildet die 
festungsartig verwitterte Kuppe der Mala Swinica (Sarnia 


skala). 
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Die subtatrische Zone bietet hier das Bild einer voll 
ausgestalteten schiefen Falte, deren einzige Alteration in 
der geringeren Mächtigkeit des nördlichen Keuperbandes 
besteht. 

Dieselben Verhältnisse herrschen auch ım Straziskatale, 
doch sind hier die Autschlüsse nicht so zusammenhängend 
und deutlich. Im Hintergrunde des Tales erheben sich die 
stellen Wände des Giewont, zahlreiche Blöcke von hoch- 
tatrıschem Kalk, zuweilen mit Korallen, undeutlichen 
Ammoniten- und Belemnitendurchschnitten, vermutlich dem 
Tithon angehörig, werden hier herabgetragen. 

Das südliche Dolomitband A, ıst weniger mächtig als 
das nördliche, da es nur der einfachen Schichtenfolge ent- 
spricht (vergl. Fig. 25 u. 26). Es hebt sich von der hoch- 
tatrischen Kalkwand scharf ab. An der Hauptüberschiebungs- 
fläche tritt hier im Talschlusse eine schmale Partie von ver- 
steinerungsreichen Mergeln der Oberkreide auf, die vom 
subtatrischen Dolomit 4, mit überschoben sind. 

Von der subtatrischen Mulde 5, nach Norden ver- 
quert man in dem reizenden Erosionstale der Straziska 
zum zweitenmal die Gesamtmächtigkeit der schiefen Antı- 
kline A,. Die Schichtköpfe des Triasdolomits sind rechts 
und links in groteske Felsbildungen aufgelöst. Wenige 
Meter oberhalb der „Kominy“ genannten Felsgruppe enthält 
der Muschelkalkdolomit in größerer Menge Knerinus-Stiel- 
glieder. I) 

Nahe dem Ausgange des Straäiskatales liegen über dem 
Muschelkalkdolomit mehrere schmale Bänder von Keuper, 
Rhät und Grestener Schichten, die als rudimentäre, nur in 
gewissen Teilen des Gebirges vorhandene Andeutung einer 
vierten (subtatrischen) Synkline von Interesse sind. Diese 
Synklinalzone beginnt unweit westlich vom Ausgange des 
Straziskatales und zieht mit ungefähr ostwestlichem Streichen 


!) In meiner Tatrageologie I, S. 11 (651), ist dieses Znerinus- 
Vorkommen des Straziskatales durch einen lapsus calami in die 
südliche subtatrische Dolomitzone (A,) versetzt worden, was ich 
hiermit ausdrücklich richtigstellen möchte. 
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bis gegen die Dolina Bialego, ohne dieses Tal selbst zu 
erreichen. Knapp vor der Dolina Bialeeo ıst es an einer 
fast nordsüdlichen Linie abgeschnitten... An den nördlich 
fallenden Dolomit legt sich zunächst ein Band von bunten 
Keupertonen an, dann folet ein ziemlich mächtiger Gürtel 
von rhätischem Kalkstein mit Terebratula gregaria und 
Lithodendron und endlich noch mit nördlicher Neigung 
Grestener Schichten. Die nächstfolgenden schmalen Bänder 
von buntem Keuper, Grestener und Kössener Schichten 
zeigen nicht mehr nördliches, sondern größtenteils südliches 
Kinfallen. Die einzelnen Bänder sind von untergeordneten 
Störungen betroffen. Ob die Wiederholung der Schichten- 
folge ın dieser obertriadisch-lıasischen Randzone (S,) nur 
auf sekundäre Faltung oder nebstdem auch auf Bruchbildung 
zurückzuführen ist, läßt sich bei der Undeutlichkeit der 
Aufschlüsse schwer entscheiden. Die Nähe des Nordrandes 
macht die Interkurrenz von untergeordneten Brüchen wahr- 
scheinlich. 

Am Ausgange des Straziskatales liegen über den alten 
Gesteinen der Regel gemäß die nordwärts einfallenden 
Nummulitengesteine, auf diesen die schwarzen Schiefer und 
plattigen Sandsteine des Obereozän und Oligozän. | 
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Salzburg und Umgehung. 


Von Prof. Eberhard Fugger. 


Itinerarium. 


1. Tag. Fahrt in Wagen über das Leopoldskronmoor 
nach Fürstenbrunn am Fuße des Untersberges. Besuch der 
Fürstenquelle, welche in 595 m Meereshöhe aus Dach- 
steinkalk hervorquillt und die Stadt Salzburg mit vorzüg- 
lichem Trinkwasser versieht. Wanderung über Untersberger 
Marmor und weißen Tithonkalk in das Brunntal und von da 
über einen Liasflecken hinauf auf die sogenannte Rehlack 
(Tithon mit zahlreichen Nerineen und Korallen, zirka 950 ın). 
Abstieg zum Hofbruch (Untersberger Marmor) und Veitl- 
bruch;; in letzterem trıtt unter den Marmorschichten der weiße 
Plateaukalk zutage und in nächster Nähe als Überlagerung 
des Marmors die grauen Glanecker Kalkmergel. Von hier 
an Moränen, jüngeren Nummulitenschichten (Bartonien) und 
Nierentaler Schichten (oberste Kreide) vorüber, nach Groß- 
gmein. In der Nähe von Großgmein ein Gipsbruch im 
Werfener Schiefer (Buntsandstein) und ein eozäner Zement- 
bruch. Von Großgmein Rückfahrt in Wagen nach Salzburg. 

2. Tag. Fahrt mit der Lokalbahn nach Parsch und 
von hier mit Zahnradbahn auf die Gaisbergspitze (unten 
Kreidekonglomerat, oben obere Trias). Zurück zur Station 
Zistel mittels Bahn, von hier über Kreideschichten zu Fuß 
hinab in den Glasenbach (rückwärts glaziale Konglomerate 
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und Moränen, Kössener Schichten, Lias, Kreide), reich an 
Liaspetrefakten. Rückfahrt in Wagen nach Salzburg. 

Nachmittag. Besuch der geologischen Abteilung des 
Museums, in welcher die verschiedenen Vorkommen von 
salzburgischen Mineralien, Petrefakten und Gesteinsarten 
nach Lokalitäten geordnet aufgestellt sind. Fahrt mit der 
Drahtseilbahn auf die Festung Hohensalzburg (obere Trias), 
zurück zur Haltestelle Katze, Gang über den Mönchsberg. 
Eventuell Besuch des Rainberges (unten Kreide, darüber 
Konglomerat, auf der Höhe prähistorische Funde). Über 
Nacht wieder in Salzburg. 


3. Tag. Fahrt mit der Lokalbahn nach Muntigl 
(Flyschsteinbruch), dann weiter nach Weitwört. Von hier zu 
Fuß nach St. Pankraz (Steinbrüche in den älteren Nummu- 
litenschichten, Parisien) mit zahlreichen Petrefakten. Dann 
auf die Höhe des Haunsberges zur Kaiserbuche (767 nn). 
Abstieg in den Teufelsgraben bei Seeham (Nierentaler 
Schichten, Parısien, Moränen). Von hier zu Schiff oder 
Wagen nach Mattsee; der Wartstein daselbst ist reich an 
Versteinerungen (Parisien). Rückfahrt zu Wagen nach 
Salzburg. 


Einleitung. 


Das Land Salzburg birgt innerhalb seiner Grenzen 
die Ablagerungen fast aller geologischen Epochen. Den 
Süden bildet das Nordgehänge der Zentralkette der Alpen mit 
ihren kristallinischen Massengesteinen und kristallinischen 
Schiefern; diesen vorgelagert erscheint ein breites Band 
sılurischer Gesteine, während ım südlichen Teile des Lungaus 
ein kleines Gebiet der Karbonformation angehört. Im Norden 
dieses Bandes ziehen die Werfener Schiefer etwa ın der 
Linie Werfen-Leogang hin und bilden die Basis der Kalk- 
alpen; auf den Werfener Schiefern lagert der Muschel- 
kalk, in seinen oberen Partien dolomitisch entwickelt. Eın 
mehr oder weniger deutlich ausgebildeter Zug der Cardita- 
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Schichten trennt den Muschelkalk von der eigentlichen 
Konstituante der Kalkalpen, dem Hauptdolomit, Dachstein- 
kalk und den Kössener Schichten. An einzelnen Punkten sind 
den obertriadischen Kalken Liasgebilde, aber stets nur in 
geringer Ausdehnung, aufgelagert. 

Triadische Gebilde, meist dem unteren Niveau dieser 
Gruppe angehörig, ziehen vom hadstädter Tauern anfangs 
in bedeutender Breite, weiterhin immer weniger ausgedehnt, 
die Salzach entlang westwärts bis Krimmel im obersten 
Oberpinzgau. Bruchlinien in den Kalkalpen lassen hie und 
da wieder dıe untere Trias zutage treten. 

Die oberjurassischen Sedimente sınd fast nur in der 
Nähe der Stadt Salzburg und ın der Gruppe des Osterhorns 
vertreten; am linken Salzachufer werden dieselben ın der 
Regel von neokomen Gesteinen überlagert, welche am 
rechten Ufer zu fehlen scheinen. Die obere Kreide — 
Gosauformation — verbreitet sich in der Form von dichten 
Konglomeraten, Mergeln und Hippuritenkalken vorzugsweise 
über den östlichen Teil des Gebietes von Abtenau, dıe Ufer 
des Wolfgangsees, die nächste Umgebung der Landeshaupt- 
stadt und das Tal von Unken. Das Hangende derselben 
bilden am Fuße des Gaisberges und des Untersberges harte 
petrefaktenreiche Mergelkalke, die Glanecker Schichten, und 
das Hangendste die sogenannten Nierentaler Mergel. Diese 
letzteren treten auch am Fuße des Rainberges und an 
anderen Punkten der Stadt Salzburg auf. 

Die Hügelketten, welche sich im Norden der Stadt 
von den „Högeln“ im benachbarten Bayern am Nordrande 
der Alpen bis gegen Wien hinziehen und gewöhnlich als 
Flysch bezeichnet werden, gehören ebenfalls der oberen 
Kreide an und werden von Nierentaler Mergeln überlagert. 

Eine Fortsetzung der Nummulitenschichten (Parisien) 
von Kressenberg beginnt am Nordfuße des Haunsberges 
bei St. Pankraz, unmittelbar den Nierentaler Mergeln auf- 
lagernd, tritt jenseits des Berges in den Gräben von Seeham, 
dann bei Mattsee auf und endigt am Nordgehänge des 
Tannberges. Jüngere Nummulitenschichten, dem Bartonıen 
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angehörend, findet man am Nordfuße des Untersberges, im 
Becken von Großgmein und Reichenhall. 

Dem oberen Tertiär, und zwar der Miozänperiode 
gehören die Mergel, Sandsteine und Konglomerate in der 
Ebene nordwestlich vom Haunsberge an, ferner die Kon- 
olomerate des Mönchs- und Rainberges, die tieferen Tal- 
partien von Lungau und der Höhenzug zwischen Wagrain 
und Flachau im Pongau. 

Die quartären Gebilde füllen die Tiefen der Täler aus 
und erreichen in der Salzachebene ihre größte Verbreitung. 
Im Gebirge reichen die alten Moränen und erratischen Blöcke 
bis in Höhen von 1700 »n, auf dem Haunsberge kaum bis 
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Die Stadt Salzburg. 


Wo die Salzach die enge Schlucht zwischen Tännen 
und Hagengebirge verläßt, betritt sie das weite Tal von 
Hallein, eingeschlossen von Bergen, welche hauptsächlich 
der Triasformation angehören und an deren Fuß kretazische 
Bildungen angelagert sind. Die Schichten der Berge am 
linken Ufer fallen wie ziemlich allgemein in den Nordalpen 
nach Norden ein, jene der östlichen Talbegrenzung dagegen 
nach West, Nordwest oder Südwest. Wır haben es also mit 
einer Bruchlinie zu tun und das Tal selbst ist ein Senkungs- 
feld, das mit quartären Ablagerungen bedeckt ist und aus 
welchem nur wenige Hügel, teils kretazischen, teils tertiären 
Ursprungs, hervorragen. Bei der Stadt Salzburg wird das Salz- 
achtal durch einen Felsriegel abgesperrt (1 der Literatur- 
Angaben auf S. 7), welcher sich quer durch dasselbe 
hinzieht, vom Kühberge, einem Ausläufer des Gaisberges, 
bis zum Rainberge. Zwischen diesem letzteren und dem 
Untersberge bleibt eine weite Lücke, das Leopoldskron- 
moos, durch welches die Wasser der Salzach ursprünglich 
ihren Abfluß hatten. Späterhin, als sich der Fluß diesen 
Weg verlegt hatte, nagte er sich seine Bahn zwischen 
Neuhauser- und Kapuzinerberg aus und noch im Jahre 
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1884 konnte man am ÖOstfuße des letzteren eine mächtige 
Schicht von Sand beobachten, welchen die Salzach seiner- 
zeit dort abgelagert hatte. Viel später wurde auch dieser 
Weg, vielleicht durch die Schuttkegel der vom Gaisberge 
kommenden Bäche, versperrt und die Salzach bohrte sich 
zwischen Kapuziner- und Festungsberg ein, um sich ihre 
heutige Bahn zu erschließen. 

Aus diesem Querriegel tritt die Salzach in ein Gebiet, 
das sich von dem ihres bisherigen Laufes schon landschaft- 
lich deutlich unterscheidet: aus dem Gebirgslande tritt sie 
in das Salzburger Vorland. Während im Gebirgslande die 
Berge meist schroff und steil ansteigen und kahle Wände 
und Felsen darbieten, steigen die Hügel und Berge im 
Vorlande nur allmählich zu geringer Höhe an, sind überall 
mit Ortschaften, Feldern und Wäldern bedeckt und zeigen 
nur einige wenige unbedeutende Wandflächen. 

Die Hügel des Vorlandes bilden einen zweiten Quer- 
rıegel, der allerdings schon stark denudiert ist; er zieht 
sich vom Plainberge unterbrochen durch die Salzach zum 
Hügel von Liefering, dann, durch die Ebene. der Saalach 
abermals unterbrochen, zu den sogenannten Högeln auf 
bayrıschem Boden. 

Die Lage der Stadt zwischen Gebirge und Hügelland, 
inmitten einer weiten Ebene, welche von einem klaren Strome 
durchflossen ist, angeschmiegt an die Reste des Felsriegels, 
der dıe Ebene durchquert, veranlaßte Alexander von 
Humboldt (2) zu dem Ausspruche: „Die Gegenden von 
Salzburg, Neapel und Konstantinopel halte ich für die 
schönsten der Erde.“ 

Diese prächtige Ebene gehört hauptsächlich dem 
Diluvium an, man kann sowohl fHlußaufwärts als abwärts 
die dıluvialen Uferbänke auf große Strecken verfolgen; das 
tiefer liegende Gebiet zwischen diesen alten. Flußufern ist 
alluvial und auf diesem Boden steht der größte Teil der 
Stadt; nur einzelne Teile derselben, besonders der neue 
rechtseitige Stadtteil, sind auf Diluvialboden, andere an den 
Stadtbergen gelegene Teile direkt auf Felsboden gebaut. 
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Kapuzinerberg, Nonnberg und Festungsberg (3) bestehen 
in ihrer Basis aus Hauptdolomit, der von Kössener Kalk 
überlagert wird. Auch an diesen Bergen fallen die Schichten 
nach Westen. An Petrefakten wurden in den Kalken bis- 
her nur Korallen gefunden. Dem Kalke des Festungsberges 
angelagert sind die jungtertiären Konglomerate, welche den 
Mönchsberg und Rainberg bilden und in deutlicher Schich- 
tung ebenfalls gegen Westen fallen. An der Südostseite des 
Rainberges treten kretazische Schichten auf, und zwar petre- 
faktenreiche Glieder der Gosauformation, überlagert von 
Nierentaler Schichten. Die Kreideschichten liegen mit den 
tertiären Konglomeraten konkordant und ist ihre Zwischen- 
lagerung zwischen den Dachsteinkalken des Festungsberges 
und den Konglomeraten des Mönchsberges auch in dem 
Almstollen aufgeschlossen, welcher in der Nähe des Peters- 
friedhofes durch den Berg gegraben ist. 

Aus den Gosauschichten des Rainberges wurden fol- 
sende Petrefakten gesammelt: 

Phyllites Geinitzianus Göpp., Sequoia Reichenbachii Gein., 
Diospyros sp. und verschiedene Dicotyledonenblätter, Dry- 
androides sp., Uarpolithes Gümbeli Heer und andere Früchte, 
Algen, Kohlensplitter. 

Öyelolites sp., Trochosmilia Basochesi MEdw., Tham- 
nastraeı maeandrinoides Beuss., Astraea sp. und andere 
Korallen, cf. Achilleum lugosum. 

Östrea vesicularis Lam,, O. Naumannı Ph., O. Made- 
lunghi Zitt., O. sp., Spondylus cf. striatus Sow., Anomia inter- 
costata Zitt., O. semiglobosa Gein., Pecten sp., Vola (Janira) 
quadricostata Sow., Inoceramus Cuvieri Sow., I. sp., Perna 
acuminata Zittel, Plagioptychus (Caprina) Aguwilloni Orb., 
Modiola sp., Arca inaequidentata Zitt., Cucullaea glabra Sow., 
O. chimiensis Zitt., Cardium Ottoi Gein., C.sp., Uyrena (Uyclas) 
gregaria Zitt., ©. sp., Pectunculus sp., Nucula sp., Astarte 
similis Münst., Crassatella macrodonta Sow., ©. sp., Chama sp., 
Tapes Martiniana Math., Venus Matheroni Zitt., Cytherea 
(Circe) discus Math. 

Pleurotomaria sp., cf. Phasianella gosavica Zek., Ph. 
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sp., Turritella rigida Sow., T. Hagenoviana Münst., T. sp., 
Glauconia (Omphalia) Kefersteini Münst.,Gl.sp , Natica angulata 
Sow., N. Iyrata Sow., N. (Amaura) acuminata Reuss, Nerinea 
Buchi Kefst., N. sp., Dejanira Goldfussi Kefst., Cerithium 
Münsteri Kefst., ©. prosperianum Orb., C. gosaviense Stol., 
Ü. sp., kostellaria sp., Fusus tabulatus Zek., Voluta elon- 
gata Orb., Ovula sp., Paludomus Pichleri Hoern., Actaeonella 
cf. Lamarcki Sow., A. gigantea Sow. | 
Schloenbachia quinquenodosa Feedt. 


Nierentaler Schichten wurden außer am Rainberge 
noch in der Bucklreutstraße, der Brunnhausgasse und an 
mehreren Punkten anı Fuße des Kapuzinerberges aufgedeckt. 
An diesen letzteren Punkten sind dieselben von Moränen 
überlagert. Auf der Höhe des Rainberges (4) wurden 1900 eine 
Moräne und ein Gletscherschliff von mindenstens 5 m Länge 
auf denı tertiären Konglomerate bloßgelegt, darüber eine 
Kulturschicht mit Resten aus der neolithischen Zeitperiode, 
so dab der Rainberg als der älteste salzburgische Wohnsitz 
nachgewiesen erscheint. 
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Das Salzburger Vorland. 


Im Norden der Stadt ist ein weites Hügelland 
intensiv bewirtschaftet, mit einzelnen niedrigen, aber aus- 
sedehnten Bergzügen und hübschen, freundlich gelegenen 
Seen. Der Untergrund dieser Gegend ist Flysch, welcher 
auf den Bergen deutlich zutage tritt, in der Ebene und 
den Tälern jedoch überall mit glazialen Schottern, Kon- 
elomeraten oder Moränen überdeckt ist. Zu den wichtigsten 
Aufschlüssen im Flyschgebiete gehört der Steinbruch in 
Muntigl. Er mißt die Schichtflächen entlang mehr als 300 ın 
und über die Schichtenköpfe hin etwa 50 m; das Gestein 
besteht aus wechselnden Schichten von Sandsteinen und 
Mergeln oder Mergelkalken mit sehr steilem südlichen 
Einfallen. Die Schichtflächen sind vielfach mit Eisenrost 
überzogen, enthalten auch Kristalle von Eisenkies sowie 
Drusen von Kalkspat; die Schichtenköpfe tragen häufig 
Ausblühungen von Alaun und Bittersalz. Die Sandsteine 
enthalten stellenweise Kohlensplitter, an anderen Stellen 
Glaukonite,; an einigen wenigen Punkten gehen sie ın fein- 
körnige Konglomerate oder Breccien, an anderen in sandige 
Mergel über. Der Steinbruch ist der reichste Fundort von 
Flyschpetrefakten. Man fand daselbst Chondrites affinis 
Sternbg., auch in der Ausbildung von Hormosira moniliformis, 
das heißt: die Äste senkrecht zur Schichtbildung gestellt; Ch. 
Targionii Brongn., Ch. expansus F. O., Ch. arbusculus F. O., 
Ch. patulus F. O. und Oh. intricatus Brongn. in zahlreichen 
Abarten; Taenidium helvetieum Schimper, T. Fischeri Heer 
und eine sehr große Art, die ich 7! grande nennen möchte; 
Iydranceylus geniculatus F. OÖ. und andere Arten dieser 
Gattung, Helminthoida crassa Schafh. und H. labyrinthica 
Heer, Halimedides Fuggeri Lorenz und andere Pflanzenreste; 
Inoceramus salisburgensis F. u. K. und I. monticuli F. w. K.. 
Ostrea sp., Anomia sp, und verschiedenartige Wülste und 
Hieroglyphen. 

In dem jetzt leider aufgelassenen Steinbruche von Berg- 
heim fand man außer verschiedenen Formen von Chondriten, 
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Taenidium, Taonurus, Helminthoida und Hydıancylus auch 
Gyrophyllites Kastneri Lor., @. Petteri Lor. und G@. Doblhoffi 
Lor. und einen Ammoniten Pachydiscus Neubergicus Hauer, 
welcher ım Vereine mit den zahlreichen Iinoceramen von 
Muntigl die Zugehörigkeit des Salzburger Flysch zur oberen 
Kreide außer Zweifel setzt. 

An manchen Stellen des Gebietes ist die Überlagerung 
der Flyschschichten durch die Nierentaler Mergel aufge- 
schlossen. Diese letzteren trıfft man bei Eisenharting und 
Fraham am Obertrumer See, an der Straße von Mattsee 
nach Schleedorf und an anderen Orten. Von Interesse ıst 
das Vorkommen derselben im Teufelsgraben bei Seeham. 

Beim Betreten des Grabens beobachtet man Schotter- 
massen, von einer Moräne überlagert; in der Nähe des 
Wildenkar sieht man im Bachbette anstehende Nummuliten- 
sandsteine mit nördlichem Einfallen, beim Wasserfalle selbst 
stehen senkrechte Schichten von Lithothamnienkalk mit 
grünen Glaukoniteinschlüssen; der Kalk zeigt zahlreiche 
Karrenrinnen und andere Erosionsbildungen. Weiterhin 
folgt der nummulitenreiche Sandstein, wie er am Wart- 
stein bei Mattsee ansteht. Etwa 250 Schritte innerhalb des 
Wasserfalles treten graue Nierentaler Mergel auf, welche 
das Liesende der Nummulitenschichten bilden. Mehr als 
ein Kilometer bachaufwärts, bei der sogenannten Jäger- 
mühle, sind die Nummulitenschichten abermals bloßgelegt 
und bilden eine ähnliche Szenerie wie ım Wildenkar. Hier 
sınd sie reich an Petrefakten, besonders Nummuliten und 
Deeigeln. 

Der interessanteste Fundort für Nummulitenschichten 
(Parisien) ist Mattsee. Der Schloßberg daselbst besteht 
aus einem grobbankigen, ungeschichteten, großkörnigen, 
roten bis rotbraunen Nummulitensandstein, welcher sehr 
reich an Petrefakten ist. Der Wartstein dagegen zeigt 
einige Gliederung. Die Hauptmasse bildet auch hier der 
rote oder rotbraune Nummulitensandstein von großer Festig- 
keit, zum Teil mit Bohnerz und großen Quarzkörnern ge- 
mengt und reich an Versteinerungen; an manchen Stellen, 
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besonders an der Westseite wird die Farbe des Gesteines 
grau bis grünlichgrau. Seine Lagerung ist an einigen Punkten 
meßbar und zeigt h 6 mit steilem südlichen Einfallen. Stellen- 
weise verwittert er zu einem mürben, gelben, zerklüfteten 
Gestein und auch zu gelbem, ganz losen Sand. An manchen 
Punkten der Nordseite tritt auch ein schiefriger, geschichteter 
Kalk auf von graulichweißer Farbe, welcher viel Körner 
grüner Eisenerde und zahlreiche Versteinerungen enthält. 
Auch grauer Lithothamnienkalk ist im Nordwesten des Berges 
aufgeschlossen. Bei einer Kellergrabung wurden nach Lipold 
blauer Ton und ein sandiger, dunkelblaugrauer Mergel mit 
Petrefakten bloßgelest. 

Am südwestlichen Ende des Wartsteins waren noch 
im April 1882 graue Nierentaler Mergel und südlich davon 
Flyschmergel mit Fucoiden zu sehen. Heute sind nur mehr 
die Nierentaler Schichten in einem unbedeutenden Auf- 
schluß zu beobachten, nachdem der größte Teil der Mergel 
zur Düngung der Felder weggeführt wurde. 


An der Westseite des Wartsteins läßt sich nachfolgende 
Schichtenreihe verfolgen: 


Nord, Hangend: 

Grüne, dichte Kalksteine, reich an Muscheln. 

Lithothamnienkalke, 4 m mächtig. 

Weicher, gelber Sandstein. 

Harte, nummulitenführende Sandsteine, meist rotbraun, 
aber auch grün. 

Dichte, petrefaktenleere Sandsteine, rot und grün. 

Harte, nummulitenführende Sandsteine, meist rotbraun. 

Graue, harte Sandsteine mit Muscheln. 


Süd, Liegend: 
Nierentaler Mergel, am Gehänge wenig bloßgelest. 
oO 


Am Nunerseeberg, nördlich von Mattsee, direkt 
am Seeufer, stehen Nierentaler Mergel und -Sandsteine an 
mit Belemnitella mucronata d’Orb. und sehr dünnen Schalen 
von großen Inoceramen. 
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Der Nummulitensandstein vom Teufelsgraben und Wart- 
stein gehört einem Sandsteinzuge an. der vom Kressenberge 
in Bayern nach St. Pankraz am Westfuße des Haunsberges, 
durch den Teufelsgraben über Mattsee und von da weiter 
am Nordfuße des Tannberges bis Dirnham streicht und 
hier abbricht, um weiter ın Osten bei Gmunden wieder zu 
erscheinen. | 


Der Gaisberg. 


| Der Gaisberg zeigt eine sehr einfache geologische 
Bildung. Seine Basis bildet der Hauptdolomit, auf diesem 
lagern Kössener Kalke und Kalkmergel, welche wieder von 
Gesteinsarten der Gosauformation überdeckt sind. Der ganze 
Schichtenkomplex hat sich gegen Südwest ın das Salzachtal 
gesenkt, die Basıs ıst also im Nordosten emporgehoben, 
daher treten die jüngeren Sedimente im Salzachtale, die 
älteren an der Nord- und Nordostseite zutage; am südlichen 
Ende des Berges beobachtet man im Glasenbache zwischen 
den Kreide- und Kössener Schichten Etagen der unteren 
Jurabildung in schöner Entwicklung. 

Der Hauptdolomit bildet den Kühberg, dessen west- 
liche Fortsetzung wir im Kapuzinerberge sehen; auf dem 
Westende des Kühberges erhebt sich das Schloß Neuhaus 
Von diesem Punkte zieht sich der Dolomit in steilen Wänden 
ostwärts und endigt mit dem charakteristisch geformten 
Nocksteine. Von der Höhe des Kühberges läßt sich die 
obere Grenze des Dolomites verfolgen unterhalb der Zeis- 
berger Alpe gegen den Reitsteig, der von letzterer auf die 
Gaisbergspitze führt und an diesem aufwärts bis zur Spitze 
selbst. Die Grenzlinie durchquert das Hochplateau und 
erstreckt sich in fast gerader Linie bis zur Spitze des 
benachbarten Gurlberges und von da hinab zur Kapelle in 
Hinterwinkel. Der Dolomit ist vollkommen petrefaktenleer. 

Über dem Dolomit lagern die Kössener Schichten. 
Ihre Hangendgrenze streicht von der Zeisberger Alpe zum 
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sogenannten Winterskern und von da oberhalb der Juden- 
berglehne über die Zistelalpe und dann über den Ostabhang 
der Gaisbergfager hinab in das Tal des Bruck- und Glasen- 
baches. Die Steilwände oberhalb der Judenberglehne gehören 
dieser Formation an. Das Gestein ist grauer, stellenweise 
rötlichgrauer, körniger oder kristallinisch körniger, seltener 
dichter Kalk oder Mergelkalk, stellenweise ziemlich‘ reich 
an Versteinerungen, die sich aber meist in einem sehr 
üblen Erhaltungszustande befinden, wie ZArhynchonella fissi- 
costata Suess und subrimosa Schafh., Terebratula gregaria 
Suess, T. pyriformis Suess, Megalodon triqueter Wulf., Cardita 
austriaca Hauer, Modiola sp., kissoa alpina Gbl., Pinna sp., 
Pecten sp., Muytilus sp., Gervillia sp, Avicula contorta Portl. 
und A. Kössenensis Dittm., Choristoceras Marshi Hauer (1), 
ferner ziemlich zahlreiche Korallen. 

Südlich und südwestlich der vorher angeführten 
Hangendgrenze der Kössener Schichten ist der ganze Ab- 
hang des Gaisberges gegen das Salzachtal von Gebilden 
der Kreide-, und zwar der Gosauformation aufgebaut. Das 
mächtigste Glied derselben sind die dichten, harten, meist 
rotgefärbten Konglomerate, welche an vielen Stellen vom 
Fuße des Berges, vom sogenannten Heiligenkreuzberge ent- 
lang über Aigen bis in den Glasenbachgraben und hinauf 
bis in die Nähe der Zistel- und Rauchenbichler Alpe aufge- 
schlossen sind. Die Zahnradbahn durchschneidet dieses Kon- 
slomerat oder zieht auf demselben hin von dem Punkte, 
wo sie an den Berg tritt, bis nahe zu dem tiefen Einschnitte 
unmittelbar unterhalb der Zistelalpe. Einzelne Bänke von 
Mergeln und Kalkmergeln sowie andere eines grobkörnigen 
Kalkes, ebenfalls meist von roter Farbe, sind dem Konglo- 
merate eingelagert. Das Zement der Konglomerate ist ent- 
weder tonig, dann zerfallen sie leicht in ihre Bestandteile, 
oder es ist kalkıg und die Konglomerate sind dann von 
bedeutender Härte; die Bestandteile desselben sind fast 
durchaus triadische Kalke oder Hornsteine. 

Von großem Interesse sind die Einlagerungen von 
Düßwasserbildungen, wie sie im Park von Aigen zutage 
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treten und in dem mehr als 300 m langen Kohlenschurf- 
stollen bei Gänsbrunn aufgeschlossen wurden (2). 

Es sind Sandsteine und Mergel mit einzelnen schmalen 
Kohlenbändern, welche mit mehr oder weniger mächtigen 
Konglomeratbänken wechsellagern. In den Mergeln fanden 
sich zahlreiche Blattversteinerungen, wie Geinitzia cretacea 
Endl. (3), Flabellaria longirırhachis Ung., Pterophyllum ereta- 
ceum Reich., Cunninghamites Osxycedrus Sternb., Parrotia 
Fuggeri Stur., und viele noch unbeschriebene Formen, 
dann aber auch Süßwassermuscheln: Unio cretaceus Zittel 
und mehrere Arten Süßwasserschnecken, welche Leopold 
von Tausch (4) beschrieben hat. Er nannte die durch- 
weg neuen Formen: Felix Aigenensis, Bulimus Fuggeri 
und Juvaviensis, Megalostoma Juvaviense und Fuggeri. 

In der Gersbergmulde treten noch andere Schichten 
der Gosauformation auf. Vom Neuhauser Berg bis zum 
ersten Kopf des Kühberges zieht sich ein schmaler Streifen 
Untersberger Marmor hin, unmittelbar dem Kössener Kalke 
und weiterhin direkt dem Hauptdolomit aufgelagert. Es sind 
lichte, dunkelpunktierte, kleinkörnige Kalke, vollkommen 
gleichartig denen der Marmorbrüche von Fürstenbrunn und 
enthalten Schalen von Inoceramen und undeutlich erhaltene 
Brachiopoden. 

Am Gersbach und in mehreren Seitengräben desselben 
findet man eine höhere Etage der Kreideformation, die 
Glanecker Schichten, welche im Klipstockgraben bis in die 
Meereshöhe von 820 m hinaufreichen. Die Gesteine, welche 
diese Etage zusammensetzen, sind graue, körnige, mergelige 
Kalke, oft von konglomeratartigem Aussehen oder mehr 
oder weniger dünnplattige Kalksandsteine. In denselben 
wurden bisher nachstehende Petrefakten gefunden: Tere- 
bratella (Kingena) Caroli Magni Bittn. (5), Kxogyra sp., Ino- 
ceramus sp., Psammobia cf. Swessi Zittel, Pinna cf, cretacea 
Schloth., Pinna sp., Magas nov. sp., Caprina d’ Aguilloni 
dWOrb, Sphaerulites angeoides Lap., Actaeonella conica Mü., 
Actaeonella sp., Nerinea sp. 

Die Glanecker Schichten werden überall, wo sie ın 
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der Gersbergmulde auftreten, von Nierentaler Schichten 
überlagert, welche aber auch außerdem an anderen Punkten 
des Gaisberges entblößt sind. Es sind rote oder graue, 
tonige Mergel und Sandsteine, ohne jede Versteinerung. In 
dem Steinbruche am Gersbach ist zwischen die Glanecker 
und Nierentaler Schichten noch eine Lage echter Flysch- 
mergel und Flyschsandsteine konkordant eingelagert in einer 
Mächtigkeit von etwa 5 m, reich an Chondriten und Kohlen- 
splittern. Für die Kreide des Gaisberges ergibt sich folgende 
Altersfolge (6): 


Hangend: Nierentaler Mergel. 
Flysch. 
Glanecker Schichten. 
Gosaukonglomerat; Süßwasser-Mergel und 
Sandsteine. 


Liegend: Untersberger Marmor. 


Der Fuß des Gaisberges ist fast überall von glazialem 
Schutt und Moränen bedeckt (7). Der Rest einer mächtigen, 
besonders instruktiven Seitenmoräne ist in einem Steinbruche 
am. Gersbach erhalten. Die obere Grenze des zusammen- 
hängenden glazialen Terrains ist durch einen Kranz von 
Quellen gekennzeichnet, welcher den Berg rings umspannt. 

Im Süden des Gaisberges zieht sich ein tief einge- 
rissener Graben, der Glasenbachgraben (8), hin, durch 
welchen seit dem Jahre 1882 eine Straße gebaut ist. Längs 
dieser Straße sieht man auf eine Strecke von mehr als 2km eine 
Reihe sehr schöner Aufschlüsse hauptsächlich im Liasgestein. 
Betritt man den Graben von Norden her, aus dem Tale 
zwischen Gaisbergfager und Gurlberg (Mairhofberg), so 
wandert man längere Zeit durch Moränenterrain. Der Bach, 
welcher hier anfangs in der Richtung von Ost nach West 
fließt, wendet sich nun in einer. scharfen Krümmung nach 
Süd und hier lagern interglaziale Konglomerate teilweise 
von jüngeren Moränen bedeckt. In der Tiefe des Baches 
bemerkt man schön geschichtete, nach Westen fallende 
Bänke grauen Kössener Kalkes. An einer Stelle der Straße 
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ıst Iinks eine Mauer aufgeführt, welche eine unter dem Kon- 
glomerat liegende ältere Moräne verdeckt, welche im Jahre 
1884 noch sichtbar war. Weiterhin heben sich die Kössener 
Kalke über das Niveau der Straße empor und führt diese 
letztere über die Schichtenköpfe, parallel dem Streichen. 
Nun wendet sich der Bach wieder in die Richtung 
Ost— West und durchquert die nach Westen fallenden 
Schichten: lichte, bräunliche und graue Kalke, versteinerungs- 
leer, zuweilen bituminös; sie gehören wahrscheinlich dem 
untersten Lias an. Darüber folgen graue Fleckenmergel mit 
Fucoiden: Terebratula punctata Sow., Arietites raricostatus 
Ziet., A. af. raricostatus Ziet., A. Hierlatzicus Hauer, A. 
Scipionianus Orb., A. cf. semilaevis Hauer, A. ceratitoides Qu., 
Phylloceras cf. Partschi Stur., P, stella Sow., P. Nilssoni 
Hebert, Racophyllites libertum Gemm., Osxymoticeras cf. Gui- 
balianum Orb., Atractiten und Belemniten. Uber den 
Fleckenmergeln lagert ein Komplex von grauen Kalken mit 
Hornsteinknollen und mehr oder weniger mächtigen Mergel- 
zwischenlagen. Hier fand man: Psiloceras planorbis Sow,, 
P. Naumanni Neum., P. af. Naumannı Neum., P, af. sub- 
angulare Opp., P. calliphyllum Neum. (normale und hoch- 
mündige Form), P. Johnstoni Sow. und af. Jolmnstoni Sow, 
sowie eine Psiloceras-Zwischenform zwischen P, Johnstoni 
und calliphyllum, Phylloceras stella Sow., P. cf. glaberrimum 
Neum., Nautilus sp. (9), Ihynchonella sp. sowie Knochen, 
ein Schnauzenstück, ein Kieferstück mit Zahnrinne, Ober- 
und Unterkieferzähne einer großen Ichthyosaurusart (10). 
Weiter abwärts am Bache treten graue und rote 
Kalke mit Einschlüssen von Hornsteinen, dann wieder rote 
konglomeratartige Kalke ın Bänken und Platten auf, stellen- 
weise reich an Petrefakten, besonders Ammoniten, deren 
reiches Material leider noch nicht bearbeitet ist. Außer den 
Ammoniten findet man Orthoceratiten, Belemniten (darunter 
B. elongatus Qu.), Nautilus aratus Qu., verschiedene, aber 
nicht häufig vorkommende Brachiopoden, ferner: Jnoce- 
ramus sp., cf. Nucula Hammeri Qu., Pecten textorius Schloth., 
dann Pleurotomaria sp., Crinoiden und Haifischzähne, 
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Über diesen echten Adnether Schichten folgen rote und 
graue Kalke, in welchen bisher einige schlecht erhaltene 
Perisphinctes und ein Belemnit gefunden wurde, ein Komplex, 
der wohl dem weißen Jura (OÖberalmer Schichten) beigezählt 
werden muß. Das Hangende dieses ganzen interessanten 
Aufschlusses bilden die Gosaukonglomerate in mächtiger 
Entwicklung. 
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Der Untersbere. 


Der Untersberg, welcher sich ziemlich unvermittelt aus 
der weiten Ebene von Salzburg erhebt, zeigt einen ım allge- 
meinen einfachen Bau (1). Das Einfallen der Schichten ist 
nach NW, N und NO, daher treten an der Südseite die 
älteren Sedimente auf; Werfener Schiefer bilden das Lie- 
gende von Grödig im W bis Bischoiswies im O0. Im 
Süden liegt der Salzberg von Berchtesgaden. Im Nord- 
westen des Berges findet man die Formation des bunten 
Sandsteines als ausgelaugtes Salzgebirge in Form von Gips- 
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lagern bei Großgmein sowie an einigen Punkten des Kirch- 
holzes bei Reichenhall; das Salzgebirge wird hier durch 
schwarze Kalke, die sogenannten Reichenhaller Kalke, über- 
lagert, welche dem alpinen Muschelkalk angehören. Aus 
Spalten dieses Kalkes steigen die Reichenhaller Salzquellen 
empor. Das nächstjüngere Niveau besteht aus einer sehr 
mächtigen Masse von meist hellen, fossilleeren dolomiti- 
sierten Kalken oder Dolomiten in einer Mächtiekeit von 
mindestens S00 ın. Darüber hin zieht sich eine sehr schwach 
hervortretende Terrasse von Carditaschichten von den ho- 
sittenalpen die ganze Ost- und Südseite entlang bis zum 
Scheibenkaser, welche durch großen Wasserreichtum aus- 
gezeichnet ist; Cidaritenstacheln, Pentacrinidenstiele und 
cardıtaähnliche Bivalven sowie typische Oolithe charak- 
terisieren diesen Horizont. i 

Über dieser Terrasse erheben sich die Steilwände, die 
in ihren unteren Partien noch dolomitisch sind (Haupt- 
dolomit), nach oben hin aber in einem schönen, "sehr hellen, 
fast weißen, mit rötlichen Adern durchzogenen Kalk (Dach- 
steinkalk) übergehen. Das nach N abfallende Plateau des 
Berges besteht hauptsächlich aus diesen Kalken, welche 
sehr reich an Korallen sind und an einzelnen Stellen Mega- 
lodonten sowie Halorella amphitoma Br., Pecten vertieillus 
Stol. und andere Versteinerungen führen. 

Die weißen Dachsteinkalke treten an der Nordseite 
des Berges an vielen Stellen auf, so im Rosittentale, am 
Firmianrücken bis zum Brunntal, dann wieder weiter west- 
lich von der Klingeralpe gesen Hallturm hin. Zwischen 
Brunntal und Klingeralpe lagern über den Dachsteimkalken 
Tithonkalke, welche sich zwar petrographisch von den 
Dachsteinkalken nicht unterscheiden lassen, aber durch 
bestimmte Petrefakten, wie Nerinea Hoheneggeri Peters und 
carpathica Zittel, Itieria cf. polymorpha Gemm., Gabanetiana 
Orb. und Staszydii Zeuschn.,: Oryptoplocus depressus Voltz und 
pyramidalis Goldf. hinreichend charakterisiert sind. Lias-, 
und zwar Hierlatztaschen sind bisher nur an drei Stellen 
des Untersberges bekannt geworden; der eine Fundort, 
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die Aurikelwand, befindet sich auf der Höhe des Plateaus, 
die beiden übrigen am Nordgehänge, und zwar der eine 
im Brunntal, der andere weiter westlich bei Wolfreut. Es 
wurden an diesen Punkten außer einigen Ammoniten, 
Muscheln und Schnecken hauptsächlich nachstehend ver- 
zeichnete Brachiopoden gefunden, deren Vorkommen durch 
die Buchstaben: A (Aurikelwand), B (Brunntal), W (Wolf- 


reut) bezeichnet ist. 


Rhynchonella Alberti Opp. A B. W. 


s nov. spec. aff. belemmitica Qu. A. W. 
N cf. Briseis Gemm. B. W. 

5 Dalmasi Dum. A. 

„ Greppini Opp. A. 

5 minula Opp. B. 

h palmata Opp. A. B. W. 

5 pseudoscherina böse. A. 

5 retusifrons Opp. W. 

e cf. retusifrons Opp. B. W. 

5 variabilis Schloth. A. 


Ichynchonellina Fuggeri Frauscher. B. 
Terebratula Aspasia Menegh. A. B. W. 

5 Bittneri Geyer. A. 

2 mutabilis Opp. A. 
Waldheimia beyrichi Opp. W. 

ä Enngelhardti Opp. B. W. 

a Ewaldi Opp. W. 

5 cf. Ewaldi Opp. A. 

h a0 Joan Der, 25 185 Ne 

A mutabilis Opp. A. 

5 subnumismalis Dav. A. 
Spiriferina alpina Opp. B. W. 

$ angulata Opp. A. 

z brevirostris Opp. B. 

h cf. brevirostris Opp. W. 
Koninckina Eberhardi Bittn. B. 
Koninckodonta Fuggeri Bittn. A. 
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Die untere Kreide (Neokom) tritt nur an der Ostseite 
des Berges auf (2) und ist hier von St. Leonhard bis Schellen- 
berg in der Form von Roßfelder Schichten direkt den 
Sedimenten der unteren Trias aufgelagert. Einzelne Punkte 
sind ziemlich reich an Ammoniten (3), wie Lytoceras subfum- 
briatum Orb., L. quadrisuleatum Orb., L. multieinetum Hauer, 
Phylloceras infundibulum Orb., P. Winkleri Uhlig, P. Thetis 
Orb., Orioceras Duvali Orb., Hoplites cryptoceras Orb., H. 
neocomiensis Orb., H. pexiptychus Uhlig, Holcodisceus Hugii 
Quenst., Olcostephanus Astierianus Orb. und andere. An der 
Nordseite des Berges jedoch lageın Bildungen der oberen 
Kreide (Gosauformation) von Glaneck bis Hallturm. Die 
tiefste Etage derselben sind Dolomitkalke und Hornstein- 
breccien mit Orbituliten, welche hauptsächlich an der West- 
seite des Untersberges entwickelt sind und bei Hallturm 
bis in eine Meereshöhe von 1000 m reichen. Darüber folgt 
der Rudistenkalk oder eigentliche Untersberger Marmor, 
der in den Steinbrüchen von Fürstenbrunn gewonnen wird 
und besonders reich an Korallen, einzelnen Muscheln, 
darunter Sphäeruliten und Hippuriten, dann verschiedenen 
Nerineen und Actaeonellen ist. Auch diese Etage reicht 
im Westen gegen die Vierkaser bis zur Meereshöhe von 
1006 »n, während sie bei Fürstenbrunn schon bei 750 m 
verschwindet. In dem aufgelassenen Veitlbruche sieht man 
die direkte Überlagerung des Tithons durch den Unters- 
berger Marmor. Der seit fast einem Jahrhunderte berühmte 
Hippuritenfels an der Nagelwand bei Wolfschwang, welcher 
mit großen Hippuriten geradezu gespickt war, ist dermalen 
so stark ausgebeutet, daß es sich nicht mehr verlohnt, ıhn 
zu besuchen. 

Über den Rudistenkalken tritt an einzelnen Stellen 
des Weges zum Nierental ein teils breccienartiger, teils 
körniger Kalk auf, welcher reich ist an Foraminiferen und 
Orbituliten. Dieses Gestein bildet auch die Basıs der Vor- 
hügel des Untersberges, des Kleingmein- und Kritzersberges. 

Vom Schloß Glaneck zieht sich ein sandiger, mergeliger 
Kalk von grauer Farbe über den Koppengraben bei Fürsten- 


yet 


Su Prof. Eberhard Fugger. 


brunn bis zum Veitlbruch hin und ıst in dem Bache am West- 
ende des letzteren deutlich aufgeschlossen. Diese Mergel- 
kalke, welche wir als Glanecker Schichten bezeichnen, sind 
stellenweise sehr reich an Versteinerungen, und zwar be- 
sonders Muscheln, aber auch Korallen, Schnecken und 
Ammoniten. | 

Das Hangende der Kreideformation bilden die Nieren- 
talschichten, graue oder graugrüne Sandsteine und graugrüne 
oder rote Mergeltone mit nur sehr seltenen Petrefakten: 
Belemnitella mucronata Orb., Micraster cor anguinum Lam. 
und audere. Sie treten an den vorher genannten Vorhügeln, 
Kleingmein- und Kritzersberg, dann am Fuße des eigent- 
lichen Untersberges von Fürstenbrunn bis ins Nierental 
südlich von Hallturm auf; im Schoßgraben reichen sie bis 
in eine Meereshöhe von fast 900 m. 

Den Nierentalschichten sind in der ganzen Breite des 
Nordabhanges des Untersberges Nummulitenschichten aufge- 
lagert, die dem Bartonien angehören: Grünsandstein mit Exo- 
yyra Brongniarti Br. und einer Menge kleiner kugeliger Num- 
muliten lagert zwischen Schloßberg und Plainberg; eigen- 
tümliche Sandsteinkonglomerate oder körnige, schmutzig- 
graugelbe Kalke mit einzelnen Quarzstücken und wenig 
Nummuliten bilden die nächsthöhere Etage und treten bei 
Wolfschwang am schönsten auf. Nun folgen die eigentlichen 
Nummulitenkalke und Sandsteine, Gesteinsarten, die von 
Nummiüliten strotzen. Darüber lagern sandige, mergelige 
Schiefer oder auch erdige Kalke, welche sich durch großen 
Reichtum an Pflanzenresten und weißschaligen Gonchylien 
auszeichnen. Letztere sind insbesondere in der Nähe des 
Nierentales gut entwickelt. Den Blätterschichten scheinen 
unmittelbar wieder Mergelkalksandsteine, welche wenige, 
aber große Nummuliten und Austern enthalten, aufzulagern 
(Hasenbichl, Schloßberg, Plainberg); am Wege zum Nierental 
sind diese Sandsteine auch. reich an Korallen. | 

In der Nähe von Großgmein, am Krebsen- und unteren 
Weißbach, lagern obereozäne Gebilde, wechseinde Lagen 
von Mergeln, Mergelkalken und Mergelschiefern, stellenweise 
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reich an Petrefakten ; nördlich von Leopoldstal ıst ein Stein- 
bruch auf diese Zementmergel im Betriebe. 

Quartäre Konelomerate befinden sich an einzelnen 
Stellen der Vorberge, Moränenreste findet man den ganzen 
Nordfuß entlang, an erratischen Blöcken sind mir einige 
Trümmer von Chloritschiefer auf dem Firmianmais etwa 
940 m ü.d. M. und ein großer Block von Gneisgranit oberhalb 
des Fürstenbrunnens, zirka 620 m Seehöhe, bekannt geworden. 

Interessant ist der Untersberg außerdem noch durch 
seine Eishöhlen (Kolowratshöhle, Schellenberger Eishöhle 
und Eiskeller), die verschiedenen Windröhren (Hochbruch, 
Veitlbruch, Nixloch bei Hallturm) und insbesondere durch 
die Fürstenbrunner Quelle (595 m), welche je nach der 
Jahreszeit in der Minute 31—85 Hektoliter Wasser liefert, 
dessen Temperatur nur zwischen 5°0 und 60 Grad Celsius 
schwankt und dessen Gehalt an mineralischen Bestandteilen 
0817 und an organischen Bestandteilen 0.042 in 10.000 
Teilen beträgt. Dieses vorzügliche Wasser bildet das Trink- 
wasser der Stadt Salzburg. 
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geteilten Beobachtungen ist bisher nicht veröffentlicht. 
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Das Liegende des Lias bilden wie sonst in der Oster- 
horneruppe auch in der Gegend von Adnet im allgemeinen 
die Kössener Schichten. An zwei im Osten und Süd- 
osten des Dorfes sich erhebenden Bergen, dem Kırchholz 
(67T m) und dem Guggen (740 m), ist jedoch ein massiger 
weiber Korallenkalk(Lithodendronkalk) rhätischen Alters 
entwickelt, der ın niedrigen Wänden ansteht und (auf dem 
Kirchholz) noch eine Decke von Liaskalken trägt. Der helle 
Riffkalk enthält diekschalige Gasteropoden und Bivalven, 
unter denen grobe Megalodonten (Conchodon infraliasicus 
Stopp.) hervorzuheben sind. An seiner oberen Grenze 
finden sich an mehreren Orten Anhäufungen von kleineren 
Bivalven, darunter besonders solche von Avicula contorta ; 
derartige Vorkommnisse nehmen gewöhnlich bunte Fär- 
bung an, wie auf der Hochfläche des Guggen (Guggen- 
Eben), wo an einer von Herrn OÖberlehrer G.Dum in Adnet 
genannte Muschel in buntem 


oO) 
bıs rotbraunem Kalke in großer Menge auftrat. 


entdeckten Fundstelle die 


In dem hinter der Kirche von Adnet liegenden 
„Kirchenbruch“ ıst der Korallenkalk des Kırchholz fast 
in der ganzen Höhe des Berges, der sich 83 m über das 
Dorf erhebt, aufgeschlossen. Außerdem befinden sich 
Steinbrüche auf der Hochfläche des Kirchholz, die «e- 
wöhnlich durch die Decke von Liaskalken ın den Riffkalk 
eingreifen. In den „Tropfbrüchen“ sieht man färbigen, 
zumeist rotweißen Lithodendronkalk, den sogenannten Tropt- 
marmor entblößt, der vielfach zu archıtektonischen Zwecken 
verwendet worden ist. Die Korallenäste bestehen aus weißem 
Kalkspat und erscheinen daher ım Querschnitte als weiße 
„Tropfen“ in dem färbigen Gestein, das die Ausfüllungs- 
masse der Zwischenräume der Korallenstöcke darstellt und 
allmählich in den hangenden roten Urinoidenkalk übergeht. 
Daß wenigstens in manchen Fällen die färbige Ausfüllunes- 
masse bereits liasischen Alters ist, zeigen nicht nur die 
darın enthaltenen Crinoidenstielglieder, sondern auch ein 
Fund von kleinen Exemplaren von Terebratula punctata Sow. 
zwischen den Korallenästen. Ein Gegenstück zu dem Vor- 
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kommen des Tropfmarmors. bilden Stücke von weıbem 
Korallenkalk, die man ım Kirchenbruch sammeln kann, ın 
denen die von den Ästen einer oroßen Thecosmilia-artigen 
Koralle herrührenden Hohlräume von dem gefärbten liasischen 
Crinoidenkalk erfüllt sind. Solche Stücke stammen gleichtalls 
von der Grenze des Riffkalkes gegen den Liaskalk; die 
Auflösung des Korallenskeletts muß der Ablagerung des 
Jüngeren Sediments vorausgegangen sein. 

In dem rötlichen Tropfmarmor hat sich vor einer 
langen Reihe von Jahren ein Nest großoolithisch ausge- 
bildeten weißen Kalkes gefunden, der aus einer Anhäufung 
von Gasteropoden besteht, darunter ın größter Menge T'rochus 
(Trrochocochlea) Adneticus. Die Stelle ist jetzt durch Blöcke 
verdeckt. Ammon, der die Gasteropoden beschrieben hat, 
hält sie für liasisch. Aus demselben Gesteine hat Bittner 
die von ihm beschriebene kleine Amphiclinodonta Adnetica 
gewonnen. 

Die Liaskalke liegen im allgemeinen flach auf dem 
weißen Korallenkalk des Kirchholz; die unterste Liasbank 
ist (wie im Urbanobruch) entlang einer wellig gebogenen 
Fläche innig mit dem Riffkalk verbunden. Außerdem greift 
der Lias in annähernd vertikalen Spalten tief in den Korallen- 
kalk ein. Eine der roten Spaltenausfüllungen durchsetzt die 
Riffkalkmasse bıs auf den Grund des Kirchenbruches, wo 
sie durch eine ungefähr horizontal verlaufende Verwerfung 
verschoben ist. 

/wischen dem Kirchholz und dem Guggen verläuft 
eine Mulde, das Langmoos, ın der in mehreren Stein- 
brüchen sehr tiefe Liashorizonte aufgeschlossen sind. Der 
bekannteste ist der Schnöllbruch (Schmidtenbruch, jetzt 
auch Säulenbruch genannt), in dem aus einer sehr mächtigen 
Bank die 24 Monolithe der Zentralhalle des Wiener Par- 
lamentsgebäudes gewonnen wurden. Hier findet sich in grauen, 
blaßrötlichen, bunten und roten Kalken eine reiche Fauna, 
namentlich von Brachiopoden und Cephalopoden; von be- 
zeichnenden Ammoniten seien erwähnt: 
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Phylloceras Uermösense Herb. 
Lytoceras articulatum Sow. 
lvetocentrites Petersi Hau. 
Psiloceras megastoma Gümb, 

2 anisophyllum Wähn. 

5 Kammerkarense Gümb. 

} E'mmrichi Gümb. 
Schlotheimia marmorea Opp. 
pachygasier Suttn. 


” 


$ trapezoidalis Sow. 
Arietites Hauer Gümb. 
5 supraspiratus Wähn. 
e Coregonensis Dow. 


Es sınd die beiden tiefliasisschen Zonen des Psil. 
megastoma und der Schloth. marmorea vertreten; der letzt- 
erwähnte (jüngere) Horizont ist durch starke Brauneisen- 
führung gekennzeichnet. 

Auch auf dem Kırchholz ist dadurch, daß ın der 
untersten rötlichen Ralkbank des Urbanobruches un- 
mittelbar über dem Riffkalke eine Reihe von bezeichnenden 
Ammonitenarten gefunden wurde, das Auftreten der beiden 
genannten tiefliasischen Horizonte nachgewiesen. In einer 
Entfernung von nur 200 Schritten von diesem Punkte und 
in gleicher Höhe liegt auf dem Kirchholz der Melcher|- 
bruch. In den tiefsten roten Kalken, die sehr viel Mangan- 
eisenoxyd führen und auf das innieste mit dem liegenden 
weißen Kalke verwachsen sind, findet sich daselbst eine 
beträchtlich jüngere Cephalopodenfauna, die sonst zum Teil 
in den typischen Adneter Knollenkalken auftritt, zum Unter- 
schiede von diesen jedoch durch treffliche Erhaltung der 
Kalkschalen ausgezeichnet ist. Die hier vorkommenden Ammo- 
niten (Arieten, Phylloceraten, Lytoceraten) erreichen oft an- 
sehnliche Größen. Die Fauna läßt sich durch Formen wie 

Schlotheimia lacunata Buckm. 
Aegoceras bispinatum Gey. 
Arietites obtusus Sow. 

n ceratitoides Qu. 
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ihrem Alter nach festlegen; man erkennt zugleich nahe 
Beziehungen zur unterliasischen Hierlatzfauna (luas ®). 
Hier ist demnach eine deutlich ausgesprochene Lücke an 
der Grenze des. rhätischen Riffkalkes gegen den Lias vor- 
handen. Wäre auf dem Kirchholz nur dieses Auf- 
lagerungsverhältnis bekannt, so würde man es mit zu den 
Erscheinungen rechnen, die für die „Transgression“ des 
Lias über dem Dachsteinkalk als beweisend angesehen 
wurden. Wie oben erwähnt, sind jedoch ın geringer Ent- 
fernung zwei der an dem erwähnten Punkte fehlenden 
tiefen Horizonte entwickelt, ein Umstand, der zu besonderer 
Vorsicht in der Beurteilung der einschlägigen Erscheinungen 
mahnt. Meines Erachtens erklärt sich dieser Fall, wıe das 
Eingreifen des Lias ın die Spalten der rhätischen Unterlage, 
durch die Eigentümlichkeiten, welche die überaus unebene 
Oberfläche eines in de bewegte Region des Meeres auf- 
ragenden alten Riffes dem Absatze jüngerer mariner Dedi- 
mente darbot. 

Die ım Norden des Kirchholz unweit von Adnet 
gelegenen Steinbrüche besitzen eine tiefere Lage als die 
auf der Höhe des Kirchholz befindlichen und die Lang- 
moosbrüche. Das Liesende der Liasgesteine, die ım all- 
gemeinen in viel dünnere Schichten gegliedert sind, ist 
hier nicht aufgeschlossen; es besteht vermutlich, wie ım 
Wiestal, ın der Gaißau usw., aus Kössener Schichten. In 
diesen Brüchen ist stellenweise (im Dumbergerbruch) in sehr 
tiefen brauneisenführenden Lagen durch reichliche Cephalo- 
podenfunde die Zone der Schloth. marmorea nachgewiesen. 
Darüber folgt eine 10 bis 15 m mächtige Schichtenreihe, die 
eigentlichen Adneter Schichten, vielfach in der Facıes 
von roten (oder grauen) Gephalopoden-Knollen- 
kalken. Die Versteinerungen treten als Steinkerne auf. 
Während die Zone des Ariet. Bucklandi nur durch äußerst 
seltene Funde angedeutet ist, sind in dieser Schichtengruppe 
alle drei Zonen des oberen Unterlias gut entwickelt. 
Die tiefste Zone. des Lias ß ist durch Ariet, obtusus Sow. und 
andere Vertreter dieser Arietengruppe, ferner durch Ahiet. 


FINE 


6 F. Wähner., 


semilaevis Hau. und Ariet. ceratitoides Qu. gekennzeichnet; es 
sınd die häufigsten Vorkommnisse von Adneter Ammoniten. 
In höheren Bänken finden sich Arten der Gattung Oxynoti- 
ceras, wie Ox. Salisburgense Hau., auch Ox. oxynotum Qu. 
In noch höheren Schichten tritt Ariet. varicostatus Ziet. 
(nebst Verwandten) auf. In allen Horizonten sind, wie sonst 
in Cephalopodenkalken des alpinen Jura, auch Lytoceraten 
und Phylloceraten häufige Versteinerungen. 

Daß ın den erwähnten Schichten auch der untere 
Mittellias vertreten ist, zeigen die in den Sammlungen 
seit langem liegenden, von F. v. Hauer beschriebenen 
Ammoniten, wie A. Jamesoni Sow., A. Davoei So. 

Über den typischen Adneter Schichten liegt in 
wechselnder Höhe eine zumeist mehrere Meter 
mächtige klotzıge Kalkbank, mit der die Schichtenfolge 
nach oben gewöhnlich abschließt, als „der Quarz“ oder 
„das Wilde“ bezeichnet; bei sehr mächtiger Ausbildung 
ein eigenartiges Gestein, dessen Bildungsweise schwer zu 
erklären ist, „der Scheck“ (Scheckmarmor), m den 
„Scheckbrüchen“ für sich allein aufgeschlossen, seit alter 
Jıeit architektonisch verwertet. Der „Quarz“ (Scheck) ıst arm 
an bestimmbaren Versteinerungen. Es hat sich aber das Vor- 
kommen von Harpoceras Doscense Reyn. darin feststellen 
lassen, einer für alpınen Mittellias sehr bezeichnenden 
Art. In dem an den nördlichen Abhängen des Kirchholz 
gelegenen Denningwald stehen geschichtete rote Kalke 
an, die eine Vertretung des „Quarz“ (Scheck) darstellen. 
Herr Oberlehrer Dum hat daraus eine schöne Cephalo- 
podenfauna (mit gut erhaltenen Schalen) gewonnen. Die 
im folgenden hervorgehobenen Arten zeigen, daß man es 
mit der mittelliasischen Fauna des Schafberges und anderer 
alpıner Fundorte (Zone des Amaltheus margaritatus) zu 
tun hat. 

Phylloceras tenwistriatum Mogh. 


a Geyert bon. 
khacophyllites libertus Gemm. 
» eximius Hau. 
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Amaltheus margaritatus Montf. 
Aegoceras capricornu Schloth. 
Harpoceras Kurrianum Opp. 


8 Dboscense leyn. 


Hie und da, wie ım Denningbruch, im Dumbergerbruch, 
sind über dem „Quarz“ noch einige wenige Schichten roten 
Kalkes erhalten, die wieder Steinkerne von Cephalopoden 
führen, darunter: 


Lytoceras Franeisci Opp. 
Harpoceras bifrons brug. 

e Comense Buch 
Coeloceras subarmatum Y. et BD. 


Dieselbe oberliasische Fauna hat sich ın einem 
der Langmoosbrüche gefunden. Den sie einschließenden 
roten und grauen Kalken ist hier eine Bank weißen kristal- 
linıschen Kalkes zwischengelagert, der eine Anhäufung von 
Schälchen von Posidonomya Bronni Voltz darstellt. 

Die Radıolarıen-Hornsteine, die an so vielen 
Punkten der Ostalpen im Hangenden des Lias auftreten 
und als mıtteljurassisch zu betrachten sind, finden 
sich auch bei Adnet. Die darüber folgenden Ober- 
almer Schichten, zumeist wohlgeschichtete graue und 
bräunliche Kaike mit dünnen mergeligen Zwischenlagen und 
mit Hornsteinlinsen, dürften schon ihrer großen Mächtiekeit 
wegen neben der Tithonstufe einen größeren Teil des Jura 
umfassen. Im Hofbruch bei Oberalm finden sich darın be- 
sonders lamellose Aptychen, Belemnitenkeulen und kaum 
kenntliche flachgedrückte Perisphincten. 


Bahnfahrt Salzburg—Hallein. Hier der Untersberg im 
Westen, die Berge der Osterhorngruppe (der Schlenken) im Osten. Der 
Riedl, ein schmaler, niedriger, parallel zum Salzachtale an dessen Ost- 
seite verlaufender Höhenzug, der das Tal von Adnet vom Salzachtale 
scheidet, wird von der Alm durchbrochen. Bei der Wagenfahrt auf 
der neuen, am linken Ufer der Alm führenden Straße sehen wir, daß 
der Zug bis in diese Tiefe aus Oberalmer Schichten besteht. Erst 
eine geraume Strecke weiter nördlich treten unter den genannten 
Gesteinen ältere Schichtengruppen hervor. Das Dorf Adnet liest auf 
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den Ausfüllungen eines postglacialen Sees, wogegen die Alm und 
ein südlicher Zufluß derselben sich darin tief eingenagt haben. Im 
Osten treten bei Adnet rhätische und liasische Gesteine, das Liegende 
der Oberalmer Schichten des Schlenken, hervor. Die Oberalmer 
Schichten des Riedl liegen beträchtlich tiefer; mit Rücksicht auf die 
im allgemeinen herrschende flache Lagerung erscheinen sie gegenüber 
den Gesteinen des Schlenken gesenkt. Solches treppenförmige Ab- 
sıtzen läßt sich am Ostrande der Niederung von Salzburg mehrfach 
nachweisen. 

Bei Adnet wird sich Gelegenheit bieten, den rhätischen Korallen- 
kalk des Rirchholz und die Auflagerungsverhältnisse des Lias, ferner 
einen der Steinbrüche kennen zu lernen, in denen typische Adneter 
Schichten und eine ziemlich vollständige Schichtenfolge des Lias auf- 
geschlossen sind. 

Bei günstigem Zugsverkehre wird es überdies möglich sein, 
nachmittags von Hallein mit der Bahn salzachaufwärts nach Golling 
zu fahren, von da mit Wagen den Paß Lueg mit der jungen Ero- 
sionsschlucht der Salzachöfen!) und den Meealodontenbänken 
des Dachsteinkalkes (Conchodon infraliasicus Stopp.), vielleicht auch 
bei Stegenwald den alten Fundplatz von Halorellen (Gruppe der 
Ihynchonella pedata?) in älterem Dachsteinkalke zu besuchen. Die 
kückfahrt nach Salzburg soll von der Haltstelle Sulzau im Passe 
Lueg angetreten werden. 


Für den zweiten Teil der Exkursion mögen mündliche Er- 
läuterungen genügen. Näheres über den verwickelten Bau der Gegend 
von Golline, über Tännen- und Hagengebirge, Hohen Göll’ bei 
A. Bittner in Verhandl. der k.k. geol. R.-A., 1883, pag. 203— 204; 
1884, pag. 78—87, 99--113, 3538— 367; 1882, pag. 235. Verel. ferner 
A. v. Krafft, Lias des Hagengebirges; Jahrb. der k.k. geol. R.-A., 
ISITEPATENII 


!) F. Wähner, Geologische Bilder von der Salzach. Schriften 
d. Ver. z. Verbr. naturw. Kenntn. in Wien, XXXIV, 1894, pag. 491 ft. 

2) A. Bittner, Brachiopoden der alpinen Trias. Abhandl. der 
k. k. geol. R.-A., XIV, 1890, pag. 172—189. — Bei Stegenwald finden 
sich Halorella amphitoma Bronn. sp. und H rectifrons Bittn. 


Ey 


Fxkursion nach Adnet und auf den Schafberg. 9 


Schafbere. 
Literatur. 


A. E. Reuss, Kreideschichten in den Ostalpen. Denkschr. d. kais. 
Akad. d. Wiss. Wien, Math.-naturw. Cl., VII, 1854, pag. 46—49. 
(Auf pag. 46 ältere Literatur.) 

A. Oppel, Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschr. d. Deutsch. 
geol. Gesellsch., XIll, 1861, pag. 536, Fußnote. 

E.v. Mojsisovies, in Jahrb. .d. k k. geol. R.-A., XII, 1861 u. 62, 
Verhandl., pag. 291-—292. 

— Gliederung der Trias zwischen dem Hallstätter- und Wolfgangsee. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., XVI, 1866, Verhandl., pag. 162—163. 

— Geologische Detailaunahmen im Salzkammergute. Verhandl. d. 
k. k. geol. R.-A., 1883, pag. 290—293. 

v. Dunikowski, Spongien, Radiolarien und Foraminiferen der 
unterliasischen Schichten vom Schafberg. Denkschr. d. kais. 
Akad. d. Wiss. Wien, XLV, 1882, pag. 163—164, 6 Taf. 

@. Geyer, Mittellias. Cephalopodenfauna des Hinter-Schafberges. 

Abhandl. d. k. k. geol. R.-A., XV, 4, 1893. 

E. Böse, Mittellias. Brachiopodenfauna der östlichen Nordalpen. 
Palaeontographica, XLIV, pag. 145—263, 1897. 

Pencek und Brückner, Die Alpen im Eiszeitalter. Leipzig 1901 — 
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Auf der Fahrt von Salzburg ins Salzkammergut soll 
dem durch seine Lage und seine Aussicht berühmten Schaf- 
berg ein Besuch abgestattet werden. Seinen Fuß bespülen 
drei größere Seen: der Mondsee im Norden, der Attersee ım 
Nordosten, der Abersee im Südwesten. Der Schafberg gehört 
der Kalkzone an; sein Nordrand ist zugleich die Grenze 
gegen die Flyschzone An seinem Aufbau sind Gesteine 
der Trias, des Jura und der oberen Kreide beteiligt. 

Die älteste Schichtengruppe bildet nach Mojsisovics 
ein Zug von Wettersteinkalk, der auf der Nordseite 
des Schafberges vom Attersee zum Mondsee streicht und 
die Fortsetzung der Wettersteinkalke des Höllengebirges 
darstellt. Darauf folgen gegen Süden in dem Almboden der 
Eisenau die Cardita-Schichten (Lunzer Sandsteine, 
durch dolomitische Lagen getrennt von den höher folgenden 
Oolithen mit Cidaritenstacheln und Bivalven und den Oppo- 
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nitzer Kalkplatten mit Ostrea montis caprilis), denen der 
Hauptdolomit aufgelagert ist. Dieser bildet dıe Haupt- 
masse des Schafberges, besonders die tieferen und mittleren 
Gehänge an dessen Nord-, West- und Südseite. Darauf liegt 
Plattenkalk, der mit den höher folgenden Kössener 
Schichten wechsellagert und in diese übergeht. 

Die im Hangenden der Kössener Schichten auftretenden 
Gesteine des Gipfelgebietes, die gegen die Nordseite in 
schroffen, zum Teil überhängenden Wänden abbrechen, be- 
stehen, wie seit langem bekannt, großenteils aus hellen 
Crinoidenkalken, deren Brachiopodenfauna identisch ist 
mit derjenigen der unterliasischen Hierlatzkalke (Lias®), 
sodann aus mittelliasischen roten Kalken, die eine 
reiche Fauna, namentlich von Gephalopoden und Brachiopoden, 
enthalten. Zu den hellen, massig ausgebildeten oder in 
mächtige Bänke gegliederten Gipfelgesteinen gehören aber 
vielfach auch dichte Kalke, die nach vereinzelten Funden 
von ästigen Korallen vielleicht dem Oberen Dachsteinkalk 
der Nordtiroler und bayrischen Alpen gleichzustellen sind. !) 

Von Bedeutung sind ferner kieselige Gesteine, und 
zwar Kieselkalke, die vorwiegend aus Spongien- 
nadeln zusammengesetzt sind und gleich den Kieselkalken 
der Gegend von Goisern als unterliasisch angesehen werden. 
Von den Spongienkalken des Schafberges möchte ich glauben, 
dab sie wenigstens zum Teil jünger sind und daß sie auch 
höhere Jurahorizonte umfassen, die von den Oberalmer 
Schichten, welche Mojsiısovics daneben ausscheidet, 
nicht scharf getrennt werden können. Außerdem treten ım 
Gipfelgebiete des Schafberges auch Radiolariengesteine 
(Hornsteine, graue und bunte Mergel) auf, die den Radiolarien- 

!) Im nahen ÖOsterhorngebirge ist den viel mächtiger und 
mannigfaltiger ausgebildeten Kössener Schichten der etwa 20 m 
mächtige „Hauptlithodendronkalk* eingeschaltet — In den 
Kössener Schichten des Schafberges scheint nur die schwäbische und 
die karpathische Facies vertreten zu sein; neben Avicula contorta 


habe ich vornehmlich Modiola minuta, Gervillia inflata, ferner Tere- 
bratula gregaria und Plicatula intusstriata gefunden. 
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gesteinen der benachbarten Osterhorngruppe und vieler 
Gebiete der Ostalpen an die Seite zu stellen sind, wo sie 
als mitteljurassisch betrachtet werden. Endlich findet sich der 
weiße tithonische Plassenkalk, aus dem unter anderem 
die an der Südwestseite des Schafberges (zwischen St. Gilgen 
und St. Wolfgang) in den Abersee abfallende Falkenstein- 
wand besteht. Mojsisoviecs unterscheidet ım Jura des 
Salzkammergutes noch eine „fossilarme lichte Kalkfacies“, 
die Rettenbachkalke, die nach dem genannten Autor 
auch im Gebiete des Schafberges vorkommen. 

Gosaubildungen (Sandsteine, Mergel, Rudisten- 
kalke) treten an den tiefsten Gehängen längs der alten 
Störungslinie des Abersees, bei St. Gilgen, St. Wolfgang 
usw. auf. 

Der Hauptdolomit der Nordseite des Schafberges und 
die ihm aufgelagerten jüngeren Gesteine des Gipfelgebietes 
zeigen ım allgemeinen ziemlich gleichmäßiges Einfallen in 
ungefähr südlicher Richtung. Danach möchte man den 
Gebirgsbau für einen recht einfachen halten. Mojsisovies 
erwähnt jedoch schon 1883 „die gegen Norden überschobene 
Falte des Schafberges* und sagb darüber: Durch diese 
„erklärt sich die vollkommen eoncordante Überlagerung der 
roten Marmore mit Amaltheus margaritatus durch die weißen 
und roten unterliasischen Brachiopoden- und Urmoidenkalke, 
welche das sanft gegen Süden abdachende Gehänge des 
Schafberggipfels bilden“. Mit dieser Auffassung kann man 
die Tatsache ın Übereinstimmung bringen, dab den lıiası- 
schen Gipfelkalken im Süden (oberhalb der Schafbergalm) 
südfallende Spongien-Kieselkalke aufgelagert sind, denen 
noch weiter südlich Kössener Schichten, Plattenkalk und 
Hauptdolomit folgen, wobei auch diese Gesteine in vor- 
herrschend südlichen Richtungen einfallen. Besonders wenn 
man die Spongienkalke für tieferen Unterlias (Lias «) ansieht, 
scheint hier eine einheitliche überstürzte Schichtenfolge 
vom Hauptdolomit bis ın den mittleren Lias vorzuliegen, 
die dem wohlentwickelten Mittelschenkel einer gegen 
Norden umgelesten Falte entsprechen würde. Ein ähn- 
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licher Bau mag den Lagerungsverhältnissen zugrunde 
liegen. Meine Begehungen haben mich jedoch gelehrt, daß 
die Tektonik des Schafberges im ganzen wie im einzelnen 
verwickelter ist. Es soll hier nur auf einige wichtigere 
Punkte aufmerksam gemacht werden. 

Der felsige Hauptkamm des Schafberges verläuft 
ungefähr in der Richtung WO, tritt östlich vom 
Gipfel (1780 m) stark nach Süden zurück, um dann aber- 
mals in ungefähr östlicher Richtung zu streichen. Der 
letzterwähnten Strecke gehört ein zweiter Gipfel an: die 
Spinnerin (der Spinnerinkopf), der durch eine Scharte, 
das Törl (Schafbergtörl, Törlklamm), von einem noch weiter 
östlich liegenden Felskopf, dem Törlspitz, getrennt 
wird (Abbildung 1 und 2). Nördlich unter den Wänden des 
Hauptgipfels und des westlichen Kammabschnittes liegt eine 
schwach ausgesprochene schmale Terrasse, die durch die 
hier durchstreichenden Kössener Schichten bedinet ist. 
Daran schließt sich im Osten des Hauptgipfels ein ge- 
räumiges Kar, dessen Tiefe ein winziger See einnimmt. 
Dieser wird manchmal nach der hier auf Plattenkalk 
stehenden kleinen Almhütte, der Sueßenalm, bezeichnet 
und heißt auch Hinterschafberg-Seel, da auf die 
ebenerwähnte Gegend der Name Hinter'm Schafberg 
angewandt wird. (Einen Berg des Namens „Hinterschaf- 
berg“ eoıbt es nicht.) Ostsüdöstlich von dem erwähnten 
Kar befindet sich ein zweites Kar mit dem etwas größeren 
Grünsee oder Mittersee (nördlich vom Törlspitz), und 
noch weiter im Südosten liegt ein drittes Kar mit dem 
tiefstgelegenen und größten der drei Hochseen, dem 
Münichsee (1262 m). Die drei Kare und die darın vor- 
handenen Wasseransammlungen sind gleichfalls auf den die 
Gipfelgesteine unterteufenden Zug von Kössener Schichten 
zurückzuführen. 

In den hellen Crinoidenkalken des Hauptkammes 
finden sich Versteinerungen vornehmlich auf der (oft 
ziemlich stark) gegen Süden geneigten Fläche, wo die 
Gesteine unter dem Einflusse der spärlichen Vegetations- 
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decke, beziehungsweise des Humus mürbe geworden sind. 
Neben Crinoidenstielgliedern, die die Hauptmasse des Kalkes 
bilden, und größeren >Stielstücken von Ürinoiden finden 
sich nicht selten große Cidaritenstachel, die mit zu den 
Eigentümlichkeiten der Hierlatzkalke gehören. Von Brachio- 
poden, die nur stellenweise in größerer Menge vorkommen, 
wären Waldheimia Partschi Opp., Waldh. Hierlatzica Opp. 
und Zhynchonella belemnitica @u. hervorzuheben. Auch 
Ammoniten haben sich als Seltenheiten gefunden, so Ariet. 
obtusus Sow. und Ariet, Hierlatzicus Hau. Das Alter der 
hellen Crinoidenkalke (Lias 6) ist demnach festgelegt. Dies 
oilt jedoch nicht von den mit den Crinoidenkalken oft eng 
verknüpften hellen grauen, gelblichen und rötlichen Kalken 
von dichter Beschaffenheit. 

Die gegen Norden und Nordosten abfallenden hellen 
Gipfelwände sind durch grüne Bänder unterbrochen, die 
(wie in Nordtirol) als „Stellen“ bezeichnet werden. In diesen 
liegen aus Spongeiennadeln bestehende dünnplattige Kiesel- 
kalke, die in dünngeschichtete Crinoidenkalke übergehen, 
und dünnplattige Radiolariengesteine. Diese Gesteine 
bilden nicht etwa ursprüngliche (gleichzeitige) heteropische 
Einlagerungen in den hellen Gipfelkalken, sondern sind 
durch Faltungs-, beziehungsweise Überschiebungsvorgänge 
in diese eingeklemmt worden. Nirgends zeigt sich dies so 
deutlich, als in dem östlichen Abschnitte der Gipfelwände, 
an dessen Nordfuß das Kar des Grünsees liest. Hier zieht 
sich ungefähr ın der Höhe des Schafberstörls ein breites 
Band durch die Wände des Törlspitz und der Spinnerin, 
das auch von der Südseite durch das Törl zugänglich ist. 
(Ein kürzerer östlicher Teil der „Stelle“ ıst in Abbildung 1, 
ein längerer westlicher Abschnitt, aus größerer Entfernung 
gesehen, in Abbildung 2 dargestellt.) Von untergeordneten 
Störungen abgesehen, wird das Band hauptsächlich von 
einem ziemlich mächtigen Zuge von Radiolariengesteinen 
gebildet, der sowohl nach oben als nach unten durch mittel- 
liasischen roten Kalk von den hellen Gipfelkalken geschieden 
ist. An den Gesteinsgrenzen, besonders am oberen Rande 
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des Bandes, verlaufen weithin scharfe Verschiebungsflächen, 
die oft von Dislokationsbreccien begleitet werden. Diese 
sind auch sonst auf dem Bande weit verbreitet, namentlich 
die roten Liaskalke sınd häufig breccienartig ausgebildet. 
Wie stark gestört die Lagerung auch in den über dem 
Bande sich erhebenden hellen Gipfelkalken der Spinnerin 
ist, deren mächtige Bänke vom Bande schräg geschnitten 


Abb. 1. Grünsee von Norden. 


Im Hintergrunde die Wand des Törlspitz, rechts oben das Schaf- 
bergtörl. (Nach phot. Aufnahme des Verf.) 


werden, zeigt Abbildung 2. Im ganzen bilden die Gesteine 
des Bandes eine Mulde, die in die hellen Gipfelkalke ein- 
gefaltet ist. 

Auch am Fuße der unter dem Bande hinziehenden 
Wand, die bis weit hinauf durch Schutthalden verhüllt ıst, 
finden sich stellenweise rote Liaskalke. Das auffallendste 
derartige Vorkommen liest im südlichen Hintergrunde des 
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Grünsees (Abbildung 1, nahe rechts oberhalb der Mitte) 
und verdeckt hier die mächtigen Bänke heller Kalke der 
ganzen unteren Wandstufe. Die roten Kalke des Liegend- 
flügels der Mulde des Bandes sind über die hellen Kalke 
herabgebogen; sie stellen den Denudationsrest einer Gewölbe- 
biegung dar, die sich nicht ohne Brüche und Verquetschungen 
vollzogen hat. (In Abbildung 2 ist dasselbe Vorkommen 


Abb. 2. Schafbergtörl und Spinnerin 


aus annähernd östlicher Richtung von der Kleinen Schneid, dem 

Sattel zwischen Grünsee und Münichsee. Rechts unten der Grünsee, 

im Hintergrunde rechts Plattenkalkbänke, in ungefähr südlicher 
Richtung unter die Gipfelkalke fallend. 


(Nach phot. Aufnahme des Verf.) 


unferın dem linken Rande des Bildes zu sehen.) Wäre die 
Schichtenfolge vollständig, so müßte im Liegenden der 
hellen Kalke der unteren Wandstufe abermals eine Mulde 
von jüngeren Gesteinen vorhanden sein. Es verläuft hier 
jedoch eine Störung, da, wie aus den an der West- und an 
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der Ostseite des Kars herrschenden Verhältnissen zu ent- 
nehmen ist, in geringer Tiefe unter den hellen Kalken der 
Wand Kössener Schichten und Plattenkalke lagern. 

Ein grober Teil der reichen mittelliasischen Fauna des 
Schafberges ıst aus Blöcken roten Kalkes gewonnen worden, 
wie sie im Kar des Grünsees liegen und die zumeist aus 
dem das Band begleitenden Gesteinszuge stammen. Es sind 
bisher die Gephalopoden (durch G. Geyer) und die Brachio- 
poden (durch E. Böse) bearbeitet worden. Bezüglich der 
Cephalopoden ist nicht nur das häufige Vorkommen der 
Phylloceraten und Lytoceraten, das bekanntlich in cephalo- 
podenführenden Ablagerungen des mediterranen Jura allee- 
mein beobachtet wird, sondern auch die starke Entwicklung 
der Gattung Jlarpoceras hervorzuheben. Es mögen nur 
einige der bezeichnenden und häufigen Ammonitenarten er- 


wähnt sein: 
Phylloceras Geyeri Don. 


n Partschi Stur 
Rhacophyllites eximius Hau. 
Lytoceras apertum Gey. 
Amaltheus margaritatus Monty. 
Aegoceras capricornu Schloth. 
Harpoceras Boscense Reyn. 

i Algovianum Opp. 

Kurrianum Opp. 

Unter den zahlreichen Brachiopoden, die meist für sich 
allein gewisse Gesteinspartien erfüllen, fallen besonders die 
großen Terebratula-Arten: T. Adnetensis Suess und T. 
Gozzamensis Par. auf. 

Mit Rücksicht auf den Umstand, daß ın den roten 
Kalken des Schafberges bisher keine oberliasischen Ver- 
steinerungen gefunden wurden, dürfte man geneigt sein, die 
Ikadiolariengesteine, welche den Kern der oben besprochenen 
Mulde bilden und wohl auch hier im allgemeinen den Dogger 
vertreten, zum Teil als oberliasisch zu betrachten. 

Weiter im Westen befindet sich ein Zug von Radio- 
larıengesteinen, der die Fortsetzung jener Mulde zu 
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bilden scheint, nahe der Basis der hellen Gipfelkalke. Die 
Radiolariengesteine sind gewöhnlich von. mittelliasischen 
roten Kalken unterlagert, die an einem Punkte mit hellen 
Kalken fest verbunden sınd. Unter den roten Liaskalken folgen 
sogleich die versteinerungführenden Kössener Schichten. Im 
Westen des Kars der Sueßenalm keilen die im Liegenden 
der Radiolariengesteine befindlichen (nur einige Meter 
mächtigen) Kalke vollständig aus, so dab nun (am Nord- 
fuße des Hauptgipfels des Schafberges, an einem horizontal 
von Westen nach Osten verlaufenden Wege, der weiterhin 
auf die Höhe des Berges führt) Radiolariengesteine (bunte 
Hornsteine und Mergel) unmittelbar auf grauen und gelben 
Kössener Schichten mit Terebr. gregaria lagern. Daß dieses 
Lagerungsverhältnis auf tektonischem Wege zustande ge- 
kommen ıst, darüber kann nach dem Vorangehenden kein 
Zweifel bestehen. Darüber befinden sich ın den Nordwänden 
des Hauptgipfels und des westlichen Rammabschnittes, die 
wieder aus hellen CGrinoidenkalken und dichten Kalken be- 
stehen, in verschiedenen Höhen Bänder, welche auf Eınla- 
gerungen von Kieselkalken beruhen, — Einlagerungen, die 
oleichfalls tektonischen Ursprungs sind. Diese dünnplattigen 
Gesteine bestehen zumeist aus Spongiennadeln und Crinoiden- 
stielgliedern und führen verdrückte (nicht näher bestimm- 
bare) Ihynchonellen; sie mögen noch liasischen Alters sein. 

Auf der Südseite des Gipfels sieht man nahe oberhalb 
der Station Schafbergalm der Bergbahn, bevor diese den 
künstlichen Einschnitt ın den Gipfelkalken betritt, ım 
Hangenden der hellen Crinoidenkalke rote Kalke von ge- 
ringer Mächtigkeit nach Süden fallen. Dieselben gehen nach 
oben in dünnplattige rote Crinoidenkalke über, und diese 
werden in ganz regelmäßiger Weise von Kieselkalken (Horn- 
steinkalken) überlagert, welche zumeist aus Spongiennadeln 
bestehen und auf der Südseite des Gipfels in weiter Aus- 
dehnung und beträchtlicher Mächtiekeit anstehen. Ein wenig 
unterhalb der Station befindet sich ein guter Aufschluß in 
den Spongienkalken, der schon einem hohen Horizonte in 
diesen Gesteinen zu entsprechen scheint. An einem Punkte 
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sind sie hier breccienartig ausgebildet, es sind ın ihnen 
mehrere große Blöcke heller, im frischen Bruche violett- 
orauer Kalke mit Hornsteinauswitterungen eingeschlossen, 
Einer der Blöcke zeigt Durchschnitte von dickschaligen, 
ungleichklappigen Muscheln mit gedrehten Wirbeln, die der 
Gattung Diceras angehören dürften. Über den breecienartigen 
Gesteinen liegen dünnplattige rotbraune Crinoidenkalke, die 
bisher nur unbestimmbare organische Reste geliefert haben. 
Höher oben, ın einem Graben, ın dem ein offenes Wasser- 
reservoir angelegt ist, stehen regelmäßig «ebankte helle 
Spongienkalke an, die auf den Schichtflächen Belemniten- 
reste erkennen lassen und den oberjurassischen Oberalmer 
Schichten entsprechen dürften. Alle diese Gesteine zeigen 
ausgesprochen südliches Einfallen. 


Gegen Süden folgen an der Bahnlinie Kössener Schichten, 
die in zwei Einschnitten aufgeschlossen und von den be- 
sprochenen Kieselkalken durch eine Störung getrennt sind. 
Sie sind zunächst vertikal gestellt, später wieder ungefähr 
nach Süden geneigt, worauf bei annähernd gleichem Ein- 
fallen Plattenkalk und später Hauptdolomit folgen. 


Am fünften Tage verlassen wir mit einem Frühzuge der Salz- 
kammergut-Lokalbahn Salzburg und bewegen uns zunächst durch 
das sanft-wellige Hügelland der Flyschzone, bis wir nach etwa 
1!/,stündiger Fahrt bei St. Lorenz am Fuße der nach Norden ab- 
fallenden Drachenwand (1169 n, vornehmlich Cardita-Schichten und 
Hauptdolomit) den Nordrand der Kalkzone erreichen. Dann zieht die 
Bahn am Südwestufer des Mondsees zur Haltstelle Scharfling, wo 
wir einen belehrenden Ausblick auf den Schafberg genießen, wendet 
sich hierauf nach Süden (wie bisher zumeist in Einschnitten und 
Tunnels im Hauptdolomit); hinter dem kleinen Krotensee mit Schloß 
Hüttenstein eine ebene Talweitung, woselbst links Blick auf den 
Schafberg (Profil). Einschnitte in dünngebankten grauen Kalken 
(Oberalmer Schichten) und dunkleren Hornsteinkalken; in ersteren 
rechts ein bemerkenswerter großer Aufschluß mit weitgehender Fäl- 
telung aller Gesteinsbänke. Wir erreichen das Nordendedes A bersees. 
Bei Haltstelle Billroth stark gestörte versteinerungsreiche Gosau- 
bildungen, deren Besuch für den folgenden Tag in Aussicht genommen 
ist. Fahrten auf dem Abersee werden genügend Zeit und Gelegenheit 
zu mündlichen Erläuterungen bieten. 
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Von St. Wolfgang mit einem Sonderzuge der Zahnradbahn 
auf den Schafberg. Die Bahn kreuzt zunächst Gosaubildungen 
(Rudistenkalke, in denen man Sphäruliten und Hippuriten sammeln 
kann), hierauf ältere dunkle Hornsteinkalke und bewegt sich dann 
lange durch Hauptdolomit, dem ein Zug von felsbildenden Kalken 
eingeschaltet ist, welche Mojsisovics als Rettenbachkalk (Jura) 
kartiert hat; es folgen Plattenkalk und Kössener Schichten, wie 
oben geschildert. Bis zur Station Schafbergalm behält man den Aus- 
blick auf den Abersee und die im Südwesten liegenden Berge, besonders 
auf die Osterhorngruppe, die durch die klassischen Untersuchungen 
von E. Suess über die rhätische Stufe bekannt geworden ist, mit 
den flach gelagerten, vom Hauptdolomit bis in den obersten Jura 
reichenden Gesteinen.!) Bei der Schafbergalm wird sich Gelegenheit 
bieten, in den Kössener Schichten zu sammeln, die Spongienkalke und 
ihre Auflagerung auf den Gipfelkalken kennen zu lernen. Fortsetzung 
der Fahrt auf den Gipfel. — 

_ Ein neuer, mit Drahtseilen gut versicherter Alpenvereinsweg, 
der die im Süden ziemlich steil sich herabsenkenden Gipfelkalke durch- 
quert, ermöglicht es, aus der Gegend des Wetterloches?) rasch zum 
Münichsee zu gelangen und weiter auf dem schon länger bestehenden 
outen Wege mit geringer Mühe einen mehrstündigen lohnenden 
Spaziergang rings um den Gipfel auszuführen, der an den drei von 
kleinen Seen erfüllten Karen vorüber unter den Ost- und Nord- 
wänden hindurch und im Westen des Hauptgipfels wieder zur Höhe 


!) Suess und Mojsisovics, Die Gebirgsgruppe des Öster- 
hornes. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., XVIII, 1868, pag. 167— 200. — 
Die im Hintergrunde der langen Täler und Gräben gelegenen wichtigen 
Punkte dieses Gebietes sind so entlegen von Verkehr und gastlichen 
Stätten, daß ein Besuch derselben in größerer Gesellschaft kaum 
ausführbar wäre. 

*, Alter guter Name der „Schafberghöhlen“. Ausgedehnte 
Spalte in den hellen Gipfelkalken, in der ein Kalkkonglomerat ge- 
funden wurde, das Körner von Bohnerz und Quarz enthält. Ähnlich- 
keit mit dem Augensteinkonglomerat des Dachsteingebirges. (E.Suess, 
Spuren eigentümlicher Eruptions-Erscheinungen im Dachsteingebirge. 
Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. Wien, Math.-naturw. Cl., XL, 1860, 
pag. 441.) Ich halte die nun schon auf einigen unserer Kalkgebirgs- 
stöcke gefundenen geglätteten Quarzgeschiebe usw. für Reste vielfach 
umgeschwemmter Schotter, aus einer Zeit stammend, in der die 
Kalkalpen noch nicht durch tiefe Längentäler von den Zentralalpen 
getrennt waren. (F. Wähner, Geologische Bilder von der Salzach. 
Schriften d. Ver. z. Verbr. naturw. Kenntnisse in Wien, XXXIV, 1894, 
pag. 510, 529. Daselbst weitere Literatur.) 
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leitet. Man sieht mehrere schöne Profile vom Hauptdolomit, be- 
ziehungsweise vom Plattenkalk (mit den bezeichnenden Auswitterungen 
kleiner Gastropoden) durch die versteinerungführenden Kössener 
Schichten zu den mannigfaltigen Gesteinen der Gipfelwände. Einzelne 
lose Fundstücke von roten Kalken mögen Belege für die mittel- 
liasische Fauna des Schafberges bieten; die Brachiopoden der hellen 
Hierlatzkalke lernen wir an geeigneten Plätzen der Gipfelhöhen 
kennen. 

Es ist geplant, in dem geräumigen Hotel auf dem Schafberg- 
gipfel zu nächtigen und am folgenden Tage auf der Nordseite zur 
Eisenau abzusteigen, um das Profil nach unten durch den Haupt- 
dolomit zu den Cardita-Schichten und zum Wettersteinkalk zu ver- 
vollständigen. Je nach den Weg- und Verkehrsverhältnissen soll dann 
der Abstieg nach See am Mondsee oder nach Scharfling fortgesetzt 
werden. Mit Dampfschiff und Bahn zur Haltstelle Billroth (Gosau- 
bildungen) am Abersee und zurück nach St. Wolfgang. Gegen Abend 
Bahnfahrt über Ischl nach Hallstatt. 
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Geologische Exkursionen im Salzkammergut. 


(Umgebung von Ischl, Hallstatt und Aussee.) 
Unter Führung von E. Kittl. 


Itinerar. 


(Siehe die beiliegende geologische Übersichtskarte.) 


1. Tag. Hallstatt - Ischl— Perneck— Laufen — Anzenau 
— Hallstatt. 

2. Tag. Hallstatt - Steg— Großer Zlambach--Goisern 
— Stammbachgraben — Hallstatt. 

3. Tag. Hallstatt —Gosau (Gosausee — Gosau—Hofer- 
sraben— Taubenstein)— Hallstatt. 

4. Tag. Hallstatt -- Echerntal— Dürrenalpe—Klausalpe 
— Salzberg — Sommeraukogel—Steinbergkogel— Hallstatt. 

5. Tag. Hallstatt—Salzberg—Steingrabenschneid - 
Sattel—Schiechlinghöhe (eventuell Schreyeralpe) — Plassen- 
fuß — Hallstatt. 

6. Tag. Hallstatt— Aussee— Kainisch— Langmoos— 
Feuerkogel— Straußental— Aussee. 

7. Tag. Aussee — Pötschenhöhe — Fischerwiese —- 
Vordersandlingalpe— Pötschenstraße— Aussee. 

8. Tag. Aussee —Alt-Aussee— Salzberg—Alt-Aussee 
— Loserabhänge— Aussee. 

Topographische Grundlage: Spezialkarte von Öster- 
reich-Ungarn 1:75.000, Zone 15, Kol. IX und X (Ischl— 
Hallstatt und Liezen). 
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A. Einleitung. 


Wie kaum ein anderes “sebiet in unseren Alpenländern 
ist das Salzkammergut und seine nähere Umgebung berühmt 
geworden durch eigenartige Ausbildung der mesozoischen 
Ablagerungen, welche die Gebirge desselben ausschließlich 
zusammensetzen. Viele Lokalnamen für größere oder kleinere 
Schichtenkomplexe dieser Sedimente sınd hier entstanden, 
wie: Dachsteinkalk, Zlambachschichten, Hallstätter Kalk, 
Hierlatzkalk, Klausschichten, Plassenkalk, Gosauschichten ; 
manche andere Namen verdanken ıhre Entstehung der 
charakteristischen Ausbildung der betreffenden Schichten 
in gar nicht weit von da entfernten Punkten, so: Werfener 
Schichten, Adneter Kalke, Schrambachschichten, Robßfelder 
Schichten usw. 

Es ıst daher eın Hauptzweck dieser Exkursion, die 
Ausbildung der mesozoischen Formationen in dem Gebiete 
des Salzkammergutes an Ort und Stelle zu studieren, wobei 
naturgemäß auf die Trias besonderes Gewicht gelegt werden 
muß, da ın dieser Formation nicht nur außerordentlich 
verschiedene Ausbildungsweisen nebeneinander auftreten 
und der Fossilreichtum an einzelnen Stellen ein nahezu 
unerschöpflicher ıst, sondern auch die Triasablagerungen 
an dem Aufbaue der Gebirge den hervorragendsten An- 
teil nehmen. Es wırd aber auch den tektonischen Ver- 
hältnissen einige Aufmerksamkeit geschenkt werden müssen, 
da von deren Deutung die Annahmen über die vertikale 
Gliederung (der Formationen insbesondere bei der Trias viel- 
fach abhängen. 

Von seiten der k. k. geologischen Reichsanstalt wurde 
gleich nach ihrer Begründung gerade dem Salzkammer- 
gute eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt, was auch 
andere (eologen veranlaßte, an der Erforschung dieses 
Gebietes mitzuwirken. So haben denn viele hervorragende 
Geologen unserem Exkursionsgebiete einen Teil ihrer 
Arbeitskraft gewidmet. Davon abgesehen, daß unter anderen 
schon Partsch, Murchison, Bou& und Lill hier 
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vorher vorübergehend tätig gewesen sind, waren es insbe- 
sondere F.y. Hauer, A.E. Reuß, E. Sueß, K.v. Zittel, 
E. v. Mojsisovies und G. Geyer, welche hier strati- 
graphische und tektonische Arbeiten gemacht haben. !) 
A. Bittner hat sich in dieser Hinsicht besonders um die 
anstoßenden Gebiete ähnlicher Zusammensetzung verdient 
gemacht. Eine von EB. Böse unternommene Bereisung 
förderte einige bis dahin nicht allgemein bekannte Ver- 
hältnisse zutage. 

An der Beschreibung der Fossilreste des Salzkammer- 
gutes haben sich in hervorragender Weise F. v. Hauer, 
F. Zekeli, A. E. Reuß, K. v. Zittel, M. Neumayr, 
E. v. Mojsisovies, A. Bittner, G. Geyer, F. Frech 
beteiligt. Auch M. Hoernes, F. Stoliczka, A. Oppel, 
N Dittmar, BE Redtenbacher, E. SsueßB, ER. v. Tausch, 
E.Koken und F. Wähner haben diesbezügliche Beiträge 
geliefert. !) 

Nachdem E. v. Mojsisovics ım Jahre 1866 in die 
k. k. geol. Reichsanstalt eingetreten war, wurde ihm die 
geologische Aufnahme des Salzkammergutes zugewiesen. 
In einer Reihe von Arbeiten und Notizen hat derselbe 
seine oft geänderten Anschauungen über die geologischen 
Verhältnisse unseres Exkursionsgebietes dargelest, von 
welchen Arbeiten die älteren heute zum großen Teil nur 
mehr historischen Wert besitzen. Insbesondere gilt das von 
den Mitteilungen über die Trias. 

Das Erscheinen des seit jener Zeit so oft angekündigten 
zusammenfassenden großen Werkes: „Das Gebirge um Hall- 
statt* ist nach einem Zeitraume von 36 Jahren allerdinos 
bis aut drei Quartbände gediehen, welche aber gar nichts 
über das Gebirge selbst, sondern nur eine Bearbeitung 


der Gephalopoden der oberen Trias?) enthalten. 


1) Vollständigere Nachweise bringt das Literaturverzeichnis. 

2) Die Gephalopoden der unteren Trias hat E. v. Mojsisovics 
in seinem Werke „Die Cephalopoden der mediterranen Trias“ mit- 
beschrieben. Die Halobien und Daonellen des Salzkammergutes sind 
in seiner Monographie dieser Gattungen berücksichtigt. 
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Die trefflichen Abbildungen sowie die ausführlichen 
Artbeschreibungen dieses Werkes bilden einen unent- 
behrlichen Behelf zur Bestimmung der Cephalopoden der 
Hallstätter Kalke. Hinsichtlich des ursprünglichen Titels 
hat der Autor neuerdings erklärt, daß er sich selbst infolge 
der Fülle des Materials auf die paläontologische Bearbeitung 
der Cephalopoden beschränkt habe. 

Derzeit fehlt somit eine einheitliche zusammenhängende 
Darstellung unseres Exkursionsgebietes von seiten des Auf- 
nahmsgeologen. Unter diesen Umständen mußte ich mich 
hier hauptsächlich auf meine eigenen in den letzten Jahren 
gewonnenen Erfahrungen im Exkursionsgebiete verlassen, 
bei dessen Studium die Einsichtnahme in ältere und neuere 
geologische Manuskriptkarten der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt für die erste Orientierung nicht ohne Nutzen war 
und eine Ergänzung meiner hier beigegebenen Übersichts- 
karte ermöglichte. !) | 

Es darf an dieser Stelle hervorgehoben werden, daß 
die geologischen Studien im Salzkammergute seit Beginn 
derselben von seiten der k. k. Salinenbeamten die weitest- 
ochende Förderung gefunden haben. So ist es auch mir 
eine angenehme Pflicht, hier der wohlwollenden Unter- 
stützung zu gedenken, welche ich bei meinen Studien von 
dem k. k. Finanzministerıum, dem Herrn Sektionschef J, ©. 
Freiherrn von Buschmann, dann den Herren Oberberg- 
en 8, lulmmuer 1 Seheadl A DBeherntihannen 
Bergräten K. Schramml, G. Kirnbauer Edlen von 
Erzstätt, Oberbergverwaltern K. Blaschke, J. Vogel, 


!) Auf diese Weise konnten zur Ergänzung der hier bei- 
gegebenen geologischen Übersichtskarte auch die von mir nicht 
begangenen Teile derselben geologisch koloriert werden. Es sind 
das hauptsächlich die Randgebiete, so das Katergebirge und der 
nördlich von Ischl liegende Streifen, die Umgebung des hetten- 
bacher Forsthauses, das Tote Gebirge sowie die Umgebung von 
Obersdorf und Mitterndorf. Die nördlich vom Grundlsee gelegenen 
Teile des Toten Gebirges, wurden — soweit ich sie nicht aus eigener 
Anschauung kenne — nach den Publikationen G. Geyers zur 
Darstellung gebracht. 
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Bergverwaltern J. R. v. Posanner, A. Brettschneider 
usw. gefunden habe. Leider war es nicht tunlich, all die 
wertvollen Behelfe, welche mir zur Verfügung gestellt 
wurden, hier zu veröffentlichen. 

Auch dem Herrn Aug. Kubelka, k. k. Forst- 
und Domänenverwalter in Goisern, verdanke ıch manche 
Förderung. 

Es mag hier gestattet sein, der Beschreibung der 
einzelnen Touren einige allgemeine Bemerkungen voraus- 
zuschicken, um entweder den bisherigen Stand der allge- 
meinen Erkenntnisse oder aber meine davon abweichenden 
Anschauungen kurz darzustellen. 


B. Die Formationen und die Salzlager. 
I. Die Trias. 


Im Salzkammergute wurde das Studium der, wie sich 
nachher gezeigt hat, universell verbreiteten pelagischen 
Trias zu eimer Zeit begonnen, wo man diese Sedimente 
anderwärts kaum kannte. Man war hinsichtlich der Gliederung 
zunächst auf den Vergleich mit der germanischen Trias 
angewiesen, welche mit ihrer verhältnismäßig armen Fauna 
von lokalisiertem Charakter als Vergleichsobjekt bei dem 
Studium der alpınen Trias nur recht bescheidene Dienste 
leisten konnte. Man hatte hier im Salzkammergute, wie 
fast überall in den Östalpen, ganz neu erscheinende Faunen 
der bis dahin erkannten Stufenleiter der terrestrischen 
Sedimente einzufügen. Mit Rücksicht auf die auch heute 
noch zum Teil kontroversen Lagerungsverhältnisse der 
Trias und deren Lückenhaftigkeit insbesondere in der Nähe 
der Salzlager, mit weiterer Rücksicht auf deren zahlreiche 
Faciesverschiedenheiten war das Salzkammergut allerdings 
ein recht ungeeignetes Gebiet, um von da aus zu einer 
vollständigen und zutreffenden Gliederung der alpinen Trias 
zu gelangen. Anderseits aber schien der auch heute kaum er- 
schöpfte Reichtum gewisser fossilführender Horizonte gerade 
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hier die besten Aufschlüsse zu bieten. Die früheren von 
E. v. Mojsisovıcs gemachten irrtümlichen Annahmen 
und wohl auch die nachherige Selbstbeschränkung auf die 
paläontologischen Arbeiten erschwerten unzweifelhaft die 
Ermittlung der wirklichen Beziehungen. 

Der heutige Stand unserer Kenntnisse über die 
Gliederung der Trias des Salzkammergutes ıst nach meinen 
Erfahrungen der folgende: 

Die Basıs der Trıasserıie nımmt stets. der 
Werfener Schiefer (alpiner Buntsandstein) ein, welcher 
in unserem Gebiete allerdings nur in wenig ausgedehnten 
Aufbrüchen, oft isoliert, zutage tritt. Solche Vorkommnisse 
der Werfener Schichten sınd zum Beispiel bei Ischl, Goisern, 
St. Agatha, am Hallstätter Salzberge, am Fuße des Leutgeb- 
kogels und an anderen Punkten bei Gosau, bei Aussee usw. 

Von der Verknüpfung der Werfener Schichten mit den 
Salzlagern wird nachher die Rede sein. Das Hangende der 
Werfener Schiefer bilden die sie fast immer begleitenden 
dunklen, bituminösen, wohlgeschichteten Gutensteiner 
oder Reichenhaller Kalke, welche zum Beispiel bei 
Ischl beobachtet werden können, aber auch am Hallstätter 
Salzberge nicht ganz fehlen, wo sie zum Teil durch Rauch- 
wacken ersetzt sind. In diesen Kalken sind ın unserem 
Exkursionsgebiete nennenswerte Fossilien nicht bekannt ge- 
worden. Ob alle in den Salzbergwerken als Reichenhaller 
Kalk angesprochenen, petrographisch übereinstimmenden 
dunklen Kalke wirklich diesen Schichten angehören, ist 
wohl einigermaßen zweifelhaft. 

Dieser überall gleich bleibenden Unterlage von Werfener 
Schiefer und Gutensteiner Kalk ist nun eine alle übrigen 
Horizonte der Trias umfassende Schichtenfolge von Kalken 
und Dolomiten aufgelagert, welchen nur wenige und 
nicht überall vorhandene Mergel- und Sandsteinkomplexe 
eingeschaltet sind, die dann mitunter eine weitergehende 
sichere Unterteilung sestatten. Es lassen sich ım Salz- 
kammergute folgende wichtige Entwicklungsweisen der Trias 
oberhalb der Werfener Schiefer unterscheiden: 
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1. Die Lunzer oder Berchtesgadener HEnt- 
wicklung. Die Triaskalke und Dolomite sind bei dieser 
Ausbildungsweise durch eine gering-mächtige Einlagerung 
von Mergeln oder Oolithen und Sandsteinen (oder eisen- 
schüssigen Dolomiten) mit bezeichnenden Fossilien der Lunzer 
oder Raibler Schichten in zwei Komplexe geteilt. Dieses 
ziemlich genau horizontierte Mergelniveau enthält außer den 
später anzuführenden Fossilien nach Mojsisovics bei der 
Knallhütte Carnites floridus Wulf. und ist daher den Raibler 
Schichten äquivalent.!) Danach entspricht das Liegende 
derselben dem alpinen Muschelkalke und der ladinischen 
Stufe, das Hangende aber allen höheren Zonen, die unten 
zu erörtern sind. 

Der Liegendkomplex beginnt gewöhnlich mit 
Dolomiten, welche entweder den ganzen Komplex allein 
(Ramsaudolomite) zusammensetzen oder es folgen 
ihnen, wie bei der Schiechling- und Schreyeralpe, die hellen 
Riffkalke des „oberen alpinen Muschelkalkes*“ 
mit den roten Einlagerungen der „Schreyeralm- 
Schichten“, welche in unserem Gebiete nur noch von 
der Schönaualm westlich von Gosau durch E. v. Mojsiso- 
vics 1884 angegeben wurden. Auch sie dürften eine größere 
Verbreitung haben, als bisher bekannt ist. 

Der obere oder Hangendkomplex der Triaskalke 
zeigt entweder an der Basis wieder Dolomite (Haupt- 
Hallstätter 
Kalk“ oder als „‚Dachsteinkalk ım weiteren 
Sinne“. 


dolomit) oder er ıst kalkıg ausgebildet als 


Nach der Anschauung von Stur und Bittner ist 
die Lunzer und Berchtesgadener Entwicklung der Trias ın 
den nordöstlichen Kalkalpen die normale. Auch in unserem 
Exkursionsgebiete kann sie als die herrschende bezeichnet 


!) Dieses Niveau, welches nach Mojsisovics im Jahre 1866 
„überall“ im Ramsauer Gebirge vorkam, seither aber im Salzkammer- 
gute nur mehr geringere Beachtung fand, erscheint auch am Fuße 
des Saarsteins und darf dessen Auffindung wohl auch an weiteren 
Punkten erwartet werden. 
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werden, da andere Ausbildungsweisen, die insbesondere durch 
die reichliche Einschaltung von Cephalopodenkalken und 
die Verdrängung der mergelisen und sandigen Lunzer 
Schichten durch Üephalopodenkalke charakterisiert wird, 


hier in weiter Verbreitung bisher nicht nachgewiesen sind. 


2. Hallstätter Entwicklung. Diese ist im Salz- 
kammergute häufig an die Nähe der Salzlager geknüpft 
und durch das Auftreten roter, grünlicher, seltener hell- oder 
sraugefärbter Cephalopodenkalke und Monotis- oder Halo- 
bienbänke gekennzeichnet und beschränkt sich im Salz- 
kammergute auf den oberen Muschelkalk (Schreyeralm) 
und auf die Niveaux von der Stufe der Raibler Schichten 
aufwärts. Die Cephalopodenreste treten in ganzen durch- 
zıehenden Bänken, häufiger aber ın isolierten Nestern 
(Linsen?) innerhalb geschichteter oder ungeschichteter heller 
Kalkmassen auf, welche man dann nıcht mit Unrecht eben- 
falls als Hallstätter Schichten bezeichnet hat. 


Als Hallstätter Kalk benannte Hauer zuerst die 
fossilreichen norischen Ralke oberhalb des Hallstätter Salz- 
berges (Steinbergkogel und Sommeraukogel), die durch 
ihre sehr ähnliche Fauna gemeinsam wohl charakterisiert 
sınd, hielt sie aber damals für Muschelkalk. Später lernte 
man die roten Gephalopodenkalke der Schreyeralm kennen, 
die man zuerst mit den Hallstätter Kalken vereinigte, dann 
aber als „Schichten mit Arrcestes Studeri“ davon abschied. 
Sie erwiesen sıch als „oberer alpıner Muschelkalk*, so dab 
man sie dann von den Hallstätter Kalken im engeren Sinne 
leicht getrennt halten konnte. Dagegen hat man die von 
Hauer zuerst als „Marmor von Aussee“ benannten Kalke, 
welche vorwiegend der heutigen karnischen Stufe angehören, 
bald den Hallstätter Kalken angegliedert und auch diese als 
Hallstätter Kalke bezeichnet, was insofern berechtigt ist, als 
die karnischen Horizonte vielfach (in unserem Exkursions- 
sebiete am deutlichsten im Raschberg— Sandlinggebiete) mit 
den norischen in Beziehungen treten. Wenn daher auch ın 
den letzten Jahren die Schreyeralmschichten mitunter den 


— NV 


Geologische Exkursionen im Salzkammergut. 9 


Hallstätter Kalken beigezählt wurden, so kommt dabei nur 
die identische Facies und die Lage der fossilführenden 
Lokalitäten, nicht aber eine Altersbeziehung zum Aus- 
drucke; da man für die Schreyeralmschichten genug andere 
bezeichnende Namen besitzt, welche sie besser und genauer 
charakterisieren, wie „Schichten mit Pfychites Studeri*, „Zone 
des Ceratites trinodosus“, „oberer alpiner Muschelkalk“ usw., 
so empfiehlt es sich, die Bezeichnung „Hallstätter Schichten“ 
nur für die norischen Kalke alleın oder für diese und die 
karniıschen zusammen zu verwenden, welcher letztere Vor- 
gang auch hier eingehalten wird. 

Es entspricht das auch dem allgemeineren Gebrauche. 
Gegenüber der oben als Normaleliederung oder Lunzer 
Ausbildung der Trias bezeichneten erscheint die „Facies*“ 
der Hallstätter Kalke oder genauer die Facies der Cephalo- 
podenkalke ın unserem Gebiete nur als eine besondere 
lokale Ausbildung des oberen Kalkkomplexes, des Lunz— 
Raibler Horizonts sowie des oberen Muschelkalkes. 

Dab ım Salzkammergute die verschiedenen Horizonte 
der ladinischen Stufe durch Fossilfunde bisher nıcht fest- 
gestellt werden konnten, ist ein befremdlicher Umstand, der 
übrigens nicht ohne anderwärtige Analogien ist. 

Die Mächtigkeit der Hallstätter Kalke im engeren Sinne 
(nämlich die karnischen und norischen Kalke) scheint keine 
so große zu sein, wie man früher angenommen hatte, als 
man über die wahre Aufeinanderfolge der Faunen und 
Schichten noch ganz falsche Vorstellungen hatte. Die mir 
bekannten Profile weisen darauf hin, daß die oben begrenzten 
Hallstätter Kalke in der Regel eine Mächtiekeit von 200 
bis 300 m nicht überschreiten. Innerhalb dieses Spiel- 
raumes entwickeln sich all die noch zu besprechenden 
„Zonen“ oder „Linsen“ der Hallstätter Kalke, die ın der 
Facies der Riffkalke viel enger miteinander verknüpft sind, 
als nach den bisherigen und namentlich nach den älteren 
Angaben zu vermuten wäre. Die Verschiedenheiten der 
Cephalopodenfaunen scheinen die relativ rapıde Veränderlich- 
keit der Cephalopoden auch hier zu bestätigen. 
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3. Dachsteinkalk-Entwicklung. Wie unten 
ausführlicher gezeigt wird, versteht man unter Dachstein- 
kalk zunächst die wahrscheinlich rhätischen Megalodonten- 
kalke, welche sıch zwischen Trias und Lias einschieben. 


Das ıst der „Dachsteinkalk im engeren 
Sinne*. Wenn solche Megalodontenkalke von ähnlichen, 
aber durch Fossilfunde noch nicht horizontierten Kalken 
unter- oder überlagert werden, so wird der ganze Kalk- 
komplex häufig ebenfalls als Dachsteinkalk bezeichnet, das 
[ste „Drareihtsit esinksanEnwzerktienzense Snensnvere 


Mit den Megalodonten werden oft Bänke von Korallen- 
kalken vergesellschaftet gefunden. Von diesen Umstande 
ausgehend hat man auch Korallenkalke, deren Alter nicht 
genau festgestellt ist, dem Dachsteinkalke zugezählt (Stuhl- 
gebirge). 

Neuestens hat Mojsisovics gemeint, die Dachstein- 
kalk-Entwicklung mit Megalodonten reiche abwärts bis zu 
den Raibler Schichten, doch liegen Belege dafür aus dem 
Salzkammergute ebensowenig vor, wie für die Hypothese, 
die Mesalodontenkalke könnten bis in den Dogger hinauf- 
reichen. 

Dagegen scheinen gute Gründe für das Hinaufreichen 
des Megalodontenkalkes in den Lias zu sprechen, wenn 
auch dafür ein strenger, durch Fossilfunde belester Beweis 
nicht bekannt ist. 


4. Die Zlambachschichten sind eine Mergelfacies 
der obersten Trias; sie wurden ursprünglich an die Basis 
der gesamten Hallstätter Kalke gestellt, ja sogar als Unter- 
lage der Steinsalzlager betrachtet. 

D. Stur parallelisierte gewisse zu besprechende 
Schiefer der Zlambachschichten den Wengener Schichten, 
gestützt auf angebliche Funde von Halobia Lommelli und 
ketzia trigonel!a. Heute werden die Zlambachschichten, 
welche in den Gebieten des Zlambaches und des Stamm- 
baches typisch entwickelt sind, mit Recht als der obersten 
Trias angehörig betrachtet; zum größten Teil sind sie 
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Aquivalente der norischen Schichten, vielleicht auch der 
rhätischen Stufe. Die unten folgenden Erörterungen werden 
diese Verhältnisse genauer darlegen und die zu besuchenden 
Aufschlüsse in diesen Schichten werden darüber Belehrung 
bieten. 


Die paläontologischen Zonen der Hallstätter Kalke. 


Die erste von Mojsısovics aufgestellte Gliederung 
der Triasbildungen unseres Gebietes stammt aus dem 
Jahre 1866. Unter dem Einflusse von E. Sueß, welcher 
damals zwei Gips- (und Werfener Schiefer-) Niveaux in der 
alpınen Trias unseres Gebietes statuierte, stellte E. v. 
Mojsisovics eine Gliederung auf, bei welcher nach der 
heutigen Auffassung auf die Trias mit den Hallstätter Kalken 
die daneben vorkommende Trias in Lunzer (oder Berchtes- 
sadener) Facies aufgesetzt erscheint. 


Dazu kommen als Einflüsse für die Weiterentwicklung 
der hiesigen Triasstudien noch in Betracht: 


1. Die früher von F. v. Hauer entsprechend den 
tatsächlichen Befunden gemachte Angabe, dab auf dem 
Hallstätter Salzberge die Hallstätter Kalke das Salzgebirge 
überlagern, wobei aber erstere als Muschelkalk, letztere 
als dem Buntsandsteine entsprechend aufgefasst wurden. 
Namentlich die erstgenannte Parallelisierung beeinflubte 
noch lange Jahre die Gliederung der Trias. 


2. Die dann von E. Sueß (1860) aufgestellte Gliederung 
der Hallstätter Kalke bei der Vorder-Sandlingalpe, welche 
nach der heutigen Auffassung die ganze dort zu beob- 
achtende Reihenfolge auf den Kopf stellt. }) 


3. Die Bemerkungen D. Sturs über jene erste Trias- 
gliederung von Sueß und Mojsisovies, wobei er ganz 
richtig die Hallstätter Kalke als über dem Lunzer Sandsteine 
liegend hinstellte, aber dabei andere unrichtige Angaben, 


1) Vgl. hierüber das Profil 7 auf Seite 95. 
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wie das Vorkommen der Halobia Lommeli in den Zlambach- 
schichten, machte. | | 

Deine erste Gliederung hat dann auch Mojsisovics 
bald verlassen, um nacheinander mehrere andere zu ver- 
öffentlichen ; zunächst erkannte er die fundamentale faunisti- 
sche Verschiedenheit der norischen und karnischen Schichten, 
stellte dabei aber, entsprechend dem von Sueß eelieferten 
Profile des Vorder-Sandlıng, die Schichtenreihe auf den 
Kopf. 

Während weiterhin in den Südalpen die Reihenfolge 
der älteren Triasbildungen auf Grundlage der Beobachtungen 
F. v. Richthofens ausgefeilt wurde, unterlag die 
Gliederung der oberen Trias im Salzkammergute, also ins- 
besondere die der Hallstätter Kalke, vielfachen Ände- 
rungen. 

Nach dem von A. Oppel für die Jurabildungen ge- 
lieferten Vorbilde suchte E. v. Mojsisovics in seinen 
späteren Arbeiten eine paläontologische Zonengliederung 
der gesamten Trias einzuführen, gegen welche Versuche 
auch heute noch einzuwenden ist, daß sie von ihrem Autor 
als definitive Erkenntnisse hingestellt wurden, ın welcher 
Beziehung erst in den letzten Jahren eine Wendung ein- 
getreten ist. 

Eine solche Zonengliederung ist gewiß ein anzu- 
strebendes Ziel; ihre Richtigkeit muß aber auch an geolo- 
gischen Profilen dargelegt werden. An solchen Darlegungen 
fehlt es insbesondere für die Trias des Salzkammergutes 
fast noch ganz. 

Von dem unteren Komplexe sind paläontologisch nur 
die Zone des Tirolites cassianus, welches Leitfossil übrigens 
hier nıcht vorkam, und die Zone des (eratites trinodosus 
festgestellt, diese allerdings ın unzweifelhafter und typischer 
Weise. Für die Zonen der ladinischen Stufe fehlen palä- 
ontologische Nachweise — bisher — wie vollständig 
korrekt angegeben wird. Dagegen ist die obere Trias ım 
Salzkanımergute stellenweise so fossilreich, daß man immer- 
hin eine Zonengliederung derselben versuchen konnte. 


ee 


Geologische Exkursionen im Salzkammergut. 119 


Von all den verschiedenen Wandlungen in der 
Gliederung der Trias des Salzkammergutes muß hier ab- 
oesehen werden; nur das eine sei erwähnt, daß die auf 
der unrichtigen Deutung der Hallstätter Kalke fußende, von 
E. v. Mojsisovics weit ausgesponnene Hypothese von 
dem Bestande einer juvavischen Triasprovinz — welche 
faunistisch von der mediterranen Trias gänzlich abweiche 
— von ihrem Autor selbst heute ganz aufgegeben ist. Es 
folet hier zunächst die letzte von E. v. Mojsisovics 
gelieferte Gliederung der Hallstätter Kalke (siehe Tabelle I), 
bei welcher die 1895 eingeführten Unterstufen auf 
Kosten der früheren Stufen hervorgehoben wurden, 
welche letzteren aber den natürlichen Verhältnissen besser 
entsprechen und nach der Überzeugung der meisten öster- 
reichischen Geologen ihre ursprünglichen Namen bei- 
zubehalten haben, wenn sie auch vermöge besserer Er- 
kenntnis heute in verwendeter Position erscheinen. Jede 
der beiden Stufen ist faunistisch wohl charakterisiert und 
wird von Mojsisovics weiter zerlegt zunächst in Unter- 
stufen, dann in Zonen, endlich sogar ın „Subzonen* und 
„Linsen“. Aus der Tabelle ıst zu ersehen, welche Lokalitäten 
den einzelnen Unterabteilungen zufallen. Auffällig ist dabei 
immerhin, daß einzelne Zonen oder Linsen auf eine einzige 
Stelle beschränkt sind, wie die Zone des Sirenites Argonautae 
und die Zone des Discophyllites pütens sowie die Linse mit 
Thisbites Agricolae. Ein Vergleich dieser letzten Tabelle mit 
den älteren zeigt, daß die gegenseitige Position der Zonen 
fortwährenden Veränderungen ausgesetzt war, ohne dab 
Belege für die Ursachen dieser jeweiligen Abänderungen 
beigebracht wurden. Stratigraphischer Natur können die- 
selben nicht sein. Daß aber der faunistische Inhalt der ein- 
zelnen Zonen und Linsen keine hinreichende Sicherheit 
für die Ermittlung ıhrer Altersbeziehungen gewährt hat, ist 
durch die fortwährenden Versetzungen der Zonen genügend 
dargetan. 

Von wie großer theoretischer Wichtigkeit der Ausbau 
der von Mojsisovics in Angriff genommenen Zonen- 
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(Tabelle 1.) Gliederung der Hallstätter Kalke nach E. v. Mojsisovies (1902). 


Unterstufe Zone des Subzone (Linse) Vorkommen im Salzkammergute 
Sirenites Argonantae Pötschenkalk der Pötschenhöhe 
ee Sl Ei aeccoras Metern ich Sleinpen zo TH nn Roam903 Hütteneck, Hunds- 
SDuatıscit kogel (— Siriuskogel), Salzberg—Alt-Aussee 
Pinacoceras Metternichi — 
- ; Zlambachschichten des Großen und Kleinen Zlambach- 
S. d. Choristoceras Haueri i 
srabens, Stammbachgrabens und Roßmoosgrabens 
: 5 ; Sommeraukogel—Hallstatt (roter Marmor), Brececienkalk 
Alaunisch Oyrtopleurites bierenatus a u : ) 
des Vorder-Sandling | 
Gastropodenkalk des Vorder-Sandling > 
Cladiscites ruber & Kalke mit Glyphidites docens vom Ferdinandstollen = 
} x (Rötelstein) | 
Lazisch 
Sagenites Giebeli Breecienkalke mit Sagenites Giebeli des Leisling u. Gföhl 
Discophyllites patens Gastropodenkalk des Sommeraukogels 
Linse mit Thisbites Agricolae Milehbrunnkogel (Vorder-Sandling) 
Tuvalisch Tropites subbullatus Linse mit Zropites subbullatus | Raschberg nächst Vorder-Sandling Bhssell 
di chr 
Linse mit Tropites subbullatus Milchbrunnkogel nächst Vorder-Sandling Schichte* 
: 2 : ER Rote Kalke mit Manganschmitzen auf dem Feuerkogel 
Linsen mit Lobites ellipticus und = i 3 z 
2 (Rötelstein) 
Trachyceras Aonoides 3 S R 
Julisch Trachyceras Aonoides Braunrote Kalke des Raschberges u. Vorder-Sandling 


Linse mit Trachyceras Austriacum 


Lichtroter Kalk des Feuerkogels auf dem Rötelstein 
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gliederung auch sein mag, so ist es für die Brfassung des 
geologischen Baues doch in erster Linie von Bedeutung, 
das wirklich Erkennbare von dem Unsicheren zu scheiden. 
Es ist in der Tat gewöhnlich möglich, auf Grund weniger 
Fossilien die betreffende Stufe des Hallstätter Kalkes fest- 
zustellen. 

Häufig gelingt es auch, zu ermitteln, ob die untere 
oder obere Hälfte der Stufe vorliest. Es ist die Auf- 
einanderfolge dieser Schichten wenigstens an einigen Teil- 
profilen feststellbar. Die Gliederung der Trias des Dalz- 
kammereutes, soweit ich sie gegenwärtig für praktisch 
durchführbar halte, ıst ın der umstehenden Tabelle II 
angegeben, der auch die paläontologischen Zonen (nach 
Mojsisovics) zum Vergleiche beigefügt sind, wobei jedoch 
die ın ihrer Stellung besonders unsichere Zone des Sirenites 
Argonautae ausgelassen wurde. 

Die paläontologischen Charakterisierungen der Stufen 
und weiteren Unterteilungen der Hallstätter Kalke, wıe sie 
von E. v. Mojsisovics zuletzt gegeben wurden, sind 
erfreulicherweise völlıs verläßlich, beziehen sich aber nur 
auf die allerdings häufigsten Fossilien der Hallstätter Kalke, 
die Gephalopoden. An Massenhaftiekeit des Auftretens 
werden diese letzteren mitunter durch die Zweischaler 
der Gattung Monotis und die eneverknüpften Genera 
Daonella und Halobia übertroffen, welche ganze Bänke 
ausschließlich zusammensetzen. Ein ähnliches, jedoch lange 
nicht so massenhaftes Vorkommen ıst das der Halorellen 
Sonst erscheinen mitunter ın den unternorischen Kalken 
zahlreiche Gastropoden, wie die turmförmigen Heterokos- 
mien. Relativ selten sind — von den Halorellen abgesehen 
— kleine Nester von Brachiopoden, die meist nur einzeln 
eingestreut sind, häufiger dagegen Stielglieder von Crinoiden, 
und zwar sowohl in den Cephalopodenkalken als auch in 
sonst fossilfreien Kalken. Lamellibranchiaten sind — wieder 
von den schon genannten in ganzen Bänken auftretenden 
abgesehen — recht selten. Auch Korallen erscheinen ın 
den Hallstätter Kalken nur vereinzelt, häufiger dagegen an 
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(Tabelle IL.) Gliederung der Trias im Salzkammergute. (E. Kittl. 1903.) 


' x Lunzer oder Paläontologische 
Mergelfacies der ; |: r 
Stufen E : Dachsteinkalkfacies | Facies der Hallstätter Kalke Berchtesgadener Zonen 
Zlambachschichten Sie RE, 
Facies nach E. v. Mojsisovies 
Dachsteinkalk (im Kössener Schichten 
Rhätisch Choristoceras-Mergel engeren Sinne) mit Dachsteinkalk mit, Z. d. Avicula contorta 
Megalodonten Megalodonten 
Jap || 
Cochloceras-Schichten Obernorische | | 
Sanaannnaennannnnnennnnenneernennnanen Halorellenkalke | Cochloceras- Kalke mit Z. d. Pinacoceras 
| Schichten Pinacoceras | Metternichi 
Korallenmergel Kossularmen: | laemahh = | | 
ee EEE || — 5 Donpeaoans Haupt- — 
| m FE m 
Norisch | In Dolom:t | Z. d. Cyrtopleurites 
© || bierenatus 
Kalk a E, £ = 
Re E Unternorische Kalke mit | 
—_ (zum Dachsteinkalk | : an i & | 
: . 5 Juvavites und Didymites zul 
im weiteren Sinne) 5 ı Z. d. Sagenites Giebeli 
| | | 
| Ba Be ee 
| | | | Z.d. Discophyllites patens| 
N | | | 
| Oberkarnische Subbullatus- | | : 
<> 3 5 | \ Z. d. Tropites subbullatus 
: Schichten | | 
Karnisch m A ———— ———— | oosssooosseassnssenessenesennennnn 
Unterkarnische Aonoides- | Lunz—Raibler |), == | 
| Be | : \2.d. Trachyceras Aonoides 
| | Schichten | Schichten | 
Pure nnunnnnnnnnnunn nenn nn nennen menu emenı | eunnu runs euer neue e RT er ernnmn nn . | oe a ROT 
| | (Z. d. Trach. Aon) | 
De | | Fossilarme | ZZ d. Protrach. Archelaus), 
Ladinisch — | Ramsaudolomit | 
| Kalke? (Z.d. Dinarites avisianus) 
(Z.d. Protrach. Curionüi) 
Schreyeralm-Schichten | Sa | 
| 7. d. Ceratites trinodosus 
Ninschalkaitk | Oberer Muschelkalk || 
4 sc a | | 
| | ee ER | 
| 2 7 2 = || (7 Noyr nodosus) | 
| l GuttensteinerRalk || (Z. d. Czrat. binodosus) 
| men nr nn 
4 || a . . . | 
Buntsandstein | Werfener Schichten , Z. d. Tirolites cassianus 
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mehreren unternorischen Lokalitäten die wahrscheinlich zu 
den Hydrocorallia gehörigen knolligen Kolonien von Hetera- 
stridium. 

Hier vollständige Fossillisten der einzelnen Abteilungen 
der Hallstätter Kalke zu geben, würde zu weıt führen. 
Bei Besprechung der zu besuchenden Lokalitäten werden 
aber die betreffenden dort häufigsten Fossilien genannt. 


Beziehungen zwischen Hallstätter Kaik und Dachsteinkalk. 


Von den Mesalodontenkalken des Dachsteinplateaus 
ausgehend, übertrug man den Namen „Dachsteinkalk“ auf 
die anderen ähnlichen Vorkommnisse und schloß dann um- 
gekehrt aus dem Nachweise des rhätischen Alters der 
Mecalodontenkalke an anderen Punkten auf das rhätische 
Alter der Megalodontenkalke des Dachsteins zurück. 


Westlich vom Salzachtale und nördlich von der 
Lammer, das ist also in der weiteren Umgebung von Adnet 
und von da an bis zum östlichen Abbruche der Alpen bei 
Wien, ıst dıe rhätische Stufe unbestritten zumeist ın der 
Weise ausgebildet, daß auf das untere Glied der Lithodendron- 
und Mesalodontenkalke (Plattenkalke) die obere Gruppe der 
meist mergeligen, an charakteristischen Lamellibranchiaten 
und Brachiopoden reichen Kössener Schichten folgt, welchen 
zuweilen noch rein kalkige Sedimente aufgesetzt sind. Für 
die sichere Zugehörigkeit der betreffenden Schichten zu der 
rhätischen Stufe ist der Nachweis von Fossilien nötig. Die 
regelmäßige Verknüpfung von Megalodontenkalken und 
Lithodendronkalken mit sicheren Kössener Schichten ım 
Gebiete der Ostalpen führte zu der Übung, hier alle Kalke 
mit Megalodonten als Dachsteinkalk anzusprechen und der 
rhätischen Stufe beizuzählen. In diesem Sinne gliederte 
F. v. Hauer 1878 die rhätische Stufe in: 


c) Kössener Schichten. 
b) Dachsteinkalk mit Megalodonten. 


a) Hauptdolomit. 
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Tatsächlich kann aber der Hauptdolomit nicht mehr 
als rhätisch betrachtet werden, da er unter den rhätischen 
Schichten liegt und bis zu den Lunzer Schichten hinab- 
reicht, also genau den Umfang hat wie die Hallstätter 
Kalke etwa mit Ausschluß der tiefsten Abteilung, den 
Aonoides-Schichten (dem kalkigen Äquivalente der Lunz- 
Raibler Schichten). 

Es ist nunmehr die Bedeutung des Ausdruckes „Dach- 
steinkalk“ weiter zu erörtern. Im Verbreitungsgebiete der 
Kössener Schichten hat man also zunächst die rhätischen 
Mesalodontenkalke als „Dachsteinkalk“ bezeichnet; indem 
man dann aber auch die jeweiligen Kalkkomplexe im 
Liegenden der Kössener Schichten, besonders im Anschlusse 
an Mesalodontenkalke, aber auch ohne solche Fossilfunde 
als Dachsteinkalk bezeichnete und diesen Namen dann für 
Kalke verwendete, welche von den Lunzer Schichten auf- 
wärts bis zu den Kössener Schichten reichen, hat man die 
ursprüngliche Fassung des Begriffes der Dachsteinkalke 
erweitert. Wiederholt nennt zum Beispiel Mojsisovics 
einen „karnıschen“ neben einem „rhätischen“ Dachsteinkalk, 
was nichts anderes bedeutet, als daß das Liegende der als 
rhätisch betrachteten Kalke der Trias zufällt. Böse gliedert 
zum Beispiel seine „Berchtesgadener Facies“ m folgender 
vielleicht zu einfacher Weise: 


c) Dachsteinkalk. 
b) Carditaschichten. 


«) Ramsaudolomit. 


Auch da ist nur „Dachsteinkalk im weiteren Sinne“ ge- 
meint, der außer den Äquivalenten des Hauptdolomits (den 
Hallstätter Kalken mit Ausschluß der Aonoides-Schichten) 
auch den rhätischen „Dachsteinkalk im engeren Sinne“ 
umfaßt. Den weitesten Umfang möchte neuerdings Mojsi- 
sovıcs dem Dachsteinkalke einräumen, welcher nach diesem 
Autor von den Carditaschichten aufwärts bis ın den Lias, 
vielleicht sogar bis in den Dogger oder noch höher hinauf 
reichen würde, und dabei wäre dieser Dachsteinkalk immer 
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in der Megalodontenfacies ausgebildet. Ist schon der erst- 
genannte Teil dieser Anschauung vom Standpunkte eines 
Feldoeologen des Salzkammergutes bedenklich, so fehlen 
für die genannte große vertikale Ausdehnung der Mesalo- 
dontenkalke ım Dachsteingebiete nach meinen Erfahrungen 
jegliche ernsthafte Belege gänzlich, wogegen das Hinab- 
reichen des Dachsteinkalkes mit Meealodonten in die norische 
Stufe und das Aufsteigen desselben in den Lias wenigstens 
für manche Vorkommnisse recht wahrscheinlich ist. 

Das größte Interesse müssen wir den Kalkmassen des 
Dachsteinplateaus entgesenbringen, von welchen der so viel 
gebrauchte Name „Dachsteinkalk* abzuleiten ist. Sueß 
führte 1854 die Plateaukalke als Dachsteinkalk an, wonach 
also wohl die damals noch unbekannten Halorellenschichten 
darin inbegriffen waren, unterschied aber davon fragliche 
Hallstätter Kalke auf der Südseite des Dachsteins, die später 
auch Mojsisovics erwähnt. 

Soviel bis jetzt bekannt, umfassen diese gesamten 
Kalkmassen des Dachsteins die obere Trias und reichen 
möglicherweise bis in den Lias. Das sind also Dachstein- 
kalke im weitesten Sinne. Man hat sich jedoch mit 
Vorliebe auf die Dachsteinkalke mit Megalodonten bezogen 
und dieselben als rhätisch bezeichnet, obgleich man bisher 
im Dachsteingebiete nicht in die Lage kam, diese Be- 
zeichnung durch Funde typisch-rhätischer Fossilien. wie sıe 
in den Kössener Schichten erscheinen, zu erhärten (Dach- 
steinkalke im engeren Sinne). Es scheinen diese 
Mesalodontenkalke die höchsten Niveaus einzunehmen, unter- 
halb welcher wohl tiefere, schon sicher triadısche Horizonte 
empertauchen. 

Während man bisher die Halorellenbänke als zum 
Dachsteinkalke (also wohl im engeren Sinne) gehörig von 
der Trias getrennt halten wollte, weisen alle Umstände 
darauf hın, daß sie schon der Trias zufallen. Zu diesen 
Umständen gehören auch die Positionen der Ammoniten- 
fundstellen am Dachsteinplateau, welche Funde nach 
Mojsisovics auf die norische Stufe hinweisen. Es ist 
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dadurch auch eine eng räumliche Verknüpfung derselben 
mit den ebenfalls norischen Halorellen gegeben, während 
beide Funde das norische Alter der Meealodontenkalke 
nicht unbedingt erfordern, da erstere auch infolge tek- 
tonischer Verhältnisse zum Vorscheine kommen können, 


Nach alledem ist also im Dachsteingebiete selbst nicht 
nur das Alter der Megalodontenkalke nicht ganz genau fest- 
gelest, sondern ist auch hier wieder die Doppelsmniekeit 
des Ausdruckes „Dachsteinkalk“ zu finden, wie nachstehendes 
Schema zeigt. 


Liasische ? | 
Rhätische ? Meealodonten- | Dachsteinkalk 
kalke im engeren Sinne 
Dachsuanakallk | I > 
10, Noenischa® 
im weıteren |) | 
Sinne OÖ. Norische, fossilarme Hall- 
stätter Kalke Hallstätter Kalk 
Halorellenkalke (obertriadischer 
| = Kalk) 
' Fossilarme Kalke | 


Wenn man zu entscheiden hat, ob man den Ausdruck 
Dachsteinkalk für die engere oder weitere Fassung fest- 
halten solle, so scheint mir die Verknüpfung des ersteren 
mit der engeren Fassung zweckmäßiger. 


Ziambachschichten und Hallstätter Kalke. 


Über das Verhältnis der Zlambachschichten zu den 
Hallstätter Kalken ist mir heute folgendes bekannt. Erstere 
liegen nicht, wie man früher vermeinte, unter den Hall- 
stätter Kalken, auch nicht unter den Salzlagern, sondern 
über den letzteren zusammen mit den Hallstätter Kalken. 
Dementsprechend hat Mojsisovics 1836 die Zlambach- 
schichten für nur facıiell verschiedene Einlagerungen in den 
norıschen Hallstätter Kalken erklärt. 

Im Großen Zlambachgraben liegen Zlambachmergel mit 


einer unten angegebenen Fauna (Choristoceras Haueri etc.) 


et 
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direkt unter den tiefsten Liasbänken mit Psöloceras calli- 
p'yllum; eine ähnliche Lagerung läßt sich an anderen 
Punkten erschließen. Mehrfach läßt sich ferner eine Ver- 
knüpfung der Zlambachmergel mit den Hallstätter Kalken 
erkennen, welche durch Pinacoceras Metternichi charak- 
terisiert sind, so im Stammbachgraben und bei Roßmoos, 
auf dem Steinbergkogel usw. Auch die Mergel führen 
stellenweise reichlich Gephalopoden, worunter das zahlreiche 
Erscheinen von Cochloceras an gewissen Punkten auffällig ist. 
In der Umgebung von Aussee, besonders im Quellgebiete des 
Großen Zlambaches (Fischerwiese), dann auf der Scheiben- 
wiese und bei Lupitsch liegen über den hier stellenweise an 
Korallen reichen Zlambachmergeln helle bis graue Kalke mit 
Halorellen. Sowohl den Zlambachmergeln wie auch den Halo- 
rellenschichten fehlen im Gebiete des Zlambaches Cepha- 
lopoden nicht gänzlich; es sind, soweit bestimmbar, Formen 
der norischen Stufe. Es ıst bisher kein sicherer Nachweis 
erbracht worden, daß die Facies der Zlambachschichten 
unter die norischen Horizonte hinabreiche; es ıst auch nicht 
völlig klargestellt, ob auch die unternorischen Kalke durch 
/lambachmergel vertreten werden können. Sicher ist nur, 
daß der größte Teil der Zlambachschichten die norische 
Stufe vertritt. 

Die Halorellenschichten von Aussee hat E. v. Mojsi- 
sovics schon 1874 zu den Zlambachschichten gerechnet. 
Nachdem diese letzteren fast ausschließlich den norischen 
Hallstätter Kalken äquivalent sind, so müssen es auch die 
ersteren sein, falls die cıtierte Annahme von M ojsisovics 
richtig ist. Nach meinen unten angegebenen Beobachtungen 
ist sie zutreffend. Doch läßt sich diesbezüglich noch weiteres 
anführen. Daß die Halorellen in gleichen Formen im Hall- 
stätter Kalke wıe ım Dachsteinkalke auftreten, hat Bittner 
neuerdings gezeigt, wobei er aber den Dachsteinkalk nicht 
auf die nachweisbar rhätischen Schichten beschränkt. Da 
ferner kein Nachweis darüber vorliegt, daß Halorellen mit 
sicher rhätischen Fossilien zusammen vorkommen, so darf 
angenommen werden, daß sie auch dort, wo sie nicht schon 
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im bunten Hallstätter Kalke mit Faunenelementen desselben 
vergesellschaftet sind, ein Aquivalent der norischen Stufe, 
insbesondere eines der höchsten Horizonte derselben dar- 
stellen. Nach Bittners Untersuchungen ist es ziemlich 
zweifellos, daß die Halorellen ın den rhätischen und lia- 
sıschen Schichten durch die mit besonders langen Cruren 
versehenen Rynchonellinen ersetzt werden; Bittner hat 
das allerdings noch nicht so bestimmt ausgesprochen. 


Beziehungen der norischen und der rhätischen Stufe. 


Die nördiich von Ischl so reichgegliederten und wohl- 
entwickelten Kössener Schichten, welche durch eine bestimmt 
ausgeprägte Fauna charakterisiert sind, scheinen im »alz- 
kammergute in der Nähe des Parallels von Ischl fast ganz 
aufzuhören und weiter südlich gewöhnlich zu fehlen. Um- 
gekehrt treten die Hallstätter Kalke nur relativ selten in 
die Verbreitungsbezirke der Kössener Schichten, welche ja 
das Prototyp der rhätischen Schichten darstellen !), ein und 
da zumeist ın einer Weise, welche das höhere Alter der 
norıschen Hallstätter Kalke wohl nicht durchaus erkennen 
lassen. Es gilt das insbesondere für die mir besser bekannten 
Gebiete östlich vom Salzkammergute, wo in den rhätischen 
Schichten Gephalopoden bisher nicht bekannt geworden sind, 
wogegen die westlichen Regionen der Kössener Schichten 
jene vonPompeck) beschriebenen Gephalopoden geliefert 
haben, welche das Gepräge einer vielleicht verarmten norischen 
Cephalopodenfauna zeigen. Es entsteht dadurch die Frage, 
ob dıe Kössener Schichten nicht etwa nur eine besondere 
Facies der obersten norischen Schichten — um diese alleın 
dürfte es sich handeln — darstellen. Welches sind nun 
aber die höchsten norischen Schichten ? Die Pötschenkalke, 
welche ja angeblich Tropites führen sollen, werden es wohl 


!) Die mit ihnen in der Regel vergesellschafteten Megalodonten- 
und Korallenkalke können als rhätisch zumeist nur wegen dieser 
Vergesellschaftung angesprochen werden. 
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nicht sein. In den Hallstätter Kalken sind aber sonst zweifellos 
die Schichten mit Pinacoceras Metternichi die jüngsten. Mit 
ihnen parallelisiert auch E. v. Mojsisovics die Fauna von 
Dernö, ın welcher norische Hallstätter Cephalopoden mit 
Brachiopoden vom Typus jener der Kössener Schichten 
gemengt erscheinen. Bittner verglich deshalb die Schichten 
von Dernö mit den Kolonien im böhmischen Sılur. So lassen 
also die jüngsten Hallstätter Kalke wohl recht nahe Bezie- 
hungen zu den Kössener Schichten erkennen, ohne dab 
bisher diese Beziehungen völlig aufgeklärt wären. 

Betrachtet man jedoch die Zlambachschichten, welche 
zuletzt vonMojsısovicsals eine Mergelfacies der norischen 
Stufe angesehen wurden, so ergeben sich weitere An- 
knüpfungspunkte. 

Es gibt eine Reihe von Aufschlüssen, in welchen die 
Zlambachmergel direkt mit den norischen Hallstätter Kalken 
wechsellagern, an vielen anderen Stellen sieht man die 
/lambachmergel Schiehtreihen von nicht geringer Mächtig- 
keit zusammensetzen. Sie führen da Korallen von rhätischem 
Typus, Zweischaler, wie sie gelegentlich auch in den 
Metternichi - Kalken vereinzelt erscheinen, jedoch in Formen, 
die bisher nicht näher untersucht sind, von welchen aber 
einige an Arten der Kössener Schichten erinnern, ferner 
ziemlich ıindifferente Formen von Brachiopoden. Die im großen 
nicht gerade häufigen Cephalopoden lassen sich dagegen 
jenen der westlichen Kössener Schichten an die Seite stellen. 
Es ist fast dieselbe verarmte norische Fauna, in welcher 
die Gattung Choristoceras durch ihren Individuenreichtum 
auffällig erscheint. 

Es würde heute schon die strikte Parallelisierung der 
oberen Zlambachschichten (Choristoceras-Mergel) mit den 
Kössener Schichten nicht gewagt erscheinen, wenn nicht 
die faunistischen Differenzen namentlich in Bezug auf die 
Brachiopoden heute noch als bedeutend genug zugegeben 
werden müssen, um die weitere Annahme von der Existenz 
der Zone der: Avicula contorta neben, respektive über der 
norischen Stufe zu rechtfertigen. 
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II. Lias. 


Die Ablagerungen des Lias erscheinen im Salzkammer- 
oute hauptsächlich in den beiden hier sehr verbreiteten 
Faciesgebilden der Fleekenmergel und der Hierlatz- 
kalke, verhältnismäßig selten in eimer den Adneter 
Schichten sehr ähnlichen ziegelroten bis grünlichgrauen 
Mergelfacies. Die Schichten der Facies der Fleckenmergel 
haben häufig Hornstein-Ausscheidungen, welche sich mitunter 
zu ganzen Bänken verdichten. Möglicherweise repräsentiert 
auch eın Teil der Dachsteinkalke im weiteren Sinne den 
unteren Lias. 

Wenn man auch aus der Mächtiekeit der Lias- 
mergel und deren konkordanter Überlagerung durch 
jüngere Schichten auf die Vertretung des gesamten Lias 
durch erstere schließen darf, so sind doch paläontologisch 
bisher nur die tiefsten Liaszonen (Zone des Psiloceras 
calliphyllum, vielleicht auch die Zone des Psiloc. megastoma) 
sowie die Zone des Arietites obtusus nachgewiesen, erstere 
im Großen Zlambachgraben und im Gföhl, letztere ıst von 
mehreren Punkten bei Goisern und Aussee bekannt. !) Be- 
arbeitungen der erstgenannten Fossilien haben Neumayr 
und Wähner geliefert. Die Fleckenmergel sind haupt- 
sächlich an die tieferen Iegionen gebunden, während die 
Hierlatzkalke fast ausschließlich nur im Kalkhochgebirge‘ 
besonders auf den Kalkmassiven des Dachsteins und des 
Toten Gebirges sowie am Grimming vorkommen, auf welchen 
Gegensatz schon Stur hingewiesen hat. Vielleicht nicht mit 
Unrecht hat derselbe hieraus auf eine gewisse Überein- 
stimmung des präliasischen und des heutigen Reliefs ge- 
schlossen. 

Die Hierlatzkalke, welche als häufigste Fossilien 
gewöhnlich nur Crinoidenfragmente führen, stellenweise 
aber auch Anhäufungen von guterhaltenen Brachiopoden, 
Cephalopoden und Gastropoden, gelegentlich wohl auch 


') Bei Alt-Aussee ist auch die Zone des Avietites rotiformis 
zu erkennen. 
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Lamellibranchiaten zeigen, vertreten hauptsächlich den oberen 
Teil des unteren Lias (nach Geyer insbesondere die Zonen 
des Arietites raricostatus und des Oxynoticeras oxynotum). 

Ihr Vorkommen am Dachsteinplateau hat F. Simony 
entdeckt, E. Sueß 1853 zuerst genauer untersucht. 
Mojsisovics erwähnte das taschenförmige Auftreten der 
Hierlatzkalke daselbst, welche später G. Geyer eingehender 
studiert hat. 

Die Fauna der Hierlatzkalke haben F. v. Hauer, 
A. Oppel, F. Stoliczka und andere, neuerdings insbe- 
sondere aber G. Geyer, bearbeitet. 

Das sogenannte taschenförmige Vorkommen der 
Hierlatzkalke in dem Megalodonten führenden Dachsteinkalke 
ıst ohne Annahme von zahlreichen Dislokationen, welche 
das Terrain durchziehen, nicht wohl zu erklären, für deren 


Vorhandensein übrigens schon Sueß — freilich nicht ım 
Hinblicke auf die Hierlatzkalke — hinreichende Belege bei- 


gebracht hat. Wenn Mojsisovics neuerdings die Hierlatz- 
schichten als reguläre Einschaltungen in den Dachstein- 
kalken betrachtet, so hat er hierfür doch keine überzeugenden 
Gründe anzuführen vermocht. 

Der Umstand, daß — soweit bekannt — die Hierlatz- 
kalke nur den obersten Teil des unteren Lias repräsentieren, 
läbt die schon erwähnte Möglichkeit offen, daß die Dachstein- 
kalke in der Megalodontenfacies auch die tieferen Zonen 
des unteren Lias mitumfassen, wofür indessen sichere 
paläontologische Nachweise bisher ganz fehlen. 

Die ziegelroten bis grünlichgrauen Liasmergel am Hall- 
stätter Salzberge nächst dem Damm (an zwei Punkten be- 
kannt) sowie ein Vorkommen rotgefärbter Kalke auf der 
Mitterwand entsprechen hauptsächlich der Zone des Amal- 
theus margaritatus. Nur erstere sind, und zwar von E. v. 
Mojsisovics, paläontologisch eingehender ausgebeutet 
und studiert worden. 

Im Lias steht man somit vor der Alternative, für die 
tiefsten Zonen entweder eine Vertretung derselben in den 
Kalkriffen durch helle Kalke oder aber eine Trockenlegung 
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der Riffe zur Zeit des untersten Lias annehmen zu müssen. 
Aber auch die höheren Liaszonen sind so lückenhaft vor- 
handen, daß eine befriedigende Erklärung ihres Auftretens 
vielleicht durch die von M. Vacek!) für einen großen 
Teil Buropas angenommene Trockenlegung oder Rückzugs- 
periode zur Zeit der jüngsten Liaszonen, die dann bis in 
den Dogger hinein angedauert hätte, erbracht wird. 


IIl. Dogger und Malm. 


Paläontologisch ist der Dogger im Salzkammergute 
bisher nur durch die Fossilfunde in der Umgebung der 
Klausalpe als Klausschichten oder Klauskalke und im 
Brieltal bei Gosau sicher nachgewiesen worden. Beide Vor- 
kommen entsprechen dem oberen Dogger (Bathonien und 
Callovien), was in ziemlich übereinstimmender Weise durch 
F.v. Hauer, A. Oppel,K. Zittel usw. festgestellt 
wurde. 

Die ersten Funde der Klausschichten und jener ım 
Brieltale waren rote eisenoxydreiche Nester oder Schmitzen 
von hauptsächlich Cephalopoden führenden Kalken und 
paläontologisch damit übereinstimmenden Kalken auf der 
Dürren Alpe, welch’ letztere jedoch von Hauer petro- 
graphisch nicht näher beschrieben wurden. Es sind das 
rötliche, Crinoiden führende Kalke mit Posidonomya alpina, 
die erst in den letzten Jahren wieder lebhafter ausgebeutet 
wurden. Schon Oppel hat ferner auf das Vorkommen von 
weißen Brachiopodenkalken in unregelmäßigem Verbande 
mit den roten Gephalopodenschichten aufmerksam gemacht, 
die sich aber auch an anderen Punkten wiederfinden. 

Das ist die Vertretung des Dogger in dem Gebiete 
der Hierlatzkalke oder an der Grenze derselben. Dagegen 
ist der Dogger im Verbreitungsgebiete der Mergelfacies 
des Lias, dann aber auch häufig im Liegenden der Ober- 
almschichten zumeist nur petrographisch und daher unsicher 


') Die Fauna der Oolithe von Cap. S$. Vieilio. Abhandl. d. 
k. k. geol R.-A. XIl. Bd., 3. Heft, 1886. 
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nachweisbar, indem auf die Liesendmergei des Lias Horn- 


steinbänke folgen — welche als Vertretung des Dogger 
aufgefaßt werden können — auf welchen sich dann die oft 


sehr mächtigen Oberalmschichten aufbauen, die schon vor- 
wieeend dem Malm zufallen. 

Es bleibt immerhin noch klarzustellen, ob die schon 
erwähnte Lücke im Dogger, welche alle tieferen Zonen 
umfassen würde, nur für die Hochgebirgskalkregionen 
Gültigkeit hat oder auch auf das Gebiet der Oberalmschichten 
ausgedehnt anzunehmen sei. 

Der Malm unseres Gebietes besteht, wıe soeben 
angedeutet wurde, in seinen tieferen Gliedern aus einer vor- 
waltend kalkigen, oft sehr mächtig entwickelten Schichten- 
folge von bald dichten, bald porösen Kalken mit Hornstein- 
konkretionen und spärlichen Fossilien, welche gewöhnlich 
eine genauere Horizontierung nicht gestatten und die nach 
der nur wenig westlicher gelegenen Lokalität Oberalm bei 
Halleın als „Oberalmschichten“ bezeichnet werden. 

Es wird vielfach angenommen, daß die Oberalm- 
schichten auch einen Teil des Dogger mitvertreten, was auch 
mir völlig zutreffend erscheint; doch liegen diesbezüglich 
für unser Gebiet keinerlei genauere Nachweise vor. 

An mehreren Punkten treten bunte und rote Gephalo- 
podenkalke auf, die z. B. bei St. Agatha eine reiche Fauna 
der sogenannten Acanthicus- Schichten führen, welche von 
Zittel und Neumayr bearbeitet wurde. Über ihnen 
folgen dann helle Tithonkalke mit Korallen, Terebratula 
diphya, am Plassen mit zahlreichen Nerineen. 


Mojsisovics (1868) und nach ihm Neumayr nahmen 
eine Lücke unter den Acanthicus-Schichten an, während 
Mojsisovics neuerdines an eine lückenlose Vertretung 
des Jura zu glauben scheint. 


IV. Kreide. 


Die Ablagerungen dieser Formation sind in unserem 
Gebiete nur durch die tieferen Glieder der unteren Kreide 
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und durch die der oberen Kreide zufallenden Gosauschichten 
vertreten. 

Die untere Kreide ist einerseits vielleicht in den 
hellgefärbten Tithonkalken mitvertreten, was jedoch hier 
noch nicht genau festgestellt ist, anderseits kommt sie 
in der Mergelfacies der Aptychenschichten und Roßfelder 
Schichten vor, welche hauptsächlich dem Neokom angehören, 
vielleicht jedoch noch bis in die Barremestufe hinaufreichen. 

Unzweifelhaft transgredierend erscheinen dann die mit 
dem Turon und dem größten Teile des Senon parallelisierten 
Gosauschichten an Stellen, welche auch heute noch als 
Terraindepressionen zu erkennen sind. 

Als paläontologische Bearbeiter des Neokom er- 
Schomens  !, m Kklsmer. U. Behlömbach md W 
Uhlige, während die Gosauschichten von F. v. Hauer, 
A, 19, Bau, N, Aekelı, & m Aibsel, A Kedien- 
bacher, F. Stoliczka und J. Felix eine eingehendere 
Beschreibung gefunden haben. 


V. Diluvium. 


Die emsigen Studien von F. Simony im »alz- 
kammergute haben schon frühzeitig die meisten der hierher 
gehörigen Ablagerungen und Erscheinungen klargestellt. 
Auch E. v. Mojsisovics hat darüber einiges veröffent- 
licht. In der letzten Zeit hat A. Penck die Glazıal- 
erscheinungen eingehender studiert und sind dessen Befunde 
in der noch nicht ganz erschienenen Publikation von 
A. Penck und E. Brückner (Die Alpen im Eiszeitalter) 
enthalten. 

Außer den das 'Trauntal stellenweise begleitenden 
Konglomeraten und Schottermassen diluvialen Alters sind in 
unserem Exkursionsgebiete besonders auffällig die jüngeren 
eiszeitlichen Endmoränenwälle, welche alle größeren Deen 
unseres Gebietes mit Ausnahme des Hallstätter Sees ab- 
dämmen. Die meisten dieser Moränen werden von der 
Exkursion berührt, so die bei Goisern, St. Agatha, am 
Gosausee, bei Alt-Aussee. 
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Glaziale Scheuerstreifen sind mehrfach, so bei Aussee, 
am Hallstätter See, dann bei Ischl bekannt. 

Unter den diluvialen Höhlenfunden unseres Gebietes, 
die erößtenteils von F. Kraus zustande gebracht wurden, 
sind die im Schusterloche bei der Schartenalpe (W von 
Goisern) und etwa noch die im Schottloche (NW von 
Gröbming) zu nennen. Ersteres lieferte die von F. Teller 
beschriebenen Reste von Cervus alces, Cervus capreolus, 
Hund, Dachs etec., letzteres zahlreiche Funde von Ursus 
spelaeus. 


VI. Die Salzlager. 


Schon ım Jahre 1850 hat Zeuschner die alpinen 
Salzlager gut charakterisiert, indem er sie mit Schlamm- 
ausbrüchen verglich. In demselben Jahre äußerte F. v. 
Hauer die Meinung, dab das Salzlager von Ischl zwischen 
oberem und unterem Muschelkalke eingekeilt sei. Im Jahre 
1853 führten Hauer genauere Untersuchungen der alpinen 
Salzlager zu der Anschauung, daß dieselben den Werfener 
Schiefern angehören. Im Jahre 1868 glaubten Sueß und 
Hauer zwei Salzniveaus ın den Alpen unterscheiden zu 
sollen, von welchen das tiefere an den Werfener Schiefer 
gebunden wäre. Zu einem anderen Resultate kam E. v. 
Mojsisovics ım selben Jahre, der die Salzlager mitten 
in die Triaskalkmassen hinein versetzte. Dieser Annahme 
widersprach Gümbel, neuerdings auch Zittel. 


Wie schwierig es nun tatsächlich ist, die Frage nach 
dem Alter unserer Salzlager auf Grund der Lagerungsver- 
hältnisse zu lösen, davon mag die Anschauung A. Aigners 
im Jahre 1883 Zeugnis geben, der auf Grund seiner berg- 
männischen Tätigkeit das Ischler Salzvorkommen sehr 
genau kannte, es aber sogar dem Liegenden der Werfener 
Schiefer zuwies. | 

Hier sollen die drei Salzbergwerke bei Aussee, 
Hallstatt und Ischl, welche auf unserer Exkursion berührt 
werden, hinsichtlich der Lagerungsverhältnisse kurz erörtert 
werden. 
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1. Aussee. Die Decke des Salzlagers besteht hier 
überall aus der oberen Trias (Zlambachschiehten? und 
norischen Hallstätter Kalken). Das unmittelbare Hangende 
bilden öfters dunkle Mergelkalke, welche wohl kaum den 
echten Zlambachschichten angehören. Das Liegende der 
Salzlager ist nirgends direkt aufgeschlossen. Die weitere 
Umgebung des Ausseer Salzberges zeigt wohl Glieder der 
unteren Trias (Werfener Schiefer, Dolomit) in kleinen Aus- 
bissen, doch lehren dieselben wenig über ihr Verhältnis zu 
den Salzlagern. | 

2. Hallstatt. Hier sind die Werfener Schiefer tat- 
sächlich als das Liegende des Salzlagers erkannt. Die 
Hangendschichten sind norische Hallstätterkalke und Zlam- 
bachschichten. 

In der Nähe des Lauterbaches erscheint über dem Hasel- 
gebirge an einer Stelle auch Dolomit. Auf der Linie Sattel- 
alm— hoßalm (NW vom Salzbau) ıst die untere Trias sehr 
entwickelt (Dolomit, Muschelkalk); bei der Roßalm treten 
wieder Haselgebirgsaufbrüche zutage, zumeist von Dolomit 
überlagert. Auffällig ist das fast gänzliche Fehlen der Kalke 
und Dolomite der unteren Trias am Salzberge selbst. 

Untertags kennt man Werfener Schiefer als Unterlage 
des Salzlagers an mehreren Stellen. In dem letzteren sınd oft 
Trümmer oder Schollen von verschiedenen Triaskalken ın 
unregelmäßiger Begrenzung und Lagerung eingeschlossen. 

Ubertags greifen von verschiedenen Seiten her Trias-, 
Lias- und Juragebilde über das Salzgebirge her, so vom 
Siegkogel Lias, vom Sommeraukogel und Plassen Lias und 
selbst Tithon, vom Schneidkogel Hornsteine und Oberalm- 
schichten. Insbesondere die Liasfleckenmergel treten mit 
den Zlambachmergeln und mit dem Haselgebirge ın auf- 
&, was sich auch bei Ischl bemerkbar macht. 
3. Ischl zeigt das Salzvorkommen zwischen Jura- 


fällige Berührun 


kalkschollen, welchen noch Kreidegebilde auflagern, ein- 
gekeilt. In der Nähe des Salzbaues finden sich auch Dolomite 
und Trıaskalke, welche im Pernecker Tale dem Neokom 
der rechten Talseite gegenüber auf dem linken Talgehänge 
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auftauchen. Nur von den Triaskalken wird behauptet, daß 
sie untertags das Dalzgebirge auf der Nordseite überlagern, 
während auf der Südseite auch Werfener Schiefer ange- 
fahren wurden. 

Das benachbarte Auftreten von Salzgebirge bei der 
Hütteneckalpe ist dem Ischler Vorkommen ganz analog, jenes 
von Sulzbach südlich vom Sırıuskogel zeigt die Schichten- 
folge: Haselgebirge, Dolomit, Hallstätter Kalk; von den 
weiteren kleineren Aufbrüchen der Umgebung finden sich 
Gipsvorkommen unter den Dolomiten des Hainzengebirges 
im Weißenbachtale und bei Niedermuth nächst Goisern in 
ähnlicher Position. 


Alle hier nur angedeuteten Unregelmäßigkeiten ım 
Auftreten der Salzvorkommnisse des Salzkammergutes weisen 
darauf hın, daß es insbesondere die Plastizität des Hasel- 
gebirges ist, welche diese Erscheinungen bedingt. Ander- 
seits ist ersichtlich, daß Dislokationsspalten (bei Hallstatt 
und Ischl mehrere sich kreuzende) das Aufquellen der 
plastischen Massen gestatteten. Es wurde schon angedeutet, 
daß dieses Empordringen des Salzgebirges beı Hallstatt bis 
zur jurassischen Auflagerung reicht, bei Ischl tritt das Salz- 
gebirge sogar mit dem Neokom, vielleicht sogar mit der 
oberen Kreide in Berührung. Die Überlagerung kann also 
nur bei einigermaßen ungestörten Verhältnissen zur Alters- 
bestimmung der Salzlager in Betracht kommen. Viele kleine 
Aufbrüche unseres Gebietes weisen wohl darauf hin, dab 
die Salz- und Gipslager der unteren Trias angehören. Bei 
Aussee aber liegt in größerer Ausdehnung die obere Trias 
über dem Salzlager. Alle mir bekannten Fossilfunde ın der 
ersteren deuten auf dıe norıschen Schichten hin; ob darunter 
über dem Salzlager noch die karnische Stufe oder etwa 
sogar noch der Muschelkalk liegt (was einzelne Dolomit- 
schollen vermuten lassen), ist nicht völlig sichergestellt. 

Es scheint danach die Salzablagerung ın der unteren 
Trias begonnen zu haben; vielleicht hat sie in einzelnen 
Fällen bis zur norischen Stufe angedauert. 
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Was es mit dem sogenannten oberen Gipsniveau für 
eine Bewandtnis habe, ist nirgends genauer dargeleet. Alle 
mir bekannt gewordenen kleineren Gipsvorkommnisse unseres 
Gebietes lassen sich denselben Anschauungen unterordnen, 
die ich hinsichtlich der Salzvorkommen dargelegt habe. 
Eine regelmäßige Einlagerung von Gips innerhalb der Trias- 
salkmassen ist anscheinend nicht vorhanden. An manchen 
Stellen ım Gebiete der obertriadischen Zlambachschichten 
kennt man beschränkte Gipsmassen, deren Auftreten ın 
weitaus den meisten Fällen mit Dislokationen im Zusammen- 
hange stehen. Dasselbe gilt von den mit Liasmergeln in 
Berührung tretenden Gipsschollen. 

Eine in früherer Zeit von E. v. Mojsisovics an- 
genommene Sonderung der SNalzlager in “verschiedene 
Ivegionen nach Art des Staßfurter Salzlagers hat sich bisher 
in unserem Gebiete nicht deutlich nachweisen lassen. 


C. Die Tektonik des Gebietes. 


Das Salzkammergut liegt in der nördlichen Kalkzone 
der Ostalpen an einer Stelle, welche durch das häufige 
Vorkommen von Salzablagerungen der Trias ausgezeichnet 
ist. Gerade diese letzteren scheinen mehrfach mit Kompl- 
katıonen der sonst einfacheren Verhältnisse verknüpft zu 
sein. Die erößte Verbreitung haben in unserem Gebiete in 
erster Linie die Kalk- und Dolomitmassen der Trias ein- 
schließlich der wahrscheinlich der Hauptsache nach rhäti- 
schen Dachsteinkalke. Einen verhältnismäßig kleineren Raum 
nehmen die Ablagerungen des Lias und Jura ein; weitaus 
der größte Teil der letzteren lieet in einer unregelmäbig 
begrenzten breiten Zone vereimigt, welche von Ischl 
südöstlich zieht und Aussee ın seiner südlichen Grenze 
berührt. Die mergelige Facies des Lias ist weitverbreitet, 
unterteuft die Hornsteinschichten (Dogger?) und die Ober- 
almschichten, welchen gewöhnlich noch rote oder bunte 
Malmkalke und weiße oder hellgefärbte Tithonkalke ın 
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oft großer Mächtigkeit aufgesetzt sind (Plassenkalke). Andere 
Ablagerungen, wie die Crinoiden führenden Kalke des Lias 
(Hierlatzkalke) und die roten Cephalopodenkalke des Dogger 
((Klauskalke), sind gewöhnlich außerhalb der Hauptverbrei- 
tungszone und auf zahlreiche linear angeordnete oder auch 
isolierte kleinere Vorkommnisse beschränkt. Nur im Toten 
Gebirge scheinen die oberen jurassischen Glieder zumeist 
direkt auf Hierlatzkalken zu liegen. Die Kreideablagerungen 
sind in langgestreckten Talmulden oder breiten Becken ein- 
gelagert, was insbesondere von der oberen Kreide (den so- 
oenannten Gosauschichten) gilt, die selbst in Vorkommnissen 
von beschränkter Ausdehnung fast immer in Terrain- 
Depressionen liegen, während Neokomablagerungen nur bei 
Ischl in größerer Ausdehnung bekannt sind. Ablagerungen 
des Gault scheinen gänzlich zu fehlen; wenigstens sind die- 
selben noch nirgends sicher nachgewiesen, so dab sich auch 
hier die weitverbreitete Transgression der oberen Kreide in 
sehr auffälliger Weise geltend gemacht. Tertiärablagerungen 
fehlen gänzlich, diluviale Bildungen sind lokal angehäuft. 

Entsprechend ihrer großen Verbreitung und Mächtig- 
keit beherrschen gewöhnlich die Kalke und Dolomite der 
Trias mit den Dachsteinkalken, dann auch in gewissen 
Gebieten die jüngeren jurassischen Kalke durch ihre meist 
schroffen Felswände die Physiognomie der Gegend, während 
die Zlambachschichten ım Vereine mit den Liasmergeln ım 
Zlambach— Stambach-Gebiete sowie die jüngeren Kreide- 
ablagerungen im Gosauer Becken mit ıhren leicht verwitter- 
baren Gesteinen sanfter konturierte Terrainformen bedingen. 

Was nun den Bau der Gebirge anbelangt, so sind 
häufig die größeren Täler, mitunter aber auch einzelne 
kleinere an Dislokationen geknüpft. 

Es sind zahlreiche Brüche und Spalten vorhanden, welche 
hier insbesondere die Triaskalkmassen durchsetzen und viel- 
fache Verschiebungen derselben gegeneinander ermöglichten. 
Hier sollen nur die auffällissten derselben angeführt werden. 
Die Hauptstreichungsrichtungen unseres Gebietes sind NW 


bis SO und WSW—ONO gerichtet. Der NW — SO-Richtung 
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unterliegen die südwestlich gelegenen Hauptkämme des 
Dachsteinmassivs, der Kamm des Goiserer Ramsaugebirges 
und andere, während dem mit dem Normalstreichen der 
Kalkzone übereinstimmenden ONO-Streichen das Kater- 
gebirge und der Hochschrottzug bei Ischl folgen. Eine schon 
vonMojsisovics genannte Störungslinie Ischl— Ebensee— 
Eisenau schneidet den Hochschrottzug von den nordwest- 
lich liegenden Gebirgsteilen des Leonsberges und Höllen- 
gebirges ab. Im westlichen Teile des Hochschrottzuges 
liegen über den SO fallenden Dolomiten auf dem Kamme 
Mesalodontenkalke mit Terebratula gregariaeformis Zugm. und 
graue Kalke mit Fossilien der Kössener Schichten; gegen das 
Ivettenbachtal zu legen sich darüber die Liasmergel und 
Jurakalke der gegen SO hin ziehenden Zone dieser Gebilde, 
welche nach den Manuskriptkarten der k. k. geologischen 
Reichsanstalt mehrfach nordostwärts in das Gebiet der 
älteren Kalke des Toten Gebirges übergreifen. 

Auf dem linken Traunufer steht das Katergebirge dem 
Hochschrottzuge gegenüber, zeigt jedoch vorwaltend ein 
verwendetes Einfallen (NW bis NNW). Die Liegenddolomite 
erscheinen daher dort auf der SSO-Seite an den Hängen 
gegen das Weißenbachtal. Zwischen diesen beiden Gebirgs- 
kämmen des Hochschrott und Kater schiebt sich von SO her 
jene Zone von Juragebilden ein, die gegen das Perneckertal 
mit ihrer Neokomauflagerung sich herabsenkt und hier durch 
eine nordsüdlich gerichtete Dislokation abgeschnitten wird, 
längs welcher an verschiedenen Stellen Haselgebirge zutage 
trıtt und die auf der Westseite von Kalken und Dolomiten 
der Trias begleitet wird. 

Der Siriuskogel mit seiner Schichtenfolge: Hasel- 
gebirge— Dolomit— Hallstätter Kalk erscheint wie eine quer- 
gestellte Scholle in dieser Störungszone, welche auch 
das Ischler Salzvorkommen erschließt. Eine vom Stöckel- 
graben bei Gosau über das Knalltörl durch das Goiserer 
Weißenbachtal von W herkommende Dislokation verläuft 
über Anzenau zum Ischler Steinberg und über die Reinfalz- 
Alpe östlich, so die erwähnte Pernecker Störungszone 
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kreuzend. Südlich von dieser Störungslinie, welche nicht 
nur ım Weißenbachtale einen Aufbruch von Gips und 
Haselgebirge ermöglicht, sondern auch auf der anderen 
Seite der Traun drei solcher Aufbrüche nach sich zieht, die 
dem Ischler Salzgebirge angehören, senken sich von Süden 
her jurassische Gebilde, in mehrere Schollen zerteilt als: 
Hoher Rosenkogel, Zwerchwand, Kleiner Rosenkogel, 
Prediststuhl— Anzenberg, und auf der westlichen Talseite 
die Jochwand. Die letztgenannte Scholle stößt westlich ver- 
mittelst einer fast N—S gerichteten Verwerfung an ältere 
Triaskalke und Dolomite an. Eine sich mit der Weißen- 
bach—Reinfalzer Störungslinie im Gebiete der Grabenbach- 
alpe wahrscheinlich vereinigende, ebenfalls ostwestlich ge- 
richtete Störungslinie schneidet die oberjurassischen, zumeist 
nach N geneigten Tafeln Jochwand— Anzenberg— Zwerch- 
wand— hosenkogel sowie die ebenso beschaffenen Massen 
der Tauernwand und des Höherstein gegen Süden zu ab 
und grenzen hier an die letzteren die 'Triasgebilde des 
Sandlıng- und Raschberggebietes, welche selbst wieder mehr- 
fach zerteilt sind. Sie tragen ım Osten die ihnen auf- 
gesetzte jurassische Nalkmasse des Hohen Sandlıng; dieser 
folot gegen Westen das Raschbereplateau mit seinen Hall- 
stätter Kalken und deren dolomitischer Unterlage. Diese 
Triasbildungen senken sich von da aus, in mehrere Schollen 
geteilt, gegen West und lagern sich ihnen hier die mergeligen 
/lambachschichten und petrographisch ähnlichen Liasgebilde 
auf, welche dann ım Leisling-Zlambachgebiete südlich um 
die zum Teil in steilen Wänden abgebrochenen Triaskalke 
des Raschberg und Sandlına bis Aussee und darüber hinaus 
ziehen. Südlich von dem Zlambachgebiete erhebt sich der 
Saarstein, welcher wie das ihm westlich gegenüberliegende 
Ramsauer Gebirge auf der nur hie und da erscheinenden 
Unterlage von Werfener Schiefern Dolomite mit einer Ein- 
schaltung von Carditaschichten und darüber Dachsteinkalk 
mit Mesalodonten zeigt. Das tektonische Verhältnis des 
Saarstein zu der ihm nördlich vorliegenden Mulde des Großen 
Zlambaches mit den obertriadischen und liasischen Mergeln 
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wird nur durch Annahme einer großen Dislokation ver- 
ständlich, welche von St, Agatha über die Pötschenhöhe 
gegen Aussee und darüber hinaus zieht. 

Eine zweite viel weiter verfolebare Dislokationslinie 
scheint aus dem Gosauvordertale über den Gosauhals, 
die Nıedersaarsteinalpe, dann wahrscheinlich über den 
Grundel- und Toplitzsee in das Tote Gebirge hinein zu 
streichen. Nördlich von derselben erheben sich bei Aussee 
die oberjurassischen Kalkmassen des Tressenstem, des 
Trisselberges, Hundskogels und Salzofen, unter und hinter 
welchen Dolomite und Trıaskalke auftauchen, während ım 
Toten Gebirge selbst nach @. Geyer Dachsteinkalk die 
herrschende Oberflächendecke bildet. Die Steilabstürze dieser 
tithonischen Kalke gegen den Altausseer See lassen Brüche 
von geringer Ausdehnung, aber bedeutender Sprunghöhe 
vermuten. Etwas deutlicher ıst wieder eine von Altaussee 
längs der Nordseite des Sees und im Südhang des Loser 
dann gegen Wildensee hinziehende Bruchlinie, längs welcher 
der Loser emporgehoben erscheint, so daß er in seinen 
höheren Partien dem ihm westlich gegenüberstehenden 
hohen Sandlıng in seiner Zusammensetzung genau ent- 
spricht, was aus G. Geyers Berichten hervorgeht. Zwischen 
beiden aber liegt eine nordsüdlich verlaufende, etwa dem 
Augstbache folgende Einfaltungslinie in Verbindung mit 
einem oder mehreren Brüchen. Der Lias liest im Augst- 
bachtale am tiefsten über den vom Hohen Sandlıng herab- 
komnmienden Hallstätter Schichten, Tithonkalke bilden den 
Westfuß des Loser. (Vergl. das Profil Fig. 3, Seite 105.) 

An der Düdgrenze unseres Exkursionsgebietes liegt 
das ausgedehnte Kalkmassiv des Dachstein, welches auf der 
Plateauhöhe bisher fast nur die Megalodonten und Litho- 
dendron führenden „Dachsteinkalke* neben wenigen 1so- 
lierten Fundstellen mit Halorellen und den streifenförmigen 
Vorkommnissen der rötlichen liasischen Hierlatzkalke „e- 
zeigt hat, die dem Dachsteinkalke eingefügt sind. Den Bau 
des Dachsteingebirges hat E. Sueß 1857 in dem Profile 
Hierlatz— Schladming in so treftlicher Weise geschildert, 
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daß spätere Beobachter seinen Darstellungen nur wenig 
beizufügen hatten. Die südliche Begrenzung des Dachstein- 
massıvs vom Donnerkogel bis zu dem tektonisch noch 
zum Dachsteinmassiv gehörigen Grimming hat einen bogen- 
förmigen Verlauf, wogegen die nördliche Grenze unregel- 
mäßig erscheint. Bei Schladming fand man als Unterlage 
der hellen bankigen Kalke von oben nach unten helle, 
wenig geschichtete Hallstätter Kalke, dolomitischen Kalk, 
Guttensteiner Kalk und endlich Werfener Schiefer. 

Die letzteren haben außerhalb des Dachsteinmassivs 
auf der ganzen Südgrenze des letzteren nebst den Gutten- 
steiner Kalken eine oroße Verbreitung. Das Westende 
des Dachsteinmassivs bildet das langgestreckte NW — 0 
streichende, nach Mojsisovics und Frech aus ober- 
triadischem Korallenriffkalk bestehende Stuhlgebirge (Donner- 
kogel—Gosauer Stein), welches NO fällt und durch eine 
sehr auffällige, zum Kamme parallele Bruchlinie (Schönau — 
Gosauseen — Dachstein) von der Schwarzkogelgruppe getrennt 
erscheint und in NW mit dem Donnerkogel jäh abschneidet, 
im SO aber in die höchsten Kämme des Dachstein fortsetzt. 
An die Gosauseenlinie reiht sich im Dachsteinmassiv eine 
Anzahl zu ihr paralleler Längsbrüche an, welche das Dach- 
steinplateau durchziehen und von ebenso zahlreichen Quer- 
brüchen gekreuzt werden, wodurch die Kalkmassen in viele, 
beiläufig parallelopipedische Teilschollen zerlegt werden, wie 
das schon Sueß erkannt hat. Diese zwei oder mehr Systeme 
von Brüchen ermöglichten den stufenförmigen Aufbau des 
Dachsteinplateaus, wie er sich zwischen dem Hallstätter 
See und der Dachsteinspitze darstellt, wo fast immer 
wieder dieselben Bänke in treppenförmiger Zerteilung bis 
zur Dachsteinspitze anzusteigen scheinen. Es tritt dabei 
ein öfterer Wechsel in der Fallrichtung ein, die am Hier- 
latz gegen den Hallstätter See zu eine nordöstliche ist, 
segen die Wiesalpe aber eine südwestliche, welche dann 
für mehrere Stufen konstant bleibt und erst gegen die 
höchsten Spitzen zu einem schon von Sueß erwähnten 
mehrfachen Wechsel Platz macht. Dieser staffelförmige 
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tein, Schneidkogel und Plassen von der Hütteneckalpe. 
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Bau (siehe Profil Fig. 1) bedingt aber zweifellos die häufige 
lineare oder bandartige Erstreckung der Hierlatzkalk-V or- 
kommnisse, welche von G. Geyer genauer studiert wurden 
und deren Verlauf mit dem Längsbruchsysteme oft genau 
übereinstimmt, wobei aber auch den Querbrüchen ent- 
sprechende Vorkommnisse nicht ganz fehlen. Man darf 
also das tektonische Vorkommen der liasıschen Hierlatz- 
kalke als ein ganz analoges bezeichnen, wie es kürzlich 
von F. Wähner für dıe roten Liaskalke des Sonnwend- 
gebirges so genau dargestellt worden ist. 

Selbstverständlich kann nicht erwartet werden, dab 
der treppenförmige Bau des Dachsteinmassivs ein regel- 
mäßiger ist, weshalb einzelne Schollen weiter als die anderen 
emporgehoben oder zurückgeblieben sein können und so 
die komplizierte Gestaltung des Dachsteinplateaus ergeben. 
Dieselben Erwägungen gelten aber auch für die Quer- 
störungen, welche in ähnlicher Weise, wie sich die Länes- 
brüche vom Hallstätter See aus gegen den Dachsteingipfel 
aufsteigend aneinander reihen, vom Gosautale aus, welches 
die nordwestliche Grenze des Dachsteinmassivs bildet, gegen 
SO zu, ebenfalls treppenbildend, aufeinander folgen. Dieser 
typische Bau des Dachsteinmassivs wird in der Umgebung 
des der Hauptsache nach aus tithonischen Ralken bestehenden 
Plassen und des Hallstätter Salzvorkommens fast ganz eli- 
miniert. Es scheint eine aus dem Dachsteinmassive über 
den Hallstätter See setzende Länesstörung im Vereine mit 
mehreren Querbrüchen jene Verhältnisse ermöglicht zu 
haben, dıe weiter unten genau zu besprechen sein werden. 
Dagegen unterordnen sich die östlichen Teile des Dach- 
steinmassivs, soweit bisher bekannt, denselben Gesetzen, 
welche für den zentralen und westlichen Teıl als zutreffend 
erkannt wurden. Während aber in den nordöstlichen Teilen 
des Dachsteinmassivs nach Geyer Breccien an Stelle der 
Hierlatzkalke treten (die also vielleicht die Störungslinien 
bezeichnen), erscheinen fossilreiche Hierlatzkalke aut der 
Nordseite des Grimming, hier nochmals durch eme steil- 
gestellte Scholle triadischer Kalke bedeckt. 
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Erster Tag. 

Hallstatt — Ischl — Perneck— Laufen— Anzenau—Hallstatt. 

Ischl liest am östlichen Ende der vom Wolfgangsee 
herziehenden Talmulde an der Mündung des Ischlflusses 
in die Traun. Jene nach A. Penck von Glazialbildungen 
erfüllte Talmulde begleiten Ablagerungen der oberen Kreide 
(Gosauschichten), während die umliegenden Gebirge durch- 
weg aus älteren Gebilden bestehen. Gleichsam als Fort- 
setzung dieser alten Einfurchung zieht vom rechten Traun- 
ufer eine Zone jurassischer Bildungen ostsüdostwärts gegen 
Aussee hinüber; diese jurassischen Ablagerungen ruhen 
zumeist den Triaskalken auf, werden ıhrerseits aber beı 
Ischl selbst von der unteren Kreide überlagert. 

Zuerst werden die tıthonischen Kalke des 
Kalvarıenberges besichtigt, welche neben Korallen 
und Spongien auch Molluskenreste führen, so Diceras sp. 
Nerinea cf. Zeuschneri Pet. etc. Auch Sphaeractinia tritt 
hier auf. Diese Kalke, welche — wie schon erwähnt — eine 
weite Verbreitung besitzen und als Plassenkalke bekannt 
sind, führen eine Fauna, die in neuerer Zeit wenig Be- 
achtung sefunden hat und erst noch genauer bearbeitet 
werden muß. 

Es folgt die Besichtigung einer Lokalität in 

Kaltenbach südlich von Ischl, wo eın Aufbruch 
der unteren Trias Werfener Schiefer und Gutensteiner Ralke 
unmittelbar darüber zeiot; daneben stehen helle Kalke an, 
aus welchen Fossilien nicht bekannt sind. Daran schließt 
sich der Besuch des 

Siriuskogels (Hundskogels). Nächst dem Südfuße 
desselben liegen einige alte Gipsgruben im Haselgebirge. 
Diesem Aufschlusse folgt eine Zone von Dolomit, welche 
den Düdostfuß des Kogels bildet. Daran schließen sich nord- 
westlich fallende helloraue bis dunkelgraue, etwas bituminöse 
Hallstätter Kalke, welche stellenweise reich an Fossilien 
sind und welchen Bänke von Halobien und Monotis salinari« 
bronn eingeschaltet sind. Das letztgenannte Fossil findet 
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man in vielen Sammlungen von diesem Fundorte, wo es 
vor mehreren Dezennien noch leicht zu finden war, heute 
aber infolge der allzu reichlichen Entnalıme schon nicht gar 
leicht erhältlich ist. 


Besonders charakteristisch sind außer den schon ge- 
nannten Zweischalern Cochloceras, Rhabdoceras neben Mega- 
phyllites, Placites und Arcestes und in vielen Arten, aber 
wenigen Individuen vorkommende Brachiopoden. Die Fauna 
ist eine ausgesprochen norische und stimmt petrographisch 
und faunistisch fast vollständig mit den niederösterreichischen 
Vorkommnissen bei Piesting und Hernstein überein und 
würde hauptsächlich etwa der Zone des Pinacoceras 
Metternichi entsprechen, scheint aber auch noch tiefere 
Horizonte zu umfassen. 


Die häufigsten hier vorkommenden Fossilien sind: 


IRthabdoceras Suesst Hau. 
Cochloceras amoenum Mojs. 
Megaphyllites insectus Mojs. 
s cf. transiens Mojs. 

Rhacophyllites debilis Hau. 
Plaecites sp. pl 
Oladisecites sp. pl. 
Arcestes sp. pl. 
Halobia norica Mojs. 

... Jiölllkoze Alkoys. 
Monotis salinaria Bronn 
lineata M. Hoern. 


Koninckina sp. pl. 


2) 


Bhymchonella retrocita Suess 
R Geyeri Dittn. 
R laevis Suess 
juvavica Bittn. 
R longicollis Swess 
Juvavella Suessi BDittn. 
Waldheimia dualis Bittn. 
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Während die obere Kreide bei Ischlnur mangelhafte Auf- 
schlüsse bietet, ist die untere Kreide vielfach gut zugänglich. 
Eine solche Stelle liegst am Rettenbache an der zur 
Rettenbachmühle führenden Straße, welche hier das Neokom 
in folgender Weise zeist: 

) Mergelkalke und Fleckenmergel (Schrambach- 
schichten), darüber 

b) Mergel mit Belemnites (dilatatus?), nach Hauer 
auch mit Aptychus Didayi, Ammonites subfascicularis Orb.?, 
Nautilen und Fucoiden. 

Das Liegende dieser hier aufgeschlossenen älteren 
Neokombildungen zeigt sich auf der anderen Seite des 
Baches und zieht etwas oberhalb auch auf die linke Tal- 
seite herüber, wo es dann am Hauskogel durch Steinbrüche 
aufgeschlossen wird (weiße, gelbliche und rötliche Kalke 
des Malm). Das Hangende des Neokoms besteht hier nach 
Hauer aus rötlichen Kalksandsteinen und Konglomeraten, 
welche der oberen Kreide angehören. 


Weitere Aufschlüsse im Neokom finden sich in 


Perneck. Auf dem Wege dahın erscheinen zuerst 
Dolomite der Trias, wahrscheinlich Äquivalente des Muschel- 
kalkes, dann Sandsteine und sandige Kalke der Kreide, 
wahrscheinlich den Gosauschichten zugehörig, endlich etwas 
Neokom, dann Hornstein führende Jura- und Malmkalke, von 
welchen die letzteren am Sulzbache ausgebeutet wurden 
und Arten der Acanthicus-Schichten geliefert haben. Aus 
weißen Kalken wird von hier Rhynchonella Astieri Orb. genannt. 
Das Terrain ist hier sehr gestört und folgt im Pernecker 
Tale unten in der Sohle ein Gipsaufschluß. Wenn man 
hier die Talweitung überblickt, zeigen sich rechts Dolomit- 
tfelsen als Fortsetzung des vorhin erwähnten Aufschlusses 
an der Straße, links aber eine Anhöhe (Kolowrathöhe), 
welche durchaus aus flach rechtsinnig einfallenden Neokonm- 
schichten aufgebaut ist, deren Liegendes (Malm) sich vom 
Sulzbache links durch den Hübwald hinaufzieht. Fossilien 


sind in den Mergeln des Neokom verhältnismäßig selten; 
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es wurden aber früher durch systematische Aufsammlungen 
bei der Schmiede zahlreiche Fossilien, insbesondere Ammo- 
niten, gewonnen. 

Dieselben wurden wiederholt bearbeitet, darunter 
mehrmals von V. Uhlig, der 1587 von hier eitiert: 


Delemnites latus DI. 

Phylloceras semistriatum Orb., Ph. sp. ind. 

Lytoceras quadrisulcatum Orb. (@), L. n. sp. ind. 

Haploceras Grasianum Orb. II. salinarium Uhl. 

Hoplites eryptoceras aut., H. pexiptychus Uhl., H. cf. 
neocomiensis Orb. | 

Holeostephanus polytroptychus Uhl. 

Leda sp. 


wonach die Schichten für nicht jünger als mittelneokom, 
aber für wahrscheinlich älter erklärt wurden. Die ver- 
hältnismäßig große Mächtigkeit dieser Mergei deutet darauf 
hin, daß hier wohl jedenfalls mehrere Horizonte ver- 
treten sind. 

Die meisten Stollen des Ischler Salzbergwerkes setzen 
ım Neokom von Perneck an, das in seinen südlichen und 
westlichen Teilen etwas gefaltet ıst, durchfahren dann Jura- 
kalk, angeblich auch etwas Hallstätter Kalk und gelangen 
dann ziemlich unvermittelt ın das Salzgebirge, welches eine 
unregelmäßige, zwischen Schollen jüngerer Gebirgsteile ein- 
gekeilte Masse darstellt, deren Haupterstreckung eine ost- 
westliche ist. Jene Schollen jüngerer Gesteine bestehen aus 
Dolomit, Hallstätter und Dachsteinkalk, Lias zumeist als 
Mergel, Dogger, der meist als Hornstein oder als an 
solchem reiche Kalke auftritt, Oberalmschichten, heller 
Malmkalk, unterer und zum Teil oberer Kreide. Sıe sind 
unregelmäbig begrenzt und verschieden gestellt, so dab das 
Salzgebirge (hier gewöhnlich „Haselgebirge“ genannt) an 
mehreren Punkten zwischen denselben emportaucht und 
dadurch oberflächlich als eine sehr unregelmäßige Masse 
erscheint, welche aber vielleicht mit den verschiedenen 
analogen Vorkommnissen bei Ischl (Siriuskogel, Kalten- 
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bach— Pfandl) in Zusammenhang zu bringen ist. Soviel bis 
jetzt bekannt ist, erscheinen ın der Nähe der Aufbrüche 
des Salzgebirges auch vereinzelte Vorkommnisse von basi- 
schen Eruptivgesteinen (zwischen Katereck und Teichhäusel, 
am Gstichkogel). Die Emporpressung des plästischen, vor- 
waltend aus Ton und Gips bestehenden Salzgebirges zwischen 
den wenig plastischen Kalkschollen und die gleichzeitige Ein- 
senkung der letzteren erzeugten tektonische Erscheinungen, 
welche man als lokale Faltungen und Überschiebungen be- 
zeichnen kann. Um das Salzvorkommen bei Ischl völlig 
aufzuschließen, wird gegenwärtig von Laufen aus östlich 
ein Erbstollen angelest!), der vor einem Jahre bis zu 
1150 m vorgetrieben war; er verquerte bis 1100 m fast 
nur Gips, Anhydrit und Haselgebirge, dann Kalkbreccien., 
endlich Mergel, welche man für Neokom ansprach und die 
dann die Fortsetzung derselben Schichten in Perneck wären. 
Das Salzgebirge tritt hier bei Laufen mehrfach zutage, so 
ın der „Weißen Ries“ und bei den nächsten Bauernhäusern 
talabwärts in der Talsohle. 

Nahe dem Ausgange der „Weißen Ries“ sieht man 
über dem Gips den Dolomit, welcher hier wohl ersteren 
direkt überlagert. 

Diese Riese führt auch Fragmente des vom Gstichkogel 
erwähnten Eruptivgesteines, welches noch nıcht näher unter- 
sucht ist. Daß diese Gesteine auch bei Perneck wenigstens 
in der Tiefe nicht ganz fehlen, zeigen Einschlüsse solcher 
im Gipse aus der Gipsgrube des unteren Pernecker Tales. 
Der Gstichkogel, welcher vom Erbstollen unterfahren wird, 
zeigt aut der Höhe Triaskalke, deren Alter durch Fossil- 
funde, soviel mir bekannt ist, genauer nicht festgestellt 
erscheint. 

Auf der Rückfahrt von Perneck hat man im Tal- 
becken von Ischl links die vorherrschend aus Dolomit 
und Kalk der Trias bestehenden Ausläufer des Brunner- 
berges, wo aber auch die jüngeren Ablagerungen (Jura und 


‘) Seine projektierte Länge ist 2847 m. 
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Kreide) vertreten sınd. Im Tale selbst sınd weiterhin die 
mächtigen Schotterterrassen sichtbar, welche zum Teil als 
diluvial angesprochen werden. Rechts ist der Talhang aus 
den Triaskalken und Dolomiten gebildet, welche den Zug 
des Katergebirges (Hainzen) aufbauen, auf dessen Kamm 
Fr. Sımony Dachsteinkalk mit Megalodonten gefunden hat. 

Je nach der Witterung soll die „Weiße Ries“ oder 
der Erbstollen bei Laufen, eventuell beide, näher besichtigt 
werden. Zwischen Laufen und Anzenau verquert die Straße 
NO fallende Dolomite und Kalke (Trias), welche südöstlich 
nur bis zum Höllbauergraben reichen, wo eine aus dem 
Goiserer Weıßenbachtale herüberstreichende Bruchlinie 
zwischen den Trıaskalken und Dolomiten von Laufen 
und den ‚Juragebilden des Anzenberges einen sehr be- 
schränkten Aufbruch des Haselgebirges gestattet. Südlich 
von der erwähnten Bruchlinie, bei Anzenau, gelangt man 
an der Straße in den Bereich der Jurabildungen, welche 
den Anzenberg und die Jochwand zusammensetzen, zwei 
Berge, welche augenscheinlich eine zusammenhängende, 
nordwestlich einfallende Scholle bilden und ın der Talenge 
bei Weißenbach von der Traun durch eine Erosionsfurche 
oberflächlich getrennt werden. Hier bietet sich zunächst ein 
kleiner Steinbruch dar, der in den höheren Jurabildungen 
angelest ist. 

Das ist Schöners Bruch in Anzenau. Die von 
der Ewigen Wand herabziehenden Oberalmschichten, meist 
fahle, oft unreine Kalke mit Hornsteinen, sind ın dem 
Steinbruche an der Straße gut aufgeschlossen. 

Die führen hier: Delemnites, Aptychus, Pentacrinus, 
Bivalven, wie Pecten, Alectryonia etc. 

Welches genaue Niveau hier repräsentiert ist, wurde 
bisher nicht klargestellt. 

Der petrographische Typus dieser Schichten ıst an 
Aufschlüssen der anderen Talseite, und zwar an der Joch- 
wand, besonders aber an der Straße zu der Chorinskyklause, 
in seinen Abänderungen und wechselnder Hornsteinführung 
zu ersehen. 
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Kehrt man zur Straße nach Goisern zurück, so findet 
man hinter den Oberalmschichten eine kleine Waldstraße den 
Anzenberg hinaufziehen, an der man folgende Schichtenreihe 
aufgeschlossen sieht: 1. Lias-Fleckenmergel; 2. Hornstein- 
bänke; 3. Kalke der Oberalmschichten; es liegt nahe, die 
Hornsteine als Vertreter des Dogger anzusprechen. Bevor 
man dann Goisern erreicht, sieht man die mächtigen Wände 
der höheren Jurabildungen, und zwar der „Ewigen Wand“ 
und der „Jochwand“, beiderseits zum Tale herabgeneigt; die 
Wiesgelände am Fuße derselben deuten auf das Durch- 
ziehen der die jurassischen Bildungen unterlagernden Lias- 
mergel hin, die einerseits auf der linken Talseite zwischen 
Nieder- und Ober-Muth gut aufgeschlossen sind, ander- 
seits aber auch unterhalb der Ewigen Wand bis zur Rob- 
moos- und zur Hütteneckalpe hinauf wiederholt zutage 
treten. Von hier ab setzen diese vorherrschend mergelig 
ausgebildeten Liasablagerungen, vielfach von obertriadischen 
Gesteinen, wıe Hallstätter Kalk und Zlambachschichten, hie 
und da selbst von einzelnen Vorkommnissen des Hasel- 
oebirges unterbrochen, gemeinsam mit diesen das ganze 
an Wiesen und Quellen reiche Gebiet unterhalb des Rasch- 
berges sowie um diesen herum bis zum Hornkogel bei 
St. Agatha und bis zur Pötschenwand zusammen. 


Zweiter Tag. 


. Hallstatt — Gosaumühle — Steg — Arikogel — Großer Zlambach — 
Goisern— Stammbachgraben— Hallstatt. 

Die Wagenfahrt bietet zunächst Gelegenheit, den 
Hallstätter See und seine Umrahmung etwas eingehender 
zu besichtigen. 

Der Hallstätter See, der zuerst von Fr. Simony 
untersucht, später von J. Heidler genau vermessen, neuer- 
dings von R. Lorenz v. Liburnau limnologisch be- 
schrieben wurde, besitzt eine von Süd nach Nord lang- 
gestreckte Gestalt. Zwei Einschnürungen, eine unterhalb 
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Hallstatt, eine zweite unter der Gosaumühle, scheiden ihn 
in drei Abschnitte, deren größte Tiefen in der Reihe von 
Süd nach Nord: 119, 135 und 50 m sind: der nördlichste 
Abschnitt des Seebeckens ıst der seichteste. Größere Delta- 
bildungen lassen die am SO-Ende einströmende Traun sowie 
die Gosau-Ache erkennen, kleinere der Waldbach und der 
Mühlbach bei Hallstatt. Die Umrahmung des Sees wird fast 
durchweg von steil abstürzenden Trias- und Dachsteinkalk- 
massen gebildet, welche zwar überall eine schöne Bankung 
erkennen lassen, die aber den bisherigen Gliederungsver- 
suchen gegenüber wenig zugänglich erschienen. Die Trias- und 
Dachsteinkalke steigen vom See bıs ın relative Höhen von 
1000— 1500 m auf, erheben sich im Dachsteingipfel sogar bis zu 
einer relativen Höhe von etwa 2500 m (2996 m absolute Höhe). 
Auf dem Dachsteinplateau, auf dem Saarstein sowie ferner 
im Echerntale, ım Koppentale und an vielen anderen Punkten 
längs des Sees zeigen sich diese Kalkmassen gewöhnlich 
entweder fossilleer oder sie führen die vom Dachsteinplateau 
her wohlbekannten Meoalodonten, freilich häufig in größeren 
oder kleineren abgestürzten Blöcken, vielfach auch, wie zu 
vermuten ist, ın abgesunkenen Schollenfragmenten. Ein 
Teıl dieser Vorkommnisse sind also Funde auf zweiter 
Lagerstätte, so die am Fuße der Saarsteinwände, im Echern- 
tale usw. 

Über die Entstehung der so auffälligen Eintiefung des 
Hallstätter Sees lassen sıch viel weniger gesicherte Annahmen 
machen wie bei den anderen benachbarten Seen, wıe des 
Alt-Ausseer Sees, des Grundl-, Toplitz- und Kammersees, 
welche unzweifelhaft mit bedeutenden geradlinig erstreckten 
Dislokationen zusammenfallen. Der Hallstätter See kann 
schon von vornherein wegen seiner hakenförmig gekrümmten 
Gestalt nicht mit einer einzigen Dislokation zusammenfallend 
gedacht werden. Wohl aber kreuzen ıhn mehrere Brüche und 
scheint ıhn auch ein Bruch der Länge nach zu durchziehen, 
dessen Erkennung wegen der durchweg ziemlich lachen Lage 
der Schichten und wegen des Mangels einer deutlichen petro- 
graphischen Differenzierung der Kalkmassen erschwert ist. 
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Die mehr oder weniger gut erkennbaren Dislokationen der 
nächsten Umgebung des Hallstätter Sees sind: Der Bruch 
Gosautal — Nieder-Saarstein, welcher als ein bedeutender 
schon oben genannt wurde, verquert den untersten See- 
abschnitt und wird auch deshalb hier erwähnt, weil an seiner 
Kreuzung mit einem anderen Bruche geringerer Bedeutung 
‚ einige warme Quellen (nach R. Lorenz von Liburnau 
ınıt einer Temperatur bis 20° C.) erscheinen. Jene Bruch- 
linie von sekundärer Bedeutung zieht an den Nordostgehängen 
des hamsaugebirges durch und würde etwa durch die 
Punkte Gosaumühle und Eiblalpe fixiert. In ihre Verlängerung 
segen SO fällt die Abstufung zwischen dem Vordersaar- 
stein und der Hüttelalpe sowie jene grabenartige Vertiefung, 
welche oberhalb Koppenwinkel bei Obertraun südlich ın die 
Kalkmassen des Dachsteinmassivs einschneidet. Zwei sich 
nahezu rechtwinklig kreuzende Dislokationen verqueren bei 
Hallstatt den See. Keine einzige dieser Bruchlinien aber 
würde mit der Längsachse des Sees zusammenfallen, wohl 
aber eine mitten durch den See, dem Saarsteinkamme und 
Schneidkogelkamme parallele Linie, welche in ihrem Ver- 
laufe vom Zlambachgraben angefangen bis hinauf zum 
Hohen Gjaidstein eine Reihe von Erscheinungen zeigt, 
welche als Argumente für deren tektonische Natur gelten 
können; ich führe hier nur die nächstliegenden an: Trennung 
der obertriadischen Pötschenkalke von dem jurassischen 
Hornkogel, die durch ihr verschiedenes Einfallen als nicht 
zusammenhängend zu erkennen sind; das Zusammenfallen 
mit der 'Tiefenfurche des Hallstätter Sees, wodurch wıeder 
die dort einander gesenüberliegenden, jedoch nicht genau 
entsprechenden Abhänge des SNaarstein und Schneidkogels 
getrennt werden, endlich die Abschneidung des Hierlatz 
und Zwölferkogels gegen Osten. Ist diese Linie auch bisher 
als Bruchlinie nicht völlig sicher gestellt, so sprechen doch 
die genannten Umstände dafür, sie als solche anzunehmen. 

Was nun das Seebecken selbst betrifft, so ıst es wohl 
zweifellos, daß die zur Glazialzeit nachweisbar den heutigen 
Deespiegel überragende Gletschermasse eine Ausscheuerung 
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des heutigen Seebeckens bewirkt hat. Die bekanntesten 
und zugänglichsten glazialen Scheuerstreifen liegen am Fuße 
des Sechserkogels bei der Haltestelle Hallstatt, andere werden 
nächst der Gosaumühle angegeben. 

Eine genaue Durchmusterung der Gebirgsumrahmung 
des Hallstätter Sees zeigt einige Stellen, an welchen auf- 
fällige Unregelmäßigkeiten in der Lagerung schon von unten 
zu erkennen sind. Eine dieser Stellen ist der Schneidkogel 
oberhalb Hallstatt, auf dessen Kamm eine dislozierte Scholle 
von Jurakalk (Dogger und Malm?) von zum Teil roter 
Färbung liegt. Die Stelle ist von der Haltestelle Hallstatt 
aus gut zu erkennen. Von dort stammen die losen Stücke 
rotgefärbten Kalkes, welche man unterhalb des Schneid- 
kogels an der Straße nördlich von Hallstatt in mehreren 
Steinriesen antrifft. Die Fahrt geht bei der Gosaumühle 
vorbei nach Steg. Hier hat man einen instruktiven Anblick 
des Saarstein, welcher hier eine Verwerfung zeigt, die mit 
einer Talfurche zusammenfällt. Der langgestreckte südlich 
gelegene Kamm zeigt in seiner ganzen Ausdehnung Mesalo- 
dontenkalke, während der abgesunkene Niedersaarstein auf 
seiner Kuppe und südlichen Abdachung einen hest von 
Dogger und Malm (Plassenkalk) trägt. (Siehe Profil Fig. 2.) 

Von der Gosaumühle an der Mündung des Gosaubaches 
gelangt man sowohl an der Straße wie auf dem Soolen- 
leitungswege über den Gosauzwang zunächst an das Düd- 
ende des Ramsauer Gebirgeskammes, welches als Gosauhals 
bezeichnet wird und aus NW fallendem Dachsteinkalk besteht. 
Die Fortsetzung der am Saarstein zwischen dem Nieder- 
und dem Hohen Saarstein durziehenden Störungskluft unter- 
bricht die genannte Partie von Dachsteinkalk und folgen 
nun an den Abhängen des Ramsauer Zuges westlich fallende 
Dolomite. 

Die eben genannte Dislokation fällt weiter westlich genau 
mit dem Gosautale zusammen, übersetzt dann den Gosauhals, 
wie erwähnt, auch den Saarstein und scheint in gerader 
Richtung über Aussee, über den Grundlsee, Toplitzsee und 
Kammersee ın das Totengebirge hinein zu ziehen. 
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Der erste bedeutendere, vom Ramsauergebirge kom- 
mende Bach noch vor Steg, der Lärchengraben, führt braune 
und grüne Gesteine von der Höhe herab; die Hauptmasse 
des Bachschuttes bilden indessen weıße Dolomitbrecceien 
neben spärlichen bräunlichen Dolomiten und oolithischen 
Gesteinen; es sind das die Carditaschichten bei Steg. 
Neben den erwähnten mißfarbigen Dolomiten erscheinen 
dunkelgefärbte, wahrscheinlich tuffhaltige grüne oder braune 
Oolithe, welche die Wildbäche des hRamsaugebirges fast allent- 
halben, jedoch spärlich gegen die Talweitung zwischen Steg 
und Goisern, herabbringen. Bei Steg ist es der Lärchen- 
gryabenbach, welcher sie reichlicher führt; ın diesen von 
der Geißau stammenden Rollstücken fand sıch eine kleine 
Fauna, worunter die Fossilien: 


Porocrinus sp. 
Spiriferina gregaria Suess. 
Pecten sp. (zwei Formen) 


das Alter der Schichten als Cardita- oder haıbler Schichten 
(unterkarnisch) präzisieren. 

Das Anstehende dieser Schichten konnte in einigen 
der schwer gangbaren Runsen als 1—2 mächtige Ein- 
lagerung im Dolomit mit flachem S>SO-Fallen ermittelt 
werden. Das Hauptgestein dieser Einlagerung sind grünlich- 
graue (verwittert bräunliche) mergelise Dolomite. Eine 
Trennung der Liegend- und Hangenddolomite dieses Ge- 
bietes bloß nach petrographischen Merkmalen, wie sie Böse 
— ohne die Raibler Schichten hier „efunden zu haben 
— für möglich hielt, scheint mir undurchführbar. Von 
Steg aus kann man das Durchziehen der Raibler Schichten 
im »>teilhange teilweise an Wiesflecken verfolgen. Man 
erkennt aber auch jene dem Hange parallel laufende Ver- 
werfung, welche die Raibler Schichten bald verdeckt, bald 
wieder erscheinen läßt. 

Weiterhin geht die Fahrt auf der Nordseite des Hall- 
stätter Sees über Steg bei dem aus unterem Triasdolomit 
bestehenden Arıkogel vorbei, in welchem einige Schürfe auf 
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Bleiglanz liegen. Diese Dolomite sind gegen Osten durch 
steile Brüche abgeschnitten und grenzen hier unmittelbar 
Werfener Schiefer an, deren untere Abteilung in einer 
Reihe von Aufschlüssen zu beiden Seiten des Zlambaches 
zutage tritt. Am fossilreichsten ist ein kleiner Aufschluß 
beı der ersten über den Zlambach führenden Brücke, wo 
insbesondere 
Anodontophora (Myacites) fassaensis (Wissm.) und 
Lingula tenuissima Dronn. 
vorkommen. 


| G. Tschermak citiert aus diesem Werfener Schiefer- 
Vorkommen unter Berufung auf E. v. Mojsisovics eine 
dort auftretende Bank von Gabbro. Im Zusammenhange damit 
stehen vielleicht die erwähnten unbedeutenden Galenitvor- 
kommnisse des Arıkogels. | 


Diesen Aufschlüssen des Werfener Schiefers am Zlam- 
bache reihen sıch andere, ınsbesondere an der Pötschen- 
straße ın der Ortschaft Maarsteın und am Herndl beı 
St. Agatha, an. Auf die Werfener Schiefer folgen am Zlam- 
bache weiter oben am linken Ufer, ım Bachbette, An- 
brüche von Haselgebirge, welches sich einerseits gegen 
die Schmaranz hinzieht, anderseits bei St. Agatha und im 
Kleinen Zlambachgraben sowie auch an mehreren Punkten 
weiter nördlich noch wiederholt zum Vorscheine kommt. 


Der nördlichste dieser Aufbrüche ist unterhalb Hütten- 
eck in geringer Entfernung vom Ischler Salzgebirgsauf- 
bruche bei der Reinfalzalpe. 


Der zuerst genannte fossilführende Aufschluß der 
Werfener Schiefer an der unteren Brücke über den Zlambach 
in St. Agatha ist von einer mächtigen Moränenablagerung 
mit gekritzten Geschieben überdeckt; diese diluviale Ab- 
lagerung zieht sich über das Maneck hin und scheint auch 
das südlich davon gelegene Wiesgelände von Untersee 
zusammenzusetzen; auch das Vorkommen der Berskreide 
ın der Schmaranz ıst glazialen Ursprunges. Das letztere 
soll besucht werden, falls die Witterung entsprechend ist; 
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es liegt nur etwa eine halbe Stunde von den Werfener 
Schiefer-Aufschlüssen am Zlambach entfernt. 

Am Ausgange des Großen Zlambachgrabens erscheinen 
fast unmittelbar an das Haselgebirge anstoßend zunächst 
oberjurassische Kalke, welche einerseits südlich den Horn- 
kogel aufbauen, anderseits nördlich bis gegen den Kleinen 
/lambachgraben reichen. Hier, am Ausgange des Großen 
/lambachgrabens, übersetzen sie das Tal. 

Die Lagerungsverhältnisse sind von Mojsisovies in der 
Weise dargestellt worden, daß an der Basis der ober- 
jurassischen Kalke eine bunte Breccie läge, darüber folgen 
nach ıhm der Reihe nach die Acanthieus-Schichten, dann 
Oberalmschichten und zu oberst tithonische Diceras-Kalke. 
Dieses ganze System soll transgredierend auf Liasmergeln 
aufliegen; Beobachtungen über die ganze Reihe sind seither 
nicht gemacht worden, da die Aufschlüsse ungenügend sind. 
Weiter im Graben zunächst der Brücke und oberhalb 
derselben im linkseitigen Gehänge erscheinen in großen 
übereinander gehäuften Blöcken die Acanthicus- Schichten, 
bräunliche bis rötliche Kalke. M. Neumayr beschrieb und 
nannte hieraus 35 Arten, !) wovon hier nur die häufigsten 
und wichtigsten angeführt seien: 

Phylloceras mediterraneum Neum., Ph. ptychoicum (Quenst. 
Lytoceras polycyclum Neum. 

Haploceras jungens Neum. 

Oppelia compsa Opp., ©. Holbeini Opp., ©. Strombecki Opp. 
Perisphinctes ptychodes Neum., P. plebeius Neun. 

Simoceras excplanalum Neum., 8. Herbichi Hau. 
Aspidoceras acanthieum Opp , A. Wolfi Neum., A.Uhlandi Opp. 
Terebratula rupicola Zitt. 


Wenn der Dogger in ebensolcher Weise ausgebildet 
ist, wie das in unserem Gebiete so häufig zu sein scheint, 
nämlich in der Facies der Hornsteine, so wird er ın dem 
Liegenden, das ist in den Liasmergeln, welchen oft kieselige 
Bänke eingeschaltet sind, leicht übersehen werden können. 


) Abhandl. d. k. k. geol. R.-A. V. Bd. 1873, pag. 150. 
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Es folgen dann etwas oberhalb, auf der anderen Tal- 
seite nahe dem Bache, besser aufgeschlossen, graue Lias- 
mergel, die hier die Fauna der Psiloceras-Schichten (unterster 
Lias), nach Wähner der Zone des Psiloceras calliphyllum 
Neum. angehörig, führen; am häufigsten erscheinen: 


Psiloceras calliphyllum Neunm. 
Euphyllites Struckmanni Neum. 
_ Phylloceras stella Can., Ph. subeylindricum Neunn., 
Ph. Uermösense Herb. 


Daß indessen auch höhere Liashorizonte hier vertreten 
sind, ist nicht nur zu erwarten, sondern auch durch verein- 
zelte Funde hier und an anderen Punkten angedeutet. 


Sehr charakteristisch sind die den Mergeln des tiefsten 
Horizontes und wohl auch denjenigen höherer Horizonte ein- 
oeschalteten Pentacrinus-Bänke, die zumeist nur aus Stiel- 
gliedern dieser Echinodermengattung bestehen. 

Ohne daß eine Änderung der Terrainkonfiguration oder 
des petrographischen Charakters wahrnehmbar wäre, folgen 
dann etwas weiter bachaufwärts einige Aufschlüsse in ganz 
ähnlichen grauen Mergeln, welche aber nach der Fossil- 
führung schon der Trias angehören. Es sind hier typische 
Zlambachschichten, vermutlich die von Mojsisovics 
wiederholt erwähnten, aber nirgends beschriebenen „Choristo- 
ceras-Mergel“. Außer sogenannten Hieroglyphen, wie 
Palaeodietyon und Spirophyton!), und verschiedenen Chon- 
driten findet sich hier eine Reihe von Lamellibranchiaten, 
besonders Avikuliden, darunter auch Oxytoma inaequivalve 
Sor., endlich an Cephalopoden: 


Choristoceras nobile Mojs., Ch. Haueri Mojs. 
Oladiscites sp. 

Megaphyllites insectus Mojs. 

Orthoceras sp., 


‘) Nach freundlicher Bestimmung des Herrn Direktors Prof. 
Th. Fuchs. 
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welche Formen zunächst an die norischen Faunen erinnern, 
aber ebenso auch als in rhätischen Schichten vorkommend 
erklärt werden können. !) 

Hier überlagert der unterste Lias in derselben Facies 
direkt die Mergel der obersten Trias. 

Nach der Rückkehr aus dem Großen Zlambachgraben 
führt die nun zu benützende Straße durch St. Agatha längs des 
„Hermdl“* genannten Kogels, wo zuerst Werfener Schichten, 
dann Dolomite anstehen ; gegen Goisern zu trifft man am 
Stammbache weit ausgedehnte diluviale Schuttmassen, welche 
man bei Lasern auch schön aufgeschlossen sieht, wenn man 
von Goisern in den Stammbachgraben aufsteigt. Nachdem 
man von da ab zunächst ein Terrain mit minder guten Auf- 
schlüssen verquert hat, ‘welches zum Teil Gesteine des Lias, 
zum Teil aber Kalke der oberen Trias erkennen läßt und 
an dem „kidln“ oenannten Hange selbst einen Aufbruch 
von Haselgebirge zeigt, gelangt man an den für die Sommer- 
gäste hergerichteten Punkt „Stammbachwildnis“, neben 
welchem sich die Stammbachwand erhebt (siehe pag. 57). 
Hier sind die flach nordwestlich fallenden Liasschichten 
gut aufgeschlossen. Es sind dünnbankige kıeselige Mereel- 
kalke mit violettgrauen Hornsteinausscheidungen. Nicht 
selten sieht man größere und kleinere Chondriten. Sehr be- 
zeichnend sind Reste von Kiesel- und Kalkspongien, deren 
Nadeln manche Schichtflächen bedecken. Häufig erscheinen 
Echinodermenreste, besonders Cidaris in mehreren Arten 
und Pentaerinus, ferner Brachiopoden wie: 


Ichynchonella variabilis Schloth., Rh. Fraasi Opp., Ih. lati- 
frons Stur 

Waldheimia cf. Ewaldi Opp. 

Spiriferina brevirostris Opp-, Sp. cf. obtusa Opp. 

Koninckina Eberhardi BDittn. | 


Von Bivalen die ubiquitäre Oxytoma inaeguivalve Sow. 


!) Verel, in der Einleitung den Abschnitt „Zlambachschichten 
und Hallstätter Kalke‘. 
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Von Cephalopoden !), die hier gewöhnlich zerdrückt 
sind, wären anzuführen: 
Arietites semilaevis Hau. (häufig) 
5 cf. Nodotianus Orb. 
s a. d. Gruppe d. A. stella Sow. 
Phyllocoras cf. eylindrieum Sow. 


Diese Fossilien charakterisieren die hier aufge- 
schlossenen Schichten als obere Hälfte des unteren Lias 
(Lias$ = Hierlatzschichten), insbesondere die Basıs dieser 
Schichten, das Obtususbett. Das unmittelbare Liegende dieses 
Aufschlusses ist nicht sichtbar. Wendet man sich nun auf- 
wärts, so gelangt man wieder zum Bette des Stammbaches 
an eine Stelle, wo die schon bekannten Choristoceras-Mergel, 
hier zahlreiche Lamellibranchiaten von bezeichnender Form 2) 
führend, ın so zahlreichen Blöcken auftreten, daß ıhr An- 
stehen als sehr nahe angenommen werden muh. 

Noch viel höher oben, ım Kohler Wald, unterhalb der 
Gschwandalm, wo eine Brücke über den Stammbach führt, 
werden die Beobachtungen wieder aufgenommen. Man findet 
da anscheinend das Liegende der Liasschichten und Choristo- 
ceras-Mergel, da sich das gleiche nordwestliche Einfallen 
zeigt. Es wechseln hier Mergelschiefer und Kalke mit 
einander ab. An Fossilien finden sich neben Chondriten und 
Hieroglyphen namentlich Cephalopodenreste, besonders häufig 
Cochloceras, weshalb man diese Schichten auch als Cochloceras- 
Schichten bezeichnen kann. Die hier vorkommenden Öephalo- 
poden sind den schon bekannten vom Siriuskogel, noch mehr 
aber denjenigen der auch petrographisch ähnlichen Kalke 
des Steinberekogels bei Hallstatt analog, mit denselben 
sogar größtenteils identisch; am häufigsten sind hier: 

Orthoceras sp. 

Nautilus securis Hau. 

Arcestes intuslabiatus Mojs. und galeate 
Formen 


') Von Herrn Prof. Dr. F. Wähner bestimmt. 
2) noch unbeschrieben. 
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Stenarcestes subumbilicatus Br. 
Oladiscites tornatus Br. 
Paracladiscites multilobatus Br. 
Placites platyphylius Mojs. 
Megaphyllites insectus Mojs. 
Rhacophyllites debilis Hau. 
Rhabdoceras Suessi Hau. 
Cochloceras canaliculatum M., 
Suessi M., 
juvavieum M. 


” 


” 
dazu kommt 


Monot:s salinaria Bronn. 


Diese Schichten bilden augenscheinlich den petro- 
graphischen Übergang der Zlambachschichten in die norischen 
Hallstätter Kalke. Ähnliche Stellen können mehrfach im 
Hangenden norischer Kalke beobachtet werden. 

Die Einschaltung sandiger Bänke in die Zlambach- 
mergel und die Häufigkeit von Öhondriten und Hieroglyphen 
in diesen Schichten würden die Bezeichnung derselben als 
„obertriadischer Flysch* rechtfertigen; die sonstige Fossil- 
führung ist indes oft aber nicht immer — häufiger als 
im Flysch. Am bezeichnendsten sind Platten mit Flysch- 
hieroglyphen und Cochloceras oder Rhabdoceras daneben, wie 
sie im Stammbach nicht selten vorkommen. 

Auf einem anderen Wege, über Herndl, wırd der 
lückweg nach Goisern angetreten, der einen Ausblick über 
den Hallstätter See und auf den Dachstein bietet. 


Dritter Tag. 
Hallstatt — Gosau-— (Gosausee— Gosau— Hofergraben — Taubenstein) — 
Hallstatt. 

Diese Route zweigt bei der Gosaumühle von jener des 
Vortages ab und führt längs des Gosaubaches zunächst 
durch ein enges, in Dachsteinkalk eingeschnittenes Tal 
(Gosauzwang). In der Nähe des Klaushofes, wo die Dach- 
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steinkalke Megalodonten führen !), erweitert sich das Gosau- 
tal insbesondere gegen Norden zu und ist da von den Ab- 
lagerungen der oberen Kreide (den sogenannten Gosau- 
bildungen) erfüllt. Diese Ablagerungen sind rings von Trias- 
kalken und Dolomiten umgeben, welche fast überall zu 
größeren Höhen ansteigen als die Kreideablagerungen und 
daher für das etwa 30 im? große Becken der Gosaubildungen 
eine klar hervortretende Umrahmung bilden; Ausnahmen 
in dieser Hinsicht gibt es zwei. Die eine findet man an der 
fast geradlinigen Südwestgrenze des Beckens, wo längs der 
Dislokationslinie Gosauseen— Dachstein die Kreidegesteine 
hoch bis nahe zum Rücken der Zwieselalpe hinaufreichen, 
hier aber durch jene Dislokation abgeschnitten werden. Eın 
anderer Fall zeigt sich südlich vom Leutgebkogel, dessen 
Triaskalke durch eine ähnliche Dislokation (Hofergraben — 
Taubenstein— Sattelalm) abgeschnitten werden, südwestlich 
von welcher die unvermittelt auftretenden und am Ausgange 
des Hofergrabens direkt auf Werfener Schiefer liegenden 
Gosaubildungen bis zur Hinteren Grabhütte und Veitenhütte 
emporsteigen. In diesem Lappen der Gosaugebilde liegen 
die bekannten Schleifsteinbrüche. Eine bemerkenswerte 
Erscheinung bietet das obere Rußbach- oder Hornecktal, 
in welchem die Kreidegesteine Kohlenflöze führen. Mit 
kücksicht auf dieses Vorkommen hat Zittel ım Jahre 1864 
folgende Gliederung der Gosaubildungen aufgestellt: 


2. Obere fossilleere Abteilung: 
Graue und rote Mergel, Sandsteine und Konglomerate. 


1. Untere Abteilung: 
Fossilreiche Mergel mit Hippuriten, Riffen von Hipp. organi- 
sans und Plagioptychus. 


ı) Es ist das jene Stelle, wo ein Petrefaktensammler nach 
E. v. Mojsisovics Macrocephalites macrocephalus gefunden zu haben 
berichtete. (Dieser Umstand ist das Hauptargument, welches E. v. 
Mojsisovics für die — allerdings als hypothetisch erklärte — 
Annahme von dem Hinaufreichen der Dachsteinkalke bis in den 
Dogger veranlaßt hat.) 
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Süßwasserschichten der Neualpe mit Kohlen. 
Nerineenkalk. 

Actaeonellenbank. 

Konglomerate und Hippuritenkalk (M. cornu vaceinum). 


Diese Gliederung ist augenscheinlich jener der viel 
genauer bekannten Mulde der Gosaubildungen der Neuen 
Welt bei Wiener-Neustadt angepaßt, wo in der Tat eine 
ähnliche Gliederung zweifellos nachweisbar ist. 


Der Reichtum an Fossilien veranlaßte schon P. Partsch, 
v. Kill, Boue und Murchison, sich mit den Kreide- 
ablagerungen der Gosau zu beschäftigen. Nachdem deren 
Alter festgestellt war, erschienen die bekannten Mono- 
sraphien von Fr. Zekeli, A. Stoliezka, A. E. Reuß, 
Kr Zittel Ur Scehlönbach, A. Redtenbacher. und 
F. v. Hauer, ın welchen Arbeiten die Fauna der Gosau- 
schichten ziemlich erschöpfend behandelt wurde. Neuere 
Bearbeitungen fehlen gänzlich. Nur die Korallen wurden 
soeben von J. Felix einer eingehenden Revision unter- 
z0gen. 

Die Ablagerungen der Gosauschichten in den Ostalpen 
knüpfen sich mit wenigen Ausnahmen an alte, offenbar 
zumeist schon zur Zeit ıhrer Ablagerung vorhandenene 
Depressionen, so daß man sie als Absätze in Fjorden an- 
gesprochen hat. Gewöhnlich treten sie dabeı transgredierend 
auf, so daß man hinsichtlich der Feststellung ihres Alters 
auf paläontologische Vergleiche angewiesen ist. Diese er- 
gaben nun, daß die Gosauablagerungen hauptsächlich dem 
Turon, zum Teil auch dem Senon entsprechen. Zittel 
parallelisierte die Gosauschichten mit dem Turon, ins- 
besondere mit der Zone der Hippurites cornu vaccınım. 


Zunächst führt der Ausflug die Teilnehmer an die Süd- 
ecke des Gosaubeckens, wo die Mergel und Sandsteine der 
Gosauschichten vermittelst der Gosausee-Dislokation an steil 
aufeerichtete dunkle Kalke der unteren Trias grenzen. An 
dieser Dislokation kommen weiter gegen Nordwesten nach 
Mojsiısovics auch Schreyeralmschichten (oberer Muschel- 
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kalk) und endlich im Rußbachtale Werfener Schichten zum 
Vorscheine, welche dort nebst Gips und Haselgebirge unter 
den Sandsteinen und Mergeln der Gosauschichten vielfach 
zutage treten. 

Hierauf folgt die Besichtigung der Lokalität Hofer- 
graben, wo Mergel der Gosauschichten mit reicher Fossil- 
führung anstehen, dann eventuell der Lokalıtät Brieltal 
und der Schleifsteinbrüche auf der Ressen. 


Der Hofergraben ist eine der am leichtesten zu- 
gänglichen Lokalitäten der obereren Kreide des Gosau- 
beckens. Hier liegen die Kreideablagerungen bei westlichem 
Fallen, wohl infolge einer Dislokation, direkt auf Werfener 
Schichten, welchen auf der anderen Talseite die nicht näher 
horizontierte Triaskalkkuppe des Leutgebkogels gegenüber- 
steht und neben welchen ın der Runse die fossilreichsten 
Felsen der Hallstätter Kalke ım Gosautale aufragen, die als 
„Taubenstein® bekannt sind. 


Im weiteren Verlaufe der Dislokation erscheinen grauer 
Mergel, Zlambachschichten und Lias (?), ferner unweit davon 
die zwar kleine, aber dafür um so mehr genannte Lokalıtät 
Brieltal, wo Makrocephalenschichten vorkommen. 


Die häufigsten und bezeichnendsten Formen der Fauna 
des Hofergrabens sind folgende: 


a) Korallen !): 


Astrocoenia vamosa E. H. 
Cyclolites elliptica Lam. 

& discoidea blainv. 
Dendrogyra salisburgensis (E. H.) 
Placocoenia Orbignyana Bss. 
Placosmilia cuneiformis E. H. 
Stephanocoenia formosa E. H. 
Thamnastraea composita BE. H. 

S agaricites E. H. 


!) Nach einer freundlichen Mitteilung von Prof. J. Felix in 
Leipzig. 
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Trochocyathus lamellicostatus I2ss. 
Trochosmilia didyma (Goldf.) 


b) Lamellibranchiata (nach Zittel): 
Panopaea rustica Zitt., P. frequens Zitt. 
Psammobia impar Zitt. 

Tapes Martiniana (Math.) 

Oytherea polymorpha Zit. 

Circe. discus (Math.) 

Uypricardia testacea Zitt. 

Cardium gosaviense Zitt. 

Fimbria coarctata Zitt. 

Crassatella macrodonta (Sow.) 

Cardita granigera (Gümb.) 

Astarte laticostata Desh. 

Trigonia limbata Orb. 

Pectunculus Marrotianus Orb. 

Oueullaea chiemensis (Gümb.), ©. gosaviensis Zitt. 
Inoceramus Cripsi Mant. 

Janira quadıricostata (Soi.) 

Östrea Matheroniana Orb., O. vesieularis Lam. 


c) Gastropoda mach Zekeli und Stoliezka): 


Volvulina laevis Som. 

Keilostoma conicum (Zek.) 

Nerinea flexuosa So. 

Amauropsis bulbiformis Sow., A. Iyrata Sow. 
Phasianella gosavica Zek. 

Alarıia costata Sow., A. digitata Zek. 
Gosavia squamosa Zek. 

Fusus torosus Zek. 

Cerithium furcatum Zek., ©. reticosum Sow. 


Wenn man nun von dieser Lokalität aus ım Tale 
aufwärts steigt, gelangt man zunächst zu einem Steinbruche 
in weißen bis rötlichen Hallstätter Kalken. Die Fossilführung 
ist hier sehr spärlich, sehr reich dagegen an dem höher auf- 
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ragenden Felsen, dem Taubenstein. Die Fauna ist hier 
entschieden norisch; ich nenne nur: 


Rhabdoceras Suessi Mojs. 
Megaphyllites insectus Mojs. 
Rhacophyliites debilis Hau. 
Placites oxyphyllus Mojs. 
Stenarcestes ptychodes Mojs. 


a subumbilicatus Mojs. 
Arcestes af. oxycephalus Mojs. 
5 colonus Mojs. 


Paracladiscites sp. 
Sibirites Uhligi Mojs. 

2 cf. erassus Mojs. 
Juvavites indet. 
Sagenites quinguepunctatus Mojs. 
Iehynchonella longieollis Swess. 
Nucleatula retrocita Suess. 
Juvavella cf. Swessi Dittn. 
Monotis cf. lineata Hoern. 
Anisostoma Swessi (M. Hoern.) 


Da ın dieser Fauna sowohl unternorische als auch 
obernorische Typen erscheinen und auch die petrographische 
Beschaffenheit wechselnd ist, so mögen hier wohl ver- 
schiedene norische Horizonte vertreten sein. 


Im Hangenden der fossilreichen Kreidemergel des 
Hofergrabens stößt man auf fossilarme Mereel und auf der 
Anhöhe gegen die Katzenhofalm auf die von Reuß und 
/Jııttel als das Hangendste der Gosauschichten ange- 
sprochenen fossilleeren Sandsteine in flacher Lagerung, in 
welchen die Schleifsteinbrüche am Löckermoos angelest sind, 
welche Stelle schon Boue gekannt hat. Das Einfallen ist 
ein flach gegen SSO gerichtetes. Weiter hinauf zu, gegen 
die Veitenalm, trifft man jedoch wieder in den Sandsteinen 
einzelne Fossilien, wie Actaeonellen, so daß hier wohl 
wieder die tieferen Schichten auftauchen. 
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Die Macrocephalenschichten ım Brieltale erscheinen als 
rote eisenschüssige Kalke an der Grenze gegen den bis zur 
Veitenalm hinaufreichenden Lappen der Gosauablagerungen, 
daselbst aber auf Dachsteinkalk aufliegend. Sie lieferten 
nach K. Zittel folgende Fossilien: 


Phylloceras Hommairei (Orb.) 
h tatricum Kud. 
s Kudernatschi Hau. 
5 Zignodianum Orb. 

Macrocephalites macrocephalus Schloth. 

Lytoceras adeloides Kud. 

Haploceras ferrifew Zitt. 

Oppelia subcostaria Opp. 

Reineckia anceps. kein. 

Perisphinctes banaticus Zitt. 


Die wahrscheinliche tektonische Bedeutung dieses 


Vorkommens wird später erörtert. 


Vierter Tag. 
Hallstatt— Echerntal— Dürrenalpe — Klausalpe-- Salzberg— Sommerau- 
kogel— Steinbergkogel— Hallstatt. 

So wie der Aufbruch der unteren Trias am Hallstätter 
Salzberge gegen den See zu durch Dachsteinkalk maskiert 
ist, was nur durch eine querverlaufende Dislokation möglich 
erscheint, so ist das Salzgebirge auch auf der Südseite gegen 
das Echerntal durch den wahrscheinlich abgesunkenen Keil 
von Dachsteinkalk des Himbeer- und Sieskogels begrenzt, 
welcher bei flach nördlichem Einfallen auf der NW-Seite 
noch eine Auflagerung von Trias- und Liasmergeln trägt. Es 
reicht zur Erklärung beider Maskierungen die Annahme einer 
einzigen dislozierten Scholle hin, wenn auch diese Scholle noch 
weiter geteilt sein sollte, wie es ın der Tat der Fall zu sein 
scheint. Die Echernwand (nördliche Talseite des Escherntales) 
zeigt untergeordnete Dislokationen in den schön gebankten 
Dachsteinkalken, welche nach den zahllosen abgebrochenen, 


Va 


66 E. Kittl. 


im Echerntale liegenden Blöcken Mecalodonten, besonders 
Conchodus sp. pl., zumeist nur in Steinkernerhaltung, und 
(in anderen Blöcken) Halorella curvifrons Bittn. führen. 

K.F. Peters hat bekanntlich ein von ıhm untersuchtes 
Stück eines an Foraminiferen sehr reichen gelblichen Kalk- 
steines aus dem Echerntale als Dachsteinkalk angesprochen. 
Da jedoch die Dachsteinkalke daselbst Foraminiferen sonst 
fast niemals in der angegebenen Menge und Erhaltung 
führen, die von Peters angeführten Formen von jüngerem 
Typus sind und ich überdies Tithonkalke mit zahlreichen 
Foraminiferen aus dieser Gegend (Werkstatt— Lauterbach) 
kenne, so könnte auch Peters ein solches abgeschwemmtes 
Stück von Tithonkalk vorgelegen haben. 

Die südliche Seite des Echerntales ist von den Ab- 
stürzen des Hierlatz gebildet, dessen Schichten flach NO 
fallen. Während die liesendsten hier aufgeschlossenen 
Schichten Dolomite sind, erweist sich die weitaus größte 
Masse aus Kalk bestehend, der in den hangenderen Teilen 
Mesalodonten, in den liegenderen Halorella amphitoma 
Dronn und IH. rectifrons Bittn. führt. (Es sind die zwei 
Fundorte Hierlatzwand und Waldbacheck bekannt geworden.) 
An der neuen Straße auf der Südseite des Sees findet 
man typische Dachsteinkalke, wie sie am Dachsteinwege 
zwischen dem Tiergarten und der Simonyhütte wiederholt 
angetroffen werden können, mit den roten sogenannten 
„schwimmenden Scherben“ (Sedimenten ın Hohlräumen), 
mit Megalodonten und Durchschnitten von Gastropoden. 
Ihr Auftreten daselbst ıst wohl auf Dislokationen zurück- 
zuführen, mögen dieselben nur lokalen Charakter haben oder 
mit größeren Brüchen zusammenhängen. 

Das weiter östlich sıch anschließende Vorkommen von 
Halorellen (7. anecilla Suess) bei der Werflinger Wand kann 
als Fortsetzung der Halorellenbänke des Hierlatz aufgetabßt 
werden, wobei dort wieder ältere Schichten emporgehoben 
wären. 

Das Auftauchen von Dolomit unter der Hierlatzwand 
und sein Fehlen an der Echernwand zeigen, dab die beiden 
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Talwände einander nicht entsprechen. Dasselbe ergibt sich 
aus den Höhenlagen der Halorellenbänke, die so wie die 
Megalodontenbänke am Hierlatz bedeutend höher liegen 
als die gesamte Echernwand. Bevor man zu dem „Waldbach- 
strub“ benannten Wasserfalle gelangt, zieht in der linken 
Talwand ein Felsensteig empor, der „Gangsteig*, welcher 
im weißen Kalke Einschaltungen oder Spaltenausfüllungen 
roter Crinoidenkalke zeigt. Da diese Vorkommnisse vielfach 
mit sich kreuzenden Dislokationsklüften zusammentreffen, 
so ist man über deren Deutung nicht einig geworden. 
Mojsısovics stellte neuerdings (1896) diese Stelle als 
ein Beweisstück dafür hın, dab dıe Hierlatzkalke dem 
Dachsteinkalke gleichzeitige Bildungen seien. 

Diese Vorkommnisse am Gangsteige können um so 
eher unbesucht gelassen werden, als auf dem nun weiter 
zu verfolgenden Reitsteige sich ähnliche darbieten. Schon 
bei dem ersten Anstiege deuten rote oder rötliche Kalke 
auf ein beachtenswerteres Auftreten derselben ın der Höhe 
der Vorderen Hohen Mitterwand (das ist die Kalk- 
kuppe, dıe das Echerntal hinten steil abschließt) hin. Aus 
dieser Gegend, und zwar von dem ÖOsthange der Hohen 
Mitterwand, lieferte mir der Sammler V. Riezinger 
rote Kalke mit Fossilien, welche nach Prof Dr. Fr. 
Wähners Bestimmungen als bezeichnendste Form Amal- 
theus margaritatus Montf. enthalten und daher dem mittleren 
Lias angehören. 

Bei dem weiteren Anstiege zeigen sich in dem ge- 
bankten Kalke am Wege rote Schmitzen und Einlagerungen 
dieser Färbung ın den Anschnitten der Dachsteinkalkfelsen. 
lechts blickt man in das selbst oberhalb des Wasserfalles 
„Waldbachstrub“ noch tief eingebohrte klammartige Tal 
des Waldbaches mit einigen Riesentöpfen hinab. Nachdem 
die Höhe der Klausalpe erreicht ıst, wendet sich der Reit- 
weg links in die Höhe und gelangt man, zunächst noch fort 
ım Dachsteinkalke wandernd, an einen Punkt, wo echte 
Hierlatzkalke auftreten. Es ıst das die Stelle, welche 


G. Geyer als „beim alten Herd“ liegend anführt, obgleich 
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sie sich noch weit unter dieser Lokalıtät befindet. Von 
Geyer liegen auch Fossillisten dieser Hierlatzkalke vor. 

Die häufigsten hier vorkommenden Formen sind nach 
neueren Aufsammlungen und nach Bestimmungen Prof. 
Wähners folgende: 


Spiriferina alpina Opp. 
Terebratula nimbata Opp. 
Terebratula Aspasia Men. 
Waldheimia mutabilis Opp. 
vhynchonella BDriseis Gemm. 
Ichynchonella Alberti Opp. var. rimata. 
Trochus epulus Orb. 

Trochus Cupido Orb. 

Lytoceras cf. O2jezeki Hau. 
Lytoceras (?) abnorme Hau. 
Phylloceras cf. frondosum Reyn. 
Arietites hierlatzieus Hau. 
Aegoceras bispinatum Gey. 


Längs des Reitweges weiter aufsteigend gewahrt man 
einen Wechsel von Dachsteinkalk und rötlichen Crinoiden- 
kalken, wobei es sich jedoch nur um unregelmäßig über- 
einander liegende Blöcke zu handeln scheint; erst auf der 
Anhöhe „Niedere Mitterwand“ nächst dem Futterstadel 
kann man anstehende fossilreiche Ralke beobachten, deren 
Färbung ebenfalls rötlich ist. Dieses Vorkommen war schon 
ER, y Hauer und BE. Sweb bekannt, welche es als 
„Dürrenalpe“ cıtieren und zu den „Klausschichten“ 
stellen. Bearbeitungen der hier vorkommenden Fossilien 
haben A. ÖOppelund K.v. Zittel geliefert. Auf Grund der 
für das k. k. naturhistorische Hofmuseum gemachten Aut- 
sammlungen teilt mir Prof. Franz Wähner die folgende 
Liste der häufigsten hier auftretenden Fossilien mit: 

Terebratula Fylgia Opp. 
IEhynchonella Derchta Opp. 
Atla Opp. 
var, polymorpha Opp. 
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Ikhynchonella coarctata, var. miscella Opp. 

5 subechinata Opp. 

N defluxa Opp. 
Posidonomya alpina Opp. 
Lytoceras adeloides Kud. 
Phylloceras Kudernatscht Hau. 

5 disputabile Zitt. 

e subobtusum Kud. 
Stephanoceras (Sphaeroceras) sp. 
Reineckia anceps Hein. 

Oppelia bisculpta Opp. 
Perisphinctes sp. plur. 


Diese Schichten sınd demnach in der Tat Klaus- 
schichten (oberer Dogeger). Die Hierlatzkalke überlagernd, 
ziehen sie in den Dürrengraben hinab, von wo sie schon 
Hauer neben der typischen Klauslokalität erwähnt, die 
weiter westlich in einem schwieriger zugänglichen Tale liest. 


Eine in der Fortsetzung des Echerntales liegende, 
über die Grubenalpe und Hobwandalpe hinziehende, an der 
Terrainkonfiguration verfolgbare Dislokation schneidet diese 
Jurabildungen ab. Südlich derselben erheben sich in steilen 
Wänden Dachsteinkalke. 


Das Auftreten der Hierlatzkalke, insbesondere auf dem 
Hierlatz und an anderen Punkten des Dachsteinmassıvs, hat 
zu vielfachen Erörterungen Anlaß gegeben. Während man 
früher die Hierlatzkalke als eine transgredierende Ablagerung 
in Höhlungen und Spalten des älteren Gebirges, namentlich 
ım Dachsteinkalke auffaßte (Mojsısovics, Geyeretc.) und 
Mojsisovics auf das ähnliche Auftreten der Klauskalke in 
engen Spalten hinwies (was wohl für die Lokalitäten Klaus- 
alpe und Brieltal zutrifft), suchte neuerdings Mojsisovics 
die jurassischen Ablagerungen als konkordant über den 
älteren Schichten abgelagert und gleichzeitig den Dach- 
steinkalk als bis ın den Lias, vielleicht sogar bis in den 
Dogger oder Malm hinaufreichend zu erklären. Wenn man 
auch das Hinaufreichen der Megalodontenkalke bis in den 
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Lias einer eingehenden Erwägung wird unterziehen müssen, 
aber auch dafür nach sicheren Beweisen erst noch zu suchen 
hat, so ist der Mangel guter Argumente für ein noch höheres 
Aufsteigen der Megalodontenkalke ein auffälliger. 

Nachdem nun Fr. Wähner!) soeben für das Sonn- 
wendgebirge einige Umstände erhoben hat, die nahe Be- 
ziehungen zu der Frage nach dem Umfange des Dachstein- 
kalkes haben, so mögen dieselben hier angeführt werden. In 
stratigraphischer Hinsicht ergaben sich dort weiße Riffkalke, 
deren Liegendbänke sicher rhätisch sind und deren Hangend- 
bänke sicher unseren Hierlatzschichten entsprechen. Diese 
hiffkalke sind von Kössener Schichten und Plattenkalken mit 
Mesalodonten unterlagert. Durch die Fossilien der Kössener 
Schichten sind dort die tieferen Abteilungen des angeführten 
Komplexes als rhätisch sichergestellt. Unser echter Dachstein- 
kalk, sonst analoge Verhältnisse zeigend, entspricht wohl 
jenem Komplexe des Sonnwendgebirges, entbehrt aber der 
Kössener Fossilien. In tektonischer Hinsicht hat Wähner 
im Sonnwendgebirge wiederholte Einfaltungen der roten 
Liaskalke zwischen die Schollen heller Riffkalke nachweisen 
können. Also ein ähnlich zerstücktes Kalkgebirge wie der 
Dachstein, dessen Schollen in gleicher Weise zusammen- 
oeschoben erscheinen. Hier wıe dort ist der Lias und Jura 
in hauptsächlich linearen Erstreckungen bekannt, welche oft 
dem Hauptstreichen entsprechen. Wie im Sonnwendgebirge 
die Streifen von Juragesteinen an Dislokationsflächen hervor- 
kommen, so ist es auch häufig mit den Vorkommnissen 
der Hierlatzkalke, Klausschichten und Makrocephalen- 
schichten unseres Gebietes, wo eine konforme Überlage- 
rung dieser Schichten durch Dachsteinkalke zwar behauptet, 
aber nicht zweifellos nachgewiesen wurde. 

Es lassen sich in der Tat die meisten Vorkommen 
des Lias und des Dogger im Dachsteingebiete durch eine 
tektonische Zerklüftung des Dachsteinmassivs und nach- 
herige Verschiebung und Überschiebung der einzelnen Teil- 


!) Monographie des Sonnwendeebirges I, Wien 1902. 
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schollen erklären. Wenn auch Querklüfte sicher mehrfach 
vorhanden sind, so spielen doch die Längsstörungen die 
Hauptrolle. Vielfach ıst der Lias in Hierlatzfacies und der 
Dogger gerade an solchen Längsbrüchen erhalten. Während 
auf dem Dachsteinplateau auch taschenförmige Liasnester 
vorzukommen scheinen, so verlaufen doch auch dort dieselben 
in der Regel in der Hauptkammrichtung, das ist parallel 
der Bruchlinie Gosauseen— Dachsteinspitze, welche Richtung 
eine der wichtigsten für die tektonischen Störungen be- 
zeichnet, der fast alle anderen Längsbrüche des Dachstein- 
massivs sich unterordnen. Eine dieser Längsbruchlinien 
zieht von Gosau (Hofergraben, Taubenstein) über das Briel- 
tal in die Umgebung der Klausalpe und über die Wiesalpe 
und Ochsenwiesalpe östlich. Die Doggervorkommnisse vom 
Brieltal und von der Klausalpe sind wahrscheinlich mit 
derselben verknüpft. 

An der Kreuzung dieser Längsstörung mit den Quer- 
brüchen des Echerntales und Hallstätter Salzberges erscheint 
die ganze Umgebung der Klausalpe mit ihren Lias- und 
Dogsgerschichten eingesenkt und bildet die Mitterwand wohl 
nur einen Teil dieses Einbruches. Die den Längsbruch 
kreuzenden Querbrüche gestalten den Verlauf des ersteren 
zwischen der Roßalpe und der Linie Hierlatz— Roßwand zu 
einem recht unregelmäßigen. 

Der Dachsteinkalk der Mitterwand führt große Mee:lo- 
donten, wie sie oberhalb der Wiesalpe vorkommen. Schon 
Tausch führte 1592 von der Wiesbergehöhe wie vom 
Echerntale Conchodus Schwageri T. = ?Ü. infraliasieus 
Stopp.) an. 

Von den Dogger- und Liasfundstellen der Mitterwand 
wenden sich die Exkursionsteilnehmer über dıe Hütten der 
Klausalpe, wo die Klausschichten bisher nur ım einzelnen 
losen Blöcken gesehen wurden, gegen den Hallstätter Salz- 
berg. Der Weg dahin führt längs eines Mergelzuges, der 
sicher zum großen Teil den Zlambachschichten angehört. 
Oberhalb der Werkstatt finden sich in den Mergeln zer- 
drückte Cephalopoden, bei dem Lauterbachschurfe sowie 
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zwischen den Kögeln und unterhalb am Wege Korallen, 
am Salzberge selbst Choristoceras (vom Leopoldstollen). 
Nach der petrographischen Beschaffenheit darf man 
vermuten, daß dieser Mergelzug, welcher sich über die 
Klausalpe gegen den Landtnerkogel hin wendet, auch Lias 
enthält. Mit Spongiennadeln bedeckte Platten erinnern an 
sicher liasiısche Vorkommnisse des Zlambach- und Stamm- 
bachgebietes. Unmittelbar an diesen anstoßend, tauchen 
einzelne Aufbrüche von Haselgebirge auf, so bei der Quelle 
hinter der Werkstatt, bei dem Lauterbachschurfe usw. Hier 
liegt auch eine Scholle von Dolomit, welche als Ramsau- 
dolomit angesprochen werden darf. Über ihr erheben sich 
Triaskalke, deren hangendste Teile als norisch schon lange 


bekannt sind. (Vergl. das Profil Fig. 5.) 


Der Hallstätter Salzberg. 

Die Lagerungsverhältnisse desselben sind in geo- 
logischer Hinsicht auch heute noch nicht völlig entwirtt, 
aber gerade deshalb ein typisches Beispiel der völligen 
Durcheinanderknetung der Formationen, wie sie bei unseren 
alpinen Salzlagern typisch ist. 

Als Liegendes des Salzgebirges erscheint im Franz 
Josefs-Stollen der Werfener Schiefer (siehe Fig. 3), ein 
zweitesmal taucht derselbe als hücken im Salzgebirge auf, 
um sodann bei den Möserwiesen fossilführend zutage zu 
treten (siehe Fig. 4), hier in Begleitung von Spuren dunkler 
Kalke (Gutensteiner Kalk) und Rauchwacken. Im Salzgebirge 
eingeschlossen erscheinen größere und kleinere Trümmer 
von dunklen Kalken (angeblich Reichenhaller Kalk) und 
grauen Mergeln (angeblich Zlambachschichten). 

Besrenzt wird das Salzgebirge nördlich und südlich 
von zwei oder mehr Schollen von Dachsteinkalk (südlich 
der Siegkogel, nördlich der Schneidkogel), zwischen welchen 
das erstere wie emporgepreßt zum Vorscheine kommt. Diese 
Schollen tragen Überlagerungen jüngerer Gesteine: der 
Sieokogel Zlambach- und Lias?-Mergel, der Schneidkogel 
sehr hornsteinreiche, zum Teil rötliche Kalke, welche als 
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Äquivalente des Dogger und Malm betrachtet werden. Ober- 
flächlich setzt das Salzgebirge über den Damm gegen die 
Durchgangalpe fort; nördlich am Fuße des Plassen treten 
orünlichgraue Mergelkalke (Lias) mit derselben Fauna auf, 
wie sie von einer anderen Stelle weiter unten angeführt ist. 
Über ihnen bauen sich die weißen bis gelblichen tithonischen 
Rittkalkmassen des Plassen auf, dessen mächtige Schutt- 
halden bis zum Salzgebirge herabkommen. 


Fig. 3. 
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Die Maskierung des Hallstätter Salzgebirges. 


1. Werfener Schiefer. — 2. Gutensteiner Kalk. — 3. Salzgebirge. 
— 4. Kalkeinschlüsse im Salzgebirgee — 5. Dachsteinkalk. — 
u. Melaphyr. 


Südlich bilden die zwei Trümmer von Hallstätter Kalk 
des Steinbergkogels und Sommeraukogels die oberflächliche 
Begrenzung des Salzgebirges. Die Schichten der zwei Trias- 
kalkmassen fallen nördlich. Zwischen beiden liest ein tief 
eingeschnittener Graben („Zwischen den Kögeln*), ın 
welchem tonige Mergel der Zlambachschichten mit Korallen 
und Crinoidenstielen auftreten. 
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Frech nennt von hier 31 Arten von Korallen; am 
häufigsten sind Stockfragmente von Thecosmilien. 


Der Sommeraukogel zeigt vorherrschend rötliche 
und dunkelrote Kalke mit einer stellenweisen Anhäufung der 
Iveste einer überaus reichen Fauna, in der Cephalopoden 
überwiegen. Von Ammoniten beschrieb Mojsisovıics aus 
der Hauptfundstelle nicht weniger als 132 Arten, ohne daß 
damit der ganze Formenreichtum erschöpft wäre. Zu den 
häufigsten Formen gehören: 


Aulacoceras alveolare Quenst. 

Stenarcestes orbis Mojs. 

Arcestes polysarcus Mojs. 

Oladiscites neortus Mojs. 

Rhacophyllites neojurensis Quenst. und Ih. debilis Hau. 

Megaphyllites insectus Mojs. 

Oladiscites neortus Mojs. 

Placites oxyphyllus Mojs und P. polydactylus Mojs. 

Pinacoceras subparma Mojs. 

Didyimites Quenstedti Mojs. 

Heraclites, OUyrtopleurites, Distichites, Halorites und 
Juvavites in verschiedenen Arten. 


Von Lamellibranchiaten sind besonders häufig und ın 
ganzen Bänken angehäuft: Halobia norica M., I. plicosa M , 
IH. fallax, IT. celtica M., Monotis salinaria Bir. 

Brachiopoden finden sich nur vereinzelt, am häufigsten 
noch Ahynchonella longicollis Sss., Ph. nux ss. 

Echinodermen erscheinen nur in Fragmenten (Stiel- 
glieder von Orinoiden). Außerdem wäre noch die Gattung 
Heterastridium (H. conglobatum Rss.) zu nennen, welche 
hier auftritt. 

Einer der bezeichnendsten Ammoniten wäre nach 
Mojsisovics Oyrtopleurites bierenatus Hau. und das aus 
den ÜCephalopoden von demselben abgeleitete Alter ein 
mittelnorisches. Ich rechne diese Kalke zu den unter- 
norischen Schichten. 
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Eine andere Fundstelle hat neben minder zahlreichen 
Ammoniten (26 Arten) viele Gastropoden geliefert (nach 
Koken 36 Arten). Das wäre nach Mojsisovics die 
unternorische Linse oder Zone des Discophyllites patens, 
deren Fauna manche Beziehungen zu den unternorischen 
Linsen des Raschberggebietes erkennen läßt. 


Über den fossilreichen Kalken liegen hier wieder solche 
mit sporadischen Fossilien. Im oberen Teile des Grabens 
erscheinen dann ebenfalls nordfallende Mergel, zuerst orau, 
dann rot gefärbt, wie der paläontologische Befund lehrt, 
eine eingesunkene Liasscholle. Außerhalb des Grabens zeigt 
nämlich der Sommeraukogel wıeder Kalksteine an seinem 
Nordhange von ganz triadischem Aussehen. 


Die roten Me rgel sind mittlerer Lias und führen 
nach Prof. F. Wähners Bestimmungen: 


Belemnites sp. 

Nautilus sp. 

Harpoceras boscense Reyn. als häufigstes Fossil. 
Aegoceras capricornu Schloth. 

Amaltheus margaritatus Montf. 

Coeloceras sp. 

Phylloceras sp. 

Inoceramus sp. 

JRIero. Ms jy 


Terebratula erbaensıs Suess. 


Dieses Vorkommen sowie ein zweites ähnliches am 
Plassenfuße wurde von Bergmeister Horinek ım Jahre 1865 
entdeckt und von E. v. Mojsisovics 1868 beschrieben. 


Durch den obersten Teil des Grabens „Zwischen den 
Köseln“ gelangt man auf eine kleine Anhöhe, die rechts 
gegen den Steinbergkogel ansteigt. Vor sich hat man eine 
nasse Wiese (die sogenannte Dammwiese), deren häufige 
Anbrüche das Haselgebirge zutage treten lassen; dahinter 
steigen die weißen tithonischen Felsen des Plassen empor. 
Die ganze kaum geschichtete Riffmasse ıst der Trias auf- 
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gelagert. Dazwischen kommen hie und da Liasschichten 
an der Basıs der Tithonkalke zum Vorscheine, dem Hasel- 
gebirge direkt aufgelagert. 

Das unmittelbar vor den Exkursionsteilnehmern liegende 
Terrain, de Dammwiese, ist auch in prähistorischer 
Beziehung so interessant !), daß die Erwähnung dieses Um- 
standes nicht umgangen werden kann. Es fanden sich hier 
nämlich die Überreste eines keltischen Salzsudwerkes 
(Reste eines Prügelweges, einer Solenleitung, von Hütten 
und tönernen Sudgefäßen). 

Es soli hier gleich erwähnt sein, daß die häufigsten 
Dpuren alter menschlicher Ansiedlungen auf dem Salzberge 
sich ober- und unterhalb des heutigen Maria Theresia-Stollens 
vorgefunden haben, wo also eine keltische „Salzstatt“ 
(= Hallstatt) bestanden hat, die wohl nur ın den besseren 
Jahreszeiten ihrer Aufgabe der Salzgewinnung entsprechen 
konnte, während eine keltische Nekropole nach der Gewohn- 
heit jener prähistorischen Periode (Hallstattperiode) weit 
tiefer, und zwar auf der Wiese bei dem Rudolfsturme, liegt. 

Neben der Dammwiese sind die hier wohlgeschichteten 
norischen Kalke des Steinbergkogels bei nördlichem Ein- 
fallen leicht zugänglich und auch sehr fossilreich. 

Der Steinbergkogel ist eine keilförmige Scholle 
hellen, zumeist fossilleeren Kalkes, die nur auf der Nord- 
seite wohl geschichtet ist und da pyritreiche Kalkbänke 
(unverwittert grünlichgrau, verwittert bräunlich gefärbt) mit 
dünnen Zwischenlagen von Mergeln zeigt. Die Fauna dieser 
Bänke ıst fast dieselbe wie die der Zlambachschichten ım 
Stammbach ; auch hier sind Cochlsceras, Rhabdoceras und 
galeate Arcesten recht bezeichnend; häufig sind daneben: 


Aulacoceras alveolare Quenst. 

Orthoceras salinarium Hau. 

Stenarcestes subumbilicatus bronn. 

Rhacophyllites debilis Hau. Ih. neojurensis (Quenst. 


!) Die hier aufgenommenen Notizen über die prähistorischen 
Funde verdanke ich Herrn Kustos J. Szombathy. 
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Megaphyllites insectus Mojs. 
Oladiscites tornatus Bronn. 

R cinereus Mojs. 
Paracladiscites multilobatus Bronn. 
Pinacoceras Metternicht Hau. 


Hier sind offenbar die hangendsten Schichten der Trias- 
kalke des Kogels aufgeschlossen, welche stellenweise ın 
Mergel übergehen (Zlambachschichten). 


Nach Besichtigung einiger Aufschlüsse ın diesen Kalken 
erfolgt der Abstieg zum Salzberge, währenddessen die Auf- 
brüche des Haselgebirges zu beobachten sind. Die hier 
herumliegenden Blöcke des tithonischen Plassenkalkes sind 
häufig erfüllt von Nerineen, von welchen K. Peters im 
Jahre 1855 aus den Kalken des Plassen 17 Arten beschrieben 
hat. Daneben wird nur noch eine Natica und Diceras 
arietina Lmk. genannt. 

Weiter abwärts, bei den heutigen Berghäusern, 
besonders — wie schon erwähnt — bei dem Maria 'T'heresia- 
Stollen, lag einst eine prähistorische Ansiedlung, noch tiefer 
kommt man nächst dem Rudolfsturme bei der ebenfalls 
schon genannten keltischen Nekropole vorüber, welche auf 
der dortigen Bergwiese und oberhalb derselben ım Walde 
liest oder vielmehr lag, da sie heute schon fast vollständig 
ausgebeutet ist. Durch die Dezennien hindurch fortgesetzten 
Ausgrabungen, welche systematisch zuerst von G. Ram- 
sauer und E. Freih. v. Sacken, dann von J. Stapf, E. v. 
Hochstetter und F. Heger, zuletzt von J. Szombathy 
und M. Hutter ausgeführt wurden, sind über 1500 Gräber 
aufgedeckt worden. Der größte Teil der hierbei gemachten 
Funde der Hallstattperiode befindet sich im k. k. natur- 
historischen Hofmuseum in Wien. 


Nicht nur diese prähistorischen Schätze, sondern auch 
die Fossilien der Hallstätter Kalke, welche insbesondere die 
Wiener Sammlungen zieren, verdankt die Wissenschaft zum 
größten Teil dem Interesse, welches die Bergleute, vor 
allem aber die Bergbeamten all diesen Funden entgegen- 
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brachten. Ohne diese Hilfe wäre es nicht so leicht möglich 
gewesen, die Faunen der Hallstätter Kalke so genau zu 
untersuchen und die Zahl der heute bekannten Arten auf 
eine so bedeutende Höhe zu bringen, da die Fossilien nur 
selten ausgewittert vorkommen, vielmehr fast immer erst 
durch Sprengungen des Anstehenden und weitere Zerteilune 
gewonnen werden können. Es sind oft einfache Bergarbeiter 
zu Entdeckern wichtiger neuer Petrefaktenfundstellen «e- 
worden. Solche von Bergleuten entdeckte Lokalitäten sind: 
die Schreyeralm, die Schiechlinshöhe sowie die meisten 
Lokalitäten im Raschberggebiete. 

Gegen den Hallstätter See zu ist das Salzgebirge 
durch jene vorgelagerte Kalkscholle maskiert, welche vom 
Echerntale herüberzieht und auf welcher der Wege nach 
Hallstatt hinabführt. (Siehe Fig. 3 auf pag. 73.) 


Fünfter Tag, 


Hallstatt— Salzberg — Steingrabenschneid (Schneidkogel)— Sattel — 
Schiechlinghöhe — Salzbere— Hallstatt. 

Von den Berghäusern des Salzberges gegen den 
Sattel ansteigend trifft man in der Nähe des Wıilhelm- 
schachtes beschränkte Aufbrüche des Melaphyrganges, 
welcher das Salzgebirge durchsetzt; dann liegen östlich vom 
Wege die „Sagmöser“ mit Aufschlüssen in den Werfener 
Schichten, die bei OW-Streichen steıl aufgestellt N oder S 
fallen, aber auch flach liegend angetroffen werden, also eine 
recht unregelmäßige Lagerung besitzen. Etwas weiter gegen 
N bricht wieder Haselgebirge hervor, weiter gegen O am 
Westabhange des Kreuzkogels liegen vorherrschend rote 
Hormsteine und Mergel von gefrittetem Aussehen, von welchen 
ich bisher nicht zu entscheiden vermochte, ob sie eine 
kontaktmetamorphische Bildung darstellen oder der Lias- 
und Jurascholle des Schneidkogels angehören. Diese den 
Dachsteinkalken des Kreuzbergabschnittes des Schneid- 
kogels angelagerten Vorkommnisse finden sich an der 
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„Am Wurf“ benannten rötlichgefärbten kahlen Stelle, die 
weithin sichtbar ist und oberhalb welcher wieder lichte 
Kalke herrschend sind, wo sich aber vereinzelt Fragmente 
von Werfener Schiefer finden, welche Umstände mır alle auf 
das Durchziehen jener Bruchspalte hinzudeuten scheinen, 
welche das Hallstätter Salzvorkommen gegen Norden hin 
abschneidet. Die gestörten Lagerungsverhältnisse machen 
sich auch noch auf dem Anstiege zum Schneidkogel 
bemerkbar. Höher oben erscheinen helle oder rötliche Kalke 
mit Hornsteinen, welche zwar Spuren von Fossilien erkennen 
lassen, aber meines Wissens gut bestimmbare Exemplare 
bisher nicht geliefert haben. Der petrographischen Be- 
schaffenheit nach gehören sie den Oberalmschichten sowie 
deren Liesend (Hornsteinschichten) und zum Teil vielleicht 
auch dem Hangend (Malm und Tithonkalke) an. Diese ganze, 
der Kuppe des Schneidkogels aufgelagerte Jurascholle ist 
mehrfach disloziert, vielleicht dıskordant den Dachsteinkalken 
aufgelagert. Der Besuch des Schneidkogels gilt auch gar 
nicht diesen Gebilden, sondern vielmehr der prächtigen Aus- 
sicht, welche eine ın tektoniıscher Hinsicht sehr lehrreiche 
Übersicht über die Umgebung (Hallstätter See, Dachstein- 
massiv etc.) gewährt. 

Der Abstieg gegen den Sattel zeigt wieder die schon 
erwähnten gestörten Verhältnisse. Zu den schon genannten 
Gesteinen kommt hier ein Aufbruch von Dolomit. 

Der Nordfuß der tithonischen Kalkmasse des Plassen 
zeigt eine auffällige Terrainstufe, welche aus vorherrschend 
hellem ungeschichteten Riffkalke gebildet ist, dessen 
Liegendes die am Fuße der Riffwand zwischen der Sattel- 
alm und der Rettengrabenalm auftauchenden Dolomite 
bilden. Die Riffmasse ist in zwei oder drei Schollen geteilt, 
die erste derselben ist dem Plassen zugeneigt und zeigt 
auf ihrer Bekrönung auf- und eingelagerte Nester rötlichen 
fossilreichen Muschelkalkes. Das ist die Lokalität Schiech- 
lınghöhe. Die letzte, etwas tiefer liegende und nördlich 
geneigte Scholle beginnt etwas westlicher bei der Schreyer- 
alpe und reicht bis zur Roßalpe, wo Salzgebirge zutage 
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tritt. Zwischen das letztere, welches gegen Gosau zu noch 
mehrmals aufbricht, und den Muschelkalk schiebt sich der 
hier ziemlich verbreitete Dolomit ein. Die letztgenannte 
Scholle des Riffkalkes ist in ihren oberen Teilen rot gefärbt 
und führt nächst der Schreyeralpe sehr fossilreiche Lagen, 
die „Schreyeralmschichten“. 

Die hellen Riffkalke, welchen die letzteren einge- 
schaltet sind, muß man wohl, wie das Mojsisovics 
getan hat, zum Muschelkalke rechnen; sie aber mit Böse 
als Tithon anzusprechen, wäre unberechtigt. 

Die Schreyeralmschichten (Schichten mit Arcestes 
| Ptychites] Studeri Hau., Zone des Ceratites Irinodosus, oberer 
alpıner Muschelkalk) sind hell- oder dunkelrot gefärbte Kalke, 
welche eine von Mojsisovies und Diener bearbeitete 
Cephalopodenfauna enthalten, als deren häufigste und be- 
zeichnendste Arten folgende zu nennen wären: 


Ptychites Studeri Hau. (= flecuosus Mojs.) 
N acutus Mojs. 
£ Oppeli Mojs. 

Gymnites incultus Deyr. 
s Palmai Mojs. 

Monophyllites sphaerophylius Hau. 

Sturia Sansovinii Mojs. 

Ceratites trinodosus Beyr. 

An Cephalopoden beschreibt C. Diener 54 Arten 
von der Schiechlinghöhe, während die Schreyeralpe 72 Arten 
geliefert hat. 

Unter den selteneren Brachiopoden, die von Alex. 
Bittner studiert wurden, sind zu nennen: 

Spiriferina ptychitiphila BDitt. 

5 köveskalliensis ss. 
Spirigera marmorea BDittn. 
Ichynechonella refractifrons BDittn. etc. 

Es wird kaum möglich sein, beide Lokalitäten auf- 
zusuchen, weshalb zunächst nur der Besuch der näher- 
gelegenen Schiechlinghöhe in Aussicht genommen ist. 
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Hier sind verschiedene große Formen nicht selten, bei der 
Schreyeralm dagegen eine wahre Anhäufung von Ptychiten 
mittlerer Dimension die häufigsten Fossilien. 

Bei der zwischen der Schiechlinghöhe und der Schreyer- 
alm liegenden Schiechlingalm liegen anscheinend auf den 
hellen Riffkalken Mergel noch unbekannten Alters, welche 
wohl Mojsısovics verleitet haben mögen, einmal die 
/lambachschichten in das unmittelbare Hangende der oberen 
Muschelkalke zu verlegen. Der Mangel an Fossilien in 
diesen Mergeln gestattet es vorläufig nicht, ıhr Alter mit 
Sicherheit zu bestimmen. 


Sechster Tag. 
Hallstatt-— Aussee — Kainisch — Langmoosalpe — Feuerkogel— 
Straußental— Aussee. 

Die Bahntrace Obertraun— Aussee liest in dem mit 
diluvialen Tonen und Schotterterrassen sowie jJüngerem 
Gehängeschutt und Alluvionen ausgefüllten Koppentale, 
welches den Saarstein von der Masse des Dachsteingebirges 
trennt. 

Am Westfuße des Saarstein, oberhalb der Ausseer 
Ortschaft Saarstein, erscheinen Gesteine der Carditaschichten, 
welche sich ın die nördlichen Täler hinüberziehen, am 
Nieder-Saarstein bisher aber nicht bekannt sind, wohl aber 
im Ramsauer Gebirge bei Steg ıhre Fortsetzung finden. Wie 
anderwärts im Dalzkammergute bilden sie auch hier eine 
Einschaltung im Dolomite, welcher die oberen Kalkmassen 
unterteuft. Auf dem Rücken des Saarstein vom Vorder- 
Daarstein an bis zum Hohen Saarstein liegen, wie schon 
früher bemerkt wurde, Mesalodonten führende Dachstein- 
kalke, auf dem Nordabfalle des Hohen Saarsteın kommen 
unter den Mesalodontenkalken Hallstätter Kalke zum Vor- 
scheine, welche daher jene unterlagern. 

In ähnlicher Weise dürfte auch der gegenüberliegende 
Ausläufer des Dachsteinmassivs bis zum Zinkenkogel ge- 
gliedert sein. Doch liegen darüber noch keine Beob- 
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achtungen vor. Eine von @. Geyer ausgeführte Begehung 
der östlichen Teile des Dachsteinmassivs ergab das Fehlen 
von Hierlatzkalken, an deren Stelle hier rote Trümmer- 
kalke treten, die aber ebenfalls als Lias angesehen wurden. 

Die Niederung um Aussee ist vielfach von glazialen 
Bildungen bedeckt, welche von da aus in die meisten Täler 
hineinreichen, so auch in das Tal des Grundl-, Toplitz- und 
Kammersees. Diese Glazialablagerungen ziehen dann südlich 
gegen Mitterndorf. 

Nördlich vom Naarstein liest jenes schon wiederholt 
erwähnte Hügelland, das hier vorwaltend aus Zlambach- 
schichten, im Westen zum Teil aus Liasmergeln und im östlichen 
Teile auch aus mit ersteren vergesellschafteten Halorellen- 
kalken besteht. Daran schließt sich ein Kranz von etwas 
höher ansteigenden Schollen von norischen Hallstätter 
Kalken, unter welchen am Raschberge die dort weit ver- 
breiteten karnıschen Hallstätter Kalke emportauchen, welchen 
ferner der aus Jurabildungen (vom Lias bis zum Tithon) 
aufgebaute „Hohe Sandling“ oder „Ausseer Salzberg“ auf- 
oesetzt erscheint. Neben diesem östlich liest unter einer 
Decke von hauptsächlich norischem Hallstätter Kalk der 
Ausgangspunkt des Ausseer Salzbergwerkes. Das von Ein- 
faltungen und Brüchen begleitete Aussttal scheidet dieses 
Gebiet von dem westlicher liegenden, den Altausseer See 
dominierenden Loser, dessen oberer Teil in seinem Aufbaue 
genau dem ihm gegenüberliegenden Sandling entspricht. 
(Siehe Profil Fig. 8, pag. 105.) 

Das zwischen dem Altausseer See und dem Grundl- 
see liegende Gebirge besteht, wie die Kuppen des Sandlıng 
und Loser, aus jurassischen Gesteinen, hier insbesondere 
mächtige Tithonkalke umfassend, und reichen die Gesteine 
dieses Zuges als Auflagerung der Dachsteinkalke, respektive 
Triaskalke nach Geyer weıt in das Tote Gebirge hinein. 

Es werden von dort außer den Tithonkalken und den 
Oberalmschichten entsprechenden Ablagerungen insbesondere 
Hornsteine und Mergel «enannt neben Liasbildungen vom 
Charakter der Hierlatzkalke. 
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Wenn man den durch diluviale Moränenbildungen ab- 
gedämmten Grundlsee auf der Südseite umgeht, trifft man 
zuerst rötliche fossılführende Hallstätter Kalke, wahrschein- 
lich norischen Alters. Am Westfuße des Reschenhorns brechen 
dunkle Kalke der unteren Trias auf, welchen die aus hellen 
Gesteinen sebildete Triaskalkscholle des KReschenhorns 
vielleicht aufgelagert ist. 

Auf den „Auermatt“ genannten Wiesen liegen jüngere 
Mergel und Sandsteine (Lias?). Südlich von Gößl sind dann 
Zlambach- und Liasmergel anzutreffen. Ihnen liegen hier 
und im Arzbergwald wahrscheinlich noch jüngere Jurakalke 
auf. Hinter diesem Wechsel verschiedener Gesteine tauchen 
dann wieder zusammenhängende Massen von Kalken auf, 
die zur Trias gestellt wurden. Die hellen Kalkmassen des 
Toten Gebirges bezeichnet G@G. Geyer als Dachsteinkalk, 
der nach ihm sehr häufig Meoalodonten führt. 

Ein lange bekanntes Vorkommen der Irhynchonellina 
Juvavica Bittn. liest am Neustein ım Toten Gebirge, der 
ebenfalls zum Dachsteinkalk gerechnet wird. 

Auf der Nordseite des Grundlsees reiht sich an die 
tithonischen Kalke (Tressenstein, Trisslwand, Klammkogel 
und Hundskogel) die Triaskalkscholle des Backsteins, wo 
über Dolomit noch Dachsteinkalk genannt wird, der nach 
Geyer ıhm aufliegende Reste von Lias- und Jurabildungen 
trägt. 

Südlich vom Grundlsee scheinen keilförmige Schollen 
von Triaskalk aneinander gereiht zu sein, deren Grenzen 
immer in besonderer Weise bezeichnet sind. So treten am 
Nordabhange des Arzbergwaldes bisher noch nicht 
bekannt gewesene basische Eruptivgesteine hervor, 
ım Zlaimtale am Weißenbache liegen die von Lill zuerst 
besuchten, von Peters beschriebenen Gosauablagerungen. 
Südlich davon ist noch eine Gruppe von Triaskalkschollen 
(Kötelstein, Schöneritzkogel, Kamp), welche nach einer 
Angabe von E. v. Mojsisovics von Salzgebirge unterteuft 
zu werden scheint. Auf der Langmoosalpe treten in der 
Tat Mergel auf, wie sie im Hangenden des Salzgebirges 


an 


Geologische Exkursionen im Salzkammergut. 97 


oft beobachtet werden. Dieses Vorkommen ist rings von 
Triaskalkkuppen eingeschlossen. 

Von obiger Angabe abgesehen findet sich bisher 
nirgends eine Beschreibung der hochwichtigen, an Fossilien 
sehr reichen Lokalität „Feuerkogel“ oder Teltschen- 
alpe. Nordöstlich der Langmoosalpe erhebt sich die Trias- 
kalkscholle des HRötelsteins, in dessen Gehänge nördlich 
vom „kalten Brünnl“ eine Fundstelle unternorischer Gephalo- 
poden liest (Zone des Glyphidites docens). Die westlich von 
der Langmoosalpe gelegene Kuppe des Feuerkogels ist 
von karnischen Dachsteimkalken gekrönt; einige äußerst 
fossılreiche Bänke dieser Schichten ziehen sich rings um 
die Kuppe herum. Die in ıhnen enthaltene Fauna hat E. v. 
Mojsiısoviecs ın zwei seiner Zonen verteilt. Doch scheint 
er selbst nicht mehr an eine wirkliche Verschiedenheit 
derselben zu glauben. Ich konnte zwar verschiedene Bänke 
reich an Daonellen und Halobien, andere reich an Styrnites 
oder Gastropoden finden; die Faunen der erwähnten zwei 
Zonen liegen aber beisammen in denselben Bänken und 
können stratigraphisch nicht voneinander getrennt werden !). 
Die bilden zusammen die unterkarnische Fauna der Aonoides- 
Schichten, welche man ın Anbetracht ıhres Charakters und 
mit Rücksicht auf einige gemeinsame Arten mit den haibler 
Schichten der Südalpen und den Carditaschichten und Rein- 
srabener Schichten der Nordalpen parallelisiert hat. Selbst 
die Cassianer Schichten sind mit den Aonoides-Schichten 
faunıstisch recht nahe verknüpft. 


1!) Infolge der außerordentlich weitgehenden, fast individuellen 
Separation der Formen kommt diese große faunistische Überein- 
stimmung in den von E. v. Mojsisovics gelieferten Cephalopoden- 
listen nicht zum Ausdrucke. Nach den spärlichen Andeutungen dieses 
Autors kann man vermuten, daß ihn die Sammler und das Vorhanden- 
sein oder Fehlen schwarzer manganhältiger Inkrustationen neben zu- 
fälligen faunistischen Unterschieden ursprünglich zu einer Scheidung 
dieser Aonoides-Schichten in zwei verschiedene Zonen veranlaßt 
haben. Die schwarzen Inkrustationen treten an derselben Stelle bald 
auf, bald fehlen sie, sind also nicht geeignet, eine Zone zu charak- 
terisieren. (Vergl. die Tabelle auf pag. 14.) 
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In den Sammlungen liegen die Fossilien des Feuer- 
kogels unter verschiedenen Fundortsnamen (Teltschen, 
Rötelstein, Aussee, Feuerkogel), welche sich jedoch fast 
alle auf diese eine Lokalität beziehen. Die CGephalopoden, 
deren Bearbeitung schon Hauer beeonnen und von 
Mojsisovics fortgesetzt wurde, zeigt auch einzelne An- 
klänge an ältere 'Triashorizonte (Gymnites, Monophyllites, 
Sageceras, Sturia). Mojsisovics zählte 1902 nicht weniger 
als 400 Arten von Gephalopoden. 

/u den häufigsten und bezeichnendsten Fossilien 
dieser Schichten gehören Formen von Atractites, Orthoceras, 
Nautilus, dann Lobites, Arcestes und andere Ammoniten- 
gattungen in zahlreichen Arten, insbesondere: 


Arcestes Gaytani Klipst., A. perioleus Mojs. 

Joannites cymbiformis Wulf., J. Klipsteini Mojs., 
J. styriacus Mojs. 

Oladiscites subtornatus Mojs. 

Pinacoceras Layeri Han. 

Sageceras Haidingeri Hau. 

Monophyllites Simonyi Hau. 


Styrites ın zehn wenig voneinander verschiedenen 
Arten. 


Protrachyceras baconicum M., P. subfurcatum Mojs., 
P. Attila Moss. 

Trachyceras austriacum Mojs., T. «onoides Mojs. und 
viele andere. 

Sirenites striato-falcatus Haw., S. Dromas Dittm. 


Diplosirenites laineri Mojs. 


Arten der Gattungen ‚Juvavites, Miltites, Margarites, 
Tropiceltites, Thisbites usw. sınd zwar häufig, aber nicht 
sehr bezeichnend, wogegen verschiedene Arten der Gattung 
Lobites die Fauna in ganz besonderer Weise charakterisieren. 

In ganzen Bänken erscheinen massenhaft angehäuft: 
Halobia Oharliana Mojs. und Daonella styriaca Mojs., welche 
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sich nur durch den recht inkonstanten Gattungscharakter 
unterscheiden; vereinzelt trıfft man auch JHalobia rugosa 
Gümb. und Carnites floridus Wulf. An Gastropoden be- 
schreibt E. Koken aus diesen Schichten 78 Arten, welche 
wie die Cephalopoden einerseits zu den älteren Faunen des 
Muschelkalkes, anderseits aber auch zu den jüngeren Faunen 
der norischen Kalke einfache phylogenetische Beziehungen 
erkennen lassen. 

Der Aufstiee zum Feuerkogel erfolgt von Kainisch 
aus, wo man zunächst an der Talsohle diluviale und jüngere 
Schuttmassen antrıfft, weiterhin an dem Fuße des Ab- 
hanges einen kleinen, bisher nirgends erwähnten Anbruch 
von Gosauschichten (obere Kreide), welche sich wohl bis 
gegen Mitterndorf hinziehen dürften, verquert, sodann aber 
das Gebiet der Triaskalke und Dachsteinkalke betritt. Ohne 
besondere Aufschlüsse trıfft man schon da fossilführende 
Blöcke, insbesondere mit Halobien. Es scheint das mit 
nicht genauer erforschten Störungen zusammenzuhängen, 
da höher oben die flachliegenden tieferen Horizonte der 
karnıschen, zum Teil auch norischen Hallstätter Kalke an- 
getroffen werden, dort von Muschelkalk und Dolomiten unter- 
teuft. Selbst Salzgebirge wurde da nach E. v. Mojsisovics 
durch einen Stollen angefahren. 


Eine dieser bisher nirgends erwähnten Tatsachen ver- 
dıent einen genaueren Hinweis, nämlich die, daß die Aonoides- 
Schichten hier von Westen her durch eine den hellen Liegend- 
kalken eingeschaltete Schicht oder Linse von Schreyeralm- 
schichten unterteuft werden, worauf man aus dem Vorkommen 
von roten Kalken mit /iy.hites und mehreren sicheren Brachio- 
popen dieses Horizonts, wie: Spiriferina kövöskalliensis Sss., 
Ip. ptychitiphila var. amblyrhyncha Bitt., Bhynchonella pro- 
tractifrons Bitt., Ich. ottomana Bitt., schließen muß. Auffällig 
ist dabei wieder das Fehlen ladinischer Horizonte. 

Der Abstieg erfolgt gegen Aussee. 
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Siebenter Tag. 
Aussee — Pötschenhöhe — Fischerwiese — Vorder-Sandlingalpe — 
Pötschenstraße-— Aussee. 

Verläßt man Aussee auf der Straße zur Pötschenhöhe, 
so beweet man sich zuerst in zumeist diluvialen Ablage- 
rungen, unter welchen beim Schmiedgute Spuren von Werfener 
Schichten auftauchen, denen sich gegen Altaussee zu einige 
Felsrücken von Dolomit (ein Äquivalent des Muschelkalkes?) 
anschließen. 

Weiterhin gelangt man in das Gebiet der Halorellen- 
schichten; es sınd das teils hellgraue Kalke, teils dunkle 
Mergel, welche die typischen Zlambachschichten meist über- 
lagern. Am reichsten ist wohl ein beschränktes Vorkommen 
bei der Teufelsmühle, wo ein zäher dunkelgrauer Kalk 
ganz erfüllt ist von Halorella pedata Bronn. Die Schalen 
sind hier häufig verkieselt. 

In dem nächsten Aufschlusse, das ıst Neubers 
Steinbruch, sieht man unter einer Neigung von 30° 
gegen N unreine Kalke mit Mergelzwischenlagen. Die 
letzteren enthalten Chondriten, Austern und zerdrückte 
Halorellen. Weiterhin nördlich vom Bachwirt am Ge- 
hänge stehen mürbe graue Kalke an, die neben Halorella 
pedata br. auch die seltene Dimerella Gümbeli Zitt. führen. 


An anderen Stellen sind die großen Lamellibranchiaten 
der Zlambachschichten mit den Halorellen vergesellschaftet, 
so zum Beispiel in der Umgebung des Bauernhotes Steinecker, 
wo dieser in Kalken erscheinenden Fauna sich noch Cephalo- 
podenreste, wie Megaphyllites insectus Mojs., Uladiscites sp.., 
Arcestes sp., zugesellen. 

Ganz in einer Zone von mergeligen Zlambachschichten 
liest die Lokalität Fischerwiese. 

Die Mergel der Fischerwiese sind ausgezeichnet durch 
ihren Reichtum an Korallen, deren häufigste Formen (X) 
zuerst Reuß als Arten der oberen Kreide (Gosauschichten) 
beschrieben hat. Eine neuere Bearbeitung derselben er- 
folgte durch F. Frech, welcher 43 Arten anführte und 
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deren nahe Verwandtschaft mit den Korallen der rhätischen 
Schichten hervorhob. 


Die häufigsten Formen sind: 


Thecosmilia norica F'r., Th. fenestrata Rss. 

Isastraea profunda Rss. 

Phyllocoenia decussata Rss. und Ph. grandissima Fr. 

Montlivaltia norica Fr. 

Stylophyllopsis polyactis Rss., St. Zitteli F'r., St. Mojs- 
vari Fr. 

Stylophyllum paradoxum Fr., St. polyacanthum Rss. 

Thamnastraea rectilamellosa (Winkl), Th. norica Fr. 

Astraeomorpha cerassisepta Rss. 


An sonstigen Fossilien fand ıch ın den Korallenmergeln 
der Fischerwiese: 


Aulacoceras sp. (wohl identisch mit Prographularıa 
triadica Fr.) 

Atractites n. f. 

Ammonites indet. 

Choristoceras (cf. Marshi Hau?). 


Die Gastropoden sind, ihrer schlechten Erhaltung 
wegen, schwer zu deuten. !) 

Eine große «etürmte Form mit einer Längsreihe 
von Knoten erinnert an Cerithium verrucosum Terg. von 
Hettange, andere vielleicht an mitteltriadische Formen. 

Dagegen zeigen sich etwas häufiger Lamellibranchiaten, 
worunter ich bisher bestimmt habe: 


Ostrea sp.? juv. 

Plicatula cf. intusstriata Emm. 
Avicula oder Gervilleia sp. 
Gervillera angusta Goldf. 

Lima cf. praecursor (uenst. 
Cassianella? sp. 


!) Frech führt folgende Manuskriptnamen Kokensan: Pseudo- 
melania norica, Pleurotomaria Frechi, Natica sp. 
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Nicht uninteressant ist das Vorkommen einer lithophagen 
Art, welche jedoch bisher hauptsächlich nur aus den ZLitho- 


domus entsprechenden Bohrlöchern bekannt ist. 


Cidaritenreste, darunter Radıolen von 
Oidaris cf. Wissmanni Des. 


cf. Braunii Des. 


Stielglieder von 


” 


Enerinus klüformis oder cassianus. 
„ TZefr granalosus, Mstız 
Pentaerinus sp. ind. 


Die Fauna der Korallenmergel der Fischerwiese steht 
facıell den rhätischen Schichten noch am nächsten, welchen 
sie daher wohl auch ın ıhrem Alter nahekommen wird. 

Am Wege zur Vorder-Sandlingalpe, dort wo der Loh- 
bach verquert wird, trifft man auf einen Aufschluß der 
7lambachschichten, welche hier unter etwa 50° gegen SW 
einfallen. %) 


Das vorherrschend mergelige Gestein enthält: 


Choristoceras sp. 
Rhacophyllites sp. 
Oladiscites sp.? 
Nautilus sp.? 
Pseudomonotis sp. 
Thecosmilia sp. 
Thamnastraea sp. 
Crinoidenstiele, 
Oidaris-Ieste. 


Wenn auch eine spezifische Bestimmung der hier vor- 
kommenden Reste untunlich, so bieten sie doch ein Bei- 
spiel der Mischung der verschiedenen Faunen der Zlambach- 
mergel, wozu sie zweifellos gehören. 


ı) Es ist das vielleicht eine derjenigen Stellen, welche schon 
Stur gesehen und in seinem Profile der Fischerwiese berücksichtigt 
hat. (Vergl. Stur, Geologie der Steiermark, pag. 354.) 
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Beim weiteren Anstiege gegen die Vorder-Sandling- 
alpe kommt man durch nasses Terrain, also Mereel, 
welche ın der Höhe zum Teil schon dem Lias zufallen 
mögen. 

Die Vorder-Sandlingalpe, welche nun aufgesucht 
werden soll, liest zwischen dem Hohen Sandlıng und dem 
Raschberg in einer Furche, welche einem vielleicht nicht 
sehr bedeutenden Bruche entspricht. Der Raschberg ist 
ein Plateau, das nahe dem ÖOstrande eine ziemlich große 
Mulde, „Raschbergwiese“* genannt, zeigt. Die ganze Um- 
randung der Mulde sowie der westliche Teil des Plateaus 
bestehen aus den karnıschen Aonoides-Schichten, unterhalb 
welchen an verschiedenen Punkten der Gehänge des hasch- 
bergplateaus Dolomit als Liegendes der karnischen Kalke 
zum Vorscheine kommt. Wohl der kleinste dıeser Dolomit- 
aufschlüsse liegt auf dem Wege, der von den Hütten der 
Vorder-Sandlingalpe gegen die Raschbergwiese hinaufführt. 
Hier ıst auch ein räumlich sehr beschränkter, schon von Böse 
bemerkter Aufbruch von Werfener Schichten und darüber 
liegendem Dolomit, während die Alm selbst über Salz- 
gebirge liest. Etwas weiter südlich von hier findet sich eine 
fossilführende Stelle in den kaum geschichteten Kalken 
mit der unterkarnischen Aonoides-Fauna, welcher 
Punkt wohl nur infolge lokaler Aufrichtung eine steile 
Schichtstellung zeigt. Besonders bemerkenswert ist hier die 
Verknüpfung der fossilführenden Bänke !) mit dem soge- 
nannten „Plattenstein“, einem grauen, rotgebänderten, fossil- 
freien Kalke, der als Marmor vıel verschliffen wird. Dieses 
Gestein zieht über das ganze Raschbergplateau hin und 
erscheint hier häufig in Begleitung der fossilreichen unter- 
karnıschen Bänke. Wendet man sich von da auf der Höhe 
eines Karrenfeldes noch weiter gegen Süden, so gelangt man 
bald an eine Anhäufung von Fossilien der oberkarnischen 
Subbullatus-Schichten, welche das nestartige Vorkommen 


!) Die Fauna ist fast dieselbe, welche auf dem Feuerkogel 
vorkommt. 
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der eigentümlichen Fauna (nach den Tropiten auch Fassel- 
schichte genannt) gut illustriert. 

/,a den häufigsten und bezeichnendsten Fossilien der 
Subullatus-Schichten gehören: 


Orthoceras sandlingense Mojs. 
"Megaphyllites humilis Mojs. 
*Qladiseites subtornatus Mojs. 
"Arcestes bufo Mojs. 

*Arcestes opertus Mojs. 
DO Otceronis Mojs. 
„ Antoni Mojs. 
"Sagenites Herbichi Mojs. 
5 erinaceus (Dittm.) 
2 inermis Mojs. 
*Tropites subbullatus (Han.) 
RNDR torguillus Mojs. 
5 pithoides Mojs. 


nr discobullatus Mojs. 

Paratropites Phoebus Mojs. 
5 Saturnus Mojs. 
i Sellax Mojs. 


* Kutomoceras sandlingense (Hau.) 
Anasirenites Menelaus Mojs. 
Margarites Jokelyi (Hau.) 
Polyeyelus Henseli (Dittm.) 
Metatirolites foliaceus (Dittm.) 
Sirenites Pamphagus (Dittm.) 

” Halobia superba Mojs. 
Iöhynchonella dilata Suess. 

R pirum Suess. 


Davon erscheinen die mit * bezeichneten an der zu 
besuchenden Stelle häufig, welche bei Mojsisovics als 
„Linse mit Tropites subbullatus am Raschberg“ an- 
geführt erscheint. 

Während aber die Aonoides-Schichten hier stundenlang 
verfolgbare Bänke, also wirkliche Schichten, darstellen, so 
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ist die Tropitenfauna der Subbullatus-Sehichten hier nur 
noch aus einem zweiten Neste auf dem Millibrunnkogel 
bekannt und im übrigen weit und breit hin bisher nicht 
aufgefunden worden. Das nächste bedeutendste Vorkommen 
dieser Fauna, welches sich auf eine größere Erstreckung 
hin verfolgen läßt, liegt nächst Hallein am Rapoltstein, bei 
Darstellung von dessen Lagerungsverhältnissen Mojsiso- 
vics eine Überkippung der Schichten annahm, das aber 
nach den letzten Triasgliederungen eine völlig normale 
Schichtenreihe, also norische Hallstätter Kalke über ober- 
karnischen, besitzt. 

Dieselbe Ablagerungsfolge ist auch am Raschberge, 
wenn auch nicht überall ebenso deutlich, wegen der hier 
zum Teil fehlenden Ausbildung einer gut erkennbaren 
Schichtung vorhanden. 

Schon unfern des Nestes der Subbullatus-Schichten 
findet man noch auf der Anhöhe in den Karlriedeln 
Nester von 

Halorella amphitoma Bronn und 


: rectifrons Dittn. 


Daran schließt sich eine Reihe weiterer Vorkommnisse, 
welche norische Cephalopoden führen. 

Der von hier den Steilhang südlich hinabziehende 
sogenannte Karlgraben ist genau bis auf die Aonoides- 
Schichten eingerissen, die man hier auf eine lange Strecke 
verfolgen kann.!) In dem weißen hiffkalke, welcher ıhr 
Hangendes bildet, kann man an verschiedenen Stellen 
unternorische Fossilanhäufungen finden. Hier sind die ge- 
samten Schichten südlich geneigt, westlich davon aber 
durch steile Abbrüche unterbrochen, wie am „Hiefler“ und 
an der „Leislingwand“. (Siehe die Profile Fig. 6 und 7 


!) Der „Karlgraben“, auch „Wohlmutgraben“ genannt, wurde 
vor mehreren Dezennien namentlich von dem verstorbenen Sammler 
Jos. Rastl stark ausgebeutet. Der größere Teil aller damals mit der 
Fundangabe „Raschberg“ in die Sammlungen gekommenen Fossilien 
der Aonoides-Schichten stammt von da. 


My 
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auf pag. 94 und 95.) Die reichen Fundorte des Leisling!) 
liegen in diesen abgesunkenen Teilen. 

Der Hohe Sandlına oder Hallstätter Salzberg wurde 
schon zu Beginn der Arbeiten der Geologischen Beichs- 
anstalt als oberer Jura angesprochen. Einen vom Nordfuße 
stammenden Ammoniten bestimmte F. v. Hauer als 
Ammonites inflatus kein. — Aspidoceras bispinosum Zitt., 
der sonach auf die Kimmeridgestufe hinweist. K. Peters 
nennt von dort: Nerinea Staszyezi Zeusch., E. Sueß auber- 
dem noch Terebratula bieskidensis Zeusch., Terebratula mora- 
vica Suess, Waldheimia Hoheneggeri Suess und Rynchonella 
Astieriana Orb. 

Jene große, von der Sandlıngalpe aus sichtbare Riese 
auf der Südwestseite des Hohen Sandlıng liest in porösen 
hellbräunlichen Kalken mit Hornsteinen, die Belemniten und 
Aptychen führen (Oberalmschichten), welche Schichten 
zum Beispiel auch ob der Ausseer Sandlıngalmhütte im 
Gehänge hervorkommen. Dagegen sind die Kalke der Ost- 
wand zum Teil rein weıße kompakte Kalke, ın welchen ich 
Ostrea sammelte. Zudem zeigen die Schichten eine leichte 
Neigung gegen Ost, so daß sich eine Überlagerung der 
wohl recht mächtigen Oberalmschichten durch weiße Tithon- 
kalke erkennen läßt. Als Basıs der ganzen Zinne erscheinen 
an vielen Punkten graue Mergel, so bei der Vorder-Sandling- 
alpe, bei der Ausseer Sandlingalpe, in der Umgebung der 
Kritalpe usw. Diese Mergel gehören zweifellos dem Lias 
an. Direkt unter ihnen erscheinen wieder an vielen Punkten 
rıngs um den Fuß, so an dem Nordwestfuße, an der Süd- 
ostseite, bei dem Roten Kogel, nächst der Ausseer Sandling- 
alm usw., norische Hallstätter Kalke, die bekannte Fauna 
mit Stenarcestes führend. 


‘) Auch „Leistling“ geschrieben; es gibt hier mehrere Fund- 
stellen, welche durch die genauer präzisierenden Namen: Schnecken- 
kögel, Kuchel und Hiefler bezeichnet werden. 
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Achter Tag. 


Aussee — Alt-Aussee— Salzberg— Breslwies— Alt-Aussee — Loserabhänge 
— Tressenstein— Aussee. (Schluß.) 

Auf dem Wege von Aussee nach Alt-Aussee bewest 
man sich zuerst ın diluvialen und alluvialen Anschüttungen. 
In der Nähe von Alt-Aussee tauchen dann links und rechts 
von der Straße dıe schon erwähnten Dolomitrücken auf, deren 
Position ın der Trias ‚nicht direkt feststellbar ıst, da sıe 


Die Trisselwand (Oberalmschichten und Tithonkalk) am Alt- 
Ausseer See. 


Nach einer Aufnahme von G. Geyer. 


mit anderen Schichten oberflächlich keinen Zusammenhang 
haben. Die nächsten genauer zu horizontierenden Dolomit- 
vorkommnisse gehören fast alle der unteren Kalkgruppe an, 
so daß man den Ausseer Dolomiten dieselbe Stellung zu- 
schreiben, sıe also wohl als Ramsauer Dolomit bezeichnen 
darf. Der rechts von der Straße gelegene Dolomit zieht 
sich bis an den Alt-Ausseer See. 


EN Ve 
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Südwestlich davon erhebt sich der Tressenstein, 
dessen oberjurassisches Alter zwar Geyer schon erkannt 
Schichten aber unter die tithonischen Trissel- 
wandkalke, ja sogar noch unter die denselben unterteufenden 


hat, seine 


Oberalmsch 
jedoch nur 


bratula aus 


nicht besteht. Dazu kommen noch andere Fossilien, welche 


E. Kittl. 


ichten einfallen läßt. Den Tressenstein kann ich 
als einen abgesenkten Teil der tithonischen 
Trisselwandkalke betrachten, nachdem der Fund einer Tere- 
der Gruppe der 7. diphya (wahrscheinlich diese 
Form selbst) mir lehrte, daß eine Altersverschiedenheit 


meine Anschauung unterstützen. 


Aus 
G. Geyer: 


dem Tithonkalke der Trisselwand 


Perisphinctes senex Opp. 
Lythoceras sp. 
Pseudomelania corallina Orb. 
Nerinea Partschi Pet. 


r cf. peregrina Gemm. 
5 acicula Arch 

& Schloenbachi Gem. 

5 cf. climax Orb. 

S Lorioli Zitt. 

2 carpathica Zeusch. 


5 Visurgis oem. 
s Staszyczi Zeusch. 
Natica elegans So. 
Trochus cf. sculpturatus Zitt. 
x Strambergensis Zitt. 
Itieria Staszyczi Zeusch. 
Cardium sp. 
Arca tithonica Gem. 
Unicardium neutrum G. Döhm. 
Pecten af. vimineus Sow. 
Gisenni (Gem. 
„ . tithonicus Gem. 
aratoplicatus (Gem. 
„ subspinosus Schloth. 
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Hinnites sp. 
Terebratula cf. isomorpha Gem. 

; bisuffarcinata Schloth. 
Ichynchonella Astieriana Orb. 
isotypus Gem. 


” 


Außerdem führt Geyer von den Gipfelregionen der 
Trisselwand zwei obercretazische Rhynchonellen und einen 
Inoceramus an, so daß dort vielleicht noch jüngere Horizonte 
vertreten wären. 

Von Alt-Aussee zieht sich längs des Loser unter der 
„Weißen Wand“ eine von Geyer beschriebene Dislokation 
in nordöstlicher Richtung über die Augstwiesen in das 
Tote Gebirge hinein. Dieselbe verläuft am Nordrande des 
Alt-Ausseer Sees, wo noch Tithonkalke auftreten, denen 
die Fragmente anderer Kalke, vielleicht sogar von den 
Dachstein- und Hallstätter Kalken, welche nach Geyer die 
Basıs des Loser und Greimuth bilden, eingeknetet sind. So 
sind also all die Felswände der Umrahmung des Alt-Ausseer 
Sees Tithon, am Abhange des Loser allerdings nur die 
triadısche Basıs maskierend. 

Der westlich vom Loser liegende Ausseer Salzberg 
zeigt an den Gehängen seiner Basıs oberflächlich fast nur 
Triasgebilde, insbesondere norische Kalke, die an vielen 
Punkten fossilführend sind. Als reichere Fundorte sind mir 
der Breslwieskogel (Breunig), der Moosberg-Saagkogel, der 
Dietrichkogel, der Franzberg bekannt. Für den Besuch sind 
zunächst nur die erstgenannte und die letztere Lokalıtät ın 
Aussicht genommen. 


Der Fundort Breunig liegt unmittelbar neben dem 
Alt-Ausseer Knappenhause am Stemberg und bildet das 
untere Ende des oanz aus Hallstätter Kalk bestehenden 
Breslwieskogels, der Bänke von Halobien, seltener andere 
Fossilien führt. Hier vorkommende Fossilien sind: 


Monotis sp. 
Halobia salinarum Bronn. 
Nucleatula retrocita Suess. 
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Rhynchonella longieollis Suess. 
e nus (Suess). 

Arcestes af. colonus Mojs. 

cf. polysarcus Mojs. 

cf. problestomus Mojs. 


» 


N 


Placites sp. 
Megaphyllites insectus Mojs. 
Rhacophyllites sp. 


Nach den Cephalopoden wären diese tossilführenden 
Bänke den unternorischen Schichten einzureihen. 


An der tiefer welegenen Lokalität „Franzberg“ 
findet man rötliche bis grünliche Kalke, welche unter 


anderem folgende Fossilien führen: 


Heterastridium sp. 

Iehynchonella Geyeri Bittn. 

Orthoceras sp. 

Iehabdoceras Suessi Mojs. 

Cochloceras sp. 

Dionites cf. Caesar Mojs. 

Megaphyllites insectus Mojs. 

Rhacophyllites debilis (Hanu.) 
h neojurensis ((ıitenst.) 

Placites sp. 

Pinacoceras sp. (Gruppe des P. Metternichi). 

Oladiscites multilobatus Dronn. 

Stenarcestes subumbilicatus Dronn. 

Arcestes monocerus Mojs. 

Arcestes sp. pl. (Gruppen der /Intuslabiati, 

Galeati etc.) 
Atractites indet. (Bostra) 


welche Fauna als zu der obernorischen Zone des Pina- 
coceras Metternichi gehörig zu bezeichnen wäre. 
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Ahnliche Fundstellen gibt es am Ausseer Salzberge 
eine ganze heihe, wie hoter Kogel, Moosbere-Sagkogel etec., 
weitere ziehen sich am Südfuße des Hohen Sandlıng hin 
bis zu dem von der Vorder-Sandlingalpe herabkommenden 
Bache (Michelhallbach oder Sandlingbach), um in einiger 
Entfernung weiter westlich in der Leisling oder Leistling 
genannten Gegend eine weitere Fortsetzung zu finden. 

Ob außer norıschen Kalken in der Triaskalkdecke 
des Ausseer Salzberges auch karnische Kalke vorkommen, 
ıst — soviel mir bekannt ıst — nicht hinreichend sicher- 
oestellt. Vereinzelte Dolomitaufbrüche deuten aber darauf 
hin, daß auch noch tiefere Triashorizonte, insbesondere 
kamsaudolomite, an der Zusammensetzung der Ausseer Salz- 
oebirgsdecke Anteil nehmen dürften. Die norischen Kalke 
liegen am Steinberge fast direkt über dem Salzgebirge, 
oberhalb desselben schwach östlich geneigt, dann umge- 
bogen oder gebrochen und setzen dann ın gleicher Weise 
gegen den Augstbach zu fort. Freilich spricht man hier 
die Hangendmergel des Salzgebirges als Zlambachschichten 
an, ohne dab durch Fossilfunde diese Annahme genügend 
erhärtet wäre. Sicher liegen aber über diesen Mergeln die 
fast überall fossılführenden norischen Hallstätter Kalke. 

Längs des Augstbaches erscheinen die Liasmergel, 
die zum Teil kieselig sind und an Fossilien Belemniten, 
Pentacrinus und nach Bittner Keninckina !) führen, mehr 
oder weniger aufgerichtet. Nach Geyer gehen diese Mergel 
in Brachiopodenkalke über. 

Der Westfuß des Loser ist aus weißen Kalken 
gebildet, welche nach Geyer unter Berufung auf Mojsı- 
sovics dem Tithon angehören, da hier „ein Perisphinctes* 
oefunden worden sei. Aber selbst Geyer wagte diesen 
nicht zu bestimmen. Ich habe eine Reihe von Fossilien ın 
diesen hellen Kalken gesammelt, welche sich ganz wohl 
auf tithonische Formen beziehen lassen, und zwar: 


') Auch Ammoniten, wie Arietites Deffneri Opp. und A. Cony- 
beari Sow., werden von da angeführt. 
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Spongien indet. 

Pleurosmilia cerassa Milas. 
Terebratula bieskidensis Zeusch. 
vhynchonella sp. 

Lima cf. mistrovicensis boehin. 
Hinnites sp. 

Trochus sp. 

Tylostoma? sp. 

Nautilus sp. 

Ammonites indet. 


Wenn ich selbst auch glaube, daß diese zum Teil frag- 
mentären Fossilien das Alter ihrer Lagerstätte hinreichend 
bezeichnen, so fehlt doch ein sogenanntes „Leitfossil“, 
welches durch seine sleichzeitige Vollständigkeit jeden 
Zweifel bannen würde. Es ıst wohl entschuldbar, wenn 
Geyer dieselben Kalke zuerst als Trias, hernach aber als 
Tithon ansprach. Aber damit ıst diese Lokalität keineswegs 
erledigt, da sie noch weitere hätsel darbietet. 

Steigt man den Wee zur Augstalpe hinauf, so findet 
man fortwährend diese Kalke, bıs der erstere sich links wendet, 
wobei man zumeist eine schnurgerade NNW streichende 
Spalte verfolgt, welche mit rotem Urinoidenkalke ausgefüllt 
ist. In unserem Gebiete ist man gewohnt, solche Kalke als 
lıasische Hierlatzkalke anzusprechen, ohne daß es bisher 
gelungen wäre, diese spezielle Annahme für die beschriebene 
Stelle durch Fossilfunde unwiderleglich zu erweisen. Es hat 
dieselbe Annahme vor mir schon Geyer gemacht, welcher 
aber dann meinte, daß dieses (freilich von ıhm nicht genau 
präzisierte) Vorkommen als eine Einschaltung ım Tithon- 
kalke betrachtet werden müsse. Das geschah unter dem 
zugegebenen Einflusse von Mojsisovics, welcher die 
hellen Kalke für Tithon erklärt haben soll, was zum Teil 
wohl zutreffen wird. Die verschiedenen Kombinationen, 
welche in Betracht kommen können, werden ihre Beurteilung 
durch entsprechende Fossilfunde leicht finden, da ein Mangel 
an Fossilien hier nicht angegeben werden kann. Meine Vor- 
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stellung über den tektonischen Bau des Westabhanges des 
Loser zeigt das Profil Fig. 8, pag. 105. 

Trotzdem die endgültige Klärung dieser Verhältnisse 
bisher nicht erfolgt ist, schien es mir doch gerechtfertigt, 
auch ein Beispiel vorzuführen, welches die Schwierigkeiten 
der im Salzkammergute zu lösenden Aufgaben beleuchtet. 
Es scheint, daß dieser Punkt in seinem Baue völlig analos 
einem ähnlichen Vorkommnisse am Untersberge bei Salzburg 
sei, der Mojsisovics die Vermutung aufdrängte, daß „der 
weiße Riffkalk, dort bloß durch die lokale Einschaltung 
einiger heteropischer Hierlatztaschen und Lagen unterbrochen, 
sich aus der bajuvarıschen (!) Zeit durch den ganzen Jura bis 
an dessen obere Grenze fortgesetzt habe“. Nach den 
Darstellungen Geyers liegt noch höher am Loser (bei der 
Augstalpe) Dachsteinkalk, dann wieder Lias und besteht 
die Zinne des Loser aus Oberalmschichten. 


E. Literatur über die Geologie des Salz- 
kammergutes.') 


Diese Zusammenstellung macht nicht Anspruch auf 
absolute Vollständigkeit; sie enthält jedoch alle wichtigeren 
geologischen und paläontologischen Arbeiten, welche sich 
auf das Exkursionsgebiet beziehen, vom Jahre 1846 ange- 
fangen. Von den mineralogischen, petrographischen, mon- 
tanıstischen, geomorphologischen und glazial-geologischen 
Arbeiten sind nur einzelne aufgenommen worden. 


1846. F. v. Hauer. Die Cephalopoden des Salzkammergutes aus der 
Sammlung des Fürsten Metternich. Wien, Verlag von 
Braumüller und Seidel. 

1847. F.v. Hauer. Neue Cephalopoden aus dem roten Marmor von 
Aussee. Haidinger, Naturwissenschaftliche Abhandlungen 
50950209237 


!) Häufig gebrauchte Abkürzungen sind: 
W. A. = Wiener Akademie der Wissenschaften. 
G. R.-A. = Geologische Reichsanstalt in Wien. 


27 ug 


1548 


1849. 


1850. 
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"A. v. Morlot. Erläuterungen zur geologischen Übersichts- 


karte der nordöstlichen Alpen. Wien, Verlag von Braumüller 
und Seidel. 

F. v. Hauer. Monotis in den österreichischen Alpen. Hai- 
dinger, Berichte über die Mitteilungen von Freunden der 
Naturwissenschaften in Wien I. Bd., pag. 160. 

F. Simony. Über die Spuren der vorgeschichtlichen Eiszeit 
im Salzkammergute. Haidinger, Berichte über die Mittei- 
lungen von Freunden der Naturwissenschaften in Wien ]. Bd., 
pag. 215. 

F. Simony. Temperaturen der Quellen bei Hallstatt. Hai- 
dinger, Berichte über die Mitteilungen von Freunden der 
Naturwissenschaften in Wien Il. Bd., pag. 329. 


F. v. Hauer. Neue Cephalopoden von Hallstatt und Aussee. 
Haidinger, Naturwissenschaftliche Abhandlungen III. Bd., 
page. 1. 

F. v. Hauer. Über die geognostischen Verhältnisse des Nord- 
abhanges der nordöstlichen Alpen zwischen Wien und Salzburg. 
Jb. G. R.-A. I. Bd., pag. 32—58. 

F. v. Hauer. Gliederung der geschichteten Gebirgsbildungen 
in den östlichen Alpen und Karpathen. Sitzungsber. W. A. 
IN. ISak, as Irak 

R. Zeuschner. Entstehungen der Steinsalzablagerungen in 
den Karpathen und in den Alpen. Jb. G. R.-A. I. Bd,, 
pag. 240 und 241. 

F. Simony. Reisebericht. Jb. @. R.-A. I. Bd., pag. 653— 656. 


F. v. Hauer. Neokom-Fossilien von Perneck. Haidinger, 
Berichte über die Mitteilungen von Freunden der Naturwissen- 
schaften VII. Bd., pag. 21. 

M. V. Lipold. Über fünf geologische Durchschnitte in den Salz- 
burger Alpen. Jb. G. R.-A. II. Bd., pag. 108. 

F. Simony. Über die Verbreitung des erratischen Diluviums 
im Salzkammergute. Jb. G. R.-A. Il. Bd., pag. 153. 

F. Simony. Vorkommen der Urgebirgsgeschiebe auf dem 
Dachstein. Jb. G. R.-A. 11. Bd., pag. 159. 

J. Heckel. Notiz über die Fische der Gosaumergel. Abhand- 
lungen G. R.-A. II. Bd., pag. 166. 

F. Zekeli. Cerithien der Gosauformation. Verhandl. G. R.-A. 
Ill, ISal,, Das AR) 

C. Peters. Beitrag zur Kenntnis der Lagerungsverhältnisse 
der oberen Kreideschichten der Alpen. Abhandl. G. R.-A. 
IK Il, VOR Ile 

F. v. Hauer. Vorlage von Fossilien der Dürren- und Klaus- 
alpe. Jb. G. R.-A. IT. Bd., 1. Heft, pag. 184, 


ER 
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. F. Zekeli. Ansichten über das Alter und die Stellung der 


Gosauformation. Jb. G. R.-A. III. Bd., 2. Heft, pag. 162. 

EB. Sueß. Über die Brachiopoden der Hierlatzschichten. Jb. G. 
R.-A. III. Bd., 2. Heft, pag. 171. 

F. v. Hauer und F. Foetterle. Bericht über die Arbeiten 
der I. Sektion. Jb. G. R.-A. III. Bd., 4. Heft, pag. 56. 

M.V. Lipold. Über die geologische Stellung der Alpenkalke, 
welche die Dachsteinbivalve enthalten. Jb. G. R.-A. III. Bd., 
4. Heft, pag. 90. | | 

E. Sueß. Über die Spiferen des alpinen Lias. Jb. @. R.-A. 
IM. Ba., 4. Heft, pag. 139. 

F. Zekeli. Die Gastropoden der Gosaugebilde in den nord- 
östlichen Alpen. Abhandl. G. R.-A. I. Bd., 2. Heft. 


. F. v. Hauer. Gliederung der Trias-, Lias- und Juragebilde 


in den nordöstlichen Alpen. Jb. G. R.-A. IV. Bd. 4. Heft, 
pag. 715. 

M. V. Lipold. Profile über die Kalkalpen des osbeneichischen 
und steiermärkischen Salzkammergutes. Jb. G. R.-A. IV. Bd., 
pag. 433. 

H. Emmrich. Geognostische Beobachtungen aus den Alpen. 
Jb. G. R.-A. IV. Bd., pag, 367 —394. 

M. V. Lipold. Geologische Karte Salzburgs. Jb. G. R.-A. 
IV. Bd.,:pag. 176. 

A. E. Reuß. Kritische Bemerkungen über dievon Zekeli be- 
schriebenen Gastropoden der Gosaugebilde. Sitzungsber. W. 
A. XI. Bd., pag. 882. 
A. E. Reuß. Zwei neue Rudistenspezies der alpinen Kreide- 
schichten der Gosau. Sitzungsber. W. A. XI. Bd., pag. 923. 


F. v. Hauer. Über Cephalopoden der Gosauschichten. Beiträge 
zur Paläontographie Österreichs I. Bd., pag. 7 


. E. Sueß. Alte Quellenbildungen in den Hochalpen. Jb. G. 


R.-A. V. Bd.. pag. 439. 
F. v. Hauer. Beiträge zur Kenntnis der Heterophyllen der 
österreichischen Alpen. Sitzungsber. W. A. XII. Bd., pag. 86!. 


F. v. Hauer. Beiträge zur Kenntnis der Capricornier der 
österreichischen Alpen. Sitzungsber. W. A. XIII. Bd., pag. 94. 


F. v. Hauer. Über einige unsymmetrische Ammoniten der 
Hierlatzschichten. Sitzungsber. W. A. XIII. Bd., pag. 401. 


M. V. Lipold. Der Salzberg am Dürrenberg nächst Hallein. 
Jb2 RAR BO. Pas 590. 


E. Sueß. Profil Hallstätter ler Mochaollliue Jb. &. R.-A. 
V. Bd., pag. 196 und 197: 
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A. E. Reuß. Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten 
in den Ostalpen, besonders im Gosautale und am Wolfgangsee. 
Denkschr. W. A. VII. Bd., page. 1. 


K. Peters. Die Nerineen des oberen Jurä in Österreich, 
Sitzungsber. W. A. XVI. Bd., pag. 365. 

M. Hoernes. Die Gastropoden und Acephalen der Hallstätter 
Schichten. Denkschr. W. A. IX. Bd., pag. 33. 

E.Sueß. Die Brachiopoden der Hallstätter Schichten. Denkschr. 
We. A, IDG Ist, Da Ir. 

A,RB. Reuß. Über zwei Polyparien aus den Hallstätter Schichten. 
Denkschr. W. A. IX. Bd., pag. 167. 

F. v. Hauer. Beiträge zur Kenntnis der Cephalopoden der 
Hallstätter Schichten Denkschr. W. A. IX. Bd., pag. 141. 


F. v. Hauer. Cephalopoden aus dem Lias der nordöstlichen 
Alpen. Denkschr. W. A. XI. Bd., pag. 186. 

FE, v. Hauer (mit J, Kudernatsch, K. Peters, H. Wols, 
NL W. Junpwolle, I: DBu@R, DD Suue I Noewsenle), Ihn 
geologischer Durchschnitt der Alpen von Passau bis Duino. 
Sitzungsber. W. A. XXV. Bd., pag. 253. 

C.W.Gümbel. Untersuchungen der bayrischen Alpen zwischen 
Isar und Salzach. Jb. G. R.-A. VIII. Bd., pag. 146. 

F. v. Hauer. Paläontologische Notizen. Sitzungsber,. W. A. 
XXIV. Bd., pag. 145. 

F. v. Hauer. Nachtrag zur Cephalopoden-Fauna der Hall- 
stätter Schichten. Sitzungsber. W. A. XLI. Bd., pag. 113. 

F. Stoliczka. Die Gastropoden und Acephalen der Hierlatz- 
schichten. Sitzungsber W. A. XLIII. Bd., pag. 157. 

A. Oppel. Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschrift der 
deutschen geologischen Gesellschaft XII. Bd., pag. 529. 

0. W. Gümbel. Die Dachsteinbivalven und ihre alpinen Ver- 
wandten. Sitzungsber. W. A. XLV. Bd., pag. 325. 

A. Oppel. Das Alter der Hierlatzschichten. Neues Jahrb. 
für Mineralogie ete., pag. 59. 

E. v. Mojsisovies. Hierlatzschichten in Oberösterreich. 
Jb. G. R.-A. XII. Bd., pag. 291. 

K. Peters. Über Foraminiferen im Dachsteinkalk. Jb. G. 
R.-A., XIII Bd. pag. 293. 

1865. K. Zittel. Die Bivalven der Gosaugebilde in den nord- 
östlichen Alpen. Denkschr. W. A. XXIV. Bd., pag. 105 und 
ION, Bl, as Tl: 

A. E. Reuß. Über einige Anthozoen der Kössener Schichten 
und alpinen Trias. Sitzungsber. W. A. L. Bd., pag. 153. 

K. F. Peters. Crinoidenkalksteine am Nordrande der öster- 
reichischen Kalkalpen. Jb. G. R.-A. XIV. Bd, pag. 149. 
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. F. Stoliezka. Eine Revision der Gastropoden der Gosau- 


schichten in den Ostalpen. Sitzungsber. W. A. LII. Bd., pag. 104. 
A. E. Reuß. Zwei neue Anthozoen aus den Hallstätter 
Schichten. Sitzungsber. W. A. LIl. Bd., pag. 381. 

F. v. Hauer. Über Choristoceras. Sitzungsber. W. A. Lil. Bd, 
pag. 654. 

E. Sueß. Die Brachiopoden der Gosaubildungen. (Anhang zu 
Zittel. Bivalven). Denkschr. W. A. XXV. Bd., pag. 156. 


. F. v. Hauer. Neue Cephalopoden aus den Gosaugebilden der 


Alpen. Sitzungsber. W. A. LIII. Bd., pag. 300. 

A. v. Dittmar. Zur Fauna der Hallstätter Kalke. Beneckes 
geognostisch-paläontologische Beiträge I. Bd., pag. 321. 

E. Sueß. Bau der Gebirge zwischen dem Hallstätter- und 
Wolfgangsee. Jb. G. R.-A. XVI., Verhandl. pag. 158. 

E. v. Mojsisovics. Gliederung der Trias zwischen dem Hall- 
stätter- und Wolfgangsee. Jb. G. R.-A. XVI. Bd., Verhandl. 
pag. 160. 


U. Schloenbach. Neokomschichten im Strobl-Weißenbach- 
tale. Verhandl. G. R.-A. pag. 378. 

A. E. Reuß. Über einige Crustaceenreste aus der alpinen 
Trias Österreichs. Sitzungsber. W. A. LV. Bd., pag. 277. 


D. Stur. Bemerkungen zu den Ergebnissen der geologischen 
Untersuchungen von E. Sueß und E. v. Mojsisovies im 
österreichischen Salzkammergute. Verhandl. G. R.-A., pag. 175. 


F. v. Hauer. Erläuterungen zu Blatt VI der geologischen 
Übersichtskarte der österreichischen Monarchie. Jb. G. R.-A. 
XVII. Bd. pag. 13. 

E. v. Mojsisovics. Versteinerungen des mittleren Lias vom 
Hallstätter Salzberge. Verhandl. G. R.-A., pag. 10. 

E. v. Mojsisovics. Petrefakten von Hallstatt und Aussee. 
Verhandl. G. R.-A., pag. 15. 


E. Sueß und E.v.Mojsisovics. Studien über die Gliederung 
der Trias- und Jurabildungen in den nordöstlichen Alpen. 11. 
Die Gebirgsgruppe des Österhornes. Jb. G. R.-A. XVIII. Bd., 
pag. 167. 

E. v. Mojsisovies. Über den Malm des Salzkammergutes. 
Verhandl. G. R.-A. pag. 124. 

E. v. Mojsisovies. Über den Salzberg zu Aussee. Verhandl 
Gr RA par 225. 

E. v. Mojsisovies. Umgebungen von Aussee, Gliederung 
der Trias. Verhandl. G. R.-A., pag. 256. 

E. v. Mojsisovies. Bemerkungen über die alten Gletscher 
des Trauntales. Jb. @. R--A. XVIll. Bd., pag. 303. 
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E.v. Mojsisovics. Die Umgebungen von Hallstatt. Verhandl. 
(en I, Da MK 

E.v. Mojsisovics, Der Salzberg zu Ischl und Umgebungen 
desselben. Verhandl. G. R.-A., pag. 298. 

K. Zittel. Paläontologische Notizen (Lias, Jura und Kreide 
der Alpen). Jb. G. R.-A. XVIII. Bd,, pag. 608. 


. U. Sehloenbach. Bemerkungen über einige Cephalopoden 


der Gosaubildungen. Jb. G. R.-A. XIX. Bd., pag 291. 

F. Simony. Gletscherschliffe im oberen Trauntale. Verhandl. 
G. R.-A., pag. 296. 

E. v. Mojsisovies. Über die Gliederung der oberen Trias- 
bildungen der östlichen Alpen. Jb. G. R.-A. XIX. Bd., pag. 91, 
Verhandl. G. R.-A., pag. 65. 


E. v, Mojsisovics. Bericht über die 1868 ausgeführten 
Untersuchungen der alpinen Salzlagerstätten. Jb. G. R-A. 
XIX. Bd., pag, 150 und Verhandl. G. R.-A., pag. 37. 

D. Stur. Über das Niveau der Halobia Haueri. Jb. G. R.-A. 
XIX. Bd., pag. 281. 

E. v. Mojsisovics. A. Horinek, Fossilien der Werfener 
Schichten. Verhandl. G. R.-A., pag. 394. 


E.v. Mojsisovics. Beiträge zur Kenntnis der Cephalopoden- 
fauna des alpinen Muschelkalkes. (Zone der Arcestes Studeri.) 
Ib G. RAIN Bd, pagr 567. 

G. Tschermak. Die Porphyrgesteine Österreichs. Wien, 

E. v. Mojsisovics. Salzvorkommen zwischen Lietzen und 
Aussee. Verhandl. G. R.-A., pag. 186. 

E. v. Mojsisovics. Notizen über den Hallstätter Salzberg. 
Verhandl. G. R.-A. pag. 298 und 394. 

E. v. Mojsisovies. Über Cephalopoden führende Muschel- 
kalke im Gosautale. Verhandl. G. R.-A., pag. 374. 


. M. Neumayr. Die Cephalopoden der Makrocephalen-Schichten 


(Brieltal). Jb. G. R.-A. XX. Bd., pag. 147. 


. E.v. Mojsisovics. Beiträge zur tropischen Geologie der 


Alpen. I. und II. Teil. Jb. G. R.-A. XXT. Bd., pag. 189. 

E. v. Mojsisovics. Über das Belemnitidengeschlecht 
Aulacoceras. Jb. @. R.-A. XXI. Bd., pag. 41 und Verhandl. 
G. R-A. pag. 119. 

D. Stur, Geologie der Steiermark. Graz, Geognostisch- 
montanistischer Verein. 

M. Neumayr. Die Phylloceraten der Dogger und Malm. 
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E.v. Mojsisovics. Parallelen in der oberen Trias der Alpen. 
Verhandl. G. R.-A., pag. 5. 
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‚„ A. Redtenbacher. Die Cephalopoden der Gosauschichten 


in den nordöstlichen Alpen. Verhandl. G. R.-A., pag. 71. 

A. Redtenbacher, Die Cephalopodenfauna der Gosau- 
schichten in den nordöstlichen Alpen. Abhandl. G. R.-A. V. Bd., 
pag. 91. 

M. Neumayr. Fauna der Schichten mit Aspidoceras acanthicum. 
Abhandl. G. R.-A. V. Bd., pag. 150, 

E. v. Mojsisovics. Das Gebirge um Hallstatt I. Abhandl. 
GaRSAVIEbBonSeslert: 

E. v. Mojsisovics. Unterscheidung und Parallelisierung der 
zwei alpinen Muschelkalk-Etagen. Verhandl. G. R.-A., pag. 296. 


E. v. Mojsisovics. Faunengebiete und Faciesgebilde der 
Triasperiode in den Ostalpen. Jb. @. R.-A. XXIV. Bd., pag. 8!. 


E. v. Mojsisovies. Über die triadischen Pelecypoden- 
gattungen Daonella und Halobia. Abhandl. G. R.-A. VII. Bd., 
2., Heft, 

E. v. Mojsisovies. Über alpine Triasprovinzen. Verhandl. 
G. R.-A., pag. 90. 

E. v. Mojsisovics. Über triadische Faciesgebilde in den Ost- 
alpen. Verhandl. G. R.-A., pag. 122. 

F. v. Hauer, Die Geologie und ihre Anwendung auf die 
Kenntnis der Bodenbeschaffenheit der österreichisch-unga- 
rischen Monarchie. Wien, A. Hölder. 

E. v. Mojsisovics. Das Gebirge um Hallstatt I, 2. Abhandl. 
@G. R,-A. VI. Bd., 2. Heft. 

RE. v. Mojsisovies. Übersicht der Ammonitengattungen der 
Trias. Verhandl. G. R.-A., pag. 133. 

F. v. Hauer. Melaphyr vom Hallstätter Salzberg. Verhandl. 
G. R.-A., pag. 152. 


. Fr. Teller. Über einen neuen Fund von Cervus alces in den 


Alpen. Verhandl. G. R.-A., pag. 69. 

E. v. Mojsisovics. Über heteropische Verhältnisse im es 
gebiete der lombardischen Alpen. Jb. G, R.-A. XXX. Bd,, 
pag. 695. 

A. Bittner. Aus dem Halleiner Gebirge. Verhandl. G. R.-A. 
pag. 235. 

E. v. Mojsisovics. Die Cephalopoden der mediterranen 
Trias. Abhandl. G. R.-A, X. Bd. 

V. Uhlig. Zur Kenntnis der Cephalopoden der hoßfelder 
Schichten, Jb. G. R.-A. XXXII, Bd., 3. Heft, pag. 373. 


1882—1898. F. Wähner. Beiträge zur Kenntnis der tieferen Zonen 


des unteren Lias in den nordöstlichen Alpen. I—VIII, Beiträge 
zur Paläontologie Österreich-Ungarns IL—XI. Bd. 
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E. v. Mojsisoyviecs. Geologische Detailaufnahmen im Salz- 
kammergute. Verhandl. G. R.-A., pag. 290. 

A, Aigner. Über die Lagerungsverhältnisse des Ischler Salz- 
berges. Österreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 
pag. 354. 

@. Geye r. Untersuchungen auf dem Hochplateau des Toten 
Gebirges. Verhandl. G. R.-A., pag. 152. 

G. Geyer. Jurassische Ablagerungen auf dem Hochplateau 
des Toten Gebirges in Steiermark. Jb. G. R.-A. XXXIV. Bd., 


pag. 335. | 
C.v. John. Melaphyr von Hallstatt. Verhandl. G. R.-A. pag. 76. 


A. Bittner. Aus den Salzburger Kalkalpen, Verhandl. G. R.-A., 
pag. 78. 

A, Bittner. Aus den Salzburger Kalkhochgebirgen. Zur 
Stellung des Dachsteinkalkes. Verhandl. G. R.-A., pag. 99. 

A. Bittner, Aus den Salzburger Kalkgebirgen. Verhandl. 
G. R.-A. pag. 358. 

@G. Geyer. Lagerungsverhältnisse der Hierlatzschichten. Jb. 
1 , IOOKWT Bel, as Al 

G. Geyer. Über die liasischen Cephalopoden des Hierlatz bei 
Hallstatt. Abhandl. G. R.-A. XII. Bd., pag. 14. 

A. Bittner. Guttensteiner Kalk bei Abtenau. Verhandl. 
GC, A, PR BO 

V. Uhlig. Über neokome Fossilien von Gardenazza ete. Jb. 
G. R.-A, XXXVII. Bd., pag. 102. 

M. Neumayr. Erdgeschichte. II. Bd., Leipzig, Bibl. Institut. 


. E. Sueß. Antlitz der Erde. II. Bd., pag. 331. Wien, F. Tempsky. 


A. Aigner. Analogien der alpinen Salzlagerstätten. Öster- 
reichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen pag..80 u: 97. 
G. Geyer. Über die Liasbrachiopoden des Hierlatz. Abhandl. 
er re ON, Isa, Io Jeleite, 

E. v. Mojsisovics, Nachweis der Zone des Tropites subbul- 
latus in den Hallstätter Kalken bei Hallein. Verhandl, @. R.-A. 
pag. 277. \ 

A. Bittner. Die Brachiopoden der alpinen Trias. Abhandl, 
G. R.-A. XIV. Ba. 

A. Bittner. Aus dem Gebiete des Hochschwab und der nörd- 
lich angrenzenden Gebirgsketten. Verhandl. G. R.-A. pag. 299. 
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Hierlatz-Exkursion. 


Unter Führung von Prof. A. v. Böhm. 


Wichtigste Literatur über den Hierlatz. 


F, Simony: Bericht über die Arbeiten der Sektion V. (Jahrb, 
d. k. k. geol. R.-A. 1, S. 651—-657.) 


. M. V. Lipold: Geologische Stellung der Alpenkalke, welche 


die Dachsteinbivalve enthalten. (Ebend. Ill, 4, S. 90—98.) 


. F. v. Hauer: Über die Gliederung der Trias-, Lias- und Jura- 


gebilde in den nordöstlichen Alpen. (Ebend. IV, S. 715—784.) 


‚ E. SueBß: Das Dachsteingebirge vom Hallstätter Salzberg bis 


Schladming im Ennstale. (Sitzungsber. d. kais. Akademie d. 
Wissensch., math.-naturw. Kl., XXV, S. 300-313.) 


. A. Oppel: Über das Alter der Hierlatzschichten. (N. Jahrb. 


f. Min. etc. 1862, S. 59—63.) 


. E.v. Mojsisovics: Umgebungen von Hallstatt. (Verhandl. 


d. k. k. geol. R.-A. 1838, 8. 297—298.) 


71. D. Stur: Geologie der Untersteiermark. Graz 1871, 8.435 —445. 


.G. Geyer: Über die Lagerungsverhältnisse der Hierlatz. 


schichten. (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. XXXVI, S. 215—294.) 


. F. Wähner: Zur heteropischen Differenzierung des alpinen 


Lias. (Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1886, 8. 163—176 und 
190— 206.) 


F. Wähner: Über stratigraphische Beziehungen des alpinen 
Lias zum Dachsteinkalk. (Ebend. 1887, S. 186.) 


G@. Geyer: Eine neue Fundstelle von Hierlatzfossilien auf 
dem Dachsteingebirge. (Ebend. 1894, S. 156 - 162.) 
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1896. E. v. Mojsisovies: Über den chronologischen Umfang des 
Dachsteinkalkes. (Sitzungsber. d. kais. Akademie d. Wissensch., 
math.-naturw. Kl. CV, I, S. 5—40.) 


In paläontologischer Hinsicht sei vornehmlich auf die 
Arbeiten von F. v. Hauer, E. Sueß, M. Hoernes, 
Schafhäutl, Stoliczka, Oppel und Geyer verwiesen. 


Erster Tag. 

Hallstatt, Wiesalm, Hierlatz, Wiesalm, Simonyhütte. !) 

Der unterste Teil des zur Simonyhütte führenden, 
durchaus im Dachsteinkalk angelegten Reitsteiges, in dessen 
Nähe unfern dem sogenannten Alten Herde sowohl Hierlatz- 
schichten als auch jurassische Klausschichten anstehen, ıst 
schon von einer früheren Exkursion bekannt. Vom Alten 
Herde steigen wir beständig in der Nähe des großen 
Bruchrandes an, den das höhere Gebirge gegen die Tiefe 
des Echerntales bildet. In unserer Umgebung ist alles ver- 
stürztes Bruchwerk, auch an größeren Felspartien wechselt 
das Fallen der Schichten nach allen Richtungen; in dem 
festen Felsgemäuer des Gebirges aber (Hierlatz, Grünberg, 
Ursprungkogel) fallen die Schichten durchgehends nach 
Süden. Der Weg führt mitunter durch ganz enge Spalten 
(Troptwand, Herrengasse) und an großen dolinenartigen 
Einstürzen vorbei. Das schönste Beispiel letzter Art bietet 
das 50 m weite und 20 m tiefe 'Tiergartenloch, das mit 
einem Umwege von wenigen Minuten besucht wird. Durch 
die Anlage des Weges sind allerorten alte Gletscherschliffe 
entblößt worden, die jetzt freilich schon etwas verwittert 
sind; doch finden sich immerhin noch einige frische Stellen. 

Mit der Wiesalm (1670m) am. Ausgange der 
Herrengasse haben wir die Hochfläche des Dachsteinstockes 
erreicht. Wir haben es hier mit dem oberen rhätischen 
(nach den neuesten Anschauungen E. v. Mojsisovics 
zu oberst schon unterliasischen) Dachsteinkalke zu tun. 


!, Marschdauer 9 Stunden, 2000 m zu steigen. 
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Dieser ist hier ın 1/o—1!/o m mächtige Bänke gesondert 
und von weißlichgrauer Farbe. Hin und wieder schwimmen 
darin (besonders zwischen Ochsenwieshöhe und Wildkar) 
bis 1/,; m große Bruchstücke eines anderen, ziegelroten bis 
ockergelben Kalkes. Stellenweise wird er breccienartig (an 
den Klüften am südlichen Abhange des Hierlatz) und 
liefert dann einen schönen Marmor. An Fossilien enthält 
er die große Dachsteinbivalve Conchodus infraliasicus Stopp. 
und hin und wieder die Durchschnitte hochgetürmter Gastero- 
poden; als Seltenheit sind zwischen Wildkar und Simony- 
hütte einige este von Cephalopoden gefunden worden. 

Gleich hinter der Wiesalm führt der Steig durch ein 
Karrenfeld, inmitten dessen sıch die Quelle „ım Schnalz“ 
befindet, das einzige Wasser weit und breit. Die Karren 
sind hier von jener rundlichen, rinnen- und wulstförmigen 
Gestalt, wie sie F. Sımony auf die mechanische Erosion 
der geschiebeführenden Gletscherwässer zurückführt. Höher 
oben treten dann auch die typischen, scharfkantigen Karren 
auf, ein Gegensatz, auf den J. A. Schultes schon ım 
Jahre 1509 aufmerksam gemacht hat. 

Nach 11/, stündigem Steigen von der Wiesalm haben 
wir die verfallenden Hütten der Hierlatzalm (1870 ın) 
erreicht, die in einer Mulde am Nordhange des Hierlatz- 
gipfels (Hinterer Hierlatz 1985, Vorderer Hierlatz 
1955, Feuerkogel 1970 m) liegen. Der Feuerkogel steigt 
mit sanfter, rasen- und krummholzbewachsener Böschung 
kaum 100 m über dıe Alm an; seine Dachsteinkalkbänke 
streichen WNW-—-OSO. 

Gleich oberhalb der Hierlatzalm treffen wir auf die 
erste der im Jahre 1850 von F. Simony entdeckten 
klassischen Fundstätten der Hierlatzschichten. 

Die Hierlatzschichten bestehen aus weißen stark 
kristallinischen Kalken, die häufig rotgefärbte Partien ent- 
halten und ungemein reich an Versteinerungen sind. Sie 
zerbröckeln leicht unter dem Hammer, was die Gewinnung 
der Petrefakte sehr erleichtert. Dem Alter nach wurden 
sie von Sueß 1852 als oberer oder mittlerer, 1857 aber 


BR IEE 


4 Roi, A, We IBO)aNEEL, 


als mittlerer Lias, von E. v. Mojsisovics seit 1368 als 
unterer Lias angesprochen; nach Oppel (1862), dessen 
Befund durch die Cephalopodenbestimmungen F. v. Hauers 
und neuestens auch Geyers erhärtet worden ist, ent- 
sprechen sie der oberen Abteilung des unteren Lias (Laas $). 
Ihre tektonische Stellung ist noch nicht vollständig geklärt. 
Fest steht, daß sıe nıcht als Decke auf dem Dachsteinkalke 
liegen, sondern als Kuppen oder in Klüften angetroffen 
werden. Lipold hat sie 1852 direkt als Einlagerungen im 
Dachsteinkalke gedeutet, wogegen Sueb sie 1853 als 
Hangendes erklärte und ihre verworrene Lagerung, der- 
zufolge sich mancherorts eine Mächtigkeit bis zu 60 m er- 
geben hätte, auf Verwerfungen zurückführte. Die Hierlatz- 
schichten, dıe ım Dachstemstocke auf die westlichen und 
nördlichen Abdachungen beschränkt sind, treten nämlich 
hier ın Höhenlagen auf, die bıs zu 1000 ın voneinander 
verschieden sind. !) Dies und die staffelförmige Gestalt des 
Gebirges, das sich bei S-fallenden Schichten von N nach 
S zu immer größeren Höhen erhebt, haben Sueß 1853 
zu der Erkenntnis geführt, daß das Gebirge von zahlreichen 
und bedeutenden Verwerfungen durchsetzt ist. E. v. Mojsi- 
sovıcs deutete 1568 die Hierlatzschichten als Spalten- 
ausfüllungen und ıhm schlossen sich 1585 Diener und 
1586 Geyer an, die diese Anschauung noch dahin er- 
weiterten, daß sie die fraglichen Schichten als die Reste 
einer transgressiven Ausfüllung präliasischer Karrenfelder 
betrachteten. Dagegen hat sich E. v. Mojsisovics 1896 
dahin ausgesprochen, daß im Dachsteingebirge die obersten 
Megalodontenbänke schon dem unteren Lias angehören, und 
er ist demzufolge geneigt, die Hierlatzschichten als hetero- 
pische Einlagerungen zu deuten, deren Bildung gleichzeitig 
und abwechselnd mit den in geringen Meerestiefen riffartig 
als feste Bänke ausgeschiedenen Dachsteinkalken erfolet seı. 


!) Die beiden Hauptverbreitungsstriche sind: I. Hierlatz, Wies- 
berg, Schladminger Loch, Grünberg, Ochsenkogel, Niederes Kreuz; 
ll. Gosauer Gletscher, Gosauer Grünberg, Beerenwurzkogel, Schwarz- 
kogel, Radltalalm, Landner Alm, Plackenkogel. 


Be 


Hierlatz-Exkursion. 5) 


v. Mojsisovics folgert insbesondere aus den prächtigen 
Profilschnitten im Echerntale, daß wiederholt Einschaltungen 
von Hierlatzerinoidenkalk innerhalb einer Reihenfolge von 
Megalodusbänken stattgefunden haben können. Fraglich 
bleibt es dabei immerhin, ob solche Einschaltungen nicht 
vielleicht durch ähnliche Überschiebungen erklärt werden 
können, wie se Wähner jüngst im Sonnwendjochgebirge 
nachgewiesen hat. 

Der vorhin erwähnte streifenförmige Aufschluß der 
Hierlatzschichten wıederholt sich bis auf den Gipfel des 
Feuerkogels noch fünf- bis sechsmal. Das Gestein der 
Hierlatzschichten ıst hier bald ein roter, bald ein weiber 
Crinoidenkalk, bald ein buntgefleckter Marmor, bald eine 
wahre Fossilbreccie. Die lichten Orinoidenkalke sind be- 
sonders reich an Brachiopoden, die dichten roten Kalke, die 
besonders ın der Nähe des Gipfels ın einer tiefen Kluft auf- 
treten, enthalten nesterweise Ansammlungen von Cepha- 
lopoden und Gasteropoden. Beide Gesteinsvarietäten sind 
nicht selten in ein und demselben streifenförmigen Vor- 
kommen vertreten. Das höchste Vorkommen findet sich auf 
der Nordseite des Gipfels und besteht aus muschelig bre- 
chenden, dichten roten Kalken mit spärlichen, aber großen 
Crinoidenstielen. 

Die für die Lagerung der Hierlatzschichten bezeichnendste 
Stelle ist jene knapp südlich unter dem Gipfel, wo die 
Hierlatzschichten von den Sammlern aus einer Kluft ım 
Dachsteinkalke durch Sprengung herausgeräumt worden sind. 
Eine zweite, von Geyer 1836 beschriebene charakteristische 
Stelle befindet sich ın der tiefen Mulde NO von den Hütten 
am Fuße des vorderen Hierlatz. Hier trifft man mehrere 
Meter breite, außergewöhnlich tiefe, offene Klüfte, die 
stellenweise dolinenartig erweitert sind. Dort nun, wo zwei 
benachbarte Dolinen durch die engere Kluft verbunden 
sind, ıst die Kluft häufig noch mit rotem Grinoidenkalke 
verklebt. Da sich diese Klüfte sehr nahe und in der geraden 
Verlängerung der Hierlatzstreifen über der Alm befinden, 
können sie wohl als deren Fortsetzung aufgefaßt werden. 


Ve 


6 Prof. A. v. Böhm. 


Dies ıst die Hauptstelle, die Geyer dazu führte, die 
Hierlatzschichten als Ausfüllungen präliasischer offener 
Spalten zu betrachten. 

Die Exkursionsteilnehmer werden Gelegenheit haben, 
diese Verhältnisse an Ort und Stelle zu studieren und sich 
ihre eigene Ansicht darüber zu bilden. Bemerkt werden muß 
jedoch noch, daß das liasische Alter der die Hierlatzeipfel 
bildenden Dachsteinkalke bisher noch nicht durch Fossil- 
funde erwiesen ist. Die Lagerung der Hierlatzschichten am 
Hierlatz ist daher heute noch eine offene Frage. 


Fig. 1. 


In der Grube NO von der Hierlatzalm. 


DK — Dachsteinkalk. — L = Hierlatzkalk. 


Nach dem Abstiege zur Wiesalm gelangen wir auf dem 
Rteitsteige über den Wiesberg, die Ochsenwieshöhe, durch 
das Wildkar und über die Speikleiten zur Simonyhütte 
(2202 m). Die letzten Serpentinen führen an jenen Stellen 
vorbei, wo bei den Sprengungen anläßlich der Weganlage 
jene Cephalopodenfragmente gefunden wurden, die R. v. 
Mojsisovics als Sfenarcestes cf. subumbilicatus Br. und 
als Oladiseites multilobatus Br. gedeutet hat. Demzufolge 
wären jene Dachsteinkalke norisch. 
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Zweiter Tag: 
Simonyhütte, Taubenriedl, Taubenkar, Hallstatt. 

Der Vormittag ıst der Besichtigung des Karlseis- 
feldes und seiner großartig entwickelten Schwunderschei- 
nungen gewidmet. 

Das Karlseisfeld hatte seinen letzten Maximalstand — 
wahrscheinlich den größten seit Jahrhunderten — im Jahre 


A. Elßenwenger phot. 1867. 


Das Karliseisfeld im Jahre 1867. 


Links Gjaidstein, im Hintergrunde Hoher und Niederer Dachstein, 

rechts Hohes Kreuz. Vor dem Gjaidstein das Gjaidkar (mit einem 

großen Firnfleck), das vom Gletscher bequem zugänelich war. Im 
Vordergrunde die Gletscherzunge mit dem Abschwung. 


1855 erreicht. Damals überflutete der Gletscher das Eisjoch 
und erfüllte das ganze Obere Taubenkar, wo er durch den 
Felsriegel zwischen diesem und dem Unteren Taubenkar 
oestaut wurde. Seither ist der Gletscher beständig ge- 
schwunden; 1879 wurde die erste Felspartie des Eisjoches 
sichtbar und 1890 erfolgte die vollständige Loslösung des 
oberen Gletschers von dem unten zurückgebliebenen Eis- 
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kuchen, der heute auch nicht mehr existiert; an dessen 
Stelle befindet sich ein kleiner See und nur am Fuße des 
Eisjoches sind unter einer diehten Schuttdecke noch einzelne 


Eispartien zu bemerken. 


FE, Pichler phot. 25. VEIT, 1900. 


Das Karlseisfeld im Jahre 1900. 


Aufnahme von demselben Punkte wie die vorige, kenntlich an den 

Felsblöcken im Vordergrunde. -An Stelle der alten Gletscherzunge 

ein See, darüber das Eisjoch, das bis zum Jahre 1879 noch ganz 

vom Gletscher überflossen war. Der Gletscher endet heute hoch oben 

auf der höheren Stufe. Auch in den obersten Partien des Firnfeldes, 

besonders bei den DirndIn (zwischen Gjaidstein und Dachstein), merkt 
man die Abnahme der Firnmassen. 


In den Jahren 1899 und 1900 ist der Gletscher, über 
den, abgesehen von älteren, bis 1770 zurückreichenden 
Nachrichten, eine geschlossene Beobachtungsreihe von 1840 
bis 1590 durch F. Simony vorliest, auf Veranlassung der 
k. k. Geographischen Gesellschaft von Oberst Baron Hübl 
und Offizial Pichler photogrammetrisch vermessen worden. 
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Zur Zeit des Maximalstandes im Jahre 1855 hatte die Fläche 
des Gletschers 525 ha betragen; 1899 wurde sie zu 425 ha 
ermittelt. Der Gletscher ist also um 100 ha, das ist fast 
!/, seiner Ausdehnung, kleiner geworden. Der Massenverlust 
von 150 Millionen ».” ıst ın Anbetracht der geringen 
Größe des Gletschers ganz außerordentlich und wird, soviel 
aus Vermessungen bekannt, auch absolut nur von dem des 
Vernagtferners und der Pasterze, 259 und 218 Mill. m, 
übertroffen. Auf das Quadratmeter Gletscherfläche bezogen, 
steht dagegen der Schwund des Karlseisfeldes mit 45 m3 
einzig da in den ganzen Alpen (Pasterze 14, Vernast 15, 
Hochjoch 111/,, Khönegletscher 131/, m?). 

Von der Simonyhütte (2202 m) genießt man einen 
schönen Anblick des ganzen heutigen Gletschers und des 
in seiner Umgebung gelegenen Moränenterrains. Instruktiver 
noch ist die Aussicht von dem benachbarten Tauben- 
rıiedl (2211 m), da man dort auch in das nunmehr eisfrei 
gewordene Obere Taubenkar und auf den See (1913 ») 
hinabsieht. Geradezu überraschend ıst es, wenn man dann 
unten auf der alten Stirnmoräne vom Jahre 1855 (1948 m) 
steht!) und den gewaltigen Hohlraum vor sich hat, der noch 
vor kaum einem halben Jahrhundert, wie dıe hoch hinauf- 
reichenden Haldenmoränen zeigen, von einer über 200 ın 
mächtigen Eismasse erfüllt war. 

Es wird sich auf dieser Exkursion nicht nur Gelegenheit 
ergeben, die Bildung und Ablagerung verschiedenartiger 
Moränen zu studieren, sondern auch manche eigentümlichen 
/üge der Bodengestaltung einer alpınen Kalkhochfläche zu 
untersuchen. Näheres bleibt den mündlichen Erläuterungen 
vorbehalten. 


') Es muß hier darauf aufmerksam gemacht werden, daß vom 
Taubenriedl kein gebahnter Steig in das Taubenkar hinabführt, 
weswegen bei den Teilnehmern an dieser Exkursion eine gewisse 
Übung in der Begehung pfadlosen Felsterrains vorausgesetzt werden 
muß. Klettergewandtheit ist jedoch nicht vonnöten. 
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Exkursion nach Voitsherg. 


Dienstag den 11. August nachmittags. 
Unter Führung von Prof. Dr. R. Hoernes. 


Die Exkursion hat den Zweck, einen großen Braun- 
kohlentagbau im Zangtale bei Voitsberg kennen zu lernen. 

Von der beträchtlichen Braunkohlenerzeugung der 
Steiermark (im Jahre 1901: 27,259.105 qg im Werte von 
19,954.959 K) entfällt mehr als der vierte Teil (7,299.234 q 
oder 26'780), der Gesamterzeugung im Jahre 1901) auf das 
Voitsberg-Köflacher Revier, in welchem die Gewinnung 
zumeist durch Tagbau erfolgt, da die Decke der mächtigen 
Flötze ein geringes Hindernis für diese Abbauweise darstellt. 

Das geologische Alter der Braunkohlenablagerungen 
von Köflach-Voitsberg wurde früher (von Stur, Peters 
und Hoernes) unterschätzt, bis Hılber anläßlich der von 
ihm für die geologische Reichsanstalt durchgeführten Auf- 
nahme des Gebietes die Frage neuerdings erörterte ') und 
sıch dahin entschied, die Schichten von Köflach und Voits- 
berg als Vertreter der ersten Mediterranstufe Sueb 
(Langhien Charles Mayers) zu betrachten, was selbstver- 
ständlich nur soviel sagen will, daß es sich um eine Ver- 
tretung eines Teiles dieser Stufe handelt, da ja in den 
tieferen Giedern der ersten Mediterranstufe eine ältere Säuge- 
tierfauna auftritt als jene von Eibiswald-Wies, welche mit 
der Fauna von Sansan gleichzustellen ist, während Deperet 
ı) V. Hilber, Das Tertiärgebiet um Graz, Köflach und Gleis- 
dorf. Jahrbuch d.k. k. geolog. R.-A. 1893, 43. Bd., 2. Heft, S. 201 ff. 
Siehe daselbst auch die vollständigen Literaturangaben. 
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die Säugerfauna von Eggenburg mit Brachyodus onoideus 
(rerv. jener der Sables de U Orleanais parallelisiert. Ohne in 
die Fragen nach der Abgrenzung der einzelnen Miozänstufen 
näher einzugehen — wofür hier kaum der Ort wäre — 
mag lediglich hervorgehoben werden, daß die Braunkohlen 
von Köflach-Voitsberg eben um der allerdings ziemlich 
seltenen übereinstimmenden Säugerreste wegen, welche 
sie bergen, den. Schichten von Eibiswald-Wies sowie den 
niederösterreichischen Vorkommnissen von Pitten gleichzu- 
stellen sind, das heißt jenen ausgedehnten lakustren Bil- 
dungen, welche der mit den Grunder Schichten beginnenden 
Transgression der Meeresablagerungen der zweiten Medi- 
terranstufe oder des „Vindobonien* Deperets unmittelbar 
vorangingen. 

Das mächtige Braunkohlenlager im Zangtale wurde 
unter den früheren Besitzern nicht in dem ausgedehnten 
Umfange abgebaut, in welchem dies gegenwärtig durch die 
k. k. privilegierte Graz-Köflacher Eisenbahn- und Berg- 
bau-Gesellschaft geschieht. An Stelle des früher vorherr- 
schenden Grubenbaues ist nunmehr ausgedehnter. Tagbau 
getreten. Schon vor mehr als einem. Vierteljahrhunderte 
schilderte Prof. Dr. K. F. Peters in der anläßlich der 
48. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte in 
Graz 1875 veröffentlichten Festschrift die interessanten 
Aufschlüsse, welche damals nächst Voitsberg zu sehen 
waren und die jetzt weitaus überboten werden infolge des 
ausgedehnteren Abbaues. In dem großen Tagbau des Zang- 
tales gewahrt man ım Hangendtegel des mächtigen Flötzes 
zahlreiche aufrechtstehende gewaltige Baumstämme, welche 
bei dem stufenweise fortschreitenden Entfernen der Hangend- 
schichten eine Zeitlang geschont werden können, aber bald 
der Zerstörung unterliegen, da die Ligenitstämme beim 
Austrocknen zerfallen. Dort, wo die Stämme aus dem Tegel 
in sandige Lagen hinaufreichen, zeigen sie sich bisweilen 
verkieselt und lassen dann auch den feineren Bau ıhres 
Holzes in Dünnschliffen trefflich erkennen. Fr. Unger 
schilderte bereits 1847 in seiner Chloris protogaea zwei 
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Tagbau der Graz-Köflacher Eisenbahn- und Bergbau-Geselischaft 
im Zangtal bei Voitsberg. 


Aufrechtstehender Nadelholzstamm im Hangendtegel des Flötzes. 


4 


4 Prof. Dr. R. Hoernes. 


Nadelhölzer von Voitsberg als Peuce acerosa und Peuce 
Hödliana. Das Holz eines in letzter Zeit im Zangtaler 
Tagebau aufgedeckten verkieselten Stammes steht ın den 
Merkmalen seines Baues, was Dicke der Jahresringe, Ent- 
wicklung des Herbstholzes, Größe und Zahl der Tüpfel 
anbelangt, ungefähr in der Mitte zwischen den genannten, 
von Unger geschilderten Hölzern. Wahrscheimlich gehören 
alle diese Hölzer nur zu einer einzigen Konifere, welche 
den größten Teil des Materials der mittelsteirischen Braun- 
kohlenflötze geliefert haben dürfte. Die aufrechten Stämme 
sınd keineswegs, wie man vielleicht aus der Lage der noch 
teilweise erhaltenen Wurzeln schließen möchte, an Ort und 
Stelle gewachsen, es sind vielmehr Treibholzstämme, welche 
sich bei der Einbettung infolge der größeren Schwere des 
Wurzelballens aufgerichtet haben, Die starken Beschädi- 
gungen, welche die Stämme ersichtlich schon vor ihrem 
Einschlusse in die Schichten erlitten haben, der Mangel an 
Rinde und Astholz, Zweigen, Nadeln und Zapten läßt darauf 
schließen, daß diese Stämme einen größeren Transport 
durchgemacht haben, ehe sie in den Hangendtegeln und 
-Sanden des Braunkohlenflötzes zur Ablagerung kamen. Auch 
die Flötzmasse selbst mag durch Zusammenschwemmen 
oroßer Holzmengen entstanden sein, 
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Exkursion in das Eruptivgebiet von Gleichenberg. 


Unter der Führung von C. Clar und A. Sigmund. 


Tagesordnung: 


Bahnfahrt von Graz nach Feldbach. — Wagenfahrt 
von Feldbach bis zum Nordende der Gleichenberger Klause. 
— Fußtour durch die Klause. — Wagenfahrt vom Südende 
der Klause nach Gleichenberg. — Besichtigung des Quellen- 
terrains. — Exkursion auf den Köhrlkogel und in den 
Schaufelgraben. — Nachmittags über den Mühlsteinbruch 
auf den Gleichenberger Kogel (Albrechtswarte) und von 
hier ın die Klause hinab. — Wagenfahrt vom Gasthaus 
„zur Stahlquelle“ in der Klause nach Feldbach. — Bahnfahrt 
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Geologische Übersicht des Eruptivgebietes von 
Gleichenberg. 


Von A. Sigmund. 


An der Osterenze der Steiermark erhebt sich zwischen 
der Mur und der Raab eine von Süden nach Norden ver- 
laufende Reihe von Bergen vulkanischen Ursprungs, die 
ringsum von neogenen Schichten unischlossen sind. 

Diese heihe besteht zum größeren Teil aus einzelnen 
kombinierten Vulkanen, deren Basis palagonitische Tuffe 
bilden, über welchen basaltısches Gestein entweder in Form 
von Kuppen aufgestaut oder deckenförmig ausgebreitet ist. 
Die beginnt mit dem Seindl und Kindsbergkogel bei Klöch, 
deren Gipfelsestein durch einen Nephelinbasanit gebildet ist, 
dann folgt die gewaltige hauynführende Nephelinitdecke des 
Hochstraden, weiter gegen Norder die Nephelinbasaltdecke 
am Steinberge bei Mühldorf; jenseits der haab taucht noch 
die kleine Limburgitkuppe bei Fürstenfeld aus dem neogenen 
Hüsellande empor. Rechts und links wird diese Vulkanreihe 
von flachen Tuffkeseln oder deren Erosionsrelikten (wie 
die Riegersburg) begleitet, die oft kettenförmig ange- 
ordnet sind (wie zwischen Kapfenstein und dem Wiener- 
berge oder zwischen Poppendorf und Gnas). Die Bildung 
aller dieser Gesteine erfolgte nach dem hückzuge des Gon- 
geriensees aus dem steirisch-ungarischen Becken. 

In der Mitte dieser basaltischen Reihe, zwischen dem 
Hochstraden ım Süden einerseits und dem Steinberge bei 
Mühldorf anderseits, erhebt sich die aus trachytischen, ande- 
sitischen und in sehr beschränktem Maße auch aus lıpari- 
tischen Gesteinen aufgebaute Eruptivmasse von Gleichenbereg. 
Sıe ıst älter als die basaltısche Reihe, da sie schon ın der 
Mitte der sarmatischen Epoche gefördert wurde. 

Einen guten Überblick über dieses Hruptivgebiet er- 
hält man von der Anhöhe südlich vom Feldbach. Die 
umstehende Bergkonturen-Skizze soll ein Bild der Berg- 
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kette von Gleichenberg geben. Das Zentrum dieser eruptiven 
Masse bilden die Kuppen des Gleichenberger und Bscheid- 
kogels, die durch einen hochgelegenen Sattel verbunden 
sind, in dem der durch seinen Reichtum an fossilem Holze 
bekannte Mühlsteinbruch liegt. Westlich vom Gleichenberger 
Kogel erhebt sich der Rücken der Birkblöße. Dann folet 
ein tiefer, meridional streichender Graben, die Klause, durch 
den die Straße von Feldbach nach Gleichenberg und weiter 
ins untere Murtal fülırt. Das westliche Berggehänge in der 
Klause wird durch die Kette der Sulzleiten und des Gleichen- 
berger Schloßberges gebildet, an deren Westflanken sich 


Schaufelgraben. 
Prangerleiten 
Eichgraben. 
Bscheidkogel. 
Gleichenberger 
Kogel 
Birkblöße. 
Schloßberg. 


Klause. 


bereits sarmatische Schichten anlehnen. Der Bscheidkosgel fällt 
im Osten gegen den südwärts streichenden Eichgraben ab. Das 
Nordende dieses Grabens reicht bis zu einem flachen Sattel, 
der den Bscheidkogel mit einer ostwärts gelegenen Kuppe, 
dem Weinkogel oder der Prangerleiten, verbindet. Von dieser 
zweigt sich der Rücken von Absetz nach Süden ab. Fast 
parallel mit diesem hücken streicht eine niedrige Liparit- 
kuppe, die durch eine Erosionsrinne, den Schaufelgraben, 
aufgerissen ist; sie schließt das Eruptivgebiet im Osten ab; 
an sie lehnen sich, wie im Westen an den Schloßbersg, 
wieder sarmatische Schichten. Den beiden Kogeln sind 
überdies zwei aus Hruptivgesteinen aufgebaute Kuppen, 
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nämlich der quellenspendende Praterwald im Süden und die 
Kuppe bei Gossendorf im Norden, vorgelagert. 

Die tektonischen Verhältnisse dieses Gebietes sınd 
größtenteils noch in Dunkel gehüllt; der Einblick in dieselben 
ist nicht in geringem Maße durch die üppige Vegetations- 
decke verschleiert. Aus den Gesteinsproben, welche zahl- 
reichen über das ganze Gebiet zerstreuten Aufschlüssen 
entstammten, konnte jedoch ın den letzten Jahren sicher- 
gestellt werden, daß die peripheren Teile des Gebietes 
aus andesitischen und den Andesiten nahestehenden 
Gesteinen bestehen, die Zentralmasse hingegen, nämlich 
der Gleichenberger und der Bscheidkogel, aus trachyti- 
schen Gesteinen aufgebaut ist. Die Andesite umschließen 
in einem schmalen, hufeisenförmigen, nach Süden offenen 
Gürtel die Trachyte. Aber auch die Lücke dieses Gürtels 
wird durch eigentümliche trachytähnliche, aber mit den 
Andesiten verwandte Gesteine teilweise ausgefüllt, während 
der Rest durch eine mächtige Geröllhalde und durch sar- 
matische Sedimente verdeckt ıst. Ein Blick auf die beige- 
fügte Kartenskizze läßt die charakteristische Anordnung 
beider Gesteinstypen sofort erkennen. Ob diese Anordnung 
auf Spaltungsvorgänge im Magma, die, ähnlich wie ın 
manchen intrusiven Kernen, zu peripheren und zentralen 
Differentiationen führten, zurückzuleiten ıst, ob nıcht ferner 
durch Abtragung des andesitischen Daches der trachytische 
Kern bloßgelegt und durch die hauptsächlich in meridionaler 
Richtung wirkende Erosion (Klause! Eichgraben!) sowie 
durch Verwitterung die Kruptivmasse ın das heute beste- 
hende kettenförmige System von Kuppen und Rücken zer- 
lest wurde, ist eine offene Frage. 

Die blasige Struktur der am Ostabhange des Bscheid- 
kogels und am Gipfel der Prangerleiten anstehenden Gesteine 
weist auf die supramarine Eruption des Magmas,. 

Nur an einer räumlich sehr beschränkten Stelle, 
nämlich am Südende der Klause, tritt ein Tuff auf. 

Demnach können im Eruptivgebiete von Gleichenberg 
folgende Hauptgruppen von Gesteinen unterschieden werden: 


NE 


Exkursion in das Eruptivgebiet von Gleichenbereg. 5 


I. Die trachytischen Gesteine der Zentral- 
masse. Diese gliedern sich im besonderen in: 

1. Biotit-Augit-Trachyte. Sie bilden die Gipfelregion 
und die oberen Abhänge des Gleichenberger und Bscheid- 
kogels und die isolierte Kuppe bei Gossendorf, 11/, km 
nördlich vom Bscheidkogel. Mit bis 21/, cm großen Sanidin- 
kristallen und zonar gebauten Labradoren. Olivinführend. 

2. Biotit-Hypersthen-Trachyte. Am Südwestabhange 
des Gleichenberger Kogels und an der Südecke des Schloß- 
berges. Olivin- und zirkonhaltie. 


II. Die andesitischen Gesteine der Rand- 
zone. Die gliedern sich in: 


1. Trachytoide Andesite, das sınd Andesite mit Sanıdin- 
einsprenglingen. Man unterscheidet hier: 

a) einen lichtgrauen trachytoiden Biotit-Andesit. Er 
bıldet dıe Kuppe des Praterwaldes und das Südende des 
Absetzer Rückens. Aus den Spalten der erstgenannten Kuppe 
entspringen die Heilquellen des Kurortes. Labrador als 
Einsprengling und in der glasreichen Grundmasse. Wenig 
Augit. Nebengemengteile: gelbe dichroitische Apatite und 
Zarkon ; 

b) einen graulichschwarzen dichten, olivinreichen 
trachytoiden Biotit- Ausit- Andesit; am Südabhange des 
Bscheidkogels. 

2. Andesitoide, das sind Andesite mit Sanidin als 
letztem kristallisierten Ausscheidungsprodukt in der Grund- 
masse. Nach den farbigen Gemengteilen gliedern sich diese 
Gesteine in: | 

a) Hypersthen-Biotit-Andesitoide. Sie bilden fast aus- 
schließlich die Bergkette an der Westseite der Klause. Es 
sind graulichschwarze Gesteine mit Rinsprenelingen von zonar 
gebauten Labradoren, von Biotiten mit Drucklinien, sehr 
eisenreichen (zirka 52%), Fe Si O,) Hypersthenen und einfach 
gebauten, meist in Chlorit umgewandelten Augiten. Die 


Grundmasse besteht aus Labrador- und Sanidinleisten, wenig 
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Augit und Biotit, Tridymit und spärlicher Glasbasıs. Neben- 
gemengteile: Magnet- und Titaneisenerz. Übergemengteil: 
Olivin (Iddinesit). 

b) Biotit- Augit- Andesitoide. Strichweise neben dem 
vorigen Gesteine in der Klause. In beschränkter Ausdehnung 
am Ostfuße des Bscheidkogels. 

c) Glimmer-Andesitoide. Am Nordwestfuße der Birk- 
blöße. 

3. Echte Andesite. Diese gliedern sich in: 

a) Hypersthenglimmer-Andesite. Am Nordfuße und am 
unteren Teil des Nordabhanges des Gleichenberger und 
Bscheidkogels. Kern der Prangerleiten-Kuppe. 

b) Biotit-Andesite. Mit blasıger Struktur an der Ober- 
fläche der Prangerleiten. Auf der Höhe des Absetzer 
hückens. 

c) Biotit-Augit-Andesite. Basis und Flanken des Ab- 
setzer Rückens. 

d) Augit-Andesite. Kleine Masse am Ostabhange der 
Sulzleiten (gegenüber dem Gasthause „zur Stahlquelle* ın 
der Klause). Westlehne der Birkblöße. 

An einigen Stellen sind die andesitischen Gesteine 
durch eingedrungenes kohlensäurehaltiges Wasser oder 
durch solches in Verbindung mit Schwefelsäure, die auf 
die Tätigkeit einstiger Solfataren zurückzuführen ist, in 
Halbopale umgewandelt. So trifft man fleischroten Halbopal 
mit noch erhaltenen Einsprenglingen des ursprünglichen 
Andesits am Ostfuße des Schloßberges beim Südende der 
Klause, !) graulichgelbe Halbopale an der Nordwestseite des 
Gipfels der Birkblöße, am Nordabhange des Gleichenberger 
Kogels, auf der Prangerleiten und im Eichgraben. 


III. Brockentuffe am Westfuße der Birkblöße. 
Eckige und rundliche, bis faustgroße Brocken roter trachy- 
tischer und grauer andesitischer Lava sind durch ein gelblich- 
graues lockeres, toniges Bindemittel verkittet, in dem noch 
stellenweise Sanıdın- und Biotitkristalle stecken. 


!) Auf der Kartenskizze nicht eingetragen. 
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IV. Der Sphärolith-Liparit. Im Schaufelgraben 
aufgeschlossen. Eine Quellkuppe, deren Gestein durch 
plattige Absonderung ausgezeichnet ist. Die Einsprenglinge 
sınd korrodierte Quarzkörner, Manidinsplitter, spärliche 
tafelförmige Andesinkristalle und tiefschwarze Biotitblättchen 
ohne Drucklinien. Die Grundmasse ist weiß, steinig, teil- 
weise kaolinisiert und besteht größtenteils aus radialstrahlie 
gebauten Sphärolithen, allotriomorphen Quarz- und Sanıdin- 
aggregaten nebst Plagioklasleistehen und Biotitblättchen. 
Die Strahlen der Sphärolithe bestehen teils aus Sanıdın-, 
teils aus Quarzsäulchen. Das Gestein ist wahrscheinlich 
älter als der benachbarte Andesıt, denn dieser scheint der 
Westflanke der Liparitkuppe aufgelagert zu sein; auch ent- 
hält der Liparıt keine Einschlüsse von Bruchstücken des 
Trachyts oder Andesits. | 


Spezieller Teil. 
I. Feldbaeh—Gleichenberg. 

Vom Bahnhofe in Feldbach sieht man in nordwestlicher 
Richtung die Kuppe des Auersberges, zu deren Aufbau 
außer den die Basis bildenden Congerienschichten ver- 
schiedene Arten palagonitischer Tuffe beigetragen haben. 

Der Kalvarıenberg im Süden von Feldbach besteht 
ebenfalls aus einem palagonitischen Tuffe, der faustgroße 
Amphibol- und bis kopfgroße Olivinbomben einschließt. 

Im Osten ist der langgestreckte Rücken des Stein- 
berges bei Mühldorf sichtbar; seine Basis besteht aus einem 
grünlichgelben glimmerreichen Congeriensande, seine obere 
Hälfte aus Tuffschichten, die von einer Decke eines Nephelin- 
basalts überlagert sind. Die in dem rötlichgrauen pala- 
gonitischen Tufte angelegten Steinbrüche sind von der 
Straße aus sichtbar. 

Beim Nordende der Klause angelangt, verlassen wir 
einstweilen die Wagen und wandern zu Fuß weiter. Wir 
befinden uns jetzt beim westlichen Teil der andesitischen 
Randzone. Schon nach zirka 200 Schritten gewahrt man 
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am rechten Gehänge, der Sulzleiten, einen kleinen verlassenen 
Steinbruch, in dem ein schwärzlichgraues, ziemlich frisches 
Gestein, ein Hypersthen-Biotit-Andesitoid, aufgeschlossen ist. 

Aus einem gleichen Gesteine entspringt etwas weiter 
südlich an derselben Berglehne, aber zırka 50 m ober der 
Talsohle, ein reiner Eisensäuerling, die Klausen-Stahlquelle. 

Das gegenüber dem Gasthause „zur Stahlquelle“ an- 
gebrochene Gestein ist ein Augitandesit, das 100 Schritte 
weiter in zwei knapp an der Straße liegenden Steinbrüchen 
anstehende Gestein ein Biotit-Augit-Andesitoid, aus dem 
auch die noch weiter südlich am rechten Talgehänge empor- 
ragenden Felsriffe bestehen. In der Mitte. der Klause an- 
gelangt, sieht man zur hechten jenseits des Baches einen 
sroßen verlassenen Steinbruch; in bunten Farben pranet 
das verwitterte, mürbe Gestein; nur die Kerne abgestürzter 
Blöcke zeigen uns das ursprüngliche Gestein, einen Hyper- 
sthen-Biotit-Andesitoid, wie wir ıhn auch am Eingange der 
Klause angetroffen haben. Nur ıst das Gestein hypersthen- 
reicher. Das gegenüberliegende Gehänge, die Westlehne 
der Birkblöße, besteht aus einem graulichschwarzen dichten 
Ausitandesit, der weiter südlich, hoch über dem Talgrunde, 
auch in mächtigen Felsgruppen auftritt; im Hochwalde 


zerstreut, verleihen sie der Gegend — ım Volksmunde 
„Meixnerstube* genannt — ein wildromantisches Aussehen. 


Am Südende der Klause liegt rechts von der Straße, 
am Ostfuße des Schloßberges, ein Steinbruch in fleischrotem 
Halbopal, der durch Verkieselung eines andesitischen Ge- 
steins entstanden ist. In den zahlreichen, meist gekröseartig 
sewundenen Hohlräumen hat sich farbloser, sekundär ge- 
bildeter Chalcedon ın Sphärokristallen oder Krusten ange- 
siedelt. An der dem Steinbruche gegenüberliegenden Berg- 
lehne erstreckt sich das einzige Tufflager im Gebiete. 

Vom Südende der Klause bietet sich ein prächtiger 
Ausblick auf das anmutige Stradental, über die in Gärten 
zerstreut liegenden Villen des Kurortes und im Südosten 
auf den gewaltigen, großenteils aus palagonitischen Tuffen 
und hauynreichem Nephilinit aufgebauten Hochstraden. 
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Wir besteigen wieder die Wagen, die uns durch das 
Dorf Gleichenberg in kurzer Fahrt ın den Kurort selbst 
bringen. 

Ich übergebe jetzt das Wort und die Führung Herrn 
Prof. ©. Clar, der es übernommen hat, uns die geologischen 
Verhältnisse des Quellengebietes zu erklären. 


IE. Das Quellenterrain von Gleichenberg. 
Von C. Clar. 

Es obliegt mir, aus der geologischen Grundlage die 
hydrologischen und klimatologischen Konsequenzen zu 
ziehen, zunächst den Mineral- und Süßwasserschatz und 
dann die Meteoration des Kurrayons in nuce zu besprechen. 
Wir stehen am südlichen Ende der Brunnenschlucht am 
Ursprunge der Konstantinquelle, einem alkalisch-muriati- 
schen Säuerling, der laut der Analysen von Schrötter, 
Gottlieb und Ludwig während 50 Jahren ın seiner 
Zusammensetzung keine Änderung erfuhr und bezüglich 
des Mengenverhältnisses der einzelnen Stoffe auffallend an 
Ems erinnert, dessen Kränchen gerade den halben Stoff- 
gehalt, aber bei doppelter Quelltemperatur aufweist. Diese 
beträgt bei der Gleichenberger Hauptquelle nur 170C., über- 
wiegt also die Bodentemperatur des Ursprungsortes derart, 
daß wir derselben zufolge den Mineralwasserherd in eine 
Tiefe verlegen müssen, welche ungefähr der Höhe des 
Kogels über uns entspricht, wenn wir sie auf die innere 
Erdwärme zurückführen wollen. Schon vor Jahren betonte 
Bergrat Wolf die Identität mit einer anderen, neuestens frisch 
gefaßten und von mir seither im Laboratorium Ludwig 
quantitativ auf ihre Hauptbestandteile und die Summe der 
festen Stoffe geprüften, um anderthalb Grade höher tempe- 
vierten, sehr ergiebigen gasreichen Quelle, des Maria 
Theresienbrunnens. Er zeigt dieser vorläufigen Analyse zu- 
folge wirklich die gleiche relative Zusammensetzung bei 
geringer absoluter Vergrößerung der Zahlenwerte für den 
Gesamtgehalt sowohl als jenen an KEinzelstoffen. Nur 
durch die Straße getrennt, entspringt neben der Konstantin- 
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die Emmaquelle von analoger Zusammensetzung und so- 
wohl niedrigerer Temperatur als geringerem Stoffgehalte, im 
Gegensatze zur jodfreien Konstantinquelle einen konstanten 
Jodgehalt ın allen ihren Analysen aufweisend. Es erinnert 
uns dieser Umstand an dıe Nähe der marınen Auflagerung 
des eruptiven Muttergesteins unserer Hauptquellen, und 
wenn wir die Schulstraße beschreiten, bewegen wir uns 
auf der Grenze zwischen dem Sarmatischen und dem von 
ihm umhüllten Eruptivstock, der für uns das Grundgebirge 
des Kurrayons vorstellt, während basaltische Eruptionen ım 
Norden und Süden der zentralen trachytischen Eruption 
sich über dem marinen und pontischen Schichtenkomplexe, 
der beide trennt, als ıhn abschließende Decken ausbreiteten. 
Der tektonische Gegensatz der Anfangs- und Schlußeruption 
hat für uns die hydrologische Konsequenz, daß wir die 
Gesteine der trachytischen Zentralmasse und der andesiti- 
schen Randzone als Muttergesteine der wichtigsten Mineral- 
quellen, die basaltiıschen Decken als Protektoren für die 
Süßwasserversorgung des Kurortes anzusprechen haben, 
speziell das große Basaltplateau des Hochstraden, welches 
uns die Front bieten wird, wenn wir nachmittags auf dem 
Mühlsteinbruche, als der ehemaligen Ursprungsstätte unserer 
Natronthermen, stehen werden. Jener Belvedereschotter, 
welcher dort, durch das Kıeselsäurehydrat der heißen Quellen 
wie eine Marke des ehemaligen Talbodens für die Wasser- 
läufe zu einem Konglomerat verbacken, auch so reiche 
Reste der gleichzeitigen Flora in sich birgt, wie sie uns 
die dem Werke von Unger über die fossile Flora Gleichen- 
bergs zugrunde liegende, im Lesesaal aufgestellte Prasil- 
sche Sammlung zeigt, korrespondiert hypsometrisch mit 
dem Untergrunde der ausgebreiteten Basaltdecke des Hoch- 
stradenplateaus. Verbinden wir den Marıa Theresienbrunnen 
mit dem Mühlsteinbruche, so haben wir ungefähr die 
wichtung der Hauptquellspalte fixiert, längs welcher all- 
mählich der Thermalursprung mit der Entblößung des 
/uentralstockes von seimer späteren marinen Umhüllung 
stufenweise herabrückte, indem aus hydrostatischen Gründen 
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stets dessen tiefster, durch die Denudation freigelester Teil 
die Quellen gebar. Wahrscheinlich existiert längs dieser 
Gleichenberger Thermallinie, welcher wohl auch der eine 
Meile südlicher entspringende analoge Johannesbrunnen 
angehört, eine bedeutende Verwerfung mit Absinken des 
östlichen Flügels, und dieser Spaltrichtung entspricht auch 
der nordsüdliche Verlauf der beiden scharfen Grate, ın denen 
sowohl der Gleichenberger große Kogel (vulgo Reithaufen) 
als der Sulzkogel im Praterwalde unmittelbar oberhalb des 
Quellterrains gipfelt. Der sarmatische Streifen, der beide 
trennt, enthält wasserführende, vom Eichgrabenbache ver- 
sorgte Sande und durch einen Sübwasserstollen wurde die 
Verwerfung angefahren, welche, auch das Sarmatische durch- 
setzend, jüngeren Datums als dieses sein mub. Vielleicht 
datiert sie seit der Früheruption der Palagonittuffe des 
Röhrlkogels und Wierbergs, welche die ersten sarmatischen 
Schichtenglieder überdeckte, aber mit ihren Anfängen schon 
früher einsetzte, weil der sie unterteufende Tegel bereits 
spärliche Rapilli aufweist. Die unmittelbare Auflagerung 
des Sarmatischen aufs eruptive Grundgebirge ist mir durch 
Erdarbeiten und Brunnengrabungen an sieben Stellen ım 
Laufe der Jahre bekannt geworden, stets folgt auf eine 
wenig mächtige Zwischenschicht von eruptivem Schutte 
sofort eine aus sarmatischen Konchylien bestehende Kalk- 
bank, die an der Gesteinsgrenze auch allerorten mit 
Sicherheit aufgedeckt werden könnte. Das nächste Glied 
des Schichtengebäudes ist ein mächtiger Tegel, der die 
größte Wichtigkeit für die Sicherung des Mineralwasser- 
schatzes im Schoße des Muttergesteins gerade so wie der 
Pläner hat, der den Porphyr von Teplitz wasserdicht 
umhüllt. 

Der Aufbau der übrigen Sedimente bis zur Basıs des 
Hochstradenstromes, der, einst eine Tiefe des Reliefs aus- 
füllend, jetzt durch einen Schlackenkegel gekrönt, dasselbe 
beherrscht, interessiert uns hydrologisch durch die den 
Tegelbänken interponierten wasserhaltigen Sande, weil diese 
einer Reihe von altbekannten Süßwasserquellen den Ur- 
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sprung geben, die sich durch ihre Konstanz auszeichnen. 
Während das horizontale aus einer Wechsellagerung wasser- 
dichter und wasserführender Bänke aufgebaute sedimentäre 
Schichtensystem, welches das Intervall der beiden Haupt- 
eruptionen ausfüllt, in weiter Umgebung durch die Erosion 
in ein kompliziertes Hügelland aufgelöst erscheint, dessen 
einst zusammenhängende wasserführende Horizonte in viele 
Parzellen zersplittert wurden, schützte die mehrere Quadrat- 
kilometer sich ausbreitende eruptive Decke des Hochstraden 
ihren sedimentären Untergrund vor der Zerstörung. 

Eine Wasserleitung von drei Kilometern Länge führt 
die am nördlichen Fuße des Hochstraden gefaßten und 
erschürften Süßwasserquellen dem Kurorte, und zwar ın- 
sonderheit der hydriatischen Anstalt zu, umsonst war es 
versucht worden, das auf richtiger geologischer Grundlage 
aufgebaute Projekt zu umgehen, mit zwingender Not- 
wendiekeit hat es einst seine Effektuierung eo ipso durch- 
gesetzt. Aber auch die parzellierten wasserführenden 
Schichten, welche dem vom Mühlsteinbruche in weiter 
Ausdehnung zu überblickenden Hügellande in verschiedenen 
Höhenlagen eingelagert sind, haben für den Kurort einen 
großen, und zwar klimatischen Wert. Die im Sommer in 
meist kurzen und heftigen Güssen niedergehenden Atmosphär- 
wässer fließen weder schnell oberflächlich ab wie auf einem 
wasserdichten Grunde, noch sinken sie zur Tiefe wie auf 
einem vollkommen durchlässigen, sondern die Wechsel- 
lagerung beider Bodenarten bedingt eine Aufspeicherung 
der Regenmenge in verschiedenen Höhenlagen über der 
Talsohle und eine Rückgabe derselben in regenloser Zeit 
an die Vewetation und Atmosphäre, so daß Gleichenberg 
wirklich durch das Ensemble seiner Boden-, Wasser- und 
Luftverhältnisse als Kurort gegen Katarrhe prädestiniert 
erscheint, denn ein mildes feuchtwarmes Klıma, das Trinken 
alkalısch-muriatischer Quellen und systematische Hydro- 
therapie sind die Fundamentalerfordernisse einer antikatar- 
rhalischen Kur. Vom Mühlsteinbruche nach Süden blickend, 
wollen wir uns auch dessen erinnern, daß nur im Süden des 
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Jıentralstockes Säuerlinge hervorbrechen, hier aber ın großer 
Zahl. Es handelt sich dabei um stoftreiche alkalısche Quellen 
einerseits, andernteils um oberflächliche Quellbildungen, wie 
sie das Zusammentreffen von Mofetten mit Süßwasserläufen 
mit sich bringt. Besonders im Hochstradengebiete treten diese 
‚einfachen Säuerlinge häufig auf, und im Süden des Plateaus 
entspringt auch die gasreichste aller dieser Motetten, die 
bereits dem Gleichenberger Besitze angegliederte Brodelsulz, 
eine vollkommene Analogie des rheinischen Wallerborn und 
vollgeeignet zur Installierung einer Kohlensäure-Industrie. 
Am nördlichen Ende der Klausenschlucht entspringt noch 
im Schoße der andesitischen Randzone der nördlichste 
aller Säuerlinge mit einer auf oberflächliche Quellbildung 
hinweisenden niedrigen Temperatur und seine Zusammen- 
setzun® entspricht auch ungefähr dem künstlichen Gesteins- 
extrakte, welches ıch ın zweı Versuchen dadurch erhielt, 
daß ich sehr feingepulvertes Gestein vom Ursprunge der 
Klausenquelle bei zehn Atmosphären Druck durch. mehrere 
Wochen unter beständigem Umschütteln mit kohlensaurem 
Wasser behandelte. Die stoffhaltisen Quellen des Südens 
treten vorzüglich in zwei Gruppen, jener von Johannısbrunn 
und der schon jenseits der Mur gelegenen Radeiner Gruppe, 
zutage, welch letztere dem Gleichenberger Besitze anzu- 
gliedern versäumt wurde. Wir begegnen hier der auffallenden 
Erscheinung, daß mit der Entfernung vom Eruptionszentrum 
der Chlornatriumgehalt gegen jenen an Natronbikarbonat 
immer mehr zurücktritt und so die entferntesten Säuerlinge 
als einfach alkalische bezeichnet werden müssen. 


III. Gleichenberg—Röhrlkogel—Schaufelgraben und zurück. 

Nach Besichtigung des Quellenterrains steigen wir 
durch die bei den Quellen mündende Schlucht des Prater- 
waldes bergan und gelangen auf den Röhrlkogel. Die 
Schlucht teilt die isolierte Kuppe des Praterwaldes in zwei 
ungleiche Teile; der Westflanke ist eine konchylienreiche 
Kalkbank der sarmatischen Schichtenreihe, der Ostflanke 
der Palagonittuff des Röhrlkogels aufgelagert. Das Gestein 
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der Kuppe ist ein lichtgrauer Biotit-Andesit, der jedoch 
Sanidin-Einsprenelinge führt und so ein Übergangsglied 
zu den Trachyten bildet. Aus Klüften dieses trachytoiden 
Biotit-Andesits entspringen die Konstantin- und Emmaquelle. 
An den moosbedeckten Blöcken in der Schlucht kann man 
hie und da Sanıdin-, Plagioklas-, Biotit-, seltener Augit- 
kristalle in einer rötlichgrauen mürben Grundmasse erkennen. 
In dem frischen lichtgrauen Gesteine, das beim Bau der 
Villa Schuch zum Vorscheine kam, wurden die Plagioklase 
als Labradore bestimmt und ın der Grundmasse Labrador- 
leistehen, Tridymit, Apatit, Zirkon und viel glasıge, mikro- 
lithenreiche Basis nachgewiesen. 

Der sandsteinähnliche Palagonittuff des höhrlkogels 
wird ın einem großen Steinbruche seit alter Zeit gebrochen 
und dient als Baustein. Er besteht aus rehgrauem Palagonit, 
Bruchstücken basaltischer und andesitischer Gesteine, Quarz- 
körnern, Augit- und Sanidinsplittern, die teils durch Kalk- 
spat, teils durch palagonitische Substanz verkittet sind. 

Über flachwelliges neogenes Hügelland gelangt man 
in etwa 20° zum Südende des Schaufelgrabens, in dem der 
Sphärolith-Liparit in einem mächtigen Steinbruche aufge- 
schlossen ıst. Der Kontakt mit Andesit ist unter der Vege- 
tationsdecke verborgen. Das Gestein ist bereits ın der 
„Übersicht“ kurz beschrieben. Als Neubildung tritt sehr 
häufig hexaedrischer Eisenkies auf, der in fingerdicken 
Krusten die Wände der Spalten im Liparit überzieht und 
dessen Bildung auf die Tätigkeit früherer Solfataren zurück- 
zuführen ist. 

Auf demselben Wege kehren wir in den Kurort zurück. 


IV. Gleichenberg— Bärenreuth— Mühlsteinbruch— Gleichenberger 
Kogel—Sulzbachtal— Klause— Feldbach — Graz. 

Nachmittags erfolgt der Aufstieg zur Albrechtswarte 

am Gleichenberger Kogel. Beim „Johanneshof“ vorbei gelangt 

man auf das von sarmatischen Schichten gebildete Plateau 

von Bärenreuth; gegen den Kogel ansteigend, erreicht man 

bald den südlichen Teil der andesitischen Randzone. In 
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zwei Steinbrüchen, die rechts vom Wege liegen, ist ein 
diesem Gürtel angehöriges Gestein: ein graulichschwarzer, 
sehr dichter, olivinreicher, trachytoider Biotit-Augit-Andesit 
aufgeschlossen. Die bis 2 cm groben rötlichgelben, ange- 
schmolzenen Sanıdin-Einsprenelinge heben sich auffällig von 
der Grundmasse ab. Bald ist die Grenze zwischen Andesıt 
und Trachyt überschritten und nach einer halben Stunde 
der Sattel, welcher den Gleichenberger und Bscheidkogel 
verbindet, erreicht. Hier befindet sıch der uralte Mühl- 
steinbruch; direkt auf dem Biotit-Augit-Trachyt liegt hier 
ein sehr grobes Konglomerat von Belvedereschotter mit 
kieseligem Bindemittel; auf dieses folgt ein feinkörniger, 
geschichteter Sandstein mit mehreren Zwischenlagen aus 
teils mürben, teils opalisierten Koniferenzapfen (von Pinites 
aegwimontanus), Trümmern von Baumstämmen und Ästen 
(von Mohlites parenchymatosus, Thuioxylon ambiguum, Fagus 
dentata, Corylus Wickenburgi u.a.) und verkieselten Mollusken- 
schalen (von Melanopsis martiniana Fer. und Unio atavus 
Partsch). 

In Serpentinen führt der Weg, an dem der rötlich- 
graue, stark veränderte Biotit-Augit-Trachyt häufig sichtbar 
ist, zum Gipfel des Gleichenberger Kogels (596 m) hinauf; 
hier bietet sich eine unvergleichlich schöne und großartige 
Aussicht auf einen großen Teil der Steiermark, das be- 
nachbarte ungarische Hügelland und auf die Berge Kroatiens. 

Wir kehren zum Sattel zurück und nehmen den Ab- 
stieg nordwärts und noch immer über den Haupttrachyt 
in das Tal des Sulzbaches, wo jedoch wıeder Andesite 
auftreten, dıe dem nördlichen Teile der andesitischen Rand- 
zone angehören. An der Mündung des Grabens, der die 
beiden Kogel an der Nordseite trennt und durch den wir 
abgestiegen sind, steht ein schwärzlichgrauer dichter, olivin- 
führender, durch die zirka 2 mm großen Labrador-Einspreng- 
linge weiß gesprenkelter Hypersthenglimmer-Andesit mit 
pilotaxitischer Grundmasse an. Ostwärts schließt sıch an 
dieses dunkle Gestein eine hellfarbige Varietät, in dem die 
korrodierten farbigen Gemengteile stark zurücktreten. 
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Durch das Sulzbachtal gelangen wir in 1/, Stunde 
in die Klause zurück, wo beim Gasthause „zur Stahlquelle* 
die Wagen bereit stehen, welche die Teilnehmer an dieser 
Exkursion zum Bahnhofe ın Feldbach zurückbringen. Um 
7 Uhr 52 Minuten erfolgt die hückreise nach Graz. 
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Exkursion nach Bisnitz. 


Donnerstag den 13. August vormittags. 


Unter Führung von Prof. Dr. R. Hoernes und 
emerit. Primarıus Dr. A. Holler. 


Die Grazer Bucht weist viele an marinen Versteine- 
rungen überreiche Fundstellen der zweiten Mediterranstufe 
Sueß oder des Vindobonien Depe&ret auf. Die Mannig- 
faltigkeit der Sedimente wurde seinerzeit durch Rolle, 
später durch Hılber erörtert, beide, zumal der letztere, 
haben auch zahlreiche Konchylien aus mittelsteirischen 
miozänen Meeresablagerungen beschrieben. !) Zumal die der 
unteren Abteilung des Vindobonien, dem Grunder Horizonte, 
angehörigen Ablagerungen sind an vielen Fundstellen durch 
häufige und wohlerhaltene Versteinerungen gekennzeichnet 
(Sand über der Kohle von Gamlitz, Tegel von St. Florian). 
Eine erst in den letzten Jahren näher untersuchte Gegend 
hat einen ganz besonderen Reichtum an Konchylien des 
Grunder Horizonts gezeigt. Es ist dies die Umgebung von 
Wetzelsdorf an der von Graz nach Wies führenden 
Bahnlinie, welche an vielen, meist in tief eingeschnittenen 
Gräben des waldigen Hügellandes gelegenen Aufschlüssen 
bald sandige Mergel mit massenhaften Brackwassercerithien, 
bald bivalvenreiche Sandschichten, bald Tegel mit prächtigen, 
vollständig erhaltenen Exemplaren der sonst so seltenen 


!) V. Hilber: Neue Konchylien aus den mittelsteirischen 
Mediterranschichten. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch. Wien, 
math.-naturw. Kl. I, Bd. LXXIX, 879. 
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Rostellaria dentata Grat. darbietet.!) Von diesen Fund- 
stellen sollen einige leichter zugängliche, nahe der Halte- 
stelle Oisnitz der genannten Bahnstrecke gelegene aufgesucht 
werden, um eine Vorstellung von der außerordentlichen 
Häufigkeit wohlerhaltener Konchylien zu geben, die ın diesen 
Ablagerungen vorkommen. Es wird sich dabei insbesondere 
Gelegenheit ergeben, sowohl die sandigen, an mannigfachen 
Pelecypoden (Psammosolen, Tugonia, Corbula, Thracia, 
Tellina, Venus, Cytherea, Cardium, Lucina, Arca etc.) 
reichen Lagen kennen zu lernen, von denen mit der 
echten Psammobia Labordei Dast. erfüllte Bänke hervor- 
gehoben werden mögen, als die Cerithiensande, welche 
außer mannigfachen Gastropoden und Pelecypoden über- 
reich sind an kleineren Brackwassercerithien, wie Cerithium 
Florianum und Üer. Dionysiü Hilb., neben welchen aber 
auch größere, den Gattungen Olava und Potamides angehörige 
Formen nicht selten sind, welche in besonders günstigen 
Fällen wohlerhaltene Mündungen aufweisen. Bekanntlich 
hat M. Hoernes unter tausenden von Exemplaren der 
von ihm als Cerithium lignitarum Eichw. und Üerithium 
Duboisi geschilderten Formen aus den Sanden von Grund 
nicht ein einziges mit erhaltener Mündung beobachten 
können. So wie ım Florianer Tegel, aus welchem K. Bauer 
sie schilderte,2) kommen aber auch an den Fundstellen der Um- 
sebung von Wetzelsdorf Gehäuse mit vollkommen erhaltener 
Mündung vor, welche gestatten, die Charaktere der von 
Dollfus wieder in ihre Rechte eingesetzten Gattung Clava 
einerseits, der Gattung Potamides anderseits zu erkennen. ®) 


!) A. Holler: Über die Fauna der Meeresbildungen von 
Wetzelsdorf bei Preding in Steiermark. Mitteilungen des naturw. 
Vereines f. Steiermark Jahrg. 1899, Graz 1990, S. 48 (mit Karte). 

®) K. Bauer: Zur Konchylienfauna des Florianer Tegels. 
Mitteil. d. naturw. Vereines f. Steiermark Jahrg. 1900, Graz 1901, 
S. 19 (mit zweı Tafeln). 

3) R. Hoernes: Neue Cerithien aus der Formengruppe der 
Clava ‚bidentata (Defr.) Grat. von Oisnitz in Mittelsteiermark. 
Sitzungsber. d. kaıs. Akademie d. Wissensch., math.-naturw. Kl. I, 
Bd. CX, 1901. 
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Die Führer dieser Exkursion sind selbstverständlich 
gern bereit, ım Falle ein dahingehender Wunsch geäußert 
werden sollte, einzelne Interessenten bei dem Besuche 
anderer Fundstellen der Umgebung von Wetzelsdorf in 
jeder Weise zu unterstützen. 
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Die untermiozänen Süsswasserahlagerungen von Reun, 
Von Prof. Dr. K. A. Penecke. 


Wichtigste Literatur. 


1854. Gobanz, Die fossilen Land- und Süßwassermollusken von 
Rein in Steiermark. Sitzungsber. der math.-naturw. Kl. der kais. 
Akad. der Wiss. Bd. 13. 


1882. Standfest, Über das Alter der Schichten von Rein in Steier- 
mark. Verhandl. der geol. R.-A. Jahrg. 1882, pag. 176. 


1891. Penecke, Die Molluskenfauna des untermiozänen Süßwasser- 
kalkes von Reun in Steiermark. Zeitschr. der Deutsch. Geolog. 
Gesellsch. Bd. 43, pag. 346. 


Rings eingeschlossen von den devonischen Ablagerungen 
des mittelsteirischen Paläozoıkums, ıst das kleine Becken 
westlich der Eisenbahnstation Gratwein nördlich von Graz, 
in dem das alte Cistercienserstift Reun liest, von unter- 
miozänen kohlenführenden Ablagerungen ausgefüllt, die 
durch ihren Reichtum an wohlerhaltenen Süßwassermollusken 
einen gewissen Ruf genießen. Dermalen ist allerdings wenig 
davon zu sehen, da der Bergbau, der in ihnen umging, ein- 
gestellt ist, da das Kohlenvorkommen gänzlich ausgebeutet 
wurde; die Schächte sind ersäuft und eingestürzt, so dab 
nur mehr die Hangendschichten, ein fester Süßwasserkalk, 
über Tag zu sehen sind. Nach Peters besteht die Ab- 
lagerung aus zwei Gliedern: das untere Glied wırd von einer 
etwa 80 m mächtigen Ablagerung von Mergeln gebildet, 
welche bald als Kalkmergel, bald als sandige Mergel und 
Tegel entwickelt sind und vier Kohlenflöze von zirka 
1o—1 m Mächtigkeit eingelagert haben, das jedes von 
1—2 m Zwischenmittel getrennt ist Das obere Glied besteht 
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dagegen aus einem 2— 10 m mächtigen ungeschichteten Lager 
eines kieseligen hellen Süßwasserkalkes von muscheligem 
Bruche, der trotz seiner Festigkeit an der Luft leicht 
zerfällt und eine große Menge Schaltiere enthält (ex Stur, 
Geologie der Steiermark, pag. 574). 


Ich konnte daraus folgende 30 Arten namhaft machen: 


1. Hydrobia exigua Gob. 

2. Cyclostoma bisuleatum Zitt. 

3. Limnaeus girondicus Nout. 

4. 5 pachygaster Thom. 
». 5 subpalustris Thom. 
6. 3 ? minor Thon. 

T. Planorbis cornu Brong. 

S. si declivis Braun. 

%, 4 nitidiformis Gob. 
10. Aneylus subtilis Pen. 

11. Archeozonites Haidingeri Rss. 
12. Hyalina orbicularis Klein 

13. Gasterodonta uniplicata Braun. 
14. Patula plicatella Rss. 

LD. „ stenospira dvss. 

16. Helix osculum Thom. 

IT. 5 damen 188, 

18. ,„  leptoloma Kess. 


IS. .  Beuamar esıo Pam. 

2%. ,  Pamnam808 TOD. 

inflexa Klein 

Larteti Briss. var. reunensis Pen. 
23. Azeca Peneckei Andr. (= Böttgeri Pen.) 
24. Stenogyra minuta Kl. var. reunensis Pen. 
25. Triptychia ulmensis Sandb. 

8. Vlmasoloo Gobameı 1Fom- 

27T. s DUAMaF ESEL IP aM. 

28. Pupa subvariabilis Sandb. 

2 9 Mensidlkems 1088. 

30. Suceineu peregrina Sandb. 
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Die untermiozänen Süßwasserablagerungen von Reun. 3 
Von diesen sind die durch den Druck hervorge- 
hobenen Arten der heuner Ablagerung eigentümlich. Alle 
anderen bis auf zwei (12 und 20) für das Untermiozän 
charakteristisch. „Der Reuner Süßwasserkalk ist gleich- 
alterıg mit dem Landschneckenkalke von Hochheim des 
Mainzer Beckens und dem Sübßwasserkalke von Tuchorie 
ım nordwestlichen Böhmen, er gehört demnach San d- 
bergers Horizonte der Helix kamondi brong. an.“ 
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Exkursionen in das Paläozeikum der Umgehung 
von braz. 
Unter Führung von Prof. Dr. K. A. Penecke. 


Wichtigste Literatur. 


1870. Tietze, Die Devonschichten bei Graz. Verh. geol. R.-A. Nr. 8. 

1871. Stur, Geologie der Steiermark. 

1874. Clar, Kurze Übersicht der geotektonischen Verhältnisse der 
Grazer Devonformation. Verh. geol. R.-A. Nr. 3. 

1877. Hoernes, Zur Geologie der Steiermark. Verh. geol. R.-A. Nr. 12. 

1884. Stache, Elemente zur Gliederung der Silurbildungen der Alpen. 

1884. Hansel, Die Eruptivgesteine im Gebiete der Devonformation 
in Steiermark. Tschermaks Min. Mitt. VI., pag. 53. 

1888. Frech, Über die Alterstellung des Grazer Devons. 

1592. Hoernes, Schöckelkalk und Semriacher Schiefer. 

1892. Vacek, Schöckelkalk und Semriacher Schiefer. 

1893. Penecke, Das Grazer Devon. Jahrb. geol. R.-A. 43. Bd,, 
pag. 567—616. (Hierin vollständiges Literaturverzeichnis.) 


Allgemeine Übersicht über die stratigraphischen 
Verhältnisse des Exkursionsgebietes. 


Die auf Seite 3 befindliche Tabelle veranschaulicht uns 
die Gliederung des Paläozoikums der Umgebung von Graz. 

l. Der Grenzph yllit ist ein graphitischer, glänzender, 
meist flaseriger Schiefer, reich an ockerhaltigen Quarzlinsen. 
In seiner oberen Partie wurden bei Deutsch-Feistritz und 
Peggau in eingelagerten Kalklinsen Crinoidenstielglieder 
gefunden, so daß eine Zugehörigkeit zum Paläozoıkum 
außer Frage steht. 


Prof. Dr. K. A. Penecke. 
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2, Der Schöckelkalk ist ein feinkristallinischer, 
meist heller, häufig aber auch weiß und schwarzblau ge- 
bänderter, wohlgebankter Kalk von bedeutender Mächtigkeit 
und zur Höhlenbildung disponiert. Er ıst meist fossilleer, 
bei Radegund wurden von Clar Örinoidenstielglieder (,„Rho- 
docrinus“) aufgefunden. 


3. Der Semriacher Schiefer ist ein dunkler 
graphitischer Tonschiefer mit Quarzlinsen, häufig mit 
mächtigen Einlagerungen grüner, dunkelfleckiger Chlorit- 
schiefer tuffiger Natur. Er ist stellenweise so wie Glied 1 
erzführend (silberhaltiger Bleislanz und Zinkblende). Fos- 
silleer. 


4. Die Kalkschieferstufe wird gebildet von 
meist dunklen ebenflächigen Kalktonschiefern, denen häufig 
eeschieferte oder gebankte Crinoidenkalke eingelagert sind. 
An vielen Orten sind einzelne Lagen der grauen Kalk- 
schiefer von gewundenen graphitischen Bändern durch- 
zogen, die als zusammengedrückte Wurmröhren gedeutet 
werden. In einem ähnlichen nichtgeschieferten Gesteine 
dieses Horizonts des Stübinggrabens durchsetzen dünn- 
wandige Röhren, von dem Durchmesser der gewöhnlichen 
Bänder, das Gestein, deren zarte Wand aus demselben 
Material zu bestehen scheint als die gewöhnlichen Bänder 
und deren Lumen vom umhüllenden Gesteinsmaterial aus- 
gefüllt ist. Diese „Nereitenschiefer“ wurden in der älteren 
Literatur häufig als Dythotrephis-Schiefer aufgeführt. Ein 
bei Seiersberg& im Crinoidenkalke dieser Stufe aufgefundener 
Pentamerus pelagicus Barr. verweist diesen Horizont ins 


Obersilur (= Stufe E Barrandes). 


5. Die Quarzıt-Dolomitstufe wird von hellem 
brüchigen Dolomit gebildet, der häufig durch Aufnahme von 
Quarzsand zu einem Sandsteine wird. Stellenweise häuft sıch 
der Quarzsand so, daß er den anfangs noch als Bindemittel 
auftretenden Dolomit schließlich gänzlich verdrängt und zu 
einem feinkörnigen hellen bläulichen oder gelblichen Quarzit 
wird. Auch hier fehlen Crinoidenkalkeinlagerungen nicht, 
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sind jedoch selten. Schlechterhaltene Korallenfragmente 
(namentlich Striatopora-Astchen) kommen im Dolomit, wenn 
auch nicht häufig, vor. In seinen hangenden Partien sind 
stets mehrfach übereinander folgende Bänke eines Diabas- 
tuffes, lokal auch Decken eines dichten Diabases eingelagert. 

6. Die Barrandei-Schichten werden von dunklen 
gebankten Kalken mit eingelagerten schwarzen graphitischen 
Tonschiefern und fleischroten Kalkschiefern gebildet. Die 
Kalke selbst sind teils organogene Korallenkalkbänke, haupt- 
sächlich von Favosites styriaca Pen. aufgebaut, teils sedi- 
mentierte Kalke, ın denen entweder Örinoidenfragmente 
(Crinoidenkalke) oder Brachiopoden (Pentameruskalk) vor- 
herrschen. In manchen Schiefereinlagerungen, die jedoch 
keine durchgreifenden Lagen bilden, sondern, wie dies der 
Natur dieses Horizonts als einer Korallenbankbildung ent- 
spricht, vielfach mit den Kalken wechsellagern und ın diese 
eingreifen und auskeilen, sind die Schichtflächen dicht be- 
deckt von Chonetesabdrücken, andere Schieferschichten 
umschließen hauptsächlich Korallen. Alle Gesteine sind 
fossilreich, immerhin gehören guterhaltene Versteinerungen 
nicht zu den häufigsten Vorkommen und sind hauptsäch- 
lich auf die Schiefer beschränkt. 

Die bezeichnendsten Formen dieses Horizonts sind: 
Heliolites Barrandei Pen., Zaphrentis cornu vaccinum Pen., 
Thamnophyllum Stachei Pen., Uyathophyllum Hoernesi Pen. 
und ©. Graecense Pen., Favosites styriaca Pen. und F. Ottiliae 
Pen., Pachypora cristata Blum. und P. Nicholsoni Frech., 
Striatopora Swessi Pen., Monticulipora fibrosa Goldf., Cho- 
netes sp. sp., Spirifer speciosus Schloth., Pentamerus Petersi 
Pen. und I’. Olari Pen., Orthoceras victor Barr., Dalmania 
Heideri Pen. 

Diese Fauna, großenteils aus eigentümlichen Arten zu- 
sammengesetzt, weist auf em höheres als mitteldevonisches 
Alter hin. Eines der häufigsten und bezeichnendsten 
Fossilien, die Heliolites Barısandei Pen., wurde von @. Lind- 
ström im Obersilur Gotlands nachgewiesen, die beiden 
Pentamerus-Arten gehören der obersilurischen Untergattung 
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Gypidia an, die wenigen bekannten Trilobiten gehören zu 
Dalmania (und nicht Phacops). Anderseits kann ein Teil 
der Korallen als direkte Ahnen von Mitteldevonarten an- 
gesprochen werden: so Thamnophyllum Stachei Pen. von 
Th. trigeminum (wenst., Cyathophyllum Hoernesi Pen. von 
0. ceratites Goldf., ©. graecense von CO. Lindströmi Frech. 
usw. Die Barrandei-Schichten können daher nur ins obere 
Unterdevon eingereiht werden. 


7. Die Kalkschiefer der Hubenhalt im 
Liegenden der Calceola-Schichten des Hochlantsch nehmen 
durch ihre Fauna eine vermittelnde Stellung zwischen den 
Barrandei-Schichten und dem typischen Mitteldevon ein. 
Durch Heliolites porosa Goldf. und Alveolites suborbieularis 
(diese häufige und weitverbreitete Form des Mittel- und 
unteren Oberdevons fehlt in den Barrandei-Schichten voll- 
ständig) schließen sie sich enger an das Mitteldevon an, 
führen aber daneben einige Formen des Darrandei-Horizonts, 
so Thamnophyllum Stachei Pen. und Favorites styriaca Pen. 
Auf diesen Horizont beschränkt sind Uyathophylium hetero- 
cystis Pen. und Syringopora Schulze: Pen. Ich stelle ihn den 
Cultrijugatus-Schichten im Alter gleich. 


8. Die (alceola-Schichten werden von Korallen- 
kalken und eingelagerten fleischroten Kalkschiefern gebildet, 
die petrographisch den Barrandei-Schichten gleichen. Sie 
führen jedoch die bekannte Fauna des unteren Mitteldevons: 
Heliolites porosa Goldf., Thamnophyllum trigeminum Quenst. 
sp., Oyathophyllum torguatum Schlüt. und C. caespitosum 
Goldf., Heliophyllum planum Ludw. und H. helianthoides 
Goldf., Oystiphyllum vesieulosum Goldf., Calceola sandalina 
Lam., Favosites Bifelensis Nich., Alveolites suborbieularis Lam., 
Spirifer undiferus BRöm., Pentamerus globus Bbron. usw. 

9. Hellrote geschichtete Flaserkalke und unge- 
schichtete helle fossilleere Riffkalke (Hochlantschkalk) 
bilden die obere Abteilung des Mitteldevons. Die letzteren 
ähneln petrographisch alpinen Triaskalken, erstere greifen 
zungenförmig in letztere ein und enthalten Bänke mit 
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Uyathophyllum quadrigeminum Goldf., Favosites Eifelensis 
Nich., Alveolites suborbicularis Lam. Die ersigenannte 
Koralle, für den Stringocephalenkalk des rheinischen oberen 
Mitteldevons charakteristisch, verweist den Flaserkalk und 
den ihm gleichartigen Hochlantschkalk in den Horizont 
des Stringocephalus Burtini. 


10. Der Clymenienkalk wird in seinen tieferen 
Partien durch hellere graugelbe oder rötliche gebankte 
Gephalopodenkalke, in seinen oberen Partien durch dunkelrot 
oeschieferte Flaserkalke gebildet. Seine Fauna besteht aus 
Posidonomya venusta Münst., Orthoceras interruptum Münst., 
Olymenia speciosa Münst., C. undulata Münst., C. planorbi- 
‚formis Münst. usw. 


ll. Schwarze, ebenflächige Tonschiefer im 
Hangenden der roten Flaserkalke des Gliedes 10 bilden 
das jüngste Glied des mittelsteirischen Paläozoikums. Sie 
sind fossilleer und gehören vielleicht schon dem Kulm an. 


Die Glieder 2—9 folgen konkordant übereinander und 
gehen allmählich ineinander über, während einerseits der 
Schöckelkalk, anderseits der Clymenienkalk diskordant auf 
ihrer Unterlage ruhen. Ersterer transgrediert bei Radegund 
über den Quarzphyllit. und überlagert am Pollenstein direkt 
den Gneis. Letzterer liegt auf dem Eichkogel bei Reun, 
transgredierend über der Schichtgruppe 4 bis 6 ausgebreitet. 
Unteres Oberdevon fehlt im ganzen Gebiete und das Mittel- 
devon, dıe Glieder 7—9, sind nur im nördlichen Teile unseres 
Gebietes (auf dem Hochlantsch) vertreten, während sie im 
südlichen Teile (in der näheren Umgebung von Graz) fehlen 
und stets gefehlt haben, was die diskordante Auflagerung 
des Ulymenienkalkes auf dem Unterdevon beweist. Auch 
unter dem Hochlantschkalk fehlen am Nordabfalle des Hoch- 
lantsch, also an der Nordgrenze seiner Verbreitung, die 
tieferen Devonglieder fast gänzlich und unter ihm gelangt 
man sehr bald auf die Hornblendegesteine und Gneise der 
Breitenau und des Rennfeldes, Ob wir es hier gleichfalls 
mit einer Transgression des oberen Mitteldevons nach Norden 
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oder aber mit einer tektonischen Störung, etwa einer Über- 
schiebung, zu tun haben, weiß ich nicht; daß hier starke 
Störungen stattgefunden, läßt sich vielfach beobachten. 

Diese normale Gliederung des mittelsteirischen Paläo- 
zoikums erfährt dadurch lokal, namentlich in seinem nord- 
westlichen Verbreitungsgebiete, eine Abänderung, daß in 
die Fazies der Stufe 4 auch die Stufen 3 und 5 mit ein- 
begriffen werden; dunkle tonige Kalkschiefer (mit Ein- 
lagerung von Nereitenschiefern) von großer Mächtigkeit 
liegen hier zwischen Schöckelkalk und den Darrandei-Kalken, 
während die Kalkschiefer der Stufe 4 dort, wo 3 und 5 
normal ausgebildet sind, stets eine geringe Mächtigkeit 
zeigen. Selbst in die obere Partie des Schöckelkalkes greift 
diese Fazies hier noch ein und reduziert seine Mächtigkeit 
beträchtlich. In diesen gleichförmigen Schiefermassen läßt 
sich dann eine weiterer Gliederung nicht beobachten, doch 
kann man an geeigneten Orten (so auf dem Hochtrötsch 
bei Frohnleiten) das Auskeilen der Dolomite der Stufe 5 
in seine oberen Partien sowie die Übergänge des typischen 
Chloritschiefers der Stufe 3 ın die unteren Partien der 
Kalkschiefer im Streichen verfolgen. 


Itinerar. 


13. August nachmittags. 
Exkursion nach Reun und auf den Eichkogel. 

l. Weg von Gratwein nach Reun: Durchbruch durch 
den Devonrücken, der das Becken von Reun vom Murtale 
trennt (Barrandei-Schichten). Becken von Reun mit seinen 
Dübwasserablagerungen, die links (südlich) vom Wege einen 
von Ost nach West streichenden niederen Rücken auf- 
bauen, auf dessen Höhe, teilweise von Belvedereschotter 
überdeckt, die Süßwasserkalke anstehen (vergl. hierzu den 
voranstehenden besonderen Bericht). 

2. Von Reun auf den Eichkogel: Beim „Frauenkloster® 
Sübwasserkalk; weiter rückwärts gegen die das Becken 
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umerenzenden Höhenzüge die Kalkschiefer der Stufe 4 als 
Unterlage des Oberdevons. Am Eingange in den Schloßwastel- 
graben, der gegen den Sattel zwischen „Eichkogel“ und 
„Kehrwald“ hinaufführt, die schwarzen Tonschiefer der 
Stufe 11, darunter ım Graben selbst die roten schiefrigen 
Flaserkalke der oberen Abteilung der Stufe 10, weiter oben 
auf dem Sattel und südlich davon auf dem Eichkogel die 
helleren gebankten unteren Ulymenienkalke. Am Abstiege 
gegen Süden als Unterlage derselben Korallenkalke der 
Stufe 6. 


Abends Rückkehr nach Graz. 


14. August. 
Devon der Umgebung von Graz: Plabutsch, Tal, Wetzelsdorf. 


In den Steinbrüchen am Fuße des Plabutsch beı der 
„blauen Flasche“: Kalkphyllitsruppe mit Nereitenschiefer 
als Kern einer flachen Antiklinale, darüber Quarzit, teilweise 
mit transversaler Schieferung. Auf der Höhe des Vorder- 
plabutsch Diabastuff; darüber die Bbarrandei-Schichten, zu 
unterst fossilarme dolomitische Kalke, zur Rauchwacken- 
bildung neigend, auf der Höhe Korallenkalk. Rückwande- 
rung über den „Plabutsch“, die „Glatze“ und „Gaisberg“ 
im Streichen der Barrandei-Kalke, in den Steinbrüchen des 
Gaisberges Schiefereinlagerung. Abstieg in das Becken von 
Tal, das erfüllt ist von untermiozänen Süßwasserablagerungen, 
darüber von den Mergeln der sarmatischen Stufe, zu oberst von 
Belvedereschotter. Rückweg über Schloß Hart. Verquerung 
der Barrandei-Schichten auf dem Sattel zwischen „Ölberg“ 
(südlich) und „Kollerkogel“ (nördlich). Hier reich an Fossilien. 


15. und 16. August. 


Exkursion auf den Hochlantsch. 


1. Bahnfahrt von Graz nach Frohnleiten: Durcehbrüche 
des Murtales durch das Unterdevon bei Gösting und durch 


den Schöckelkalk bei Peggau (Pe 


sgauer und Badelwand 
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mit ihren Höhlen auf der linken, Jungfernsprung auf der 
rechten Talseite). 

2. Wee durch den Tyrnauergraben: Am Eingange in 
seiner Mächtigkeit stark reduzierter Schöckelkalk, dahinter 
mächtige Kalkschiefer, die Stufen 3—5 vertretend. 

3. Aufstieg auf die Teichalpe: Barrandei-Kalke am Fuße, 
darüber Dolomwite und Kalke der (Calceola-Schichten, am 
Fuße des „Aıbls“ fossilführend, jenseits am Abstiege zur 
Teichalpe Barrandei-Schichten. 

4, 'Teichalpe-Hochlantsch: Barrandei-Schichten der 
Teichalpe, Dolomit der Calceola-Schichten. Flaserkalke mit 
Cyathophyllum quadrigeminum (oberes Mitteldevon) auf der 
Jiachenhochspitze. Rückwanderung von letzterer auf den 
Gipfel (Hochlantschkalk). 

5. Abstieg durch die Bärenschütz: Felsklamm im 
Mitteldevon und den Barrandei - Schichten mit starken 
Störungen, unter dem Wasserfall, am Ausgange der Klamm, 
Diabas im Bachbette anstehend. Weiter draußen oberhalb 
des untersten Wasserfalles der Bärenschütz dunkle Sandsteine 
und Konglomerate der Dolomitstufe. 
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Wanderblöcke in Mittelsteiermark. 
Mit zweı Tafeln. 


Von Vinzenz Hilber. 


A. Vorbemerkung. 


Hiermit unterbreite ich den Teilnehmern der be- 
treffenden Ausflüge eine Gruppe merkwürdiger Tatsachen, 
deren Deutung als Gletschererscheinungen von unseren her- 
vorragendsten Gletscherforschern bekämpft wird, ohne daß 
sie eine andere versuchten. Im Vergleiche mit der Gesamt- 
heit der Eiszeiterscheinungen könnte jene Erklärung aber 
nicht überraschen. Eine sewisse Beachtung dürfte auch 
derjenige Teil der Beobachtungen verdienen, welcher für 
ein mindestens pliozänes Alter eines Teiles der Blockver- 
streuung spricht. 

Der Umstand, daß die Reiseteilnehmer berufen sein 
werden, in einer strittigen Frage zu urteilen, hat die Beigabe 
einer vollständigen Literaturübersicht und eine zusammen- 
fassende Darstellung nötig gemacht. 


B. Literatur. 


I. Aufzählung. 

1. Rolle, Friedrich. Geologische Untersuchungen in der 
Gesend zwischen Ehrenhausen, Schwanberg, Windisch- 
Feistritz und Windisch-Grätz ın Steiermark. Jahrb. der 
k. k. geol. R.-A. 1857, pag. 279. 
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Gletscher der Mur und Mürz. Abhandl. der k. k. geo 
oraphischen Gesellschaft in Wien II. 1900. 
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15. Dreger, J. Vorläufiger Bericht über die geologische 
Untersuchung des Posruckes. Verhandl. d. k. k. geol. 


R.-A. 1901, pag. 102. 


II. Erörterung. 

Im Jahre 1857 bespricht Rolle (1) „lockere Kon- 
glomerate, fast eher Schottermassen®* mit bis klaftergroßen 
Blöcken von Glimmerschiefer, Gneis und Eklogit vom hadel- 
gebirge. Er betont die Unsicherheit des Alters und ist 
geneigt, sie für tertiär zu halten. 1877—1879 (2, 3, 5, 6) 
berichtet Hilber über eine große Blockverstreuung in 
der Gegend von Gamlitz und auf dem Radelzuge. Er leitet 
sie von Koralpengletschern ab.!) Derselbe findet ferner 
Wanderblöcke bei St. Stephan am Gratkorn, Graz N (9) 
und bei Hartberg, Graz NO (10). Prohaska (7) hält 
den Basalt von Kollnitz ım Lavanttale ?) für umgeben von 
Gletscherschutt, Penecke (8) meldet von Lavamünd, dab 
der Eisenbahneinschnitt beim Langbauer zu Plestetten 
mächtigen Glazialschutt über dem Tertiär zeige. 

Ludwig (11) beobachtet Wanderblöcke auf dem Süd- 
fuße des Radelzuges (Radeleraben und Hölltal bei Mahren- 
berg und Fresenberge). Hölltal: „Wildes Gewirr mitunter 
sehr beträchtlicher Blöcke“. Dreger (15) erwähnt einen 
erratischen, 2 m? großen rötlichen Kalkblock aus dem Oswald- 
graben. Dregers (anstehendes) Eklogitvorkommen des 
Pokerschnigekogels beruht wohl auf der Beobachtung eines 
oder. mehrerer fremder Blöcke. Kolle (I, 279) sagt 
weniostens, dab der „Pacherschnig-Kogel“ eine dem Ton- 
schiefer aufgesetzte Schotterkuppe darstellt. 

Die der glazialen Erklärung der Blöcke wider- 
sprechenden Autoren sind unter D berücksichtigt. 


| !) Der Name Koralpe stammt nach Rolle von den Karen unter 
ihrem Gipfel. 
®) Das Lavanttal grenzt an die Westseite der Koralpe. 
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C. Überblick der Tatsachen. 


I. Hügel zwischen Saggau und Sulm.') 


In dem tertiären Hügellande zwischen dem Nordaste 
des Saggautales und dem Murtale ist ein 17 km lauger 
und 4 km breiter Streifen mit ortsfremden, meist gerun- 
deten Blöcken übersät, deren kristallıne Gesteine aus dem 
Koralpenzuge bekannt sind, während Phyllitschollen (unge- 
scheuert) aus dem nördlich gelegenen Sausalgebirge zu 
stammen, verschleppte Leithakalke einen noch näheren 
Ursprung zu haben scheinen. Die äußersten Blöcke liegen 
DO km von der Spitze der Koralpe, 30 km vom Gebirgesfuße 
entfernt. Die Höhenlage der Blöcke ist um mehr als 300 m 
verschieden (Kreuzberg 635, Gündorfgraben wenig über 
300 in). Noch die höchste Erhebung, der Kreuzberg, trägt 
Blöcke. Der größte von mir gemessene Block hat, soweit er 
aus der Erde ragt, 6 m??), nach Angabe der Einwohner 
kommen viel größere Blöcke vor. So hat man aus zwei 
Blöcken des Birkkogels ein ganzes Stallgebäude aufgeführt. 

Im Gündorfgraben liegt eine mächtige schichtungs- und 
sichtungslose blockführende Schutterrasse, in welche die 
Blöcke eingebettet wurden. (B. I, 6.) 


Il. Radel. 


Kamm und Abhang dieses Gebirges sind in einer 
Länge von 16 und einer Breite von 9 km mit Koralpen- 
blöcken, namentlich Turmalingneis und Eklogit, übersät. 
Ein Block, größer als die nahen Bauernhütten, liegt beim 
„Lumpl® am Ursprunge des Lateinbaches. Höhenunter- 
schiede des Vorkommens (Saggaubach bei Ribiswald zirka 
350 m, Kapunerkogel 1049 m) bei TOO m (6). 


!) Zu I und II beigegebene Übersichtskarte i. M. 1:300.000. 
Generalstabskarten 1: 75.000, Zone 19, Kol. XII und XIII. 


?) Neue Beobachtung auf dem Birkkogel bei Radiga, Grob- 
Glein SW. 
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Beim Eisenwerke Eibiswald !) liegen in der Saggau 
mächtige Blöcke aus Gneis und Eklogit. Der größte hat 
zirka 40 m®. Die Blöcke ragen zum Teil aus dem Fuße der 
Terrasse, auf welcher Eıbiswald steht, unter Flußschotter 
heraus. Weiter unten entblößt die Daggau horizontale unter- 
miozäne Süßwasserschichten. Ein Vorkommen, auf welches 
ich vom Herrn Bergverwalter Sauer aufmerksam gemacht 
wurde, liegt auf der Höhe südlich von Eibiswald, „Wasser- 
leiter“ SO, Stoanzen N. Es ist ein riesiger Eklogitfels, der 
steinbruchmäßig abgebaut wird und, von glimmerreichem 
Grus umgeben, ebenfalls ein Block zu sein scheint. 

Blockführender Schutt ıst mehrfach entblößt, sehr 
mächtig im Bette des Lateinbaches. 

Auch vom Süden der Drau, dem Bachergebiete 
(St. Johann ob Drautsch), erwähnt Rolle (1) der von ıhm 
fälschlich Radelkonglomerat genannten Ablagerung (unserer 
Blockanhäufung) „ähnliche Schichten“. 


IIf. Lavanttal. 
Aus dem in dieser Hinsicht noch wenig studierten 
Lavanttale melden Prohaska (7) und Penecke (8) Ab- 
lagerungen, welche sie für Gletscherschutt halten. 


IV. St. Stephan bei Gratwein. ’) 

Kristalline Blöcke finden sich in dem paläozoischen 
und pliozänen Hügellande in der nördlichen Umgebung 
der Ortschaft: Lehm mit Blöcken und Kantengeschieben 
hinter „Annahansl (N von „b“ ın „Papier-Fb.“ der Karte 
1: 75.000). Größter Block 21/, m lang aus der Erde ragend 
im Dierneogergraben, dort auch eine Wand aus block- 
führendem Konglomerat.°) Ein Block östlich von Hariz- 
bauer in einer Waldschlucht. 


!) Neue Beobachtung. 

2) Hierzu beigegebene Übersichtskarte. Generalstabskarte 
Zone 17, Kol. XIM. 

?) Seit meiner ersten Beschreibung (9) habe ich darin größere 
Blöcke gesehen. Das Bindemittel ist Kalkschlamm wie in Grund- 
moränen, aber verfestigt. Eine benachbarte Quelle setzt Kalktuff ab. 
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Die Gesteine der Blöcke gleichen nach Herrn M. Vacek, 
der das Kristalline der Umgebung kartiert hat, denen der 
Gleinalpe, des Iiennfeldes und der Gegend von Rettenege. 
Da im Schöckelgebiete andere Gesteine vorkommen, beträgt 
die Entfernung des nächsten möglichen Ursprungsortes 17 kın. 

Diese Blockablagerung wird nahezu sicher von Belvedere- 
schotter überlagert. 


V. Hartberg. 
An der nordöstlichen Fortsetzung des unter IV er- 
wähnten Gebireszuges. 
Auf dem tertiären Flachlande, ferner am Gebirgsrande 
und in Gebirgsbuchten schichtungsloser Lehm mit großen 
kristallinen Blöcken (10). 


D. Erklärung der Tatsachen. 


Für den Transport eimer großen Zahl so beträcht- 
licher Blöcke auf 30 km vom Gebiresrande gibt es 
keine andere Erklärung als Eis. Die Schuttfüllung der 
Schluchten (Gündorfgraben, Lateimbach) beweist, daß zur 
Ablageruneszeit der Blöcke die Schluchten schon vor- 
handen waren; denn gegen eine Umschwemmung spricht 
die Schichtungslosigkeit der Absätze. Der bedeutende Niveau- 
unterschied der Vorkommen, ın dem in I besprochenen Gebiete 
mehr als 300, ın dem unter II besprochenen 700 ın (das 
sind nur Mindestwerte, weil die höchsten Erhebungen beider 
Gebiete Blöcke tragen), läßt eine Beförderung durch Wasser 
selbst mit Hilfe schwimmenden Eises als unmöglich erscheinen. 
Die noch nicht aufgestellte Hypothese, die Blöcke seien 
vor der Bildung der Schluchten auf dem Plateau durch 
strömendes Wasser abgelagert worden und während der 
Erosion gesunken, scheitert an der Erwägung, daß bis 
30 kın vom Gebirge nicht die nötige Strömungsgeschwindig- 
keit geherrscht haben konnte. Mit einer solchen Hypothese 
wäre die Annahme verbunden, daß die blockgespickten 
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sichtungs- und schichtungslosen Lehmabsätze in den Tälern 
umgelagert wären. !) 

Es bleibt also, obwohl sichere Kritzer, Schlitfe ım 
Anstehenden und Rundhöcker nicht gefunden wurden, nur 
Gletschereis zur Erklärung übrig. Die Mächtigkeit des Eises 
müßte 700 ın überschritten haben, so daß die Erscheinungen 
nicht 'Talgletschern, sondern dem Inlandeis gleichzustellen 
wären. Unmittelbar sprechen facettierte Geschiebe für 
Gletschertransport. (Birkkogel bei Glein, Annahansl bei 
St. Stephan.) 

Als Ursprungsort wäre nach den Gesteinen für I, II 
und wahrscheinlich III das Koralpengebiet zu betrachten, 
dessen höchste Erhebung 2107 ın beträgt. 

Die gegen diese Erklärung gemachten Einwen- 
dungen sind folgende: 

Penck (12) sagt: „In dem Winkel zwischen Wien, 
Judenburg, Unterdrauburg und Cilli, in welchem die über- 
tieften Täler fehlen, mangeln die Spuren eiszeitlicher 
Gletscher; die gegenteiligen Angaben, wonach ım steirischen 
Becken Glazialspuren vorliegen, beruhen auf einer Ver- 
wechslung pseudoglazialer Erscheinungen mit glazialen.“ 
Der zweite Teil dieses Ausspruches ist wegen seiner 
Dunkelheit nicht erörterungsfähig, der erste enthält eine 
sachliche Unrichtigkeit: Mur und Drau sind, wie so viele 
andere Flüsse, bis weit ın dıe Ebenen hinaus übertieft, 
nur ist die Übertiefung durch Schotter ausgefüllt. Übrigens 
stammt der ganze Einwand von einer unbewiesenen Annahme 
(Entstehung der Übertiefung durch Gletscher). 

Richter (15) sagt: „daß die Art des Vorkommens 
dieser Blöcke keine Ähnlichkeit mit dem hat, was ich in 
den Alpen, Skandinavien und in den deutschen Mittelgebirgen 
von Eiszeitspuren gesehen habe“, läßt aber diejenigen Ge- 
biete außer Vergleich, in welchen gleichfalls Blockab- 
lagerungen weıt außer dem Ursprunesgebirge vorkommen. 


!) Ich wiederhole auch, daß die Blöcke nicht aus dem Kon- 
elomerate ihrer vorherrschenden Unterlage stammen, was übrigens 
das Wesen der Frage nicht berühren würde. 
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Mit den Ablagerungen des Inlandeises ın den norddeutschen 
Ebenen haben die Art unseres Blockvorkommens und die 
Form der Blöcke Ähnlichkeit. 

Böhm (14) hält die Gletscherentwicklung der Kor- 
alpe aus morphologischen Gründen (Höhe der Schneegrenze 
entsprechend den Karen) für gerinofügis. Darauf ist zu 
erwidern, daß die Schneegrenze einer Gletscherentwicklung, 
wie es die unserige gewesen wäre, unter dem heutigen 
Gebiresfubße gelesen haben müßte.!) 

Gemeinsam ist allen Gegnern des Gletschertransports 
der Blöcke die Anschauung, daß die Gletscherentwicklung 
in den Ostalpen viel zu gering gewesen sei, um solche 
Wirkungen hervorzubringen. 

Das scheint mir aber nicht aus den von den be- 
treffenden Forschern selbst gefundenen oder anerkannten 
Tatsachen hervorzugehen. 

Do ergibt sich für das Lungau nach Böhm eine Eis- 
mächtigkeit von 800, für Klagenfurt nach Höfer eine 
solche von 600 m. Wenn der Taunus (Gipfelhöhe 808 ın), 
die Vogesen (Gipfelhöhe 1426 ın, Gletscher 40 kn lang, 
300 ın mächtig) selbständige Gletscher aussandten, wenn 
dem Inlandeise der Auvergne (Gipfelhöhe 1900 m) ein Vor- 
dringen bis über Paris hinaus, 47V kn weit (kothpletz), 
zugeschrieben wird, wenn das skandinavische Eis bei einer 
Mächtigkeit im Ostseebecken von 4000 m (Wahnschaffe) 
einen Weg von mehr als 1800 km, das nordamerikanische 
einen weit größeren gemacht hat, dürfte es nıcht so wunderbar 
sein, daß ein Gebirge von 2144 m Gipfelhöhe, einem langsamen 
Absinken der Kämme und einer Grundflächenbreite des der 
Erscheinung zugekehrten Gehänges von 17 km Gletscher 
30 km weit von seinem Fuße in das Flachland gesandt hätte. 

Das im Verhältnis zur angenommenen Mächtiekeit 
rasche Abbrechen der Blockverstreuung ist mir von Anfang 


!) Steinmann beziffert die Höhe der eiszeitlichen Schnee- 
grenze in Norddeutschland auf höchstens 200 m, wahrscheinlich 
weniger. Unser Gebirgesfuß liegt zwischen Deutschlandsberg und 
Eibiswald zwischen 380 und 350 m. 
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an auffallend gewesen. Eine Analogie ist in der seither 
von Nansen beobachteten raschen Dickenabnahme des 
grönländischen Inlandeises gegeben. Eine weitere bieten 
die großen eisfreien Inseln des nordamerikanischen Inland- 
eises, wo trotz einer Bıisstärke von mindestens 600 m im 
Westen des Michigansees in einem Gebiete von 25.000 kın? 
die Spuren des Eises fehlen. 

Daß die von mir angenommenen Koralpengletscher 
dem Diluvium angehören, glaubte ich aus den erkennbaren, 
mit der Blockablagerung gleichzeitigen orographischen Ver- 
hältnıssen schließen zu können: Die kleinen Schluchten 
und folelich auch die großen Täler waren schon vorhanden. 
Für die Gegend von St. Stephan bin ıch auf ein höheres, 
wahrscheinlich pliozänes, Alter gekommen. Die Blöcke liegen 
nahezu sicher unter dem pliozänen Belvedereschotter. (Auch 
Delafond glaubte Spuren pliozäner Gletscher bei Lyon, 
Boule in der Auverene, Tardy im Rhonebecken pliozäner 
und miozäner Gletscher gefunden zu haben.) 


E. Ausflüge. 
I. Hügelland zwischen Saggau und Mur. 

14. August. Mit dem ersten Frühzuge Bahnfahrt 
Graz— Leibnitz. Zunächst im Westen paläozoische Berge, 
im Osten tertiäres Hügelland. Bei Wildon tritt rechts 
Leithakalk in einem hohen Berge an die Bahn. Während 
lınks marines Mıozän unter dem nördlich herrschenden Sar- 
matischen auftaucht, wird rechts das Sausalgebirge (wahr- 
scheinlich silurische Chlorit- und Tonschiefer mit Diabas) 
sichtbar, an dessen Flanken marines Miozän lagert. Wagen- 
fahrt durch das Sulmtal (Schieferaufschlüsse), welches bei 
Heimschuh verlassen wird. Die Berge bis Groß-Glein und 
südlich vom Wege bestehen aus untermiozänen Süßwasser- 
bildungen, Konglomeraten und Schiefertonen mit Kohlen- 
schmitzen (Fortsetzung der weiter westlich folgenden 
Schichten von Wies und Eibiswald). Besuch der großen 
Blöcke und facettierten Geschiebe (schöne Stücke im 
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Joanneum) in den Schluchten des Birkkogels bei Radiga 
(Groß-Glein SSW). Blöcke auf Schieferton der Wieser 
Schichten. Am Ursprunge der Schluchten und höher block- 
führender Schutt mit eckigen Schiefertrümmern, letztere 
vielleicht von verdecktem Anstehenden. 

Besuch des Gündorfgrabens, Blöcke und mächtige 
blockführende Schutterrasse. 


Il. Radel. 

14. August. Nachmittags Wagenfahrt Gündorf—Bibis- 

wald. Im Westen und weiterhin Norden des Saggautales haupt- 
sächlich Schiefertone der Wieser Schichten, im Süden das 
Glimmer- und Tonschiefergebirge des Radel 


Remschnigg- 
zuges, dessen Nordabhang gehänsesinnig fallende Sandsteine 
und Konglomerate der Eibiswalder Schichten trägt. Eibis- 
walder Braunkohlenwerk reicher Fundort der ersten Säuge- 
tierfauna SueB (Mastodon angustidens). Nördlich trennt ein 
hücken Eibiswald von Wies, dessen Kohlenwerke jetzt ruhen. 

Besichtigung der großen Blöcke ın der Saggau beim 
Eisenwerk. Aufsties zu dem Eklogitblock beim „Wasser- 
leiter‘. — Übernachten in Eibiswald. 


15. August. Besuch der Schutterrasse im Lateintale, 
Aufstieg auf die Höhe. Unter dem Bauernhaus 'Tumpl der 
größte zweifellose Wanderblock im ganzen Gebiete (Pegmatit- 
oneis).. Kammwanderung nach Westen, Abstieg auf der 
Fahrstraße nach Mahrenberg. Besichtigung der von Ludwig 
sefundenen Blöcke ım Radelgraben und ım Hölltale. Abends 
Bahnfahrt Mahrenberg— Graz. 


131. St. Stephan bei @ratwein. 

16. August. Mit einem Morgenzuge Balhnfahrt Graz 
— Gratwein. Geschiebelehm mit kantenrunden, facettierten 
Geschieben beim „Annahansl“. Schutt im anschließenden 
Hohlwege. Mutmaßliche Überlagerung des Schuttes durch 
Belvedereschotter. Gneisblock und blockführendes Konglo- 
merat im Dierneggergraben. Nachmittags für die Teilnehmer 
an der obersteirischen Exkursion Fahrt nach Leoben. 
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Kristalline Schiefer. Paläo- und Känozoisches. Verbreitung der Blöcke. 
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Wanderblöcke zwischen Sulm und Drau. 
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Kristalline Schiefer. Halbkristalline Schiefer (mit Granit. Paläo- und Känozoisches. Verbreitung der Blöcke. 
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lichen Abhang und Gneisen 
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DAS MIOZÄNBECKEN BEI LEOBEN. 


VON 


PROF. H. HÖFER. 


250636 


Das Miozänhecken hei Leohen. 
| Von Prof. H. Höfer, 


Dasselbe liegt in einem vorwiegend aus Phyllit, unter- 
geordnet aus Kalkstein bestehendem Gehänge nördlich der 
Mur bei Leoben. Das Alter der beiden genannten Gesteine, 
die das Grundgebirge des Tertiärs bilden, läßt sich nicht 
genau feststellen, da bisher nur im etwas graphitischen 
Kalkschiefer nicht näher bestimmbare Crimoidenglieder ge- 
funden wurden; es dürfte kämbrisch oder sılurısch sein. 

Das Leobener Miozänbecken ıst durch einen im Ge- 
hänge fast horizontal verlaufenden Phyllitstreifen in ein 
unteres und oberes zweigeteilt. a: Es 

‚, Im unteren Becken!), ‘welches von der Straße 
nach Donawitz bis zur Mur bei Proleb (5 km lang bei 
Maximum 1°5 km Breite) reicht, ıst das Tertiär. vollständiger 
als in dem oberen entwickelt. Es beginnt mit 1. zu Ton 
zersetztem Phyllit, auf welchen sich 2. das Braun- 
kohlenflöz leet, welches ın seinem aufgerichteten, 
stellenweise überkippten Ausbisse 16 m, in der Muldentiefe 
12 m mächtig war, beziehungsweise ist. Gegen W nimmt 
es an Mächtiekeit allmählich bis zur Unbauwürdigkeit ab; 
ım östlichen Teile ist es ın der Nähe der Mur, unter deren 
Diluvionen das Flöz auf das rechte Ufer hinübersetzt, bei 
Proleb 6 m mächtig. Das Flöz ist im westöstlichen Streichen 


1) Die Bergbaue daselbst sind Eigentum der Österreichischen 
Alpinen Montangesellschaft und umfassen von W nach O den Münzen- 
und Moskenberg, den unteren Seegraben und den Prentgraben. 
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dermalen auf zirka 37 km, ım Verflächen auf 12 km ab- 
bauwürdig aufgeschlossen und großenteils auch schon ab- 
gebaut. 


Die Glanzkohle enthält nach Prof. Schwackhöfer 


Prozente 
Ve A ET! 
Va ey 
Oase aa ee 201 
Nr 040 
Hvar Wasser 27727503055 
Verbrennlichen 5. . . 02 0:6 


der kalorımetrische Wert ist 4516— 5507, der Verdampfungs- 
wert 717— 8:74. 

Über dem Kohlenflöz folgt 3. Schieferton, welcher 
im unteren Teile bituminös ist, seltener Fischreste (Leueiscus 
macrurus Ag. und L. cf. bosniaskii Ben.), höchst selten 
Flügeldecken von Käfern, hingegen häufig Pflanzenreste, 
insbesondere lose Blätter, doch auch Früchte und Blüten 
führt. Prof. ©. v. Ettingshausen bestimmte 117 Gattungen 
mit 411 Arten (44 Kryptogamen, 26 Gymnospermen, 
20 Monokotyledonen und 321 Dikotyledonen), welche reiche 
Flora mit jener von Bilin (Böhmen) die meiste Überein- 
stimmung zeigt. 

Über dem Schieferton liegt 4. fester, fein- bis grob- 
körmniger Sandstein und darüber 5. das Hauptkonelo- 
merat, vorwiegend aus Geröllen von dichtem bis sehr 
feinkörnigem Kalk, durch kalkıges Zement gebunden, be- 
stehend, deren Größe am Rücken gegen den Tollinggraben 
20—40 cm ist und gegen S und W hin allmählich abnimmt; 
es erfolete also die Einschwemmung von NO her. Damit 
stimmt auch die Verbreitung und Mächtigkeit des Konglo- 
merats, das sich gegen SW hin auskeilt, hingegen nach O, 
wenn auch in abnehmender Mächtigkeit, anhält, überein. 
Die bisher genannten Schichten sind im unteren und oberen 
Becken vorhanden. 
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Das Miozänbecken beı Leoben. 
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Im unteren Becken folgt über dem Hauptkonglomerate 
6. feinkörniger, mergeliger Sandstein (Hangend- 
sandstein), welcher ım frischen Zustande bläulich, sonst 
jedoch lichtbraun ist. An seiner Basis sind 2 oder 3 Kon- 
glomeratbänke eingelagert; es finden sich hier in ihm ziemlich 
reichlich Knochen und Zähne, die Dr. K.A. Redlich be- 
stimmte als: Ursavus brevirhinus Hofm., Plesictis Leobensis 
kedl., Parasorex spec.? Steneofiber Jaegeri Hensel, Dino- 
therium bavaricum H. v. Meyer, Mastodon angustidens Cuv., 
Antilope sansaniensis Lart., Dieroceras elegans Lart., Hyae- 
moschus crassus Lart., Hyotherium Soemmeringi Meyer, 
Aceratherium incisivcum Cuv. Diese Fauna entspricht der 
II. Mediterranstufe. Auch Gastropoden (Helix, Lim- 
naeus) finden sich mit diesen Resten. 

Dieser Hangendsandstein, welcher leicht zu Lehm 
verwittert, wird stellenweise 7. vom Hangendkonglo- 
merate überlagert, dessen Gerölle selten Faustgröße er- 
reichen, aus dichtem und körnigem Kalk, aus Quarz und 
Phyllit bestehen und Gesteinen der nächsten Umgebung 
angehören, während die Gerölle des Hauptkonglomerats 
aus Kalken (Trias — Kreide?) bestehen, die jetzt in großer 
Entfernung anstehen. 

- Die gesamte Mächtigkeit des Tertiärs beträgt im 
Muldentiefsten des Seegrabens etwa 400 ın. 

Das obere Becken, im obersten Seegraben und 
ım Tollinggraben, ist der gehobene Teil des unteren und 
deshalb mehr von Verwerfungen durchsetzt als dieser. Im 
Tollinggraben hat das Kohlenflöz durchschnittlich 8 m Mäch- 
tigkeit. (Eigentum der Franz Freiherr von Mayrschen Erben.) 

Die Kohlenerzeugung in den beiden Becken betrug 
1902 392.797 t. Die Lagerungsverhältnisse erläutert das 
beiligende Profil. Im äußersten Westen, an der Donawitzer 
Straße (Annaberg), ist die Kohle nur als unbedeutender 
Schmitz erbohrt worden. In den Ausbissen lest sich auf 
den Phyllit eine Sandsteinbank und hierauf sofort das Haupt- 
konglomerat, untergeordnet mit Sandsteinbänken; es sind 
also hier nur die mittleren Glieder des Leobener Tertiärs 
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entwickelt. Die Kalkgerölle zeigen stellenweise Eindrücke 
der schärfer gekrümmten Nachbarn und sind auch hie und 
da hohl. Manche schließen Halobien, Gervillia praecursor 
Quenst., kleine Brachiopoden, Pecten (Trias, Rhät) eın; 
auch Miliolidenkalke unbestimmten Alters (Tithon?) finden 
sich als Gerölle. Die Trias nähert sich Leoben nördlich 
auf 13 km. 

Dieser westliche Teil des Miozänbeckens bildet eine 
einfache flache Mulde. 


Wichtigste Literatur: 

D. Stur, Über die neogenen Ablagerungen im Gebiete der Mürz 
und Mur in Öbersteiermark. (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1864, 
pag. 224.) 

Dr. C. Freiherr v. Ettingshausen, Die fossile Flora von Leoben. 
(Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss. Wien 1888, Bd. LIV.) 

Dr. Karl A Redlich, Eine Wirbeltierfauna aus dem Tertiär von 
Leoben. (Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch. Wien 1898, 
Bd. CVII, Abt. L) 
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Der steirische Erzbery. 
Von M, Vacek. 


Einige Daten über Bergbau und Betrieb am 
Erzberge. 

Der steirische Erzberg bildet bekanntlich die weit- 
aus größte und bedeutendste Eisenerzlagerstätte 
Österreichs. Eine Reihe von äußerst günstigen Umständen 
vereinigt sich hier in glücklicher Art, den Weltruf des 
Eisenerzer Erzberges zu sichern. Dahiın gehören vor allem 
die gewaltige Größe des Objekts, ferner die Reinheit 
und Güte des Materials und nicht zumindest die durch 
freies Zutageliegen der Erzmassen bedingte leichte 
Art ihrer Gewinnung. 

Schon von den Römern gekannt, nach längerer Pause 
ım Mittelalter lebhafter ausgebeutet, erlangte der Erzberg 
seine volle Bedeutung hauptsächlich erst, als man gelernt 
hatte, die großen Massen der lichten, unverwitterten 
Spateisensteine zu verhütten, also nicht nur die lokal auf- 
tretenden leichtflüssigen Blau- und Braunerze zu ver- 
wenden, denen die Alten, zumeist im oberen Teile des 
Berges, in unregelmäßigen Tagbauen, später auch in engen, 
mit Schlägel und Eisen betriebenen Schrämstollen nach- 
gingen. Immerhin war die jährliche Produktion am Erz- 
berge, auch nach Einführung der Sprengtechnik, bis in die 
Mitte des 19. Jahrhunderts eine im Vergleiche zu den 
heutigen Ziffern nur geringe. So gibt zum Beispiel F. Ritt. 
v. Ferro die Erzgewinnung der Innerberger Hauptgewerk- 
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schaft um das Jahr 1546 mit zirka 600.000 Zollzentnern an. 
Erst im Laufe der letzten 30 Jahre, zumal ım allerletzten 
Lustrum, zeigt die jährliche Produktion am Erzberge einen 
gewaltigen Aufschwung, wie die folgende Übersicht zeigt, 
welche nach den Daten des statistischen Jahrbuches des 
k. k. Ackerbauministeriums zusammengestellt wurde, und 
zwar für den ganzen Erzberg, das heißt Vorder- und 
Innerberger Anteil zusammengenommen. Es wurden erzeugt: 


Im Jahre Meterzentner 
LO 0 00 TATEN 
SD lern or 
DB = 5. 9092229 


eo. 00 8288. 108. 
Sog 102203 
1896 . . .. 8,344.467 
Sl 5 0 0 9030 
ID 5 BE 
OS) 0 5 0 RR, I: 
IM 5 5 A LEVD 


Wie man aus vorstehender Produktionstabelle ersieht, 
hat sich ım Laufe des letztverflossenen Jahrzehnts die 
Produktion mehr als verdoppelt und kann derzeit die jähr- 
liche Erzeugung ım Mittel auf rund 10 Mill. q veranschlast 
werden. Zu dieser Ziffer stehen die riesigen Erzvorräte des 
Erzberges (bei mäßiger Schätzung weit über 2000 Mill. 9) 
in einem solchen Verhältnisse, daß sie eine Produktion ın 
der Höhe der heutigen auf mindestens 200 Jahre hinaus 
verbürgen. 

Die Eisenerze des Erzberges sind berühmt durch ihre 
Reinheit. Die vorzügliche Qualität des steirischen Eisens 
läßt sich am besten an der Hand der beiden nachfolgenden 
Tabellen beurteilen, die nach Analysen des k. k. General- 
Probieramtes in Wien zusammengestellt sind. 
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Analysen von Erzen des steirischen Erzberges. 


Bestandteile Rohe Erze Geröstete Erze 
| Bisenossycil. 2.0.1 | 238 2:000 = 
| NSEMOSSYA 5 0 0 oo 16750 30°000 67780 71'430 
Maneanoxydul-Oxyd . 2:980 1'590 3'860 4.800 
Kuppe er... Spur Spur ||ger. Spur ger. Spur 
MRiieselsaureme sn 8200 9:500 7'050 8:600 
Ihonerdesa wre sn. 2:090 6030 Ned 2770 
Kalkerderswr rare 3060 1'590 7'150 6560 
allkerdesen 2 nn: 2:920 2:020 2900 3:600 
| Kohlensiute. oo o% 27600 13°600 5850 1700 
| Phosphorsäure nl 0:040 | 0:080 0°:057 0106 
| Schwefelsäure . . . . Spur 0:150 0110 0260 | 
| NaSSere a ee 1400 9.800 1'750 0500 | 
| Zusammen . .|| 100:010 , 99:680 | 100297 |, 100-326 


Daraus berechnet sich ein Gehaltan: 


Risen... ......| 38930) 40:710 | “A9:000 | 50:000 | 


| Mangan a 021150 1150 9:780 | 3460 | 
ı Plnosplaor 5 «oo. o 0:017 | 0:035 | 0:025 | 0:046 
| Schweel, . co... Spm | os Gm Oz 


Analysen von aus Erzen des steirischen Erzberges erzeugten 
Roheisensorten. 


Elolelkolhllem- 


Roheisen Koks-Roheisen 


Bestandteile 


Eisenerz | Hieflau || Schwechat | Donawitz 


Kohlenstoff, chem. geb. 4282 2:608 3°600 3650 
Sılizu nn 0'168 | 0'299 0510 0380 
Seawaiel co 00% o 0°015 0066 0°027 0:037 
IOhosphone 0.031 0:046 0'116 0121 
Nangen << co%co 2.399 1'852 3350 2.530 


KO © © co 0 «© «|| Spur = == — 
Kupfer. ee: — _ = 0:005 
Eisenu ne Ne 93°105 95:099 92-397 | 93277 


Zusammen . . || 100°000 | 100-000 100°000 100°000 
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Wie man aus der oben angegebenen Produktionstabelle 
entnehmen kann, ergibt sich für das letzte Jahrzehnt eine 
nahezu regelmäßig steigende Erzeugunssziffer. Diese 
progressive Steigerung hängt auf das Innigste zusammen 
mit der schrittweisen Regelung des Etagenbaues 
sowie der systematischen Ausgestaltung der Förder- 
anlagen am Erzberge, welche besonders ın der aller- 
jüngsten Zeit unter der umsichtigen Leitung des derzeitigen 
Bergdirektors E. Sedlaczek einen mustergültigen Grad 
der Vervollkommnung erlangt haben. 

Der Abbau der Erze erfolgt in der denkbar einfachsten 
Art auf einer keihe von horizontalen, in den Berg schritt- 
weise einschneidenden Stufen oder „Etagen“. Im ganzen 
sind 50 solcher Etagen größtenteils schon ausgerichtet, im 
obersten Teile des Berges zum Teil noch in Ausrichtung 
begriffen. Die tiefste dieser Etagen ist bei 827 m, die höchste 
bei 1420 m Meereshöhe angelegt, so daß sich zirka 12 m 
als durchschnittliche Höhe einer Etage ergibt. In 
Wirklichkeit schwankt die Höhe der Etagen zwischen 10 
und 16 m, da man sich vielfach den bestehenden Ver- 
hältniıssen akkommodieren mußte. (Siehe das Bild Seite 5.) 

Die Erze werden steinbruchmäßig von der Stirne der 
Etagen mittels Dynamits herabgesprengt und an Ort und 
Stelle gekobert. Die tauben Berge werden auf Schienen- 
wegen nach den Sturzhalden ım hinteren Teile des Erz- 
grabens gebracht, die reinen Erze zu den vorhandenen 
Reeservoirs, Röstöfen und Verladehalden geschafft auf einem 
sehr modern eingerichteten Systeme von Schienenanlagen, 
Förderstollen und Schächten sowie Bremsbergen. 

Der Erzberg ist durch eine horizontale Besitz- 
grenze, die sogenannte „Ebenhöhe“ (in zirka 1186 m 
Meereshöhe), in einen oberen Vordernberger und einen 
tieferen Innerberger Anteil geschieden. Die erzeugten 
Erze des Vordernberger Anteiles werden auf einer besonderen 
Schmalspurbahn (in der Höhe der Zauchen-Etage, 1274 m) 
zu der Verladehalde am Praebühsl gefördert. Die auf 
den Etagen unterhalb der Ebenhöhe bis zur Dreikönig- 
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Etagen im unteren Teile des Erzberzes 
to) 


Abbau 


Nach einer Photographie von Dr. H. Heid in Wien. 
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Etage erhauten Erze werden zur Verladehalde der Station 
Erzberg der Zahnradbahn (1070 ın) gebracht. Endlich 
die Erzeugung der tiefsten Etagen, von Dreikönig ab- 
wärts, auf einer Reihe von Förderschächten zunächst zum 
Liedemann-Förderstollen und von dazum Oswaldi- 
heservoir, respektive weiter auf Bremsbergen teils zu den 
Röstöfen im Krumpental, teils weiter mit elektrisch 
betriebener Bahn zu den Verladehalden und Röstöfen am 
Bahnhofe von Eisenerz geschafft. 

Die Länge der auf dem Erzberge vorhandenen Schienen- 
wege beträgt weit über 100 km. Die Arbeiterzahl erreicht 
ın den Sommermonaten die Ziffer von 4000. Die Erze 
werden zum größten Teil auf den Hochöfen der Öster- 
reichisch-Alpinen Montangesellschaft und der Vordernberger 
Rtadgewerke verschmolzen, der est nach auswärts verkauft. 


Literatur über den steirischen Erzberg. 

F. Ritt. v. Ferro, Innerberger Hauptgewerkschaft. Tunners mont. 
Jahrbuch Bd. III, 1845, pag. 197. (Mit Karte.) 

A. v. Schouppe, Geognostische Bemerkungen über den Erzberg bei 
Eisenerz. Jahrbuch der k.k. geol. R.-A. Jahrgang 1854, pag. 396. 
(Mit Profiltafel.) 

A. Miller v. Hauenfels, Die steiermärkischen Bergbaue. Wien 
1859, pag. 14. 

A. Miller v. Hauenfels, Die nutzbaren Mineralien von Ober- 
steiermark. Berg- und hüttenm. Jahrbuch Bd. XIII, Wien 1864, 
pag. 234. 

D. Stur, Vorkommen obersilurischer Petrefakte am Erzberg. Jahr- 
buch der k. k. geol. R.-A. Jahrg. 1:65, pag. 267. 


Stur, Geologie der Steiermark. Graz 1871, pag. 104. 
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F. v. Hauer, Geologie etc. Wien 1873, pag. 250. 


M. Vacek, Über den geologischen Bau der Centralalpen zwischen 
Enns und Mur. Verhandl. der k. k. geol. R.-A. 1886, pag. 79. 


H. Bar. v. Foullon, Über die Grauwacke von Eisenerz. Der Blassen- 
eckgneis. Verhandl. der k. k. geol. R.-A. 1886, pag. 83. 


M. Vacek, Skizze eines geologischen Profils durch den steirischen 
Erzberg. Jahrbuch der k. k. geol. R.-A. 1900, pag. 23. 


Bei der großen wirtschaftlichen Bedeutung des Erz- 
berges muß die Literatur über denselben als auffallend klein 
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bezeichnet werden, Die geringe Zahl besonders der 
eeologischen Arbeiten erklärt sich aber leicht aus dem bis 
in die neueste Zeit wenig geklärten Stande der Kenntnisse 
über die sogenannte Grauwackenzone, zu der man, als 
oberstes Glied, immer auch den Spateisensteinzug 
rechnete, dem der Erzberg selbst angehört. 


Einige Worte zur Orientierung über die 
sogenannte Grauwackenzone. 


Man begriff ehedem unter der Bezeichnung „Grau- 
wackenzone“ einen sehr mächtigen, vielgestaltigen, jedoch 
wegen seiner Petrefaktenarmut und überaus verworrenen 
Lagerungsverhältnisse stratigraphisch nicht näher aufge- 
lösten Komplex von zum Teil kristallinischen Gesteinen, 
zum Teil manniefaltig entwickelten Konglomeraten, Sand- 
steinen, Schiefern und Kalken, der in einem breiten Zuge 
der kristallinischen Zentralzone der Alpen vorgelagert, diese 
von der nördlichen Kalkalpenzone scheidet. Als im Jahre 1846 
durch Direktor Erlach bei Dienten im Salzburgischen 
innerhalb dieser Zone von sogenannten „Überganes- 
bildungen“ zum erstenmal Petrefakten aufgefunden und 
diese durch F. v. Hauer!) als sicher silurisch bestimmt 
worden waren (Cardiola interrupta brod., Cardium gracile 
Münst., Orthoceras sp. sp.), noch mehr aber, als man auch 
übereinstimmende Fossilfunde bei Eisenerz gemacht hatte, 
gewöhnte man sich, die Altersbestimmung „silurisch“ auf 
die ganze Grauwackenzone auszudehnen, da man diese bisher 
immer als eine geologische Einheit auffaßte. 

In diese eingebürgerte Auffassung haben spätere Funde 
vonKarbon-Pflanzen durch F. Toula?) am Semmering 
und H. Jenull?) im Preßnitzgraben bei St. Michael 


ob Leoben Bresche gelegt und gezeigt, daß die Be- 


!), F. v. Hauer, Haidingers Berichte Bd. I, 1846, pag. 187. 
2), F. Toula, Verhandl. der k. k. geol. R.-A. 1877, pag. 197. 
3) Vergl. D. Stur, Jahrbuch der k. k. geol. R.-A. 1888, pag. 189. 
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zeichnung „Grauwackenzone®‘, wie schon v. Hauer ver- 
mutet hat, in der Tat einen sehr komplexen stratigraphischen 
Begriff decke, und daß diese Zone aus mehreren sehr ver- 
schiedenen Formationen bestehe, deren tektonischer Zu- 
sammenhang allerdings noch in keiner Art klargestellt 
erschien. 

Die anfangs der achtziger Jahre von F. Toula!) durch- 
geführten „geologischen Untersuchungen in der Grauwacken- 
zone der nordöstlichen Alpen“ ergaben eine Menge sehr 
wertvoller Beiträge zur Kenntnis besonders des nieder- 
österreichischen Anteiles dieser Zone. Um die Mitte 
der achtziger Jahre hatte hierauf der Verfasser dieser Zeilen 
einen großen Teil der nördlichen Grauwackenzone von der 
salzburgischen Grenze quer durch Steiermark und Nieder- 
österreich geologisch aufzunehmen und zu kartieren °), 
wobei auch der Eisenerzer Erzberg und seine nächste 
Umgebung mit in den Rahmen der Aufnahme fielen. Bei 
dieser Arbeit stellte sich eine Reihe von Resultaten heraus, 
von denen wir hier insbesondere diejenigen, welche für die 
Auffassung der geologischen Verhältnisse des Erzberges von 
Interesse sind, im folgenden kurz resümieren wollen. 

Weitaus die Hauptmasse der sogenannten Grauwacken- 
zone bilden krıstallinische Schiefermassen, welche mit 
den Bildungen der kristallinischen Zentralzone auf das 
Innigste zusammenhängen, also keineswegs etwa meta- 
morphische Bildungen der paläozoischen Zeit 
sind, wie man eine Zeitlang anzunehmen geneigt war, 
sondern weitaus älter als alle die ihnen lokal auflagernden, 
durch Fossilfunde sichergestellten Ablagerungen des Silurs, 
Devons und Karbons, die man ım Gebiete der Grau- 
wackenzone findet. 

Die kristallinıschen Schiefermassen der Grauwacken- 
zone gehören vorwiegend dem als „Quarzphyllit- 


!) F. Toula, Denkschriften der kais. Akad. d. Wiss. Bd. L, 
Wien 1885. 

?) M. Vacek, Verhandl. der k. k. geol. R.-A. 1886, pag. 71 
und pag. 455, ferner 1888, pag. 60. 
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Gruppe“ unterschiedenen Systeme an, welches im Aufbaue 
der Zentralzone der Ostalpen eine sehr wichtige Rolle spielt. 
Es ist reiner Zufall, daß gerade diese kristallinische 
Formation ın der unmittelbaren Nachbarschaft des Eız- 
berges nicht vertreten ist. Dieselbe nimmt aber schon etwas 
westlicher in der namsau und weiter gegen das Liesing- 
tal in mächtiger Entwicklung große häume ein. 

Unter den Quarzphylliten kommt in einer Reihe 
von Aufbrüchen, welche merkwürdigerweise weıtab 
von der Zentralzone, ja großenteils schon in unmittel- 
barster Nähe des Kalkalpenrandes auftauchen, ein älteres 
kristallinisches Formationsglied zutage, welches seit lange 
unter der Bezeichnung „körnige Grauwacke von 
Eisenerz“ bekannt war. Die neueren Aufnahmen haben 
gelehrt, daß diese charakteristische Bildung nicht so, wie 
die älteren Autoren stets angenommen haben, nur ein unter- 
geordnetes Lager im Sılurkomplexe bilde, sondern dab 
dieselbe vielmehr ım Grauwackenzuge der Ostalpen eine 
weite selbständige Verbreitung in zum Teil mächtig an- 
schwellenden Massen zeige. Dieselbe läßt sich auf weite 
Strecken mit nahezu konstanten petrographischen Merkmalen 
aus dem Paltentale (Blasseneckzug) über Eisenerz, 
wo sie schon östlich vom Gerichtsgraben im Polster- 
berge mächtig anschwillt, über Tragöß nach dem Aflenz- 
Turnauer Becken, von hier in die Veitsch und weiter 
durch die Prein nach Niederösterreich, ja selbst ın die 
Semmering-Gegend, also nahezu bis an das östliche Ende 
der Grauwackenzone, verfolgen. 

In den Veitschtälern, wo dıe Gneise der Zentral- 
zone am weitesten nach Norden vorgreifen, erscheinen die 
in Rede befindlichen körnigen Grauwackenbildungen ım 
normalen stratigraphischen Verbande mit diesen alten 
Gneisen und verhalten sich zu denselben als das jüngste, 
dieGneisseriebeschließende Glied, welches gerade 
hier, auf der Strecke Turnau-Neuberg, große Mächtig- 
keit und Verbreitung gewinnt. Mit diesem im Felde er- 
haltenen Resultate, betreffend die bathrologische Stellung der 
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stets als Typus der körnigen Grauwacke aufgefaßten Bildung, 
stimmen die Ergebnisse der petrographischen Untersuchung 
out überein. Die gutgeschichteten, dabei meist schlecht 
schiefernden, im frischen Bruche dunkelgraugrünen Gesteine 
zeigen unter dem Mikroskope in einer Grundmasse von 
Muskovitschüppchen und fein verteiltem Feldspat hirsekorn- 
sroße Quarzkörner, sonach alle drei Elemente des Gneises. 
Sie bilden nach Bar. v. Foullons Untersuchung!) eine 
besondere charakteristische Gneisart, die von ıhm mit 
dem Lokalnamen „Blasseneckgneis“ bezeichnet wurde. 

Der Vollständigkeit wegen muß hier noch einer dritten 
Schichtgruppe kurz gedacht werden, welche zwar in dem 
Zuge der Grauwackenzone nur eine mehr untergeordnete 
Rolle spielt, aber zufällig in der nächsten Nachbarschaft 
des Erzberges, am linken Hange des Gerichtsgrabens 
und von hier bıs über den Plattensattel hinaufgreifend, 
sowie auch weiter südlich in der Umgebung von Vordern- 
berg und Trofaiach größere Flächen einnimmt. Es sind 
dies vorwiegend graue Tonschiefer, die mitunter einen 
ziemlichen Kalkgehalt zeigen, ja vielfach von dichten oder 
halbkristallinen Kalklagern durchsetzt sind. Diese Kalk- 
tonschieferserie lagert teils über den Quarzphylliten, 
teils direkt über der körnigen Grauwacke oder dem Blassen- 
eckgneise, bildet also eine stratigraphisch selbständige 
Schichtgruppe. Leider fehlen zu einer genaueren strati- 
grapbischen Horizontierung dieses Schichtkomplexes zurzeit 
noch alle Anhaltspunkte. Man kann wit Sicherheit nur 
sagen, dab derselbe einerseits jünger ıst als die Quarz- 
phyllite, anderseits aber älter als die bekannten Sılur- 
bildungen der Neichenstein-Reiting-Gruppe, welche 
man den Kalktonschiefern vielfach diskordant aufgelagert 
findet. 

Über der älteren Unterlage, welche die Haupt- 
masse der sogenannten Grauwackenzone bildet und, wie 


2) H. Bar. v. Foullon, Verhandl. der k. k geol! R.-A. 1886, 
pag. 83. 
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eben gezeigt wurde, nicht einfach ist, sondern aus Blassen- 
eckgneisen (körniger Grauwacke), Quarzphylliten und teil- 
weise Kalktonschiefern besteht, liegen unregelmäßig verstreut 
Reste von Ablagerungen des durch Petrefakten sicherge- 
stellten Obersilurs, Unterdevonsund Oberkarbons 
in transgressiver Lagerung. Dabei zeigen sich die 
Verbreitungsgebiete der drei genannten paläozoischen For- 
mationen als sehr verschieden und voneinander so durch- 
aus unabhängig, daß sich nicht eine Stelle namhaft machen 
läßt, an welcher sich die bezeichneten drei Formationen der 
paläozoischen Reihe im selben Profil normal übereinander 
finden würden. 

Am weitesten nach innen an die kristallinische Zentral- 
zone herangerückt und auf lange Strecken so ziemlich dem 
Innenrande der Grauwackenzone sich anschmiegend treten 
in einem langen, schmalen Zuge die Ablagerungen des 
Oberkarbons auf, also gerade der jüngsten der drei 
genannten paläozoischen Formationen. Dagegen tauchen die 
spärlichen Reste der erzführenden Ablagerung des Unter- 
devons hie und da am äußeren Rande der Grauwacken- 
zone auf, zumeist schon in unmittelbarer Berührung mit 
dem Kalkalpenrande. Ihr Auftreten auf dem Erzberge 
sowie ihr Verhältnis zu dem Spateisensteinzuge soll weiter 
unten näher besprochen werden. Die Ablagerungen des 
Obersilurs endlich zeigen wohl die unregelmäßigste Ver- 
breitung, indem sie in gewissen Teilen der Grauwackenzone 
breit anschwellen, in anderen nahezu ganz fehlen. In der 
Gegend südlich vom Eisenerzer Erzberge, in der Berggruppe 
des Reichenstein-Wildfeld-Reiting, schwellen die 
Silurablagerungen zu gewaltigen Massen an und nehmen 
hier nahezu die ganze Breite der Grauwackenzone ein. Sie 
lagern diskordant je nach Umständen über Blasseneck- 
sneis (Gegend von Fisenerz), zumeist wohl über der 
Quarzphyllitformation (Ramsau, oberer Gößeraben, 
Reitingau, Gegend von St. Peter ob Leoben), zum Teil 
aber auch über der obenerwähnten Kalktonschiefer- 
gruppe (Gegend von Vordernberg, unterer Gößgraben, 
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Treffning), also quer über den verschiedensten Gliedern des 
älteren Untergrundes. 

Die Silurmassen beginnen mit einer in der Hegel 
nicht sehr mächtigen, aber sehr gut charakterisierten Ab- 
lagerung von kieselreichen, dunklen, graphitischen Ton- 
schiefern, die häufig Pyritknollen enthalten und nach oben 
durch Wechsellagerung normal ausklingen in eine mächtige 
Masse von dunkelgrauen, stellenweise halbkristallinischen, 
gutgeschichteten Kalken, deren Mächtiekeit man auf 600 
bis 700 m schätzen kann. Die basalen graphitischen Kiesel- 
schiefer des Silursystems lassen sıch besonders am West- 
abfalle des Wildfeld und des Reiting auf lange Strecken 
bis ins Liesingtal hinein kontinuierlich verfolgen, finden 
sich aber auch anderwärts, besonders am Nordfuße des 
Keichenstein im hinteren Erzgraben bei Eisenerz, 
sehr gut aufgeschlossen und lieferten hier Fossiltunde 
(Orthoceras, Bivalven) ähnlich jenen von Dienten. »>ie 
bilden auch hier die normale Basıs der mächtigen Kalk- 
masse des Reichenstein, lagern aber anderseits diskor- 
dant über der körmigen Grauwacke »Sie unterteufen 
diese also nıcht, wıe die älteren Autoren ın ihren Be- 
schreibungen des Erzberges stets mißverständlich ange- 
nommen haben. Diese Schiefer stehen vielmehr, ebenso wie 
die körnige Grauwacke, ın keinerlei stratigraphischem 
Verbande mit den spateisensteinführenden Ablagerungen 
des Erzberges, auf dessen geologische Verhältnisse wir 
nun näher eingehen wollen. 


Der Erzberg und sein Verhältnis zum Spat- 
eisensteinzuge. 
Für die geologischen Fragen allgemeiner Natur, welche 
im vorstehenden kurz berührt wurden, bildet der steirische 
Erzberg ein sehr geeignetes Demonstrationsobjekt, da hier 
auf kleinem Raume eine ganze Reihe von solchen Lagerungs- 
verhältnissen in günstiger Art aufgeschlossen ist, wie sie die 
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Grauwackenzone im allgemeinen auf Schritt und Tritt cha- 
rakterisieren. 

Die stratigraphischen sowohl als die tektonischen Ver- 
hältnisse des Erzberges wurden in neuerer Zeit vom Ver- 
fasser in einer besonderen kleinen Mitteilung besprochen 
an der Hand eines übersichtlichen Profils, welches durch 
den bestaufgeschlossenen südlichen Teil des Erzberges 
gezogen erscheint. Da diese geologische Skizze in einer 
für den vorliegenden Exkursionszweck geeigneten knappen 
Form gehalten ist, zudem die Möglichkeit vorliegt, dieselbe 
jedem einzelnen Teilnehmer an der Erzberetour zur Ver- 
fügung zu stellen, will der Verfasser an dieser Stelle, ım 
Anschlusse an die ältere Literatur, hauptsächlich nur die- 
jJenigen Punkte ins Auge fassen, welche eine Abweichung 
seiner Auffasung der geologischen Verhältnisse des HErz- 
berges gegenüber den Ansichten der älteren Autoren be- 
dingen und daher bei einer sachverständigen Begehung 
des Erzberges zu einer Besprechung möglicherweise Anlab 
geben könnten. 

Die älteste, sehr eingehende und schöne Arbeit, ın 
welcher F. Ritt. von Ferro in erster Linie wohl die ge- 
schichtlichen, bergbaulichen und merkantilen Verhältnisse 
speziell des unteren oder Innerberger Erzberganteiles 
nach dem Stande um die Mitte der vierziger Jahre schildert, 
enthält auch einen kurzen geognostischen Abschnitt 
(pag. 235 1. c.), welcher für‘ den damaligen Stand der 
Kenntnisse sehr bezeichnend ist. F. v. Ferro rechnet die 
gesamten am Erzberge beobachteten Ablagerungen zur „Über- 
gangsformation“ und gliedert dieselben folgendermaßen: 


Ältere Grauwackenschiefer. 
Spateisensteinführende Kalke. 
Jüngere Grauwackenschiefer. 

Aus dem Texte sowie aus dem beigegebenen Kärtchen 
geht klar hervor, daß F. von Ferro unter dem ältesten 
Gliede in erster Linie die sogenannte kör nige Grau- 
wacke von Eisenerz, unter dem jüngsten die Wer- 
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fener Schiefer im östlichen Teile des Erzberges ver- 
steht. Zwischen diesen beiden erscheinen die erzführen- 
den Kalke eingeschaltet. # 

In der zehn Jahre später erschienenen rein geologischen 
Arbeit des Bergverwalters A. v. Schouppe (l. c.) ist 
schon eine etwas eingehendere Gliederung der Schicht- 
massen am Erzberge gegeben, und zwar von unten nach 
aufwärts: 


l. Dunkle bıs schwarze Tonschiefer ın Kieselschiefer 
übergehend. 

Körnige Grauwacke. 

Grauwackenkalkstein, erzführend. 

Eisensteinlager. 

Breccienkalke. 

Rote Schiefer. 


Wıe man sieht, wird hier jede der drei Abteilungen, 
welche F. v. Ferro unterschieden hatte, in weitere zwei 
Glieder von verschiedener petrographischer Beschaffenheit 
getrennt. 

Eine mit von Schouppe gut übereinstimmende 
Gliederung hat einige Jahre später auch A. Miller von 
Hauenfels in seiner Schilderung der steiermärkischen 
Bergbaue gegeben und diesen beiden Autoren haben sich 
D. Stur und F. v. Hauer in ihren kurz referierenden 
/Zusammenstellungen {l. ce.) angeschlossen. 

In Bezug auf die Beurteilung des Alters der erz- 
führenden Ablagerungen am Erzberge stimmen D. Stur 
‚und FE. v. Hauer mit A. v. Schouppe überein, indem 
sie dieselben zu der Grauwackenzone rechnen und genauer 
der Sılurformation einreihen. Dagegen neigt Miller von 
Hauenfels in seiner jüngeren Mitteilung über den Erz- 
berg!) der Ansicht zu, daß die Ablagerungen des steirischen 
Spateisensteinzuges, besonders wenn man den östlichen Teil 
desselben ins Auge faßt, zu den höheren Bildungen der 


!) Miller von Hauenfels, Berge- und hüttenmännisches 
Jahrb. Bd. XIII, pag. 230. 
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Buntsandsteingeruppe in derart innigen Beziehungen 
stehen, daß sie mit diesen stratigraphisch zusammenzufassen 
wären. Diese Auffassung, welche Miller v. Hauenfels 
1864 vertreten zu müssen glaubte, wurde durch die 1865 
von D. Stur (l. ec.) publizierten silurischen Petrefakten- 
funde aus der Gegend von Eisenerz scheinbar in der 
promptesten Art widerlegt. Sie ist aber sehr charakteristisch 
für einen so genauen Kenner der Eisensteinbergbaue Steier- 
marks, wie Miller v. Hauenfels, und wır werden weiter 
unten sehen, daß diese zunächst nur auf einer Art von 
stratigraphischem Gefühle beruhende Ansicht einiges Wahre 
enthält, wenn man die spateisensteinführenden Bildungen 
strenger scheidet, als dies von seiten der älteren Autoren 
bisher geschehen ist. 

Wie man der jüngsten Mitteilung des Verfassers über 
den steirischen Erzberg (pag. 27 1. ce.) entnehmen kann, 
gehören die Erzmassen bei Eisenerz keineswegs nur einem 
einzigen stratigraphisch einheitlichen Schichtkomplexe an, 
wie die älteren Autoren stets angenommen haben, sondern 
lassen sich bei eingehenderer Untersuchung in zwei strati- 
graphisch selbständige Schichtsysteme scheiden, von denen 
das jüngere diskordant über dem älteren lagert. 

Das ältere erzführende System, welches unmittelbar 
über der körnigen Grauwacke, also über der kristallinischen 
Basis, aufliegt, besteht aus einem wiederholten Wechsel von 
ankeritischen Bildungen, sogenannten „hohwänden“, die 
vielfach in reine Siderite übergehen, mit Kalklagern 
von sehr charakterıstischer Beschaffenheit, die unter der 
lokalen Bezeichnung „Sauberger Kalk“ bekannt sind. In 
diesem Sauberger Kalke wurden am Erzberge Petrefakten 
gefunden (Bronteus palifer Beyr., Bronteus cognatus Darr., 
Uyrtoceras sp., Ualamopora Forbesi Röm.), welche das ältere 
Schichtsystem als gleichalterig mit Koneprus, sonach 
als Äquivalent des böhmischen Silur F und @ oder nach 
neuerer Auffassung als Unterdevon charakterisieren.!) 


2), Vgl. G. Stache, Verhandl. d.k.k. geol. R.-A. 1879, pag. 217. 
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Über diesem unterdevonischen Schichtkomplexe liegt 
diskordant, also stratigraphisch von demselben scharf ge- 
trennt, eine jüngere Schichttolge auf, und diese ist es, 
welche erst das sogenannte „Haupterzlager“ repräsen- 
tiert, jene mächtige, wohlgeschichtete Sideritablagerung, 
die auf dem Erzberge heute das Hauptobjekt des Abbaues 
bildet. Dieses jüngere Schichtsystem beeinnt mit einem 
nur wenig mächtigen, aber sehr charakteristischen tauben 
Schiefermittel, das sich im westlichen und südlichen Teile des 
Erzreviers kontinuierlich über alle Etagen klar verfolgen läßt 
und daher eine scharfe Grenzmarke zwischen den beiden erz- 
führenden Schichtsystemen bildet. Diese Grenzschiefer sind 
teils licht-, teils dunkelgraugrüne, vielfach auch schmutzig- 
violett gefärbte Tonschiefer, reich an zersetztem Glimmer 
oder Serizit, sich daher meist seifig anfühlend. Nach oben 
sind diese Schiefer durch Wechsellagerung mit der jüngeren 
Spateisensteinablagerung, welche an der Basis stellenweise 
von ankeritischen oder unrein kalkigen Lagen durchsetzt 
ist, auf das Innigste verbunden. Sie klingen also nach oben 
allmählich in das Haupterzlager aus. Dagegen lagern die 
Grenzschiefer nach unten immer mit scharfer Grenzfläche, 
je nach Umständen über den Erzen, Rohwänden oder Kalken 
des unterdevonischen Systems. 

Untersucht man den Kontakt der beiden erzführenden 
Systeme näher, dann zeigt sich, daß die Grenzschiefer viel- 
fach quer über einem Schichtenkopfe der meist steiler ge- 
stellten Unterdevonserie lagern, dabei nach Art übergreifender 
Bildungen in alle Unebenheiten der älteren Unterlage, die 
augenscheinlich korrosiver Natur sind, eingreifend. In dieser 
Beziehung besonders instruktiv sind solche Stellen, an 
welchen die ältere Basis von lichtem Sauberger Kalke ge- 
bildet wird, der sich von den dunklen Schiefern scharf ab- 
hebt, wie zum Beispiel auf der Schiller-Etage oder auch 
höher auf der Johann-Etage. Ein Profilschnitt durch 
die Kontaktgrenze, etwa in der Gegend der Johann-Etage 
und höher hinauf, würde etwa das umstehende schematische 
Bild der Lagerung ergeben. 
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Auch im unteren Teile des Erzreviers gibt es klare 
Stellen, wo die Grenzschiefer quer über den Schichtenkopf 
von Rohwänden oder eines älteren Erzlagers unregelmäßig 
greifen. Eine solche Stelle ist derzeit in einer Schacht- 
arbeit auf der Antoni-Etage gut aufgeschlossen. 

Das jüngere erzführende Schichtsystem wird nach 
oben beschlossen durch eine grobbankige Ankerit- 
bildung oder Rohwand, welche jedoch nur im öst- 
lichen Teile des Reviers, von den Baracken auf Neu- 
Christoph abwärts ın den Renatagraben, in be- 


e NL NAMLANNDIE = & 
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schränkter Ausdehnung erhalten ist und das Zentrum einer 
tektonischen Mulde charakterisiert, welche das Haupterzlager 
in der tieferen Hälfte des Erzreviers bildet. 

Wenn nun einerseits das System des Haupterzlagers 
und der stratigraphisch normal mit ihm verbundenen Grenz- 
schiefer und Rohwände geologisch bedeutend jünger er- 
scheint als das ebenfalls erzführende unterdevonische System, 
ist dasselbe anderseits entschieden älter als die tiefsten 
Triasbildungen, welche im nördlichen Teile des Erz- 
berges auftreten und hier dıskordant quer über Grauwacke, 
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das Unterdevon und das jüngere Erzsystem gelagert er- 
scheinen. 

Die Trias beginnt am Erzberge meist mit einer 
Konglomerat- oder Breccienbildung, deren Material je nach 
Umständen aus den Dauberger Kalken oder den Erzen des 
jüngeren Systems besteht.!) Höher folgt zunächst eine 
Partie von zähen, graugrünen Sandsteinen, welche nach 
oben allmählich ın den normalen roten Werfener 
Schiefer ausklingen, wie man ihn in der Umgebung der 
Barbarakapelle, im Stritzelgraben und an anderen 
Orten gut aufgeschlossen findet. Mit dem Werfener Schiefer 
schließt die Schichtfolge am Erzberge ab. 

Verfolgt man, vom Erzberge ausgehend, die Ablage- 
rungen des sogenannten Spateisensteinzuges nach 
Westen und Osten, dann findet man, daß die älteren erz- 
führenden Ablagerungen des Unterdevons, welche durch die 
Dauberger Kalke immer gut charakterisiert sind, sich nur 
da und dort noch in geringen Resten wiederfinden, welche 
vereinzelt an bestimmten beschränkten Stellen des Zuges 
auftauchen (Radmer, Gsollgraben, Neuberg), während sie 
in den meisten der kleineren Eisensteinbergbaue, welche 
diesem langen Zuge angehören (Gollrad, Niederalpel, Veitsch, 
Altenberg, Knappenberg, Grillenberg), fehlen und die Siderit- 
lager hier einem Systeme von Schiefern normal eingelagert 
erscheinen, welche mit dem oben als Grenzschiefer be- 
zeichneten Gliede des Erzberges petrographisch vollkommen 
übereinstimmen. Man findet also in dem größten Teile des 
Spateisensteinzuges nur das Äquivalent des jüngeren erz- 
führenden Systems vom Erzberge, und zwar derart entwickelt, 
daß die tauben Schiefer die Hauptmasse der Ablagerung bilden, 


!) Diese alten, durch ein Sandsteinmittel gebundenen Erz- 
breccien sind wohl zu unterscheiden von dem sogenannten „Kletzen- 
brot“, einer sehr jungen Erzbreccie, die durch Aragonitsinter 
gebunden ist und hauptsächlich aus dem Stritzelgraben, aber 
auch aus dem Renatagraben, hinter dem Oswaldi-Reservoir, 
und anderen Orten bekannt ist, Runsen und Klüfte im Erzlager aus- 
füllend. 
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während am Erzberge, offenbar infolge von lokalen Ablage- 
rungsverhältnissen, die Sideritbildung weitaus vorherrscht. 
Leider hat sich ın diesem jüngeren erzführenden 
Schichtsysteme, trotz seiner weiten Verbreitung und der 
zahlreichen bergbaulichen Aufschlüsse, bisher keine Spur 
von organischen Resten gefunden, so daß man in Bezug 
auf das geologische Alter desselben bis heute in Unsicher- 
heit ıst. Um kein Vorurteil zu schaffen, dabei aber doch 
das jüngere erzführende System von dem älteren unter- 
devonischen naturgemäß getrennt zu halten, hat der Ver- 
fasser für das erstere den indifferenten Namen Eisenstein- 
formation gebraucht und nur auf Grund der Lagerungs- 
verhältnisse als wahrscheinlich angenommen, daß wir es ın 
diesem jüngeren erzführenden Schichtsysteme mit einer 
Vertretung der Permformation zu tun haben dürften. 
Wie oben mitgeteilt wurde, war schon Miller von 
Hauenfels der Umstand sehr aufgefallen, daß die Ab- 
lagerungen des Spateisensteinzuges immer in der inniesten 
Berührung mit dem untersten Gliede der Trias auftreten. 
Dieser Kontakt ist aber, wie gezeigt wurde, ein rein 
mechanischer und hat mit einer stratigraphischen 
Verknüpfung, wie sie Miller v. Hauenfels anzu- 
nehmen geneigt war, nichts zu tun. Die Verhältnisse am 
Erzberge und auch anderwärts zeigen vielmehr klar, dab 
zwischen der Erzformation und der untersten Trias eine 
ausgesprochene stratigraphische Diskordanz besteht. Die 
Eisensteinformation ıst sonach entschieden älter als die 
Trias. Sie überlagert aber anderseits das Unterdevonsystem 
am Erzberge in diskordanter Art, ist also viel jünger als 
dieses. Das geologische Alter der Kisensteinformation er- 
scheint demnach zwischen Unterdevon und tiefster Trias 
limitiert. Nun sind die in Betracht kommenden Ablagerungen 
des Mittel- und Oberdevons sowohl wie die des Karbons aus 
den Nordalpen gut bekannt. Keine dieser Formationen zeigt 
aber auch nur die geringste Ähnlichkeit in der Entwicklung 
mit der Erzformation. Dagegen kennt man aus den Nord- 
alpen eine sichere Vertretung des Perm, einer auch 
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anderwärts durch reiche Erzvorkommen ausgezeichneten 
Schichtgruppe, bisher nicht. Dieselbe wäre aber gerade ın 
jener stratigraphischen Position, welche der Spateisensteinzug 
konstant unter der tiefsten Trias einnimmt, zu suchen. Be- 
rücksichtigt man alle diese Umstände, dann lieet es nahe zu 
vermuten, daß die jüngere erzführende Schichtfolge am Erz- 
berge und ım weiteren Verfolge die Hauptmasse der Ablage- 
rungen des sogenannten Spateisensteinzuges oder mit einem 
Worte dieEisensteinformation eine Vertretung des Perm 
darstelle, während die höher folgenden Konglomerate und 
Sandsteine, in denen man bisher diese Vertretung immer 
gesucht hat, schon die Buntsandsteingruppe einleiten. 

Wenn wir nun zum Schlusse versuchen, zum leichteren 
Vergleiche mit den oben gebrachten Gliederungen der älteren 
Autoren das stratigraphische Schema der Schichtfolge am 
Erzberge nach Maßgabe der neueren Untersuchungen zu- 
sammenzustellen, dann erhalten wir die folgende Reihe von 
unten nach oben: 

1. Körmige Grauwacke (Blasseneckgneis) | Alte 

2, Kalktonschiefer | Basis. 
Graphitische Kieselschiefer | hans: 

ersilur. 

4. Kalke des Reichenstein J 
5. Wiederholter Wechsel von Sauberger 


= 


Unterdevon. 


Kalk mit Rohwänden und Erzen 


6. DSerizitische Grenzschiefer 
7 Ä Eisenerzformation 


| — Perm? 


9, Breecienkalke und Erzbreecien 


Haupterzlager 
8. Hangend-Rohwand 


10. Dunkelgrüner Sandstein Ohne Nlirası, 
ll. Rote Werfener Schiefer | 


Die tektonischen Verhältnisse des Erzberges 
wurden vom Verfasser in der obenzitierten Skizze (pag. 29 
und ff.) ausreichend besprochen und finden ın dem lort 
beigegebenen Profile (Taf. II) eine für den Exkursionszweck 
passende Illustration, so daß es genügt, hier auf den Schluß 
dieser Mitteilung zu verweisen. | 
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Exkursions-Programm. 


Die mn Leoben versammelten Teilnehmer an der 
Erzberg-Exkursion fahren am 18. August 1903 mit 
dem Morgenzuge um 6 Uhr 54 Minuten vom Südbahnhofe 
Leoben bis zur Station Präbühel. Hier verläßt die Gesell- 
schaft den Zug und begibt sich zu Fuße auf den nur 34 m 
über der Station liegenden Präbühelpaß, wo sie die 
bereitstehenden Personenwagen der Vordernberger Förder- 
bahn besteigt, welche die Teilnehmer zum Westportale des 
sogenannten Plattendurchschlages bringen. Von hier 
beginnt die Fußtour über den Erzberg, welcher eine kurze 
Besichtigung des hinteren Erzgrabens vorangeht. 

Die Bahnstrecke Leoben-Eisenerz verquert in 
NW-Richtung die Grauwackenzone ihrer vollen Breite nach, 
da einerseits kaum 2 km südlich von Leoben, am Eingange 
des Gößgrabens, die Gneise der zentralen Zone anstehen, 
anderseits der Ort Eisenerz schon innerhalb der Zone 
des Werfener Schiefers, also am Fuße des Kalkalpenrandes, 
liegt. Über die geologischen Verhältnisse entlang der Bahn- 
trace sollen die folgenden Bemerkungen eine kurze Orien- 
tierung geben. 

Die hauptsächlich von Bildungen des Karbonzuges 
(Massenberg, Häuselberg, Galgenberg) eingerahmte Tal- 
weitung von Leoben verlassend, bewest sich die Bahn- 
strecke, an den großen Werken der Österreichisch-Alpinen 
Montangesellschaft ın Donawitz vorüber, zunächst in 
einem breiteren Talboden, dessen Hänge zu beiden Seiten bis 
an die Station St. Peter aus Quarzphyllit bestehen. 

Unmittelbar hinter St. Peter passiert die Bahn eine 
von lichten Kalkwänden eingefaßte Talenge. Der Vordern- 
berger Bach durchschneidet hier eine größere Partie von 
Sılurkalk, welche, den Quarzphylliten unmittelbar aufliegend, 
am Ostgehänge bis nahe an Leoben heranreicht (im 
Bärenkogel). Aus der Talenge von St. Peter heraus- 
tretend, verquert die Bahn sodann das flache Tertiärbecken 
von Trofaiach, an dessen Westrande die gewaltige Silur- 
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kalkmasse des Reiting hoch aufragt (Gößeck, 2215 m), 
während weiter gegen Norden hin die imposanten Kalk- 
massen des Reichenstein sichtbar werden. 

Bei der Station Hafnıne tritt die Bahn in den engen 
Vordernberger Graben ein, dessen steile Abhänge zumeist 
aus Gesteinen der obenerwähnten Kalktonschiefer- 
gruppe bestehen. Erst der Hintergrund der engen Tal- 
strecke, ın welchem die Südbahnstation Vordernberg 
liegt, wird wieder von steilen Kalkwänden eingerahmt, den 
Berger Mauern. Diese bilden einen Ausläufer der 
Reichensteinmasse, welcher in SO-Richtung zwischen 
dem Bahnhofe und dem Orte Vordernberg den Graben 
kreuzend vom Bache in einer engen Klause durch- 
brochen ist. 

Im Südbahnhofe Vordernberg verläßt die Gesell- 
schaft die Wagen der Adhäsionsbahn und besteigt den 
bereitstehenden Zug der 1891 eröffneten Zahnradbahn 
Eisenerz-Vordernberg (System Roman-Abt), die nun 
mit einer durchschnittlichen Steigung von zirka 70% ,, zUu- 
nächst die obenerwähnte Klause unterhalb des Ortes 
Vordernberg passiert und hier gleichzeitig auf einer 
Bach und Straße übersetzenden Brücke den linken Hang 
gewinnt, auf welchem sie nun auf längere Strecke, in 
ziemlicher Höhe über der Talsohle, verbleibt. Dieser Hang 
besteht wieder aus Ablagerungen der Kalktonschiefergruppe. 
Die weichen, leicht verwitternden Gesteine dieser Abteilung 
halten bis etwa in die Gegend der Haltestelle Glaselbremse 
an, während weiter hinauf, zu beiden Seiten des großen 
Schutt- und Sturzfeldes, an dessen oberem Ende die Station 
Präbühel (1204 m) liegt, schon körnige Grauwacke den 
unteren Teil der beiderseitigen Hänge bildet. Die Bekrönung 
der Höhen bilden auflagernde Silurkalkmassen des Reichen- 
stein (Nössel) südlich, des Polsterberges und Zirben- 
kogels nördlich von der Talfurche. Der Untergrund des 
Präbühelpasses (1238 m) selbst besteht aus einer 
ziemlich mächtigen Diluvialbildung, in welcher sich auch 
der gleich hinter der Station beginnende Tunnel bewegt. 
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In der Station Präbühel verläßt die Gesellschaft 
die Zahnradbahn und begibt sich zu Fuße auf den etwa 
5 Minuten entfernten Präbühelpaß. Hier werden die 
für Personentransport eingerichteten Wagen der Vordern- 
berger Förderbahn bestiegen, welche die Teilnehmer zum 
Westportale des Plattendurchschlages inWısmath (Zauchen- 
Etage, 1270 m) bringen. Die Trace dieser Erzbahn bewegt 
sich vom Präbühel ab zunächst eine Strecke weit in 
steilstehenden Schichten der Kalktonschiefergruppe, sodann 
zumeist in körniger Grauwacke. Der Tunnel unter der Platte 
liegst im östlichen Teile in Kalktonschiefer, während das 
Westportal schon in körniger Grauwacke steht. Von der 
Strecke hat man gegen Norden vielfach schöne Ausblicke 
auf die gegenüberliesenden Triaskalkspitzen der Hoch- 
schwaberuppe, insbesondere den Pfaffenstein. 

Vom Westportale des Plattendurchschlages begibt sich 
die Gesellschaft zunächst auf dem nahezu eben hinführenden 
Wasserleitungswege in den Weiritzgraben, um 
die Verhältnisse im hinteren Erzgraben kennen zu lernen. 
Der Wasserleitungsweg bewegt sich vom Portale ab im 
Bogen um eine kleine Talmulde, in welche die tauben 
Berge des Zauchen-Horizonts geschüttet werden. Den 
Südhang dieser Mulde bilden weiche Gesteine der Kalkton- 
schiefergruppe. Sodann wendet der Weg nach Süd um eine 
vorspringende Bergecke. Diese wird gebildet von einer 
ısolierten Partie eines steil nordfallenden Kalkes, welcher 
mit den Kalken des Reichenstein petrographisch über- 
einstimmt.") Jenseits dieser Kalkpartie schneidet der We 
auf längere Strecke in körnige Grauwacke ein und erst 
im Weiritzgraben erreicht man, sehr gut aufge- 
schlossen, die graphitischen Kieselschiefer des Obersilurs, 
welche hier stellenweise eine schöne Bänderung zeigen und 


!) Ähnliche Kalkreste, die nur Relikte von übergreifendem 
Silurkalke zu sein scheinen, finden sich ferner etwas tiefer über der 
Bahnstation Erzberg sowie höher am Wege zu den Platten- 
hütten. Auch die halbkristallinen Kalke beim Zinobel-Aufzuge 
und am Wege zur Erzbergspitze dürften hierher gehören. 
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vielfach von Pyritnestern durchwachsen sind, deren ockerige 
Zersetzungsprodukte, von kleinen Quellen vertragen, auf 
der Oberfläche der dunklen Schiefer häufig grellrote Be- 
schläge erzeugen. Die graphitischen Kieselschiefer sind im 
Weiıritzgraben stark gestört und täuschen auf den ersten 
Blick eine größere Mächtiekeit vor, als ihnen in der Tat 
zukommt. Dieselben lagern der tieferen körnigen Grauwacke 
unregelmäßig auf und an, während sie anderseits nach oben 
in die Kalkmasse des Reichenstein normal ausklingen, 
mit dieser also stratigraphisch eng zusammengehören, 

Nach Besichtigung des hinteren Erzgrabens kehrt 
die Gesellschaft auf demselben Wasserleitungswege zum 
Westportale des Plattendurchschlages zurück, um von hier, 
zunächst der Wismath-Etage entlang, die Tour über 
den Erzberg selbst anzutreten. 

Die körnige Grauwacke, in welcher das Portal steht, 
hält bis in die Gegend des Wismathhauses an. Un- 
mittelbar über derselben beginnt, in steiler Stellung, das 
ältere erzführende System mit unreinen Rohwänden, die 
vielfach von Kalklagen durchsetzt sind und nach oben ın 
bauwürdige Erze übergehen (Schutzengellager). Nun 
folgt konkordant ein mächtigerer Kalkzug, über dem abermals 
Rohwände und Erze (Barbaralager) sich einstellen. 
Darüber folgt ein zweites mächtiges Lager von typischem 
Sauberger Kalke, welcher in einem groben Steinbruche gut 
aufgeschlossen ıst. In diesem Kalksteinbruche findet man 
nicht selten Reste von Krinoiden und schlechterhaltenen 
Orthozeren: und hier war es auch, wo die wenigen 
besser bestimmbaren Beste aufgefunden wurden, auf Grund 
deren man das ganze System als unterdevonisch zu 
bestimmen in der Lage war. 

AufderZauchen-Etage und überhaupt im obersten 
Teile des Erzberges ist das unterdevonische System nur 
bis an das ebenerwähnte Kalklager erhalten. Vollständiger 
trifft man dasselbe in den tieferen Teilen des Erzreviers, 
von der Ebenhöhe abwärts, indem hier noch ein weiteres 
Rohwandlager, darüber ein drittes Kalklager und über diesem 
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ein wichtiges Erzlager folgt, bevor man an die Grenzschiefer 
des jüngeren Systems und das Haupterzlager gelangt. 

Auf der Zauchen-Etage erreicht man das Haupt- 
erzlager schon wenige Schritte hinter dem obenerwähnten 
Kalksteinbruche. Leider ıst der Aufschluß an der Kontakt- 
grenze der beiden Systeme gerade hier kein günstiger. Die 
Stelle hinter der Schutzhütte auf Zauchen, an welcher 
das charakteristische Grenzschieferband an der Basıs des 
Haupterzlagers durchgehen müßte, ist nur durch eine ver- 
stürzte und von einer Stützmauer verdeckte Eintiefung 
markiert. Immerhin findet man am Ende der Stützmauer, 
konkordant mit den hier lokal steil stehenden Erzen des 
Haupterzlage‘s und mit diesen verschwimmend, eine graue, 
zum Teil rötlich schimmernde Kalkpartie von einer Be- 
schaffenheit, wie sie die Kalkeinschaltungen an der Basis 
des Haupterzlagers gewöhnlich zeigen. 

Bis an die Kante der Zauchen-Etage onhrahend, 
erhält man den ersten sehr ıinstruktiven Blick über das 
Abbaurevier. Doch ist es zum Verqueren des Abbaufeldes 
angezeigter, die tiefere Maschinen- (Allerheiligen-) 
Etage zu benützen, da diese breiter und bequemer ist, 
zugleich den besten Überblick des ganzen Reviers gestattet, 

Am Östende der Maschinen-HEtage liest das neue 
Vordernberger Berghaus (1222 m, Mineralien-Sammlung, 
schöne Eisenblüten) schon über einem Ausläufer von W er- 
fener Schiefer. Ein instruktives Beispiel für die dıskordante 
Art, ın welcher dıe Werfener Schiefer alte Erosionsfurchen 
des Haupterzlagers aufzufüllen pflegen, findet sich einige 
Schritte östlich vom Berghause, an der neuen Zufahrtstraße, 
gut aufgeschlossen. !) Weiterhin der Fahrstraße folgend, kreuzt 
man zunächst das östliche Ende des Haupterzlagers und ver- 
quert hierauf an der Ostkante des Erzberges, um welche die 
Fahrstraße im Bogen nach Süden wendet, wieder die Kalke, 


!) Von dieser Stelle aufwärts kann man die schmale, mit 
Werfener Schiefer, respektive dessen basalen Breceienbildungen auf- 
gefüllte Runse bis auf die Höhe der Josefi- und Ferdinand- 
Etage verfoleen, 
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Rohwände und Erze (Leitnerlager) des älteren Systens, 
welches bei der Arbeiterkolonie auf körniger Grauwacke 
lagert, ähnlich wie auf der Westseite beim Wismathhause. 

Von der Ostkante des Erzberges kehrt die Gesell- 
schaft zum Berghause zurück, um von hier den Abstieg 
zum Barbarahause anzutreten. Unterwegs ergibt sich Ge- 
legenheit, auf der Christof-Etage einen im Abbau be- 
oriffenen, in eine Runse des Haupterzlagers einsitzenden Rest 
von Werfener Schiefer, respektive Kalkbreccie näher zu 
besichtigen. Etwas tiefer, bei den Baracken auf der Drei- 
könig-Etage, kann man das hangendste Rohwandlager 
des jüngeren Erzsystems kennen lernen. Die Werfener 
Schiefer findet man vielfach gut aufgeschlossen auf dem 
weiteren Abstiege über den Vogelbühel zum Barbara- 
hause, wo Mittagsrast gehalten wird. 

Nach der Mittagsrast wird sodann die Tour über 
den unteren Teil des Erzberges fortgesetzt. Vom 
Barbarahause abwärts bewegt sich der Weg am rechten 
Hange des Stritzelgrabens im Werfener Schiefer. In 
der Nähe der Schmiede erreicht man das Erzlager, welches 
nun auf der Liedemann-Etage verquert werden soll, 
da man sich auf dieser Btage am besten über den Verlauf 
jener basalen Bildung des jüngeren Erzsystems, welche oben 
als „arenzschiefer“ bezeichnet wurde, orientieren kann. 

Der Grenzschieferzug läßt sich aus der Gegend 
der obenerwähnten Schmiede im Stritzelgraben quer 
über die Gegend des ehemaligen Gloriettes nach dem 
Südende des Oswaldi-Reservoirs klar verfolgen. Die 
interessanteste Stelle in dieser Strecke bilden die Lagerungs- 
verhältnisse des Grenzschiefers in einer offenen Schacht- 
arbeit, welche in einem isolierten Blocke von der Antoni- 
Etage auf die Liedemann-Etage niedergebracht ist. 
Hier kann man das unregelmäßige Übergreifen des Grenz- 
schiefers, zum Teil quer über dem Schichtenkopfe eines 
älteren Erzlagers, klar beobachten. Vom »Südende des 
Oswaldi-Reservoirs hebt sich das Band des Grenz- 
schiefers zunächst allmählich über die Kante der Liede- 
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mann-Etage und erscheint sodann, entsprechend einer 
steilen nordsüdstreichenden Sattelfalte des Jüngeren Systems 
(vergleiche die Profilstelle unter der Leitner-Etage), 
quer über die Etagen Dreifaltigkeit, Gottfried, 
Schutzengel, Elias auf längere Strecke derzeit gut 
aufgeschlossen. Auch am Westende der Liedemann- 
Etage sind die Grenzschiefer wieder gut aufgeschlossen und 
lassen sich nun von hier aufwärts, steil ansteigend, über 
die sämtlichen Etagen entlang der Südkante des Berges 
bis zur Ebenhöhe kontinuierlich verfolgen. Besonders 
gute Aufschlüsse bieten derzeit die Elias- und Weo- 
stollen-Etage. 

Am Ausgange des Liedemann-Förderstollens, 
bei den Bremsbergen, dürfte die beste Gelegenheit 
sein, sich über die Einrichtungen zur Erzförderung im 
unteren Teile des Erzberges zu orientieren. 

Von der Liedemann-HEtage steigt die Gesell- 
schaft in den Stritzelgraben ab, dessen Hänge gute 
Aufschlüsse ın den Rohwänden und FErzen des älteren 
Systems bieten. Geht man von der Stelle, an welcher der 
den Stritzelgraben verquerende Fußsteig den Weg von 
Barbara erreicht, einige Schritte aufwärts, dann findet 
man einen guten Aufschluß an der Basis des Werfener 
Schıefers, die hier durch eine Kalkbreccie charakterisiert 
ist. Unter der Breccie folgt eine Partie von Sauberger 
Kalk, welcher schon denı mächtigen Systeme von älteren 
Rohwänden und Erzen des Söbberhaggen-Reviers 
angehört. Dieses System auf dem weiteren Abstiege zum 
Peter-Tunner-Stollen kreuzend, erreicht man beı den 
Schachtröstöfen auch ım Norden des Reviers wieder 
als älteste Unterlage die körnige Grauwacke, welche 
etwas tiefer, an der Kante unter dem Kohllösche-Auf- 
zuge, gut aufgeschlossen ist. 

An den Röstöfen vorbei noch eine kurze Strecke 
abwärts gehend, erreicht die Gesellschaft die Haltestelle 
Krumpental, von welcher aus dıe Rückfahrt nach 
Leoben erfolst. 
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Das Peridotitgebiet von Kraubat. 
Exkursion unter Führung von Dr. K. A. Redlich. 


Tageseinteilung. | 
Abfahrt von Leoben 9 Uhr vormittags. Ankunft in 
Kraubat 9 Uhr 46 Minuten; bis zum Chrombergbau im 
Sommergraben 1 Stunde. 
1 Uhr Rückkehr nach Kraubat, gemeinsames Mittag- 
essen. 


4 Uhr Abfahrt nach Wien. 


Wichtigste Literatur. 


1. H. Höfer, Analysen mehrerer Magnesiagesteine der Obersteier- 
mark. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1866, pag. 443. 

2. D. Stur, Geologie der Steiermark. Graz 1871. 

3. E. Hatle, Die Minerale Steiermarks. Graz 1885. 

4. A. Hofmann, Millerit und Texasit aus dem Olivinfels des Sommer- 
grabens bei Kraubat. Verhandl. d. k.k. geol. R.-A. 1890, pag. 118. 

5. F. Ryba, Beitrag zur Genesis der CÖhromeisenerzlagerstätte bei 
Kraubat in Obersteiermark. Zeitschrift für praktische Geologie 
1900, November. 


Schilderung des Peridotitvorkommens. 


Das Peridotitgebiet!) der Umgebung von Kraubat 
beginnt am linken Murufer nördlich von Feistritz, in der 
sogenannten Gulsen, und bildet hier zwei durch alluviales 
Material im Toringgraben getrennte Inseln. Die kleinere 


!) Der größte Teil dieses Aufsatzes ist der Arbeit Rybas 
entnommen. 
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von diesen Inseln schließt den Dürnberg (818 m), die größere 
den Mittagskogel (930 »,) ein; die Fortsetzung des Peridotit- 
gesteins findet man dann am rechten Murufer, wo es sich 
über den Pöllers-, Lackner-, Fledl-, Tanzmeister- und 
Kapellengraben, weiter über das Weitental in östlicher 
Richtung verfolgen läßt; hier erreicht es seine größte 
Breite und endigt in der Nähe von Lainsach. 

Die Peridotitmasse streicht von NNO nach SSW, liest 
im Hornblendegneis und bildet vornehmlich südlich von 
Kraubat am rechten Murufer, im Sommergraben am soge- 
nannten Maßen- und Mitterberg, dann weiterhin am Lackner- 
und Fledlberg, am Lichtensteiner und Rabelberg, spärlicher 
am linken Murufer, an der sogenannten Gulsen, das Mutter- 
gestein des Uhromerzes. 

Die Bezeichnung Serpentin kann höchstens für die 
Partie am linken Murufer, in der sogenannten Gulsen, ge- 
braucht werden. Am rechten Murufer im Sommergraben, 
wo der Chrombergbau betrieben wurde, ist jedoch das 
Gestein so unbedeutend serpentinisiert, daß es noch voll- 
kommen die Charaktere des Olivins selbst mit freiem Auge 
erkennen läßt. Diese Verbindung von Olivin und Chromit 
gibt dem Gesteine den Namen Dunit, und da ferner zu 
den genannten Bestandteilen sich an manchen Punkten 
Nester eines rhombischen Pyroxens, und zwar Bronzit, hin- 
zugesellen, so müssen wir an diesen Stellen von Chromit- 
Harzburgit sprechen. In Überzügen und Adern findet sich 
nicht selten blaßgrüner edler Serpentin, besonders in Be- 
gleitung von Talk und Kämmererit. 

Die Farbe des Kraubater Peridotits ist lichtgelbgrün 
bis grasgrün, sein Bruch ist eckig körnig, auf den Bruch- 
flächen ist er am Fettelanz oder Glasglanz kenntlich. Die 
Dichte beträgt 2:887, vor dem Lötrohr färben sich kleine 
Splitter rostgelb und schmelzen nicht; in Salzsäure ist er 
zum größten Teil löslich. 

Der Olivin bildet achtseitige oder öfters sechsseitige 
Individuen, meistens aber abgerundete und unregelmäbig 
deformierte Körner. Unter dem Mikroskope ist er farblos 
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und zeigt auch bei bedeutender Vergrößerung fast keine 
Sprünge. Er wird durch seine kräftige Licht- und Doppel- 
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brechung erkannt. 


Große Bronzitnester und Stöcke bilden akzessorische 
Bestandmassen ım Olivin, ın welchen hie und da Chrom- 


diopsid vorkommt. 


Analyse des Bronzits nach H. Höfer: 
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In HZ01 unlösliche Teile in Prozenten: 


PN a 
Al Or es ee ES) 
ON a noeail 
MIR Eee 


Diese zwei letztangeführten Analysen zeichnen sich 
durch Eigenschaften aus, wie sie Vogt für alle chrom- 
führenden Gesteine angıbt. 


Der Chromit selbst ist in den eruptiven Peridotiten, 
respektive in den aus denselben entstandenen Serpentinen 
ein primäres Spaltungsprodukt, wie dies Ryba auf Grund 
der vollständig überzeugenden Dünnschliffabbildungen be- 
weist. Man sieht häufig im Dünnschliff schöne Chromit- 
oktaeder in ganz frischem Olıvin sitzen, so daß die Kristal- 
lisationsfolge, welche in dem ursprünglichen Maoma erfolgte, 
erst Chromit und dann Olivin gewesen sein muß. Er bildet 
zumeist Oktaeder mit mehr oder weniger abgerundeten 
Kanten, seltener sınd diese Kristalle fahlbandähnlich an- 
einander gereiht oder gar in Nestern und Butzen ausge- 
schieden, ein Umstand, der die vielen langjährigen, nutzlosen 
Schürfungsversuche erklärt. Nach Analysen von Professor 
R. Schöffel in Leoben schwankt der Cr, O,- Gehalt 
zwischen 17—60°/,. Eine vollständige Analyse hat Prof. 
R. Vambera ın Pribram durchgeführt: 
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Außer den Chromiten findet sich als primäres Mineral 
in dem Grundgestein Picotit, Millerit (Ni 5) und sein Zer- 
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setzungsprodukt der Texasit (Nickelsmaragd), Buntkupfer- 
kies und Maenetit. Neben diesen primären Bestandteilen 
findet sich eine Reihe sekundärer Produkte. 

Vor alleın ist der Magnesit und Talk zu nennen, 
Magnesiagesteine, welche durch die Einwirkung des Wassers 
auf den Serpentin entstanden sind, Nester und Gänge bilden, 
deren Entstehung leicht daraus zu ersehen ist, daß oft ein 
ganzes Adernetz von Magnesit das ursprüngliche Gestein 
durchsetzt. Der Magnesit ist dicht bis amorph, gewöhnlich 
rein weiß, sehr hart (7=6) und besteht aus fast reiner 
kohlensaurer Talkerde — nach H. Höfer Kohlensäure 
50:87, Magnesia 4841, in Salzsäure unlöslich 0:21 — er 
wird an Ort und Stelle gebrannt, teilweise zu chemischen 
Prozessen, teilweise zu einem feuerfesten Ziegelmaterial, 
dem sogenannten Xylolith, verwendet. Hornblendeasbest, 
Kämmererit, Brucit, Aragonit, Caleit und Hornsteinaus- 
füllungen sind häufige Begleiter der Zersetzungszonen. 

Ferner kommen im Serpentin noch folgende Mineralien 
vor, teils Abarten, teils verwandte Substanzen derselben: 
Antigorit in dünn- und geradschiefrigen Massen von 
lauchgrünem, fettglänzendem Aussehen (Fundort Gulsen). 
Pikrosmin in gerad- bis krumm-, auch verworren stengel- 
faserigen Aggregaten von weißer, grünlichweißer bis lauch- 
grüner Farbe (Fundort Gulsen). Gymnit. Derselbe bildet 
mehr weniger fettglänzende und durchscheinende, lagenweise 
verteilte Massen von gelblichweißer, wein-, wachs- bis honig- 
gelber, seltener grünlichgelber Farbe; manchmal erscheint 
er als krummschaliger Überzug mit nieren- bis trauben- 
förmiger Oberfläche. Ferner kommt noch in kleinen Partien 
und Adern ein wasser- und eisenhaltiges Magnesiasilikat 
von scharlachroter Farbe vor, welches wie Siegellack aus- 
sieht, dann eine weibe, steinmarkartige Masse und angeblich 
auch Marmolith und Kerolith. 

Auf dem Plateau des Lichtensteiner Berges wurde für 
die Hütte zu St. Stephan ob Leoben ein teilweise von neo- 
genem Schotter überdeckter eisenschüssiger Tonzuschlag 
(sogenanntes Holzerz) von 8°), Eisengehalt gewonnen, 
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welcher in einer gelben bis tiefroten Lehmmasse Bohnerze 
führt; letztere sind nach vorliegenden Handstücken zahl- 
reich eingestreut und bis haselnußgroß. Das Holzerz, nach 
Morlot eine breccienartig aufgelöste Masse, lagert auf 
Serpentin und wird als ein tertiäres Zerstörungsprodukt 
desselben angesehen. 
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Exkursion in die Ziegeleien der Wienerberger Ziegeltahrik 
und Baugesellschaft hei Inzersdorf am Wiener Berg. 


(Nachmittagsausflug.) 
Von Theoder Fuchs. 


Diese Exkursion, die sich an einem Nachmittage bequem 
absolvieren läßt, soll die Mitglieder des Kongresses mit 
dem jüngsten Gliede der unter Wasserbedeckung gebildeten 
Ablagerungen des Wiener Beckens, den sogenannten Con- 
gerienschichten, bekannt machen. 

Abfahrt mit der elektrischen Tramway vis-a-vis der 
Oper zur „Spinnnerin am Kreuz“ am Wiener Berge 
(Gudrunstraße). 

Am Abfahrtsplatze befindet man sıch auf der Diluvial- 
terrasse Wiens. Unter einer Decke von Löß folgt Diluvial- 
schotter und unter demselben Congerientegel. 

Auf der Fahrt durch die Matzleinsdorferstraße hebt 
sıch das Terrain und man gelangt bei der Matzleinsdorfer 
Linie auf eine zweite Terrasse, die beiläufig in der Höhe 
von 200 m liest und auf welcher der protestantische Friedhof 
und weiter ım Osten der Südbahnhof, der Staatsbahnhof, 
das Belvedere und das Arsenal gelegen sind. (Arsenalterrasse 
nach Schaffer.) 

Diese Terrasse besteht unter einer Decke von Löß aus 
rostbraun gefärbtem fluviatilen Quarzschotter, der zuerst den 
Namen Belvedereschotter erhielt. 

Ganz ähnliche Schotter kommen jedoch auch in be- 
deutend höherer Lage auf dem Rücken des Wiener- und 
Laaerberges vor. 
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Schaffer glaubt diese beiden Schotterablagerungen 
auseinander halten zu sollen und schlägt zur Vermeidung 
von Mißverständnissen vor, den Namen „Belvedereschotter“ 
ganz aufzulassen und den tiefer gelegenen als „Arsenal- 
schotter“, den höher gelegenen als „Laaerberge- 
schotter“ zu. bezeichnen. 

Ferner hat Schaffer die Ansicht ausgesprochen, daß 
der unter den Schottern stellenweise auftretende sogenannte 
Belvederesand nicht fluviatilen, sondern lakustren Ursprunges 
sei und infolgedessen auch nicht sowohl mit den Belvedere- 
bildungen als vielmehr mit den Congerienschichten vereinigt 
werden müsse. 

“Da nun aber, wie Schaffer schließlich gezeigt hat, 
die bisher aus den Belvederebildungen namhaft gemachten 
Säugetierreste nicht aus den Schottern, sondern ausnahmslos 
aus den darunter liegenden Sanden, mithin aus den Con- 
gerienschichten stammen, so ist dadurch das genaue Alter 
der Belvedereschotter (Arsenal- und Laaerbergschotter) 
ungewiß geworden und könnten dieselben nach der Ansicht 
Schaffers teilweise sogar quaternär sein. 

‚Vor der Matzleinsdorfer Linie rechts von der Triester- 
straße eine große Schottergrube im „Arsenalschotter“. 

Links von der Straße, aber noch innerhalb des alten 
Linienwalles, eine Ziegelei in Congerientegel von braunem 
Belvedereschotter (Arsenalschotter) überlagert. 

Von der Matzleinsdorfer Linie aus hebt sich das Terrain 
wieder bis zur sogenannten „Spinnerin am Kreuz“, 
dem höchsten Punkte des Wiener Berges (234 m über dem 
Meere). | 

In der Nähe ein großes Reservoir der Wiener Wasser- 
leitung mit einem Wasserturme zur Speisung der höher ge- 
legenen Vororte. 

Von hier prächtige Aussicht über die Stadt und Um- 
sebung und über den ganzen südlichen Teil des inneralpinen 
Wiener Beckens. 

Dasselbe wird ım Osten durch den Hügelzug des 
Leithagebirges, im Westen aber durch den Abbruch 
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des Wienerwaldgebirges begrenzt, dessen nördlichster 
Punkt der Kahlenberg ist, während der südlichste von 
hier aus sichtbare Punkt durch den Rücken des Anninger 
gebildet wird. 

Die ganze zwischen diesen beiden Gebirgszügen 
liegende Ebene wird von Congerienschichten ausgefüllt und 
nur an den Gebirgsrändern treten unter denselben zuerst die 
sarmatischen Ablagerungen (Cerithienschichten) und weiters 
die Ablagerungen der zweiten Mediterranstufe (zumeist 
Leithakalkbildungen) hervor. 

Die letzteren reichen bei Wien bis zu einer Höhe von 
etwas über 300 m am Gebirge hinauf, bei Baden gehen sie 
etwas höher, während die sarmatischen Ablagerungen in 
geringerer Höhe aufhören und die Congerienschichten 
zumeist die Niederung ausfüllen. 

Diese Anordnung der Schichten ist jedoch keine ur- 
sprüngliche, sondern eine sekundäre, durch eine Senkung 
der Beckenmitte sowie durch Denudation hervorgebracht. 

Als Beweis dessen dient der von hier aus gut sicht- 
bare „Eichkogel“, der am Fuße des Anninger in der 
Form eines flachen Kegels in die Ebene vorspringt und 
eine Höhe von 364 m erreicht. 

Dieser Eichkogel besteht aber in seiner ganzen 
Mächtigkeit aus Congerienschichten, denen auf der Spitze 
noch eine Kappe von Sübwasserkalk aufgesetzt ist. 

Es beweist dies, daß der Wasserspiegel 
zur Zeit der Öongerienstufe in ähnlicher Höhe 
lag wie zur Zeit der Leithakalkbildungen. 

Die Umgebung der „Spinnerin am Kreuz“ wird durch 
tiefrote Quarzschotter (Laaerbergschotter) gebildet, welche 
jedoch keine bedeutende Mächtigkeit erreichen. 

Von diesen oberflächlichen Schotterbildungen abge- 
sehen, besteht die ganze Masse des Wiener Berges aus Con- 
gerientegel. 

In diesem Congerientegel sind nun östlich und westlich 
der Triesterstraße die ausgedehnten Ziegeleien der „Wiener- 
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kurzweg auch „Inzersdorfer Ziegeleien“ genannt, an- 
gelegt, die von West nach Ost eine Länge von über 2 km 
einnehmen und eine Tiefe von durchschnittlich 20 m erreichen. 

In dieser ganzen Mächtigkeit besteht das Terrain aus 
Tegel, der im oberen Teile gelblich verfärbt, in der Tiefe 
aber blaugrau erscheint. 

Im oberen Teile wechseln mehrmals feinsandige mit 
mehr fetten Schichten, wodurch eine gewisse Bänderung 
der Tegelmasse eintritt. 

In einer Tiefe von zirka 20 m findet sıch eine blau- 
graue Sandschicht mit Geröllen und einer großen Menge 
von Conchylien, wie Congeria subglobosa, Cardium conjungens, 
Melanopsis Martiniana, M. Bouei, M. pygmaea, Neritina sp. etc. 

In dieser Sandschicht werden mitunter auch Säuge- 
tierreste, wie Hipparion gracile und Acerotherium ineisivunn, 
gefunden. 

Beiläufig 2 m tiefer findet sich eine Muschelbank, die 
fast nur aus einer Anhäufung von Cardium carnuntinum besteht. 

Im Tegel finden sich bisweilen auch Fischabdrücke, die 
aber merkwürdigerweise ausschließlich marinen Gattungen 
angehören. 
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Exkursion nach Heiligenstadt, Nussdorf und auf den 
Kahlenherg. 
Von Dr. 0. Abel. 


Die Tertiärbildungen, welche in den Ziegelgruben von 
Heiligenstadt und Nußdorf entblößt sind, werden von einem 
Steilrande abgeschnitten, welcher sich von Nußdorf quer 
durch den IX. und VIII. Bezirk in die Gegend der kaiser- 
lichen Stallungen hinüberzieht, den Wienfluß beim Karls- 
platze kreuzt und sich im III. Bezirke verliert. 

Dieser Steilrand ist wahrscheinlich das rechte Ufer 
eines Flusses, der etwas jüngeren Alters ıst und ein etwas 
tieferes Niveau besaß als der Strom, welcher den Belvedere- 
schotter ablagerte. Aus diesem Flusse ragte ein halbmond- 
förmiger hücken hervor, der sich unter der Inneren Stadt 
(I. Bezirk) hinzieht; er ist gekennzeichnet durch den Mangel 
an Brunnen, da von der Oberfläche des aus wasserdichtem 
Tegel bestehenden Rückens das Wasser nach allen Seiten 
hin abströmt. 

Während der Steilrand vom IX. Bezirke dıe pontischen 
Tegel anschneidet, schließt er bei Heiligenstadt und Nuß- 
dorf die sarmatischen Bildungen auf. 

Unmittelbar über den Ablagerungen der sarmatischen 
Stufe liegt eine mächtige Lößschicht. Nur an einer Stelle, 
die heute nicht mehr sichtbar ist, war in einer der Ziegeleien 
noch ein Band von Belvedereschotter zwischen dem sarma- 
tischen Tegel und dem Löß vorhanden. Im Jahre 1866 
wurde in der Hauser'schen Ziegelei (damals Schegar) 
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eine Sumpfschicht aufgefunden. (F. Karrer, Über neu 
aufgedeckte Süßwasserbildungen. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 
1569, XIX, pag. 199.) Der gelbbraune Löß nahm nach 
unten eine blaue Farbe an und enthielt hier eine zwei Fuß 
starke Mooslage, welche fast durchaus aus Hypnum aduncum 
Hedw. (H. Kneiffii Schpr.) bestand ; eine Probe enthielt auch 
H. giganteum Schpr. In der Moosschicht fanden sich schöne 
Reste von Bos primigenius und ein Mammutschädel, dessen 
Hirnhöhle mit Resten kleiner Nager erfüllt war; A. Nehring 
hat dieselben beschrieben (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1879, 
XXIX, pag. 475). 

Nach Nehring's Ausführungen wurde die an der Basis 
des Löß befindliche Sumpfschicht mit dem Mammutschädel 
im Laufe der Zeit trocken gelegt und da sie zur Anlage 
von Erdhöhlen geeignet war, siedelten sich kleine Nager 
in der Moosschicht und in den Höhlungen des aus- 
witternden Mammutschädels an; diese kleinen Nager sınd 
ausnahmslos grabende, höhlenbewohnende Tiere, welche 
nicht in Sümpfen zu hausen pflegen und gewiß später in 
die Sumpfschicht auf die geschilderte Weise hinein- 
geraten sind. 

Die Nagerfauna von Nußdorf deutet auf ein Steppen- 
klıma mit nordischem Anstrich. 

Von Säugetierfunden im Löß von Nußdorf wären 
noch zu nennen: Lupus Suessi Woldy’. (Denkschr. d. kais. 
Akad. d. Wiss., Wien 1878, XXXIX), Eguus caballus joss. 
vor. germanica Nehr., Bison priscus, Üervus megcceros, 

elaphus, ©. tarandus (F. Karrer, Verhandl. d. k. k. 
geol. R.-A. 1879, pag. 149), Rhinoceros tichorhinus, Eh. 
Merckii. Hyaena speluea, Ursus spelaeus usw. 

Dann und wann trifft man ım Löß auf Schalen von 
Planorbis carinata Müll., Achatina lubrica Mke., Clausilia 
spec. und Helix spec. el Peters, Menlhenaill dk, 
geol. R.-A. 1865, pag. 120). 

Unter der blauen tonigen Sumpfschicht quartären 
Alters folgen bei Heiligenstadt und Nußdorf die sarma- 
tischen Ablagerungen. 
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Die sarmatischen Bildungen zerfallen bei Wien in 
drei Glieder: 

1. Der obere sarmatische Tegel (Muschel- 
tegel). In den oberen Lagen Tapes gregaria, ın den 
mittleren (ardıum obsoletum und plicatum, in den unteren 
Ervilia podolica vorherrschend. Reptilien und Seesäugetiere 
sind in diesem Horizonte noch nicht aufgefunden worden. 
Doch kommt an einigen Stellen (zum Beispiel in Gumpen- 
dorf ın Wien) eine härtere Lage mit Blattabdrücken und 
Fischskeletten vor, welch letztere von den Fischarten in 
Hernals und Nußdorf ganz verschieden sind. Bisweilen 
finden sich in dieser Abteilung des Tegels Lagen von 
großen runden Blöcken oder scharfe graue Sande mit 
Cerithien eingeschaltet. Mächtigkeit: ungefähr 68 m am 
Getreidemarkt, gegen das Ufer scheinbar sich auskeilend, 
so daß die Kongerienschichten am Rande des Beckens un- 
mittelbar auf der nächsttieferen Abteilung der sarmatischen 
Stufe liegen. Ä 

2. Der sarmatische Sand (Öerithiensand), 
Durch seine graugelbe Färbung ausgezeichnet, während die 
mediterranen Sande in der Regel lebhaft lichtgelb, die 
Belvederesande rötlichgelb, die quartären Sande braun ge- 
färbt sind. Außerordentlich häufig sind Cerithium rubigino- 
som, ©. pietum, Murex sublavatus, Bbuccinum duplicatum 
und bei Nußdorf die Osfrea gingensis var, sarmatica. Diese 
Sande bilden einen Gürtel innerhalb der mediterranen Rand- 
bildungen, und da sie häufig infolge der Auflösung der 
zahllosen Konchylienschalen zu festen Sandsteinen verkittet 
sind, so ıst dieser Gürtel auch auf der Oberfläche deutlich 
ausgeprägt; er beginnt mit der Hohen Warte bei Heiligen- 
stadt, zieht hinüber zur Türkenschanze, zur Gloriette von 
Schönbrunn und über den Rosenhügel nach Perchtoldsdorf. 
Diese Sande sind die Hauptwasserschicht der Stadt. Auf 
der Türkenschanze sind Reste von Säugetieren gefunden 
worden, welche sich schon in tieferen mediterranen Bildungen 
finden und die ältere Säugetierfauna des Wiener Beckens 
repräsentieren (Fauna von Sansan und Simorre). 


4 Di. O. Abel. 


3. Der untere sarmatische Tegel (Rissoen- 
tegel). Auffallend durch große Armut an größeren Kon- 
chylien, dagegen sehr reich an Rıssoen. Im tieferen Teile 
zuweilen Sandbänke eingeschaltet, welche eine ähnliche 
Fauna wie das zweite Glied führen. 

Dieser untere Tegel ist das ausschließliche Lager der 
zahlreichen Wirbeltierreste, welche in den sarmatischen 
Bildungen Wiens angetroffen wurden, von denen folgende 
zu nennen sind: /achyacanthus Suessi Brdt. (aus Resten 
von Sirenen und Walen zusammengesetzt), Acrodelphis 
Letochae, A. Karreri, A. Fuchsi, Uyrtodelphis sulcatus, Ceto- 
therium ambiguum, Trionyx vindobonensis, (aranxk caran- 
gopsis, Scorpaenoptera siluridens, Gobius vindobonensis etc. 
(Über die Fischreste vergl. Steindachner, Sitzungsber. 
d. kais. Akad. d. Wiss., Wien 1859, XXXVI. Bd., pag. 673.) 

In den Ziegeleien von Nußdorf und Heiligenstadt 
(Wien, XIX. Bezirk) fehlt der obere sarmatische Tegel und 
es folgen unter der blauen quartären Sumpfschicht die 
selben Üerithiensande, darunter der hHissoentegel. Sehr 
schön ıst gegenwärtig in der Hauserschen Ziegelei 
(früher Schegar) der Üerithiensand aufgeschlossen, der 
zahlreiche Konchylien enthält. Man sıeht sehr deutlich das 
Auskeilen des Sandes ım Tegel, so zwar, daß die Mächtig- 
keit des Sandes gegen den alten Strand zunimmt. Häufig 
trifft man im Sande gerollte Trümmer von Flyschgesteinen, 
seltener abgerollte mediterrane Petrefakten. 

Ein sehr lehrreiches Profil in den Strandbildungen 
des Wiener Beckens ist hinter dem Bockkeller von Nuß- 
dorf aufgeschlossen. 

Schreitet man die Eichelhofstraße hinan, so sieht man 
an einigen Stellen längs der Holzstakete des Bockkeller- 
gartens gelbe feine Sande aufgeschlossen; an der rechten 
Seite des Hohlweges ist eine mächtige Lößschicht sichtbar. 
Durchschreitet man den Schwibbogen, so sieht man zu beiden 
Seiten des Weges große Blöcke von Nulliporenkalk liegen, 
welcher Durchschnitte mediterraner Bivalven (Panopaea, 
Pectunculus, Pecten) erkennen läßt. Die Blöcke sind voll- 


Exkursion nach Heiligenstadt, Nußdorf und Kahlenbere. 5) 
kommen abgerundet und bestehen aus sehr hartem Kalk. 
Zwischen ihnen findet man zahlreiche kleine serollte 
Trümmer von Wiener Sandstein, welche von dem in nächster 
Nähe anstehenden Steilufer stammen und mit einer ocker- 
gelben Kruste überrindet sind. 

Über dieser Blockanhäufung liegen schwach in O ge- 
neigte graue dünnbankige, fossilleere Sandsteine ; sie werden 
von Löß überlagert. 

Beim Fortschreiten gewahrt man an der linken Seite 
des Hohlweges über den Blockschichten wieder den feinen 
gelben Sand, den wir bereits beim Bockkeller angetroffen 
hatten und darüber Löß; der graue Sandstein geht offenbar 
bei der Annäherung an die Küste in den gelben feinen 
Sand über. 

Plötzlich brechen die Blockschichten ab und man 
sieht, daß sie an den steil aufgerichteten Schichten des 
kretazischen Wiener Sandsteines abstoßen. Man geht nun 
eine kurze Strecke durch den Flysch; dann erblickt man zur 
linken Seite des Weges einen alten aufgelassenen Steinbruch 
in mediterranem Nulliporenkalk, der ın horizontalen Bänken 
auf dem denudierten Wiener Sandstein liest. 

Es ıst wohl kein Zweifel, daß die Blöcke von Litho- 
thamnienkalk, welche wir unten im Hohlwege angetroffen 
haben, von diesem Vorkommen stammen, dab die Leitha- 
kalkbildungen von der Brandung des sarmatischen Meeres 
zerstört und als Blöcke zwischen die gerollten Trümmer 
des Wiener Sandsteines an der Böschung des Steilufers 
abgelagert wurden. 

Wir haben somit bei Nußdorf den unteren sarmatischen 
Rissoentegel mit den Wirbeltierresten, darüber den Cerithien- 
sand und am Steilufer die Blockablagerungen als die Strand- 
bildungen des sarmatischen Meeres kennen gelernt. 

Anzeichen einer Erosionsepoche zwischen der zweiten 
Mediterranstufe und der sarmatischen Stufe sind vor kurzem 
auch von Th. Fuchs vom Kaisersteinbruch am Leitha- 
gebirge beschrieben worden. (Sitzungsber. d. kais. Akad. 


d Wiss, CXT. Ba. 19027 pas. 351) 
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Schreiten wır wieder nach Nußdorf hinab, um die 
Anlagerung der mediterranen Bildungen an das von Wiener 
Sandstein gebildete Steilufer weiter zu verfolgen, so gelangen 
wir unweit der Restauration „zur Beethoven-Aussicht“ zu 
Aufschlüssen ım Leithakalk. Die Vorkommnisse von dieser 
Stelle werden immer mit der Bezeichnung „Nußdorf, grünes 
Kreuz“ bezeichnet. Diese Stelle verdient Interesse, weil 
hier der größte Teil jener Foraminiferen gesammelt wurde, 
welche A. d’Orbigny in seinem klassisch gewordenen 
Werke beschrieb (Foraminiferes fossiles du bassin tertiaire 
du Vıienne |Autriche], decouvert par Exc. le Chevalier J. 
de Hauer. Paris 1846). Th. Fuchs hat eine Dar- 
stellung dieses Aufschlusses gegeben (Jahrb. d. k.k. geol. 


RA RR Bd. Wien 18702, page 315, Datz XV 110222): 
Zu oberst liegen: 


l. Weiche blaugraue Mergel mit kalzinierten Schalen 
von Venus multilamellata, Corbula gibba und Arca diluvii, 


2, Darunter ein Wechsel von weichen Mergeln, voll 
von Amphistegina Hawueri, Cellepora, Ostrea digitalina und 
Pecten elegans, mit harten Mergelbänken, voll Cardita Partschi 
und Turritella Archimedis. 

3. Nulliporenkalk, dünnbankig, mit zahlreichen Stein- 
kernen von Bivalven und Gastropoden sowie Schalen von 
Austern und Pekten. Dazwischen treten Bänke von Mergel 
auf, welche in großer Anzahl Amphistesinen enthalten. Die 
Schichten sind stark gestört und von vielen Verwerfungen 
durchsetzt; das Fallen ist ziemlich steil in SO gerichtet. 


An der Straße gegen das Kahlenberghotel kann man 
in den Leithakalken viele Versteinerungen beobachten und 
wahrnehmen, daß sich bei der Annäherung an das von 
Flysch gebildete Steilufer zahlreiche Gerölle von Wiener 
Sandstein im Leithakalke einstellen, so daß derselbe schlieb- 
lich den Charakter eines Konglomerats annımmt, bis sich 
die steil aufgerichteten Flyschsandsteine einstellen, welche 
das Steilufer des Wiener Beckens bilden; sie fallen ebenso 
wie bei den Eichelhöfen nach NW ein. 
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© M. Paul unterschied drei Abteilungen im so- 
genannten Wiener Sandsteine (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 
1898, XLVII. Ba.): 

1. obere Abteilung der Wiener Sandsteine (Alttertiär), 

2. mittlere Abteilung der Wiener Sandsteine (Ober- 
kreide). | 

3. untere Abteilung der Wiener Sandsteine (Unter- 
kreide). 

Die Bruchlinie, welche die Flysch- und Kalkzone 
von Wien bis Gloggenitz schräge durchschneidet und in 
ihrem südlichen Teile durch das Aufbrechen von Thernien 
und Schwefelquellen (Meidling, Baden, Vöslau, Fischau 
usw.) gekennzeichnet ist, schneidet in dem von uns be- 
suchten Gebiete die untere Abteilung der Wiener Sand- 
steine an; hierauf folgen, ebenfalls mit nordwestlichem 
Einfallen, die Inoceramenschichten (mittlerer Wiener Sand- 
stein). Es sind helle, muschelig brechende, chronditen- 
reiche Kalkmergel, welche mit gröberen Dandsteinen wechsel- 
lagern. Nach Verquerung der Inoceramenschichten trifft 
man rotgefärbte Schiefer, welche schon bei den Eichel- 
höfen unmittelbar an der Grenze von Leithakalk und Flysch 
auftreten (durch Brunnenbohrungen festgestellt) und dem 
unteren Wiener Sandsteine angehören ; daneben treten plattige 
Sandsteinschiefer und geäderte Kalksteine auf. C. M. Paul 
erklärte diese Lagerung durch einen nordöstlich streichenden 
Längsbruch. 

Über dem zweiten Aufschlusse der unteren Wiener 
Sandsteine folgen wieder die Inoceramenschichten, welche 
den Leopoldsberg, Kahlenberg und Hermannskogel zu- 
sammensetzen. Wır haben also, vom Steilrande des Beckens 
kommend, verquert: 

1. den unteren Wiener Sandstein, 

2. den mittleren Wiener Sandstein (Längsbruch), 
>. den unteren Wiener Sandstein, 

4. den mittleren Wiener Sandstein. 

Von der Stephaniewarte des Kahlenberges (483 ın) 
genießt man eine schöne Aussicht über das Wiener Becken. 
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Im Osten blicken wir hinab auf das inneralpine Wiener 
Becken, aus welchem das Leithagebirge, die Hundsheimer 
Berge und der Thebener Kogel als Inseln emporragen ; sie 
sind von einem Gürtel mediterraner Ablagerungen umsäumt. 
Die großen Aufschlüsse des Sandberges bei Neudorf an der 
March sind gut sichtbar. Im Süden ist der den mediterranen 
Randbildungen vorgelagerte Gürtel der sarmatischen Sand- 
steine deutlich zu verfolgen; die Hohe Warte, die Türken- 
schanze mit der Hochschule für Bodenkultur und die Gloriette 
von Schönbrunn liegen auf diesem Gürtel. Die übrigen Glieder 
der Tertiärbildungen des Wiener Beckens sind oberflächlich 
nicht voneinander geschieden. 

Im Norden, am linken Donauufer, erheben sich zwei 
Züge von Flyschgesteinen, welche durch das länglich drei- 
eckige Senkungsfeld von Korneuburg getrennt sind; sie 
bilden die unmittelbare Fortsetzung des Wienerwaldes und 
verlieren sich ım Osten der Juraklippen von Ernstbrunn, 
welche in der Ferne als helle Kalkberge am Horizonte sicht- 
bar sınd. 

Im Nordwesten und Westen überblicken wir einen 
Teil des außeralpinen Beckens, welches mit älteren Tertiär- 
bildungen ausgefüllt ist. Die zweite Mediterranstufe ist in 
diesem Teile des Wiener Beckens bısher nicht bekannt; 
die Mergel und Sandsteine des Tullner Beckens gehören 
dem Oligozän und der ersten Mediterranstufe an. 

Nördlich von der Donau erhebt sich am Außenrande 
der Flyschzone der Waschberg, dessen Kern aus grobem 
roten Granite gebildet und von einem Mantel eozäner 
Nummulitenkalke umhüllt wird. Er scheint einer der letzten 
Reste jenes archäischen Gesteinszuges zu sein, welcher noch 
in der älteren Tertiärzeit dem Außenrande der Alpen vor- 
gelagert war und aus dem Flyschmeere in einzelnen Klippen 
emporragte. 
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Exkursion in die Umgehung von Atzyersdorf, Baden uni 


Väslau. 
(Tagesausflug.) 


Von Theodor Fuchs. 


Des Ausflug erfordert einen ganzen Tag und ver- 
folgt den Zweck, die Teilnehmer mit den Ablagerungen 
der sarmatischen Stufe sowie mit den drei wichtigsten 
Gliedern der zweiten Mediterranstufe, dem Badener Tegel, 
den Gainfahrner Schichten und dem Leithakalke, 
bekannt zu machen und die merkwürdige Wechsellagerung 
zu zeigen, welche die drei letztgenannten Glieder bei Baden 
und Vöslau erkennen lassen. 

Abfahrt vom Südbahnhofe aus. 

Der Südbahnhof steht, wie bereits erwähnt, mit dem 
benachbarten Staatsbahnhofe, dem Belvedere und Arsenal 
auf der sogenannten Arsenalterrasse, die der Hauptsache 
nach aus „Arsenalschotter“ wird, bedeckt von einer 
Lage von Löß. 

Unter dem Schotter folgt der ne. und 
darunter Öongerientegel. 

In den Jahren 1541—1845 wurde bei dem benachbarten 
Raaberbahnhofe ein 116 Klafter tiefer artesischer Brunnen 
gebohrt. | 

Man traf in demselben, unter dem Congerientegel, in 
einer Tiefe von zirka 50 Klafter sarmatischen Tegel und in 
einer Tiefe von beiläufig 70 Klafter die ersten sarmatischen 
Sande und Schotter, die aufsteigendes Wasser lieferten. 
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Bald nachdem der Zug den Bahnhof verlassen, erblickt 
man links an der Bahn einen Aufschluß von grauen Con- 
gerientegel, von braunem Quarzschotter überlagert. 

Hinter der Station Meidling ein Eisenbahneinschnitt, 
der ganz in Öongerientegel eingeschnitten ist (gegenwärtig 
überwachsen). 

Zwischen Hetzendorf und Atzgersdorf liegt 
der Bahnkörper genau auf der Grenze zwischen Öongerien- 
schichten und den sarmatischen Ablagerungen. 

Die Congerienschichten bilden die Ebene links gegen 
Inzersdorf und weiter, die flachen Anhöhen rechts von der 
Bahn bestehen aus sarmatischen Ablagerungen, die aus 
Sanden und Konglomeraten zusammengesetzt sind. Auf der 
Höhe des Rosenhügels das Hauptwasserreservoir der 


Stadt Wien. 


Atzgersdorf. Links (östlich) von der Bahn, im 
Orte selbst und in der Umgebung zahlreiche artesische 
Brunnen. Man bohrt durch die Congerientegel auf die 
sarmatischen Sande und Sandsteine, die das aufsteigende 
Wasser liefern. 

Diese sarmatischen Ablagerungen tauchen am Bahn- 
körper unter den Congerienschichten herauf und sind kaum 
10 Minuten westlich der Station in einem Steinbruche zirk: 
12 m tief aufgeschlossen. 

Man erkennt von oben nach unten: 

a) Sandige Schichten mit zerbrochenen und wirr- 
gelagerten Sandsteinplatten. (Verschobenes Oberflächen- 
terrain.) 

b) Dandig-mergelige Schichten mit Sandsteinplatten, 
voll Tapes gregaria (Tapesschichten). 

c) Grobe, harte Sandsteinbänke mit untergeordneten 
Dandlagen. Die Oberfläche der Sandsteinbänke bedeckt mit 
den Abdrücken und Steinkernen der bezeichnenden sarma- 
tischen Bivalven (Cardium obsoletum, Tapes gregaria, Mactra 
podolica, Modiola volhynica etc.) 

Von hier zurück zur Station und Weiterfahrt nach Baden. 
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Unmittelbar hinter Atzgersdorf der Ort Liesing mit 
großer Brauerei, im Hintergrunde am Fuße des Gebirges 
Kalksburg, ın geologischen Kreisen bekannt durch den 
Reichtum an Clypastern, die in dem dortigen Leitha- 
konglomerat gefunden werden. 

Rechts am Fuße des Gebirges die freundliche Sommer- 
frische Petersdorf oder Perchtoldsdorf. Hier wurde 
bei einer Brunnengrabung ein mehrfacher Wechsel von 
Leithakonglomerat und Gainfahrner Tegel, reich an be- 
zeichnenden Versteinerungen, durchfahren. 

Hinter Mödling umfährt die Bahn den Fuß des 
Eichkogels, der an seiner Spitze aus Süßwasserkalk 
besteht, sonst aber, wıe bereits erwähnt, in seiner ganzen 
Höhe aus Öongerienschichten gebildet wird. Die Congerien- 
schichten fallen ziemlich steil gegen die Ebene und zeigen 
in der am Fuße des Berges gelegenen Ziegelei von 
Guntramsdorf merkwürdige Stauchungserscheinungen. 

Hinter dem Eichkogel das durch seinen beliebten 
Wein bekannte Gumpoldskirchen. 

Hinter dem Orte auf dem Gebirge kommen mächtige 
Konglomerate vor, die ganz wie Leithakonglomerat aussehen, 
aber nur Versteinerungen der Congerienschichten führen. 
Dieselben sind ein weiterer Beweis dafür, daß der Wasser- 
spiegel zur Zeit der Congerienschichten nicht wesentlich 
niedriger stand als zur Zeit der Mediterranstufe. 


Baden. Die Ebene zwischen Baden und Vöslau wird 
der Hauptsache nach aus Badener Tegel gebildet, der an 
einzelnen Punkten von Gaimfahrner Schichten überlagert 
wird und stellenweise von jungen, wahrscheinlich diluvialen, 
Schotterbildungen bedeckt ist. 

Im Hintergrunde, am Fuße des Gebirges, tauchen 
unter dem Badener Tegel die Leithakalkbildungen auf, die 
weiter oben am Abhange des Gebirges in zahlreichen Stein- 
brüchen aufgeschlossen sind. Der größte Steinbruch ist jener im 
Rauchstallbrunngraben hinter der Ruine Raueneck 
bei Baden. — Von Baden Fahrt per Wagen nach Vöslau. 
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a) Ziegelei von Baden. Ausschließlich feiner, 
zarter, homogener, blaugrauer Tegel mit der typischen 
Badener Fauna mit ihren zahlreichen Pleurotomen, Dentalien 
und Amussien. Die Schichten fallen leicht gegen Süd. 


Südlich von dieser im Betriebe stehenden Ziegelei eine 
zweite, aufgelassene Grube. Hier wird der Tegel von einer 
Geröllformation bedeckt, die unregelmäßig mulden- und 
taschenförmig eingreift, eine Mächtigkeit bis zu 3 m erreicht 
und bisweilen abgerollte Blöcke von 1 m Durchmesser 
enthält. Gerölle und Blöcke bestehen aus Alpenkalk, Flysch- 
sandstein, Leithakonglomerat und Nulliporenkalk. 


Unmittelbar unter dieser Geröllbank erscheint der 
Tegel sandig und enthält in großer Menge Vermetus 
arenarius, Arca diluvii, Venus multilamella, Turritella 
bicarinıta, Austern etc. Es ist dies eine typische 
Gainfahrner Fauna, die hrer ohne Zweitel ım 
Hangenden des Badener Tegels auftritt. 


b) Soos. Die alte Ziegelei an der Straße, gegenwärtig 
fast ganz unter Wasser. Über dem Tegel lagert 4—6 m 
mächtig eine der vorhergehenden analoge Geröllformation. 
Gerölle von Faust- bis Kopfgröße mit großen abgerundeten 
Blöcken, die mitunter einen Durchmesser von 1'5 m besitzen, 
wirr durcheinander geschoben. 


In dieser Geröllmasse finden sich eingeschaltet Schmitzen 
und Lagen von mergeligem Terrain, das streckenweise auch 
das Hangende der Gerölle bildet. Gerölle und Blöcke be- 
stehen aus Alpenkalk, Dolomit, Flyschgesteinen, aus Nulli- 
porenkalk, Leithakalkbreccien sowie aus Leithakonglomerat 
mit Flyschgeröllen. 

Die ganze Masse zeigt vielfach Stauchungserschemungen 
und greift auch mulden- und taschenförmig in den darunter 
liegenden Tegel ein. | 

Es ist dies ebenso wie die analoge Blockbildung bei 
Baden wahrscheinlich eine diluviale Torrentenbildung, die 
aus dem Tale der. Schwechat herausgeschoben wurde. 
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Jenseits der Bahn befindet sich eine große, ausge- 
dehnte, im Betriebe stehende Ziegelei, zirka 6 m tief. 

Hier fehlt jede Spur der vorherbeschriebenen Geröll- 
formation und sieht man von der Grasnarbe an bis zur Sohle 
nur einen zarten, homogenen Mergel, der in der Tiefe licht- 
blaugrau, in den obersten Lagen aber gelblich verfärbt ist. 
Die Fauna ist eine typische Badener Fauna. 


c) Vöslau. Hier sind ebenfalls zwei Gruben vorhanden. 

In der ersten Grube, zırka 8 m tief, zu oberst 2 m 
grauer Kalkschotter ohne Blöcke oder größere Gerölle 
(Steinfeldschotter), darunter blaugrauer Tegel, in den obersten 
Lagen gelblich verfärbt. 

In der zweiten Grube, welche eine Tiefe von 6 m 
besitzt, sieht man die aufgeschlossene Terrainmasse von 
einer nordöstlich streichenden und gegen Ost verflachenden 
Verwerfung durchsetzt. 

Der westlich gelegene, stehen gebliebene Teil besteht 
aus einem mitunter feinsandigen blaugrauen Tegel, der aus- 
schließlich Fossilien des Badener Tegels enthält (Pleurotoma 
turricula, spiralis, obeliscus, Buccinum costulatum, Cassidaria 
echinophora, Corbula gibba etc.). 

Der östliche abgesunkene Teil besteht aus feinem 
blaugrauen Sande, der zirka in halber Höhe eine grobe 
Schotterbank mit konkretionären Konglomeratmassen enthält. 

Die Gerölle dieser Schotter-, respektive Konglomerat- 
bank sind nuß- bis faustgroß und fast ausschließlich aus 
Wiener Sandstein bestehend, während Alpenkalk nur selten 
vorkommt. Diese Schotter- und Konglomeratmassen sind wahr- 
haft überfüllt von wohlerhaltenen, aber meist zerbrochenen 
Konchylien, die eine typische Leithakalk-, respektive Gain- 
fahrner Fauna darstellen. (Große dickschalige Conus-Arten, 
Turritellen, Cardium hians, Pectunculus pilosus, Lucina in- 
crassata, Venus umbonaria, Pecten latissimus, Pecten Besseri, 
Austern etc.) 

Ä Es kann nach Maßgabe der Umstände wohl keinem 
Zweifel unterliegen, daß die abgesunkenen Sande und Kon- 
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elomerate mit der typischen Leithakalkfauna ursprünglich 
über dem Tegel mit der ausgesprochenen Badener Fauna 
lagen, und haben wir daher hier einBeispiel von 
Überlagerung der Badener Fauna durch eine 
Leithakalkfauna vor uns. 

In der Nähe des Bahnhofes von Vöslau wurde gelegent- 
lich einer Brunnenbohrung 152 m im Tegel gebohrt. 


Gemeinsames Gabelfrühstück ın Vöslau 
und Besichtigung des Ortes. 


Nachmittag Spaziergang am Abhange des Gebirges, 
durch Wälder und Weingärten zu den großen Brüchen des 
Rauchstallbrunngrabens nächst Baden. 


In diesen gewaltigen, sich treppenförmig übereinander 
aufbauenden Brüchen sind die marinen Randbildungen des 
Wiener Beckens in einer Mächtigkeit von beiläufig 60 m 
aufgeschlossen und bestehen fast in dieser ganzen Mächtigkeit 
aus kleinkörnigen, festen Kalk- und Dolomitkonglomeraten 
oder Breccien. Es ist offenbar der Detritus des zunächst 
anstehenden Randgebirges, der hier zu einem festen Gesteine 
verkittet ist. Als Bindemittel dient wasserklarer drusiger 
Caleit, der auch sonst sehr häufig auf Klüften und anderen 
Hohlräumen des Gesteines in schönen Drusen auskristal- 
lisiert ist. 

Im obersten Bruche enthalten die obersten Schichten 
eine große Menge von nuß- bis faustgroßen eiförmigen 
Wiener Sandsteingeröllen, die bisweilen einen förmlichen 
Puddingstein bilden. 

In der Mitte der Konglomeratmasse liegt eine beiläufig 
2 m mächtige Bank von reinem, dichtem Nulliporenkalke, 
die sehr viel Porites-Stöcke enthält und bisweilen in einen 
förmlichen Korallenkalk übergeht. 

Unter dieser Bank, ebenfalls zirka 2 „»ı mächtig, liegt 
eine Mergelbank, die außerordentlich reich an Bryozoen ist 
und bisweilen förmliche Bryozoenschichten bildet. 

Die Schichten liegen vollkommen horizontal und bildet 
die vorerwähnte Bank aus Nulliporenkalk im obersten Bruche 
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das Liegende, im untersten aber das Hangende des aufge- 
schlossenen Konglomerats. 

Am Ausgehenden der Schichten gegen die Ebene zu 
erscheinen dieselben plötzlich geknickt und fallen ziemlich 
steil gegen die Ebene ein. 

Versteinerungen finden sich im Konglomerate nicht 
eben häufig, doch stimmen dieselben ganz mit den gewöhn- 
lichen Vorkommnissen der Leıithakalke überein: Conus, 
Strombus, Pectunculus, Cardita, Pecten latissimus, P. cf. 
Karalitanus, P. Besseri, P. eleyans, Ostraea crassicosta etc. 

Im obersten Bruche findet sich einige Meter über dem 
Nulliporenkalke eine Schicht, die sehr reich ist an Olypeaster 
und Zeredo- höhren, welche Vorkommnisse sehr an die 
Leithakonglomerate von Kalksburg erinnern. 

Der Weg von hier durch den Wald zur W elbuee 
führt immer über dasselbe Konglomerat und die one 
burg selbst steht auf Leithakonglomerat, welches hier die 
beiden Talseiten bis zum Schwechatbache herab bildet. 

Einen sehr lehrreichen Überblick über die geologischen 
Verhältnisse des Badener Miozäns gewinnt man vom Beginne 
des Badener Aquädukts ın der Nähe des kleinen Dörfler 
Friedhofes. 

Von hier aus sieht man den Stollen der Wiener 
Wasserleitung von Vöslau aus am Abhange des Gebirges 
bis Baden ziehen, wo er in dem hohen Aquädukte das Tal 
der Schwechat übersetzt. 

Beim Graben der Kunette für die Wasserleitung wurde 
zwischen Vöslau und Baden an zahlreichen Punkten, zuletzt 
noch in der Nähe des Dörfler Friedhofes, Tegel angetroffen, 
der in großer Menge die typischen Badener Fossilien enthielt. 

Dieser Tegel wird hier augenscheinlich von den Leitha- 
konglomeraten des Rauchstallbrunngrabens und der Weil- 
burg unterteuft. 

Bei einer Brunnengrabung in der Nähe des Friedhofes 
wurde tatsächlich unter dem Tegel das Leithakonglomerat 
angetroffen und die Pfeiler des Aquädukts stehen in dem- 
selben Konglomerate. 
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Anderseits werden beı Baden und bei Vöslau die 
Badener Tegel von Schichten überlagert, die die typische 
Fauna von Gainfahrn, respektive der Leithakalke führen. 

Es ist mıthin erwiesen, daß hier die Fauna 
des Leithakalkes sowohl unter als über dem 
Badener Tegel auftritt. 


Gemeinsames Essen im Kurpark und hierauf hückkehr 
nach Wien. 


Literatur. 


Das wichtigste Quellenwerk für die Geologie des im vorher- 
gehenden besprochenen Gebietes ist das große Werk Felix Karrer's: 


„Geologie der Kaiser Franz Josefs-Hochquellen- 
Wasserleitung“, vom Jahre 1877, welches den Band IX der von 
der ceologischen Reichsanstalt publizierten „Abhandlungen“ bildet 
und auch ein sehr vollständiges Literaturverzeichnis enthält. 


Hier seien nur einige der wichtigsten Arbeiten hervorgehoben, 
die sich speziell auf die im vorhergehenden geschilderten Punkte 
beziehen: 


J. Czjzek, Erläuterungen zur geognostischen Karte der Umgebung 
von Wien. Wien 1849. 

E. Sueß, Der Boden der Stadt Wien nach seiner Bildungsweise, 
Beschaffenheit und seine Beziehungen zum bürgerlichen Leben. 
Wien 1862. 


J. v. Jaequin, Die artesischen Brunnen in und um Wien nebst 
geognostischen Bemerkungen über dieselben von Paul Partsch. 
Wien 1831. 


Fr. Schaffer, Die alten Flußterrassen im Gemeindegebiete der Stadt 
Wien. (Mitteil. d. Geogr. Gesellsch. Wien 1902, S. 325.) 


J. CzjZzek, Die Ziegeleien des Herrn Miesbach in Inzersdorf am 
Wiener Berge. (Jahrb. d. k. k. geol R.-A. II, 1851, S. 80.) 


F. Karrer, Der Eichkogel bei Mödling. (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 
X, 1859, 8. 25.) 

— Über die Tertiärbildungen in der Bucht von Perchtoldsdorf. 
(Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. XVIII, 1868, S. 569.) 

Th. Fuchs, Über ein neuartiges Vorkommen der Congerienschichten 
bei Gumpoldskirchen. (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. XX, 870, 
S. 128.) 
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D, Stur, Beiträge zur Kenntnis der stratigraphischen Verhältnisse 
der marinen Stufe des Wiener Beckens. (Jahrb. d. k. k. geol. 
R.-A. XX, 1870, 8. 303.) 

— Über den gelben oberen Tegel in der Tegelgrube von Vöslau. 
(Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. VIII, 1874, S. 336.) 
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EXKURSION NACH EGGENBURG. 


(TAGESAUSFLUG) 
UNTER FÜHRUNG VON 


THEODOR FUCHS und DE OTHENIO ABEL. 
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Exkursion nach Eggenburg. 
(Tagesausflug.) 


Von Theodor Fuchs. 


Allgemeines. 


Der Ausflug nach Eggenburg verfolgt den Zweck, 
die Mitglieder des Geologenkongresses mit den älteren 
marinen Ablagerungen des Wiener Miozänbeckens, den so- 
genannten Horner Schichten, oder den Ablagerungen der 
ersten Mediterranstufe bekannt zu machen. 

Dieselben finden sich nordwestlich von Wien in der 
Umgebung des Manhardgebirges in einer Höhenlage von 
300400 m in einzelnen isolierten Partien dem kristallinischen 
Grundgebirge aufgelagert, welches bereits der sogenannten 
„böhmischen Masse“ angehört. 

Es sind durchweg litorale Ablagerungen, welche 
innerhalb der Litoral- und oberen Korallinenzone gebildet 
wurden und vorwiegend aus verschiedenartigen Sanden 
bestehen. Dieselben sind mitunter reich an Bryozoen und 
Nulliporen und gehen bisweilen in sandige Nulliporenkalke 
über, welche zum Beispiel bei Zogelsdorf südlich von 
Eogenburg ‘in großen Steinbrüchen gewonnen werden. 
Untergeordnet, namentlich in den tiefsten Lagen, finden sich 
auch blaugraue Mergel, welche jedoch ebenfalls litorale 
Konchylien enthalten. - 

Charakteristisch für diese Ablagerungen ist das Auf- 
treten von Bänken großer monomyaver Bivalven, die sich 
namentlich in den tieferen und tiefsten Teilen derselben finden. 
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Man unterscheidet Bänke von Osfraea crassissima von 
Mytilus Haidingeri und von Perna Rollei, die zumeist ge- 
sondert auftreten. Besonders berühmt sind dıe Bänke von 
riesigen Exemplaren der Ostrraea crassissima vom sogenannten 
Judenfriedhofe bei Kuenrine südlich von Eegenburg. 

Ein weiterer Charakterzug der Horner Schichten wird 
durch das Vorkonmen von Cerithium margaritaceum und 
Verithium plicatum gebildet, zwei Arten, die ihr Hauptlager im 
oberen Oligozän haben, hier aber auch noch stellenweise 
massenhaft, ja wahrhaft bankbildend im Miozän auftreten. 

Im alpinen Teile des Wiener Beckens sind diese beiden 
Arten gänzlich unbekannt und werden hier durch Cerithium 
lignitarum und ©, pietum ersetzt. 

Auch sonst zeigt die Fauna der Horner Schichten 
auffallende Abweichungen von analogen Ablagerungen des 
alpinen Beckens, respektive der zweiten Mediterranstufe. 

In den Sandgruben von Dornbach bei Wien findet 
man massenhaft Pecten Leythajanus, Besseri, aduncus und 
latissimus, und dieselben Arten treten überall wieder auf, 
wo man marine Litoralbildungen der zweiten Mediterranstufe 
findet, wie in den Sanden von Neudorf an der March, 
im Leithakalke des Leithagebirges sowie in der 
Umgebung Wiens, Badens und Vöslaus. 

Niemals jedoch wurden diese Arten in den Miozän- 
bildungen des Manhardgebirges aufgefunden und treten hier 
an deren Stelle in petrograpbisch ähnlichen Ablagerungen 
Pecten Hornensis Dep. (-P. Rollei autorum!), Peeten Beudunti, 
Holger; und palmatus auf, von denen namentlich erster in 
den sandigen Bryozoen- und Nulliporenkalken von Zogels- 
dorf ganze Schichten erfüllt. 

Niemals wurden diese Arten noch ın den Miozän- 
ablagerungen des inneralpinen Beckens gefunden und liegt 


') Dep&ret hat in neuerer Zeit darauf aufmerksam gemacht, 
daß der Name Pecten Rollei bereits früher von Stoliczka für eine 
Pecten-Art der Hierlatzschichten verwendet wurde und hat infolge- 
dessen für die vorliegende Miozänart den Namen FPeeien Hosmnensis 
vorgeschlagen. 
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bereits ın diesem Momente ein tiefgreifender Unterschied 
„wischen der marinen Konchylienfauna des inneralpinen 
Beckens und den Horner Schichten, respektive zwischen 
der zweiten und ersten Mediterranstufe. 

Es gibt aber noch eine ganze Reihe, meistenteils 
großer und auffallender Konchylien, welche in großer Menge 
und in allgemeiner Verbreitung in den Horner Schichten 
auftreten, jedoch noch niemals im ıinneralpinen Becken 
gefunden wurden, obgleich habituell oder faziell ähnliche 
Ablagerungen daselbst reichlich vertreten sind. 


Es sind dies namentlich folgende: 


Cardium Kübecki 

R Hoernesianum 

2 Burdigalinun 
Pectunculus Fichtelii 
Arca Fichtelii 
Isocardia subtransversa 
Venus islandicoides 
Uytherean Raulint: 
Turritella cathedıialis 

„ gradata 
Desmarestiana. 


„ 


Die erößte Entwicklung erreichen die Ablagerungen 
der ersten Mediterranstufe in der Umgebung der kleinen 
Landstädte Horn und Eggenburg, und sind es namentlich 
die letzteren, welche eine besonders reiche und regelmäßige 
Gliederung erkennen lassen. 

Man kann hier namentlich nachstehende Schichten 
unterscheiden: 


a) Schichten von Eggenburg. 


Grobe lichtgraue Quarzsande mit unregelmäßigen 
konkretionären Sandsteinbänken, die durch Aufnahme von 
Bryozoen und Nulliporen in sandıge Bryozoen- und Nulli- 
porenkalke übergehen. Sie enthalten Steinkerne von großen 
diekschaligen Mollusken, so Austern, Pecten, Balanen 
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und Eehiniden, von denen namentlich Ostraea lamellosa 
und Peeten Hornensis Dep. bisweilen wirklich bankbildend 
auftreten. Sie bilden in der Regel die Decke aller übrigen 
Ablagerungen, liegen auf der Höhe der Plateaus meist un- 
mittelbar dem Grundgebirge auf, während in den Talein- 
schnitten unter ihnen die tieferen Schichten zum Vorschein 
kommen. Sıe wurden augenscheinlich im oberen Teile der 
Korallinenzone gebildet. 


b) Gauderndorfer Schichten oder Tellinensande von 
Gauderndorf. 


Sehr homogene, äußerst feine, weiche, mitunter fast 
pulverige Sande von leicht gelblichgrauer oder honiggelber 
Färbung, welche in der Regel Lagen von kuchenförmigen 
oder unregelmäßig gestalteten Konkretionen, sogenannten 
Museln, seltener fortlaufende Sandsteinbänke enthalten und 
häufig ganz erfüllt sind von meist dünnschaligen Bivalven, 
die eine grabende Lebensweise führten. (Solen vagina, Polia 
legumen, Psammobia Labordei, Tellina planata, Tellina 
lacunosa, Lutraria sanna, Mactra Bucklandi, Tapes vetula, 
Tapes Basteroti, Venus islandieoides, Cardium Hoernesianım, 
Arca Fichtelii ete.) Es sind dies Ablagerungen, die sich 
innerhalb der Laminarienzone wahrscheinlich in nächster 
Nähe des Strandes bildeten. 


c) Liegendsande. 


Grobe lose Quarzsande oder auch Sandsteinbänke mit 
Bänken von Ostraea lamellosa, Mytilus; Haidingeri, Ostraea 
crassissima und Perna Rolle. Daneben eine große Menge 
von Konchylien, welche zumeist mit jenen der Tellinensande, 
mitunter aber auch mit jenen der Eggenburger Schichten 
übereinstimmen. Allgemein verbreitet und mitunter massen- 
haft auftretend findet man Cerithium plicatum und marga- 
ritaceum. 

In diesen Schichten wurden auch fast alle von 
Krahuletz entdeckten Wirbeltierreste aufgefunden. 
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Die Liegendsande enthalten niemals Bryozoen und 
Nulliporen und sind augenscheinlich ebenfalls innerhalb der 
Laminarienzone in sehr geringer Tiefe zur Ablagerung 
gelangt. 


d) Blaue Mergel. 


Bei Brunnen- und Kellergrabungen haben sich bei 
Eggenburg unterhalb der Liegendsande an einigen Punkten 
noch blaugraue, meist etwas sandige Mergel gefunden, welche 
aber dieselben Konchylien wıe die Tellinensande enthalten 
und offenbar eine Lagunenbildung darstellen. 


Itinerarium. 


Der Ausgangspunkt für die Fahrt nach Esgenburg ist 


der Franz Josef-Bahnhof ım X. Bezirke. 


Der Bahnhof steht auf den Alluvien der Donau, unter 
denen ın wenigen Metern Tiefe der Congerientegel ange- 
troffen wird, der ja im ganzen alten Stadtgebiete den Unter- 
grund bildet. 


So wie man die Bahnhofhalle verlassen und den Viadukt 
der Stadtbahn passiert hat, erblickt man linker Hand vor 
sich den Höhenzug des Kahlengebirges, der mit dem 
etwas isolierten, steil gegen die Donau zu abstürzenden 
Leopoldsberg seinen malerischen Abschluß findet. 


Der ganze Gebirgszug, soweit man ihn von hier aus 


.. 


übersieht, besteht aus kretazischem Flysch. 


Vor dem Leopoldsberge sieht man über den Dächern 
kleiner Häuser ein niedriges Hügelland sich erheben, ın 
welchem mehrere große Ziegeleien sichtbar sind. Man sieht 
aus der Entfernung die hohen Wände des lichtgelben Lößes, 
der hier in großer Mächtiskeit den nach Osten gerichteten 
Abfall des miozänen Hügellandes verhüllt. 


Unter dem Löß findet sich blaugrauer sarmatischer 
Tegel mit untergeordneten Sandlagen. 
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Der Löß ıst hier reich an Resten diluvialer Tiere, und 
in dem sarmatischen Tegel dieser Ziegeleien wurde der 
größte Teil der fossilen Cetaceen und Schildkröten gefunden, 
welche den sarmatischen Ablagerungen der Umgebung Wiens 
einen gewissen Ruf verschafft haben. 

Gegen das Gebirge zu tauchen unter den sarmatischen 
Ablagerungen die mariner Schichten, zumeist aus Sanden 
und Nulliporenkalken, stelleuweise auch aus Conglomeraten 
gebildet, hervor, welche die Abhänge des Gebirges bis zu 
einer Höhe von zirka 300 ın bekleiden. Dieselben sind jedoch 
aus der Entfernung durch nichts charakterisiert. 

Hinter Nußdorf drängt die Donau so mächtig gegen 
das Gebirge, daß kaum der nötige Raum für Straße und 
Bahn übrig bleibt. 

Links erblickt man am Fuße des Leopoldsberges eine 
Reihe großer Steinbrüche, in denen steil geneigte, regel- 
mäßig geschichtete Bänke eines hydraulischen Mergelkalkes 
sichtbar sınd, der sehr reich an Fucoiden ıst und stellen- 
weise auch Inoceramen enthält. In einem dieser Brüche 
wurde auch der von Toula beschriebene Ammonit ge: 
funden. 

Die Schichten fallen zuerst gegen N, später umgekehrt 
gegen 8. 

Auf der rechten Seite sieht man jenseits der Donau, 
inselartig aus dem Donaualluvium sich erhebend, den 
Bisamberg, der aus demselben Flyschmergel besteht 
wie der Leopoldsberg. 

Hinter Klosterneuburg bis Höflein— Greifen- 
stein folgen links zahlreiche Brüche, in denen jedoch nicht 
hydraulischer Mergelkalk, sondern vorwiegend SNandsteine 
gebrochen werden. 

Bei Höflein ein gewaltiger Bruch in lichtgelbem 
massigen Sandstein, der ein System dünnplattiger Sand- 
steinbänke eingeschaltet enthält. Dieser Sandstein gehört 
bereits dem Eocän an (Greifensteiner Sandstein). Die dünnen 
plattigen Sandsteinbänke sind außerordentlich reich an 
mannigfaltisen Kriechspuren und Hieroglyphen. 


Exkursion nach Eggenburg. 7 


Zur rechten Hand jenseits der Donau abermals eine 
Hügelgruppe und auf einer derselben die dem Grafen 
Wilezek gehörige, gegenwärtig renovierte Burg Kreuzen- 
stein. | | 

Diese Hüselgruppe sowohl wie der ganze von ihnen 
aus gegen NNO ziehende Hügelzug besteht ebenfalls aus 
verschiedenen Eocängesteinen, darunter die merkwürdigen 
Kalke des Waschberges mit ihren Einschlüssen von 
Urgesteinsbrocken, die Kalke des Hollingsteins mit 
ihrer rätselhaften Fauna, die fossilreichen Grünsande von 
Bruderndorf, die weißen blätterigen Mergel mit Menilit- 
lagen usw. 

Hinter Greifenstein tritt die Bahn in das von dem 
Alluvium der Donau gebildete Tullnerfeld ein, während 
der Aubßenrand des Kahlengebirges sich in südwestlicher 
Richtung zurückzieht. 

Dieser gegen W und N geneigte Abhang besitzt keinen 
nennenswerten Lößbelag. 

Hinter Tulln überschreitet die Bahn die Donau und 
dringt hierauf hinter Absdorf wieder in das jenseitige 
tertiäre Hügelland ein. Dasselbe ist durch einen von W nach 
OÖ weithin verfolgbaren alten Steilrand (hier „Waggram“ 
genannt) scharf von der Donauebene getrennt und besteht 
zumeist aus Mergeln und Sanden. | 

Indem nun die Bahn in dem flachen und weiten Tale 
der „Schmieda“ gegen Norden zieht, bewegt sie sich bis 
gegen Maißau— Limberg ausschließlich in Löß, der 
hier den gegen O gekehrten Abhang des Tertiärlandes ın 
großer Mächtigkeit bedeckt. 

Bei Limberg kommt zum erstenmal der Granit des 
Manhardberges zum Vorschein. 

Von hier aus windet sich die Bahn steil ansteigend 
durch Granitgebirge, durchbricht dasselbe schließlich in 
einem gewaltigen Einschnitte am Fuße des Eggenburger 
Kalvarienberges und rollt in die Station Eggenburg. 

Die Bahnstation (352 ın) liegt am Rande eines Plateaus, 
welches nach links gegen S, gegen Burgschleinitz und 
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Zogelsdorf allmählich ansteigt (zirka 400 m), nach 
rechts oder N aber gegen Eggenburg zu steil abbricht. 
Das malerische Städtchen mit der großen gotischen 
Kirche und den alten Stadtmauern liegt tiefer als die Station. 
Trotzdem liegt es aber doch nicht eigentlich im Tale, 
sondern vielmehr auf einer Granitklippe, die auf dem Haupt- 
platze der Stadt zutage liest und gegen N und W steil 
gegen den Kuenringer Bach abstürzt. | 


Das Stationsgebäude steht auf „Eggenburger 
Schichten“, dıe auch ın unmittelbarer Nähe des Bahnhofes, 
rechts von der nach Zogelsdorf— Bureschleinitz—Maißau 
führenden Straße, in ausgedehnten Brüchen gut aufge- 
schlossen sind. 


Man sieht lichtgraue grobe Quarzsande mit einge- 
lagerten, unregelmäßig knauerig konkretionären Sandstein- 
bänken, die ım Innern außerordentlich dicht und fest, an 
der Oberfläche aber durch Auslaugung des Kalkcements 
locker sind. 


Betrachtet man die Oberfläche dieser Sandsteinbänke 
mit der Lupe, so erkennt man, daß sie eine außerordentliche 
Menge von zerriebenen Bryozoen enthalten, die mitunter 
wohl die Hälfte des Materials ausmachen mögen. 


Manche Platten sind mit den Schalen von Pecten Hor- 
nensis (P. Rollei aut.) bedeckt, andere enthalten dickschalige 
Austern, hie und da findet man Balanen oder zerdrückte 
Echinolampas. 

Diese groben Quarz- und Bryozoen-Sandsteine bilden 
die Oberfläche des ganzen Plateaus bis an die aus Granit 
bestehende Hügelkette ım Osten und die Höhen von Zogels- 
dorf im Süden. Nach Süden ansteigend, nehmen sie immer 
mehr Nulliporen auf und gehen endlich in einen sandigen 
Nulliporenkalk über, der bei Zogelsdorf in gewaltigen Stein- 
brüchen abgebaut wird. 


Östlich von Eggenburg, auf der Höhe des Kalvarien- 
berges, findet man dieselben Nulliporenkalke in beiläufig 
derselben Höhe wie bei Zogelsdorf. 
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‘Von hier stammen die von Krahuletz in so großer 
Menge gesammelten Kelche von Antedon. 

Von der Station gegen die Stadt hinabsteigend, treten 
unterhalb den groben Sandsteinbänken der Eggenburger 
Schichten allenthalben die weichen, pulverigen Gaudern- 
dorfer Schichten (Tellinensande) hervor. 

Die zahlreichen Weinkeller, die sich ın dieser Zone 
finden, sind sämtlich in diesen Schichten angelegt und bieten, 
soweit sie nicht vermauert sind, gute Aufschlüsse. 

Man sieht die lichten gelblichgsrauen Sande erfüllt 
von dünnschaligen grabenden Muscheln, wie Solen, Polia, 
Tellina, Panopaea, Cardium, Venus ete., deren Schalen aber 
meist so verwittert sind, daß eine Gewinnung sehr schwierig 
ist. Die Schalen von Solen und Polia stecken häufig noch 
in der ursprünglichen Stellung senkrecht im Sande. 

Von hier aus gegen Ost gehend, treten bereits in der 
Entfernung von wenigen hundert Schritten unter den 
Tellinensanden die „Liegendsande“ hervor, die hier in 
einer gewaltigen, zirka 8 m tiefen Sandgrube prachtvoll 
aufgeschlossen erscheinen. 

Man sieht hier grobe grusige Quarzsande von grün- 
licher Färbung, lagenweise rostbraun verfärbt, auf einer 
Klippe von Gneis aufliegen, der unmittelbar vor der Grube 
am Wege ansteht und bisweilen auch in den tiefsten Teilen 
der Grube selbst zum Vorschein kommt. 

In den obersten Teilen der Sande finden sich Austern 
und Mytilusbänke eingeschaltet, die mitunter zu knauerigen, 
konkretionären, von Muscheln erfüllten Sandsteinbänken ver- 
bunden sind. 

In den darunter liegenden lockeren Grusen finden 
sich zerstreut oder lagen- und nesternweise angereichert 
verschiedene Konchylien, welche zumeist mit jenen der 
Tellinensande übereinstimmen, aber sehr schwer zu gewinnen 
sind. Auffallend ist das massenhafte Vorkommen von Oerithium 
plicatum. | 

Zu unterst, dem Grundgebirge unmittelbar aufgelagert, 
finden sich dickschalige Austern sowie Rasen von Heliastr.uea. 
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Aus dieser Sandgrube stammt auch dervon Krahuletz 
aufgefundene und von Abel beschriebene Schädel von 
Oyrtodelphis sulcatus Sow. var. incurvata. 


Von hier Abstieg in die Stadt und Besichtigung des 
Krahuletz-Museums!). 

Besonders bemerkenswert der schöne Schädel von 
Orocodilus Eggenburgensis Toulı und Keil und von Üyrto- 
delphis sulcatus Sow. var. incurvata. Ferner Reste von Bra- 
chyodus ' onoideus Sow., Metaxytherium Kıahuletzi Dep., 
Testudo noviciensis Noul. und Acrodelphis Krahuletzi Abel. 
Reiche Suite quaternärer Säugetiere. 

Hierauf Besichtigung der Stadt und der Anlagen im 
Karlstale und sodann gemeinsames Mittagessen im 
Gasthofe „zum goldenen Löwen“. 


Nach dem Mittagessen Ausflug nach Gauderndorf. 


Aus der Stadt gegen den Kuenringer Bach hinab und 
jenseits desselben wieder hinaufsteigend, bemerkt man an 
der Straße die groben Sandsteinbänke der Eggenburger 
Schichten, die hier in ungewöhnlich tiefem Niveau auftreten. 

Weiter rechts und links von der Straße Acker, unter 
deren Ackerkrume Gneis ansteht. 

Rechts eine Hügelkette aus Granit. 

Links von der Straße ın den Feldern wurden vor Zeiten 
schöne Amethyste gefunden, die sogar das Material zu einer 
kleinen Industrie in Esgenburg gaben. 

Unmittelbar vor Gauderndorf lınks an der Straße 
eine aufgelassene Sandgrube in Tertiärschichten. Man sieht 
von oben nach unten: 


2 m. Grobe unregelmäßige Sandsteinbänke mit Pecten 
Hornensis etc. (Eggenburger Schichten.) 

0:5 m. Bank von feinkörnigem Sandsteine voll Ab- 
drücken und Steinkernen von Bivalven, welche mit jenen 
der Tellinensande übereinstimmen. 


') Dasselbe wurde im Jahre 1901 von der Eggenburger Spar- 
kasse erbaut. 
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1:5 m. Feine, weiche, gelblichgraue Sande voll dünn- 
schaliger Bivalven, die hier verhältnismäßig besser erhalten 
und leichter zu gewinnen sind. (Gauderndorfer Schichten 
oder Tellinensande). 

2 ın. Grober Quarzsand von grünlicher Farbe, teil- 
weise gelblich verfärbt, mit schlecht erhaltenen groben 
Bivalven, die aber gänzlich unbestimmbar sind. Hie und da 
sroße konkretionäre Sandsteinknollen. (Liegendsande.) 


Unmittelbar unter diesen Sanden scheint Granit an- 
zustehen, der am Ausgange der Grube bereits ansteht. 


Zum Lateinerbache hinab- und jenseits desselben 
auf der nach Pulkau führenden Straße wieder hinauf- 
steigend, findet man nach einigen 100 Schritten rechts von 
der Straße eine halbverfullene Sandgrube. Es ist dies der 
ın der Literatur so oft erwähnte Aufschluß von Gauderndorf. 


Man sieht hier von oben nach unten: 

2—3 m. Grobe grusige Sandsteinbänke voll Austern, 
Pecten, Balanen und Steinkernen großer dickschaliger 
Bivalven. (Eggenburger Schichten.) 


1 m. Muschelbank von orangegelber oder ziegelroter 
Färbung, fast nur aus zusammengeschwemmten Konchylien 
zusammengesetzt. Tupes Basteroti, Tapes vetula, Mytilus 
Haidingeri, Turritella gradata ete. Darin bisweilen auch 
Granitbrocken. 

l ım. Feiner, weicher, gelblichgrauer Sand mit seltenen 
Fossilien. (Gauderndorfer Schichten oder Tellinensande.) 


Unter diesen Danden, dem Granite des Grundgebirges 
unmittelbar aufgelagert, kommt nach Sueß eine Bank von 
Perna kollei vor, doch ist diese gegenwärtig nicht zu sehen. 

Die Liegendsande scheinen hier zu fehlen. | 


Von hier zum Lateinerbach zurückgehend und lüngs 
desselben Gauderndorf durchschreitend, gelangt man an den 
durch einen Wegweiser bezeichneten Punkt, von dem aus 
senkrecht auf die Straße ein Fahrweg nach Kattau ab- 
zweigt. 
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Längs dieses Fahrweges ist das voll- 
ständigste Profil aufgeschlossen, welches man 
in den Tertiärschichten von Eggenburg kennt. 


Man trifft hier von unten nach oben: 
a) Dunkle kristallinische Schiefer steil aufgerichtet. 


b) Bank von Ostraea crassissima. 
c) Grober Sand mit Mytilus Haidingeri. 


Liegend- 

d) Grober Sand und Schotter. ds 
.e) Bank von: OÖstraea lamellosa. Ra, 
‚f) Sauderndorfer Schichten (Tellinensande). 
g) Grobe Sandsteinbänke mit Bryozoen 
Eggen- 

und Peeten Hornensıs. ee 
L . = 4 . D R . oo)” 
h) Nulliporenkalk mit Peeten Hornensis und Schehteai 


Echinolampas. 


| Von hier nach Eggenburg zurück. Unmittelbar hinter 
den letzten Häusern von Gauderndorf an der Straße noch 
ein kleiner Aufschluß. 

Gauderndorfer Sande (bisweilen sehr fossilreich) mit 
unregelmäßigen Mugeln, von den groben Sandsteinen der 
Eggenburger Schichten überlagert. 

Rückkehr nach Eggenburg. Eventuell noch Besuch 
des Schindergrabens und Kalvarienberges. 


Abfahrt nach Wien. 
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Exkursion nach Pausram — Auerschitz. 
(Karpathisches Alttertiär.) 


Unter Führung von Prof. A. Rzehak. 


Wenn man, dıe Kaiser Ferdinands-Nordbahn benützend, 
von Wıen nach Brünn fährt, so bemerkt man, bald nachdem man 
die Grenzstation Lundenburg verlassen hat, zur Rechten und 
Linken allmählich ansteigende, zum Teil recht ansehnliche 
Hügel. Schon bei der Station Kostel schneidet die Eisen- 
bahn in das Terrain ein, welches hier aus miozän-mediterranen 
und sarmatischen Ablagerungen besteht. Bemerkenswert ist 
das Vorkommen von Geröllen eines harten Kalkmergels, 
die von zahlreichen Bohrmuscheln (Saxicara, Martesia, 
Modiola, Venerupis, Lithophagıus) angebohrt sind. Diese 
Gerölle sind offenbar Überreste von Septarien, die hier ın 
dem jetzt gänzlich denudierten (in größerer Tiefe aber ohne 
/weifel noch vorhandenen) Paläogen in ähnlicher Weise 
eingelagert waren, wie sie anderwärts ın unserem Gebiete 
heute noch anzutreffen sind. Die karpathische Sand- 
Siueriniziomler ware hier biei=Kostwele schon von der 
Ablagerung der II. Mediterranstufe teilweise 
eingebrochen. 

Nördlich von Kostel steigen die Hügel zu beiden Seiten 
der Eisenbahn allmählich höher empor und nähern sich 
auch mehr der Eisenbahn, die zwischen Kostel und Pausram 
mehrfache Einschnitte passiert. Diese Einschnitte liegen 
jedoch alleinalttertiären (karpathischen) Ablagerungen, 
zumeist jenen blaugrauen, fossilarmen (seltene Foraminiferen 
und Fischreste, besonders Melettaschuppen) Mergeln, die 
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ich als „Auspitzer Mergel“ bezeichne An frisch ab- 
Segrabenen Stellen der erwähnten Eisenbahneinschnitte habe 
ich wiederholt beobachtet, daß die Auspitzer Mergel hier 
intensiv gefaltet, förmlich geknittert sind. Hie und da 
treten aus dem Mergel einzelne Sandsteinbänke hervor; 
das Verwitterungsprodukt des Mergels sieht dem miozänen 
Tegel auffallend ähnlich und ist auch wiederholt (zuletzt 
von Oberbergrat ©. M. Paul) für Miozän gehalten worden: 
in Wirklichkeit ıst auf der ganzen Strecke von Saitz bis 
Pausram von marinem Miozän keine Spur zu finden; bloß 
Schotter und Sand, die zum Teil wohl jungtertiär sind, 
treten hie und da als dünne Decke des Alttertiärs auf. 

Bei Groß-Pawlowitz, welches wenige Kilometer östlich 
von Daitz liegt, fand ich Sandsteinplatten mit Peetunculus 
latiradiatus Sandb. und anderen oberoligozänen Kon- 
chylien, die in meiner Abhandlung: „Beiträge zur Kenntnis 
der karpathischen Sandsteinzone Mährens“ (Annales Mus. 
Frane. 1899) näher beschrieben sind. Auf der westlich von 
der Eisenbahn sich erhebenden Anhöhe von Saitz-Prittlach 
findet sich eine ganze Reihe von verschiedenen alttertiären 
Gesteinen, unter denen ich plattige Sandsteine mit Taonurus, 
Fucoidensandsteine (mit Ohondriten), grobkörnige, in Kon- 
glomerate (mit Jurakalk, kristallinischen Gesteinen etc.) und 
Breecien übergehende Sandsteine und große Gerölle von 
Nummulitenkalkstein hervorhebe. Leider sind die Aufschlüsse 
in diesem Gebiete sehr mangelhaft. 

Beı der Haltestelle Pausram enthält der braungraue 
bis blaugraue, im verwitterten Zustande an den Auspitzer 
Mergel erinnernde Mergelschiefer mehrere Arten von Fora- 
miniferen, Diatomaceen und Spuren von Konchylien, wor- 
unter eine Solenomga bemerkenswert ist. Dieser Mergel- 
schiefer setzt sich ostwärts gegen die ansteigenden W eingärten 
fort und enthält in einer von der Haltestelle nicht weit 
entfernten Grube auch Abdrücke von Pteropoden (Vaginella). 
An einer Stelle zeigt dieser Mergelschiefer ein steiles 
östliches Einfallen, so daß er ohne Zweifel der Serie 
der karpathischen Alttertiärbildungen angehört. 
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Der Ort Pausram selbst liegt auf einer flachen, nie- 
drigen Anhöhe, die hier den äußersten Saum der karpathischen 
Sandsteinzone bezeichnet. Man hat von hier aus einen 
hübschen Blick auf die Pollauer Berge, eine imposante 
Jurakalkklippe (Nattheimer Schichten mit verkieselten Dee- 
igelstacheln, Krinoiden ete.; Diceraskalke mit großen Gaste- 
ropoden; zum Teil Tithon und spärliche Reste von Ober- 
kreide), die steil abfallend unmittelbar aus der Thaya- 
niederung emporsteigt. Die Klippenhülle wird von älteren 
und jüngeren Tertiärschichten gebildet. Am südlichen Ende 
des Ortes Pausram trıtt ein dunkelbraun gefärbter, geschich- 
teter Tonmergel auf, der stellenweise reich an Gipskristallen 
ıst, stellenweise aber auch zahlreiche Fossilien enthält. 
Mitunter findet man solche in sehr guter Erhaltung an der 
Oberfläche, aus dem Gesteine herausgewittert; es sind dies 
zumeist Korallen (Flabellum_ cf. idae Toula, der Form aus 
denn Unteroligozän von Burgas zum mindesten sehr nahe 
stehend) und verschiedene Gasteropoden, namentlich schön 
verzierte Pleurotomen. Seltener sind Bivalven, Pteropoden 
(Spirialis, Oreseis, Vaginella) und Gephalopoden (Spirulirostra) ; 
von sonstigen Fossilresten kommen Foraminiferen, Fisch- 
zähnchen und Fischotolithen vor, so daß der Pausramer 
Mergel eine sehr formenreiche Fauna enthält. Eine ent- 
sprechende Bearbeitung derselben war bis jetzt nicht möglich ; 
es wurden jedoch einzelne Formen durch die Herren Prof. 
v. Koenen und Th. Fuchs bestimmt und durch diese 
Bestimmungen der Nachweis erbracht, daß der Pausramer 
Mergel zum Teil dem Mitteleozän, zum Teil dem 
Obereozän angehört. Von wichtigen Formen seien namhaft 
gemacht: Conus deperditus Lam., Tritonium nodularium Lam. 
(kouault), Pleurotoma pyrenaica Rouault, Pleurotoma biar- 
ritzana Rouault, Pleurotoma wetherelli Edi., Pleurotoma 
semperi v. Koen., Pleurotoma undata Lam. var, Cardita 
suessi v. Koen., Chama rusticula Lam. (Rouwault.) Die 
braunen und blaugrauen Mergel von Pausram 
repräsentieren eine Schlierfazies des Mittel- 
und Obereozäns. Was die Lagerungsverhältnisse an- 
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belangt, so sind dieselben bei den Pausramer Weinkellern 
sehr deutlich zu beobachten; man sieht hier die braunen 
Mergel unter 40—50° gegen Ost einfallen. Die tieferen 
Lagen sind mitunter schiefrig und erinnern dann lebhaft 
an gewisse dunkelbraune Varietäten der Menilitschiefer; ın 
den höheren Lagen erscheinen bankförmige und nesterförmige 
Einlagerungen von harten, sehr festem, gelbgrauem, dolo- 
mitischem Kalkmergel, dessen Klüfte mit Drusen von wein- 
gelben Dolomitkristallen überzogen sind. Dieses Vorkommen 
ist bemerkenswert, weil es auf eine sehr weite Erstreckung 
verfolgt werden kann und die Einlagerungen mitunter so 
bedeutend sind, daß sie gelegentlich zu Straßenbauzwecken 
abgebaut wurden. In den oberen Lagen treten auch weiß- 
graue bis weiße, auffallend leichte, kıieselige Mergel (Saug- 
schiefer) auf, welche Diatomaceen, einzelne Fischschuppen 
und Fischknochen, hie und da auch Blattabdrücke enthalten. 

Die braunen Mergel von Pausram bilden das Liegende 
der blaugrauen Mergel, wie sie im Einschnitte bei der 
Haltestelle und weiter östlich in den Weingärten auftreten. 
Ein noch höheres Niveau als die letzteren nehmen die 
„Auspitzer Mergel“ und die mit ihnen wechsellagernden, 
in diesem Gebiete jedoch nur untergeordnet entwickelten 
„Dteinitzer Sandsteine“ ein; die beiden letztgenannten Ge- 
steine setzen das Berg- und Hügelland der Gegend östlich 
von Pausram zusammen. Die auf vielen Höhen decken- 
artig ausgebreiteten Geröll- und Blockablagerungen (mit 
Jurakalk, Granit und anderen krıstallinischen Gesteinen) 
deuten auf zerstörte Konglomeratbänke. Auf dem Wege 
von der Pausramer Mühle nach Auerschitz treten auf dem 
Nordwestabhange des Kolbenwaldes abermals braune, fossil- 
führende Mergel auf, die weniger deutlich geschichtet und 
etwas. härter sind als dıe (wohl eleichaltrigen) Pausramer 
Mergel. Etwas höher am Bergabhange finden sich auch wieder 
die früher erwähnten weißen Saugschiefer,. Am südlichen 
Rande des Ortes Auerschitz sind in einer Grube hellbraune, 
steil gegen Ost einfallende Mergel aufgeschlossen, die einer- 
seits durch eingeschaltete kieselige Lagen an Menilitschiefer, 
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anderseits durch helle Farbe und auffallend geringes Gewicht 
an die früher erwähnten Saugschiefer erinnern. Die Schicht- 
flächen dieses Gesteines sind bedeckt mit zahlreichen Ab- 
drücken eines Fossils, welches einer großen Sperialis ähnlıch 
sieht; es ist gewiß bemerkenswert, daß ein mit diesem 
Pteropoden(?)-Mergel genau übereinstimmendes Gestein auch 
im Alttertiär der Umgebung von Budapest (Kleiner Schwaben- 
berg) vorkommt. | 

Am westlichen Ende des Ortes Auerschitz ıst das 
Alttertiär am Steilufer der Schwarza entblößt. Man sieht 
hier vorherrschend braune bis dunkelgraue, mehr oder 
weniger steil gegen Ost einfallende Mergelschiefer, in denen 
nur Spuren von Konchylien, häufiger Melettaschuppen vor- 
kommen. Gipskristalle und dıe harten Septarien mit Dolomit- 
drusen fehlen nicht, so daß wir hier ohne Zweifel die Ver- 
treter des braunen Pausramer Mergels vor uns haben. Unter- 
seordnet tritt auch ein blaugrauer Tonmergel mit Fora- 
miniferen, Konchylienspuren und Korallenfragmenten auf, 
offenbar dasselbe Gestein, welches ©. M. Paul („Das Süd- 
westende der Karpathensandsteinzone“, Jahrb. d. k. k. geol. 
R.-A. 1895, 8. 231) irrtümlich als „schlierartigen Neogen- 
tegel“ bezeichnet; in Wirklichkeit ist auch hier von miozänen 
Ablagerungen nichts zu finden. 

An dem vom östlichen Ende des Ortes in nordnord- 
östlicher Richtung sich ziehenden Steilufer der Schwarza 
sieht man zunächst eine kleine Partie von grünem Ton mit 
Manganseptarien und einer ärmlichen Foraminiferenfauna, 
die vorwiegend aus kieseligen Formen besteht. Etwas weiter 
Hußaufwärts besteht die Uferwand aus ziemlich flach gegen 
Südost einfallenden Schichten von mürbem Sandstein und 
blaugrauem Mergel, welche in einzelnen Bänken nicht nur 
Gerölle von Jurakalk, sondern auch abgerollte Stücke von 
braunem Mergel mit Melettaschuppen enthalten, ein Um- 
stand, der für die Beurteilung des Alters dieser Ablagerung 
gewiß nicht ohne Bedeutung ist. 

Die Umgebungen von Pausram und Auerschitz lassen 
uns also auf einer Fläche von wenigen Quadratkilometern 
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eine außerordentliche Mannigfaltigkeit der alt- 
tertiären Ablagerungen erkennen, welche mit Rück- 
sicht darauf, daß die geologische Zusammensetzung der 
karpathischen Sandsteinzone gewöhnlich als höchst ein- 
förmig geschildert wird, doppelt merkwürdig erscheint. 
Speziell die Lokalität Pausram ist von großer geologischer 
Wichtigkeit, weil die hier aufgeschlossenen Mergel infolge 
ihres Fossilreichtums einen gut bestimmten Horizont ab- 
geben; sie repräsentieren das älteste anstehend bekannte 
Glied unseres karpathischen Alttertiärs. 

Nach meinen bisherigen Erfahrungen läßt sich für die 
hier erwähnten Ablagerungen ungefähr folgende Gliederung 
annehmen : 


1. Sandsteine mit Pectunculus latiradiatus Sandb., 
blaugraue Mergel („Auspitzer Mergel* zum Teil): Ober- 
olıgozän (vielleicht zum Teil aquitanische Stufe). 

2. „Auspitzer Mergel“ und „Steinitzer Sandstein“ 
nebst den untergeordneten Konglomeraten und Breccien: 
Mitteloligozän, zum Teil Oberoligozän. 


3. Menilitschiefer, kieselige und kalkıge Mergel, Saug- 
schiefer: Unteroligozän, zum Teil Mitteloligozän. 


4, Grüner Ton mit kieselschaligen Foraminiferen und 
Manganseptarien (Tiefseeablagerung), blaugraue Mergel mit 
Pteropoden und anderen Konchylien: Obereozän, zum 
Teil Unteroligozän. 

5. Brauner Mergel von Pausram, Nummulitenkalkstein 
von Prittlach: Mitteleozän, zum Teil Obereozän. 
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Exkursion in das Namptal. 


(Kristallinische Schiefer des niederösterr. Waldviertels.) 


Unter Führung von F. Becke. 
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Manhartsberge samt Erläuterungen. Wien 1853. (Beilage zum 
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viertels. Min.-petr. Mitt. 4. Bd., S. 189, 285. 1882. 


Karten: Außer der erwähnten Karte von Ö2jZek Blatt Kolonne XIII, 
Zone 12 der Spezialkarte der österreichisch-ungarischen Monarchie 
oder Blätter Wien und St. Pölten der Generalkarte von Mittel- 
Europa 1:200.000, herausgegeben vom k.k. militär-geographischen 
Institut. 


Versammlung der Teilnehmer: Wien, Franz Josef- 
Bahnhof, 6 Uhr 45 Minuten früh. 


Die Eisenbahnfahrt führt die Teilnehmer zunächst quer 
durch die Flyschzone längs des Donaudurchbruches zwischen 
dem Kahlengebirge und seiner nordwestlichen Fortsetzung, 
dem Bisamberge. Bei Greifenstein tritt die Bahn in das 
außeralpine Tullner Becken. Zur Linken im Sinne der Fahrt 
hat man die scharfe Grenze zwischen der Flyschzone und 
der Alluvialebene der Donau. Bei Tulln setzt die Bahn auf 
das nördliche linke Donauufer. Bei Absdorf erreicht man 
den Steilrand, welcher das tertiäre, mit Schotter und Löß 
bedeckte Hügelland vom Alluvium der Donau scheidet — 
den Wagram, längs dem die Bahntrace nach Westen biegt. 
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Zur Linken ragen in weiter Ferne jenseits des Alluvial- 
bodens der Donau, der sich eben wie ein Tisch erstreckt, 
die Felsköpfe der Kalkzone über die niedrigen Flyschberge. 

Im Vorschauen erblickt man öfter Stift Göttweih auf 
einem Bergkegel, den Eingang in die Wachau bezeichnend, 
jenes an landschaftlichen Reizen reiche Tal, durch welches 
die Donau strömt, einen Teil des Urgebirges der sude- 
tischen Masse von der Hauptmasse — dem niederöster- 
reichischen Waldviertel — abtrennend. 

Bei der Annäherung an den Ostrand der sudetischen 
Masse werden die Höhen nördlich der Bahnlinie höher. 
Einmal sieht man Ausbisse mächtiger Konglomeratmassen, 
welche dem Miozän zugeschrieben werden. Mit der An- 
näherung an Krems tritt als maßgebendes Element die Löß- 
decke hervor, welche in einer stellenweise 20 — 30 ın über- 
steigenden Mächtigkeit den Ostabfall der sudetischen Masse 
überkleidet. Die künstlichen Terrassen der Weingärten er- 
innern an die Abbildungen aus chinesischen Lößlandschaften. 
Kurz vor der Mündung des Kamptales sieht man unter dem 
Löß die Felsköpfe der kristallinischen Schiefer hervortauchen. 

Die krıstallinischen Schiefer des Waldviertels ın Nieder- 
österreich dürften dem Alter nach übereinstimmen mit den 
kristallinischen Schiefern von Mittel- und Nordböhmen, bei 
welchen ein präkambrisches Alter durch die Überlagerung 
mit altpaläozoıschen Schichten nachweisbar ist. 

Im südöstlichen Teile des Waldviertels bilden die 
kristallinen Schiefer eine Mulde. Der Muldenkern, ın welchem 
flache Lagerung der Schieferungsflächen herrscht, wird von 
einem Gesteine gebildet, welches als „zentraler Gneis* be- 
schrieben wurde. Dieser horizontal gelagerte Gneis erstreckt 
sich zırka 30 km von dem mittleren Kamptale südlich von 
Horn bis an die Donau, ja setzt sich auch noch südlich 
derselben in den Dunkelsteiner Wald fort. Nördlich, östlich 
und westlich fallen kristallinische Schiefer anderer Beschaffen- 
heit unter die zentrale Gneispartie ein. 

Im Lichte neuerer Ansichten kann kaum ein Zweifel 
sein, daß die zentrale Gneispartie mit ihrem homogenen, 
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glimmerarmen und feldspatreichen Gesteine als ein Ortho- 
gneis aufzufassen ist, als ein schiefrig entwickeltes In- 
trusivgestein, während die westlich, östlich und nördlich 
darunter einfallenden wechselvollen Gesteine mit ihren 
mannigfaltigen Einlagerungen der Hauptmasse nach den 
Paragneisen entsprechen, das ist umgewandelte Sedimente 
darstellen. 

Aufschlüsse dieser Paragneise sieht man häufig 
während der Bahnfahrt durch das untere Kamptal. Der 
flach gelagerte Orthogneis liegt westlich in einer Entfernung 
von zirka 5 km und unter ıhn fallen die Schichten ein. 

Wir verlassen die Bahn bei der Haltestelle Kammegg 
und wandern am linken Kampufer bis zur Eisenbahnstation 
Rosenburg. Hier geht der bisher durchfahrene Ostflügel 
der Mulde unter mannigfaltigsem Wechsel der Lagerung in 
den WNW-OSO streichenden Nordflügel über. Das herr- 
schende Gestein sind körnigstreifige Amphibolite (Diorit- 
schiefer der Waldviertelarbeit). Sie wechsellagern mit biotit- 
reichen, zum Teil granatführenden Schiefergneisen (Schuppen- 
und Flasergneis der Waldviertelarbeit). Beiderlei Gesteine 
sind von pegmatitischen und aplitischen Adern vielfach durch- 
zogen. Gegenüber der Ortschaft Stallesg ist ein besonders 
deutlicher Gang aufgeschlossen, welcher in den flach SSW 
fallenden Amphiboliten als Quergang aufsteigt und in 
Gestalt eines schiefen 7 sich nahezu (aber nicht völlig) 
konkordant zwischen die Amphibolitplatten eindrängt. Der 
aufsteigende Teil hat ein deutliches pegmatitisches Salband, 
der lagerartige zeigt eine schlierige Struktur. !) 

Bei der Papierfabrik vor Rosenburg findet man jene 
an die Grenzzone des zentralen Orthogneises und der dar- 
unter einfallenden Paragneise geknüpfte Gesteinsausbildung, 


!) Das Gestein dieses Ganges wurde in den mineralogisch-petro- 
graphischen Mitteilungen V., S. 148 wegen seiner Quarzarmut als 
Glimmersyenit beschrieben. Es unterscheidet sich mineralogisch nur 
wenig von den in großen Massen auftretenden Granitgneisen und 
gleicht ihnen vollkommen in der kristalloblastischen Struktur. Nament- 
lich fehlt jede Andeutung einer Erstarrungsfolge. 
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welche in der Waldviertelarbeit als Seyberer Gneis be- 
zeichnet wurde. Plumpe Linsen von Amphibolit, oft Granat- 
amphibolit, vielfach gefaltete Lagen von ziemlich grob- 
flasrigem Biotitgneis, an manchen Stellen auch Linsen von 
körnigem Kalk und Kalksilikatschiefern (Augitgneis) sind 
in der verwirrendsten Weise von aplitischen und pegmati- 
tischen Lagen, Adern und Gängen durchzogen. Diese Auf- 
schlüsse sind geradezu Schaustücke für die Anhänger der 
Injektionstheorie. 

Nach der Mittagsrast in der Bahnhofrestauration Rosen- 
burg wird ein Profil begangen, welches vom Liegenden 
zum Hangenden durch diese Grenzzone bis zu dem zentralen, 
hier als typischer Granulit (Weißstein) entwickelten Ortho- 
gneis vordringt. 

Beim Aufstiege zu dem auf vorspringendem Fels 
erbauten Schlosse Rosenburg !) kreuzt man nochmals die 
Seyberer Gneise und kann sich an guten Aufschlüssen 
von der intrusiven Natur der lichten feldspatreichen Lagen 
überzeugen. 


Oberhalb des Schlosses kreuzt man sodann schlecht 
aufgeschlossen eineZone von Amphibolit(StreichenWNW, 
Fallen SSW wie ın allen weiterhin erwähnten Aufschlüssen). 
Beim Austritte aus dem Walde trıfft man den Rand der 
zentralen Intrusivmasse, welcher als mittelkörniger Granit- 
eneis ausgebildet ist. Die großen Blöcke dieses Gesteins 
ragen aus dem Grasboden der spärlich bewachsenen Hügel 
hervor. Nach Überschreiten einer schmalen Zone von Amphi- 
bolit betritt man hinter dem Dorfe Etzmannsdorf das Gebiet 
des Granulits, welcher in mehreren flachen Gruben gut 
aufgeschlossen ist. 

Man bemerkt die ebene Schieferung, den Wechsel 
etwas biotitführender bräunlicher und biotitfreier weiber 


!) Bei ausreichender Zeit kann der Besuch des Schlosses ein- 
geschaltet werden, welches dem Grafen Hoyos-Sprinzenstein gehört 
und in den achtziger Jahren stilgemäß restauriert wurde, architekto- 
nisch und kunsthistorisch interessant ist und eine herrliche Lage hat. 
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Lagen. In diesen tritt Granat reichlich auf und selten wird 
man vergeblich nach blaßblauen Cyaniten suchen. 

Bei dem Dorfe Wanzenau ist dem Granulit abermals 
ein Amphibolitlager eingeschaltet, welches durch Reichtum 
an Granat, Seltenheit des Feldspates, gelegentliche Pyroxen- 
führung sich von den bisher gekreuzten Amphiboliten unter- 
scheidet (Diallag-Amphibolit der Waldviertelarbeit). 

Von dem Hügel bei Wanzenau hat man einen guten 
Überblick auf das südlich ansteigende Plateau von Gföhl 
mit seinen horizontal lagernden Orthogneisen und Granu- 
liten, auf die darunter einfallende Paragneiszone des Kamp- 
tales, dahinter ım Osten und Norden die Horner Tertiär- 
bucht, begrenzt im Osten vom Höhenzuge des Manharts- 
berges, welcher bereits der Randzone der bojischen Masse 
angehört, deren Gesteine (Glimmerschiefer und Phyllite, 
serizitische Augengneise Bitescher Gneis Sueß jun., Granite 
von Eggenburg und Maißau) von den Gesteinen des inneren 
Waldviertels wesentlich verschieden sind. 

Der Rückmarsch erfolgt auf einem Fußwege, der 
malerische Ausblicke auf die mäandrische Erosionsschlucht 
des Kampflusses gewährt und in trefflichen Aufschlüssen 
eine Wiederholung des eben gekreuzten Profils darbietet. 

hückkehr nach Station Rosenburg zırka 6 Uhr abends, 
von wo die kückfahrt nach Wien mit dem Abendzuge um 
7 Uhr 32 Minuten angetreten wird. Ankunft Franz Josef- 
bahnhof 10 Uhr 40 Minuten abends, 
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Führer für die Exkursion auf den Semmering. 


Von Franz Toula. 


Plan des Semmering-Ausfluges. 


Abfahrt von Wien, Südbahnhof ....... ca. 


Anikuntbeine G3llorsjoinkiuze os @% 

Besuch des „Forellenstein“- ankommen am Aloe: 
nitzer Schlofheone, 

Alkıalıre von Hlogamiun „oo 5 60 KR RR 0 8 08 8 0 

(Sollten die Verkehrsverhältnisse den längeren Aufent- 
‚halt in Gloggnitz unmöglich machen, so könnte 
ein neues „Forellenstein“-Vorkommen [Steinbruch] 
bei Station Eichberg besucht werden.) 

ANnkunkugin@lgahygenibiaichhe se 

Besuch des Grünschiefer "rorkommens am rechten 
Ufer der Schwarza. 

Abfahrt von Payerbach mit dem Extrazuge um . . 
Ankunft in Klamm um 

Spaziergang zu der Karbonlokalität. 

Die Damen können mittlerweile die Ruine Klamm 
besuchen. Schöne Aussicht in die Adlitzgräben und 
auf Wartenstein. (Die Abfahrt von Klamm wird 
den Damen rechtzeitig bekannt gegeben werden,) 

Abfahrt von der Karbonlokalität um... 
Ankunft in der Station Semmering um.. 

Nutenbhaleinmß@ElkortzeileSfemnsmtem inte: 

Auf der Hochstraße zum Semmeringsattel, ab um . 

Aufstiegzum Sonnwendstein; vom Sattel fort um 

Aufenthalt auf der Höhe 
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Besichtigung des Rhätvorkommens und über 
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6 hora früh 
1.30 


3.30 


8.40 


9.40 
10.10 


11.10 
11.32 
12.00— 1.30 
1.30 
23.00 
5.00—5.30 
5.30--7.00 


7.09—8.15 
8.15 
10 Uhr. 
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Für solche Teilnehmer, welchen die Besteigung des 
Sonnwendsteines zu schwierig sein sollte: 


Variante I (S. 28). Vom Semmeringhotel über die Meierei in die 
Adlitzgräben, über Schottwien, mit etwaigem Spaziergang 
durch Schottwien zum Rhätvorkommen, nach Klamm. 


Variante II (S. 33). Vom Semmeringsattel über die Semmeringstraße 
mit Spaziergang zum Gipsvorkommen im Mörtengraben, 
über Maria-Schutz zum Rhätvorkommen bei Göstritz 
und nach Klamm zur Eisenbahnstation. 


1. Einleitung und Beschreibung der Szenerien 
re der Fahrt. 
Zwischen der der Hauptsache nach aus kristallinischen 
Schiefergesteinen aufgebauten Zentralkette und der aus 
mesozoischen Sedimenten. gebildeten Kalkzone .der nord- 
östlichen Alpen befindet sich ein Komplex. von halbkristal- 
linischen Schiefern, Sandsteinen, Konglomeraten und Kalken, 
welcher sich als ein verhältnismäßig schmaler Zug weit 
nach Westen verfolgen Fißt und von alters her als die 
„Grauwackenzone der nordöstlichen Alpen“ 
bezeichnet wird. Dort, wo die Wiener Bucht südlich von 
Wiener-Neustadt hei Glogenitz ihr südliches Ende erreicht, 
bildet diese Zone das westliche und nördliche Randgebirge, 
während gegen Südosten hin im Rosaliengebirge (der 
„Buckligen Welt“) die kristallinische Zentralzone vom 
Wechsel her ihre Ausläufer an den Rand der Bucht vor- 
schiebt, aus. Gneisen,. Glimmer- und. Hornblendeschiefern. 
bestehend, auf -welchen vereinzelte Kalksteinschollen als 
Denudationsrelikte‘ lagern. Der Höhenzug des Wechsels 
(1738 m) ist von Neunkirchen aus, im SSW, deutlich 
erkennbar. Einer der landschaftlich auffallendsten Punkte, 
der „Türkensturz* mit seiner bis 80 m hohen ‚Steilwand, 
besteht aus einer jener Schollen. Er ist von Neun- 
kirchen aus ‘deutlich sichtbar, ‘westlich von dem spitzen 
Turme von Seebenstein, der auf einem Zellenkalkfelsen 
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sich erhebt. Gegen Westen schauend hat man bis in die 
Gegend von Neunkirchen die Kalkberge der Kalkzon © 
mit der höchsten Erhebung in der Nähe des Beckenrandes, 
dem Schneeberg (2075 nm), vor sich, von dessen Vorbergen 
vor allem die Hohe Wand (1155 m) auffällt. 

Niedrige Hügel ‘aus tertiären und diluvialen Konglo- 
meraten erheben sich am Gebirgsfuße, treten bei Neun- 
kirchen nahe an die Bahn und werden vor Ternitz, 
eine Enge der Schwarza bildend, von der Bahn durch- 
schnitten. Diluviale, fest gebundene Konglomerate schließen 
das bis Gloggnitz reichende Becken von Putzmannsdorf-— 
Pottschach dammartig ab und bedingen die Bildung einer 
Grundwasseransammlung. (Schöpfwerke der Wiener Hoch- 
quellenwasserleitung zur Vermehrung des Wasserzuflusses 
bei geringerer Ergiebigkeit der Hochquellen.) 

Bei Ternitz (395 m) mündet das Tal des Sirning- 
baches aus, in dem die eine der beiden Hauptquellen derWiener 
Hochquellenleitung, die Stixensteiner Quelle, gelegen ist, die 
aus dem über dem Werfener Schiefer (dem alpınen Bunten 
Sandsteine) lagernden Triaskalke entspringt. 

Bei Ternitz (Eisengießerei und Walzwerk) treten die 
Grauwackenschiefer auf der linken Talseite der Schwarza, dem 
nördlichen Quellflusse der Leitha, nahe an dıe Bahn heran, 
welche bei Glogenitz in die Grauwackengesteinszone eintritt. 

Bei Glegsnitz beginnt derjenige Teil der Südbahn- 
linie, welchen man gewöhnlich de Semmeringbahn 
nennt. Sie ist die erste eigentliche Gebirgsbahn des fest- 
ländischen Europa, wurde von K.R.v.Ghega von 1843— 1354 
erbaut und reicht in einer Gesamtlänge von 41.813 m von 
Gloggnitz (439 m M.-H.) bis Mürzzuschlag (681 m). Ihr 
höchster Punkt im Semmeringtunnel (1430 m lang) 
beträgt 898 m, während die Paßhöhe auf der Wasserscheide 
zwischen Leitha und Mur ın 981 m Meereshöhe liest. Die 
Maximalsteigung beträgt 1:40 (250/,,). Auf der genannten 
Strecke befinden sich 15 Tunnels mit einer Gesamtlänge 
von 4555 m und 16 Viadukte, von welchen jener über die 
„Kalte Rinne“ 46 m hoch ist. | 
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Zunächst wollen wir der Bahnlinie folgen und auf die 
Szenerien aufmerksam machen, welche sich dem Beschauer 
darbieten. Die größte Manniefaltiekeit der Bilder ergibt 
sich auf der linken Seite, doch fehlt es auch auf der rechten, 
dem Hange zugewendeten Wagenseite nicht an einzelnen 
ganz besonders reizenden Ausblicken. 

Von Gloggnitz bis Payerbach (494 m) hält sich die 
Bahnlinie auf der linken Seite der Schwarza, die hier ein 
zweites, oberes Talbecken durchfließt. 

Gegen Süden hin schauend erheben sich über Gloggnitz 
mit seinem ansehnlichen Schlosse, hinter dem waldigen 
Kobermannrücken mit dem 1082 m hohen Kreuzberge im 
Westen, die östlichsten der Kalkberge des Zuges der 
„Semmeringkalke“ : Raachberg (906 m) und Otter (1356 m). 
Die höchste Spitze, der Sonnwendstein oder Göstritz 
(1523 m), bietet sich erst im späteren Verlaufe der Fahrt 
schön dar. Man kommt an der großen Papierfabrik Schlögl- 
mühl vorüber. Im Tale oberhalb sieht man den großen 
Werkskanal, unter welchem die von Norden kommenden 
kleinen Seitenzuflüsse ins natürliche Schwarzagerinne ge- 
langen. 

Vom Schwarzaviadukt bei Payerbach (246 ın hoch, 
228 m lang) ergibt sich ein schöner Einblick in das dritte 
Schwarzatalbecken, jenes von Reichenau bis an die Aus- 
mündungdes Höllentales beiHirschwang, und dahinter auf 
die lang hingestreckte Kalkmasse der Raxalpe mit ihren 
Steilwänden, ihrer höchsten Erhebung in der Heukuppe 
(2009 m) und mit ihrem Vorberge, dem Grünschacher 
(1737 m). Im Höllentale, einer tief eingerissenen Schlucht 
zwischen der Raxalpe im Westen und dem Schneeberge im 
Osten, liegt 4km oberhalb Payerbach der Kaıiserbrunnen, 
die Hauptquelle der Wiener Wasserleitung. Von Payerbach 
aufwärts hält sich die Bahnlinie zunächst, ım Südlaufe der 
großen Payerbacher Schleife, an den Nordhängen desKober- 
mannrückens bis zur Station Eichberg, wo sie oberhalb 
Gloggnitz den Gotschakogel (754 m) umfährt, um auf 
die Südhänge des genannten Höhenrückens zu gelangen. 
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Auf dieser Strecke überblickt man gegen Norden die Vor- 
höhen des Schneeberges, die Kalkwände des Feuchtaberges 
(1380 m) und den Saurüssel (1247 m), zwischen welchen 
durch eine enge Klause der alte Fußweg auf den Schneeberg 
hinaufführt. 

Östlich davon erheben sich die Wände des Gahns- 
berges, an dessen Südfuße die Werfener Schichten und 
die Eisenerzzone vom Grünschacher her nach Osten fort- 
streichen. Über den genannten Vorbergen erhebt sich 
majestätisch der Schneeberg. Im Tale erblickt man die 
Schlöglmühle. 

Auf der ganzen Strecke von Gloggnitz über Payerbach 
bis Eichberg durchzieht die Bahn schiefrige Gesteine, die 
zum Teil deutlich klastischer, zum Teil halbkristallinischer 
Natur sind: graue serizitische Schiefer, schiefrige Grauwacken 
(zum Teil Leukophyllite), graugrüne und grüne Schiefer, Diese 
letzteren sind (nach Tschermak) „petrographisch inter- 
essante graugrüne schiefrige bis unvollkommen schiefrige 
Gesteine, zuweilen gebändert, zuweilen kleinkörnig oder 
dünnplattig mit deutlich hervorstehenden Augitkristallen, 
zuweilen Fleckschiefer darstellend. Ihre Gemensteile sind: 
Plagioklas und Orthoklas ın Körnern, Hornblende in dünnen 
Nadeln, Epidot in Körnern, Biotit, Caleit, öfters auch Ausgit, 
Chlorit und Magnetit. Akzessorische Bestandteile sind: Caleit, 
Albit, Eisenglanz, Quarz, Pyrit und Chalkopyrit“. In demselben 
hücken tritt wiederholt Magnesit mit Talk auf, ersterer 
grobkristallinisch als Pinolit. Diese Pinolite sind oberhalb 
des zweiten Tunnels zwischen Payerbach und Eichberg in 
lebhaftem Abbau. (Fabriksanlage und Steinbruch werden 
sichtbar.) 

Bei Glogenitz am Schloßberge steht ein granulit- 
ähnliches Gestein an, das in der Gegend „Forellenstein“ 
genannt wird. | 

Das Streichen aller dieser Schiefer ist ein annähernd 
westöstliches (h 5—8) mit nördlichem Verflächen. 

Am Eichberge, an der großen Wendung (Kehre) der 
Bahn, ergibt sich ein schöner Ausblick nach Osten in die 
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Ebene: links liegt der Silberberg, im Tale Gloggnitz und 
weiterhin, dort wo sich die Bucht zu verbreitern beginnt, 
Neunkirchen. eh 

Bei klarem Wetter erkennt man aber auch Wiener- 
Neustadt und im Hintergrunde das Rosaliengebirge. 

An der Eichbergwendung kommt man in das Tal des 
Weißen- oder Aubaches, der bei Klamm-Schottwien aus der 
Kalkschlucht des Adlitzgrabens heraustritt. Die Bahnlinie 
liest nun am Südhange des paläozoischen Kobermannrückens, 
und zwar, bis an die Weinzettelwand, teils in halb- 
kristallinen Schiefern, teils in Karbongrauwacken und 
Quarziten. Schöner Ausblick nach Süden und Südwesten 
auf die Kalkhöhen des Otterberges (13556 m) und Sonn- 
wendsteines (Göstritz 1523 m). Auf einer Vorhöhe des 
ersteren erhebt sıch das fürstlich Liechtensteinsche Schloß 
Wartenstein, auf einer Höhe aus Semmeringkalk, über 
einem Phyllitsockel. Im Tale Weißenbach und eine Brand- 
ruine der Spinnfabrik von Aue. 

Unmittelbar vor der Station Klamm ergibt sich ein 
prächtiger Einblick in die Kalksteinschlucht von Schott- 
wien, durch welche sich die Reichsstraße auf den Semmering 
hinaufzieht; dahinter erblickt man am Nordfuße des Sonn- 
wendsteines die große Wallfahrtskirche Maria-Schutz. 

Der Sonnwendstein besteht aus zum Teil dolomitischen 
Semmeringkalken, die nach Süden hin von Quarziten und 
Phylliten unterlagert werden. 

Nach Abfahrt von der Station Klamm hat man einen 
Rückblick nach Wartensten. Die Ruine Klamm erhebt 
sich auf dem gegen das Tal steil abstürzenden Heubachkogel, 
der aus dolomitischem Kalke besteht. Nun bieten sich 
wahrhaft überraschende Ausblicke dar. Im Süden erheben 
sich die vielzackigen Felspartien des Bürgerwaldes. Die 
Bahn selbst liegt hier noch ım Gebiete der Schiefer und 
Quarzite.. Jeder Viadukt gewährt Einblicke in die tiefen 
Felsschluchten der Adlıtzgräben, deren ganze Grob- 
artigkeit man kurz vor dem Eintritte in die Galerie der 
Weinzettelwand zu genießen Gelegenheit hat. 
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Von mehreren Punkten dieser Strecke sieht man die 
Bauten des Semmeringhotels und der benachbarten Villen, 
vor allem auch die auf dem Steilhange des Kartnerkogels 
sich ebenso zierlich als kühn erhebende  „Silberervilla“. 
Noch etwas höher liegt die „Engelmannvilla“, welche auf 
einem steil abstürzenden Kalksteinklotz erbaut ist. 

Von Klamm an bilden helle, zum Teil dolomitische 
Kalke den südlichen Steilhang des Kobermannrückens, das 
linkseitige Steilgehänge der Adlitzgrabenschlucht. Sie 
stellen eine Kalkwand von geringer Mächtigkeit dar, welche 
an die „Grauwackengesteine“ des nördlichen Zuges hinan- 
gepreßt erscheint. Das rechte südliche Talgehänge bilden 
die Steilhänge des Pfarrer- und Bürgerwaldes mit 
der krönenden Höhe des klüftigen und brüchigen Bau- 
felsens oder Eselsteines, helle dolomitische Kalke, die 
dem westöstlichen Verlaufe des Talweges parallel streichen 
und nach Norden einfallen. Die Hänge zeigen alle die 
charakteristischen Erosionsformen, wie sie ım Gebiete der 
dolomitischen Kalke aufzutreten pflegen; sie erscheinen 
stellenweise förmlich aufgelöst in zahlreiche bis zuckerhut- 
förmige Spitzen. Wiederholt ergeben sich schöne Rück- 
blicke auf Klamm. 

Der Weinzetteltunnel ist in Kalkstein gehauen. 
Nachdem die Galerie der Weinzettelwand passiert 
ist, wird die Landschaft weniger wild. Der Sonnwendstein 
und die Spitzen des Bürgerwaldes gewähren schöne Bilder. 
Man überblickt auch die Serpentinen der Bahnlinie. 

Nach Passierung des Tunnels der Polleroswand 
kommt man über das großartigste „Objekt“ der ganzen Strecke, 
den Viadukt über die Kalte Rinne (46 m hoch). 
Von hier aus sieht man nach Westen hin in den Falken- 
steingraben, eine Fortsetzung des Adlitzgrabens. Nach 
der Wendung der Bahn erhält man einen schönen Ausblick auf 
die Polleroswand, die Weinzettelwand und darüber hin auf die 
imposante Kalkmasse der Raxalpe. 

Die Bahn wendet sich nun in Windungen gegen Süden, 
übersetzt den eigentlichen („unteren“) Adlitzgraben, durch- 
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fährt den Weberkogel (Kalke und Zellenkalke) und 
erreicht nach Passierung des Woltsbergkogels (Kalke auf 
quarzitischen Schiefern) und des Kartnerkogelhanges (Kalke) 
die Station Semmering. Auf der Strecke zwischen Weberkogel- 
tunnel und dem Semmering ergeben sich schöne Ausblicke 
zuerst auf die haxalpe und später auf den Schneeberg und 
den Gahnsberg sowie auch auf die früher passierten Wände 
des Semmeringkalkes und zuletzt inden Myrten-(Mörten-, 
Martins-)Graben. Gegenüber der StationSemmering 
liest eine der Gipsgruben des Gebietes, im Liegenden des 
Demmeringkalkes. Dahinter erhebt sich der nun sehr nahe 
gerückte Sonnwendstein. 

Kurz vor dem Stationsgebäude befindet sich ein Denk- 
mal zu Ehren des Erbauers der Semmeringbahn: Karl 
von Ghega (geb. 1500 in Venedig, gest. in Wien 1860). 


2. Die geologischen Verhältnisse längs der Trasse 
der Semmeringbahn. 


Bei Gloggnitz (439 m M.-H.) stehen an der nördlich 
gelegenen Steillehne des Silberberges graublaue Quarzit- 
schiefer an, mit Wechsellagerungen von quarzreichen Kon- 
glomeraten und groben Sandsteinen, deren Bindemittel eine 
lebhaft glänzende &limmerig-schiefrige Masse bildet, welche 
man serizitähnlich nennen kann. Diese quarzreichen Grau- 
wackengesteine streichen W—O und fallen nach N ein. Ich 
habe diese glänzenden grobkörnigen Gesteine, welche ich 
als metamorphosierte Sedimente betrachte, Silberberg- 
grauwacken oder Silberbergkonglomerate ge- 
nannt. 

Vacek führt sie (Lit.-Übers. 1888) bei den Gesteinen 
der Quarzphyllitgruppe an, und zwar als zu deren höheren 
Abteilung gehörig. 

Nahe der Einmündung des aus den Adlitzgräben 
kommenden Au- oder Weißenbaches steht am Fuße des 


Führer für die Exkursion auf den Semmering. 9) 


äußersten Vorsprunges des Gloggnitzer Schloß- oder Kal- 
varienberges der schon erwähnte Forellenstein an (man 
vergl. Lit.-Ber. 1894, 1895, 1903), ein „granulitartiges Ge- 
stein“, welches in mehreren Lagen mit grauen Schiefern 
und quarzitischen Schiefern wechsellagert. 

Da dieses Gesteinsvorkommen besucht werden soll, 


will ich eine Abbildung aus meiner Abhandlung (Lit.-Ber. 
1885) hierher stellen (Fig. 1). 
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Das „Forellenstein“-Vorkommen bei Gloggnitz. 


1. Forellenstein. 
2. Graue Schiefer. 


s. Quarzreiche Lage. 


An der Enge des Schwarza- (Schwarzau-) Tales 
zwischen Glogenitz und Schlöglmühle stehen an beiden 
Seiten des Tales jene lichtgrünlichgrauen, quarzitischen, 
dünnplattigen Schiefer an, welche Tschermak (Lit.-Ber. 
1875) als die „grauen Schiefer“ bezeichnet und mit den 
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Serizitschiefern und Serizitgneisen des Taunus in Vergleich 
gebracht hat. Sie scheinen mir mit den Silberberggrau- 
wacken, welche bei Schlöglmühl, beim Ausgange des nach 
St. Christoph hinaufführenden Grabens anstehen, in innigen 
Beziehungen zu stehen. | as 


Über den grauen Schiefern treten unweit davon 
(nach dem Wächterhause Nr. 5) echte „Grü nschiefer“ 
auf, welche oberhalb des Schulhauses von Schlöglmühl von 
verschieden mächtigen Quarzlagen durchschwärnt werden. 
(Schöner Aufschluß zwischen km 788 und 789.) Man 
vergleiche Fig. 2. 
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Grünschiefer mit Quarzeinlagerungen, oberhalb des Schulhauses 
zwischen Schlöglmühl und Payerbach. 


(Zwischen km 788 und 789.) 


Uber denselben stellen sich (zwischen km SO und 80'2) 
die typischen Sılberberekonglomerate wieder ein, welche 
hier, ebenso wie die Grünschiefer, hora 3 streichen und 
egen N einfallen. 

Bald darauf (Wächterhaus Nr. 8) stehen sehr dünn- 
blättrige graue Schiefer an, die zum Teil mit arkosenartigen 
festen Sandsteinen wechsellagern (Streichen hora 9—10). 


Oo 
lo) 
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Von dem genannten Wächterhause führt ein Weg zu den 
alten Hezemben (Siderit, Brauneisen, Eisenglanz, Pyrit etc. %), 

Oberhalb des Viaduktes bei Payerbach, am 
linken Ufer der Schwarza, stehen dunkelblauschwarze 
glänzende Schiefer an, welche von Quarzadern .durch- 
schwärmt sind und zarte Dr uckfältelung zeigen. Sie scheinen 
verbunden zu sein mit violettgefärbten, mit serizitischen 
Schiefern wechsellagernden Schiefern, die sich anfühlen wie 
echte Talkschiefer. Die letzteren gleichen auffallend den 
Gesteinen des großen Semmeringtunnels. Quarzitschiefer 
folgen darüber, die in förmliche schwarze Kieselschiefer 
übergehen. Bei den obersten Häusern des Schneedörfls 
stehen darüber sofort die typischen Werfener Schiefer an, 


Die Verschiedenartigkeit der Gesteine an der Lehne 
zwischen Gloggnitz und Payerbach ist auffallend genug. Die 
Silberberggesteine, die grauen serizitischen Schiefer, Grün- 
schiefer und quarzitischen Gesteine lassen erkennen, wie 
schwierig eine Unterscheidung derselben in verschiedene 
Altersstufen ist. Gemeinschaftlich ist ıhnen nur das dem 
typischen Werfener Schiefer gegenüber höhere Alter. Für 
mich lag immer die Annahme nahe, daß man es dabei mit 
jung-karbonen oder permischen Gesteinen zu tun haben 
könnte, mit Übergängen in die unterste Trias. 

Die Kirche von Payerbach steht auf echtem Grün- 
schiefer mit vielen Kristalleinschlüssen. Im Graben ober 
der Kirche fallen dieselben mit 50% gegen N (Streichen 
hora 7—8). Schön aufgeschlossen sind diese Grünschiefer 
in dem Steinbruche, (aus welchem Quadern des Viaduktes 
sewonnen wurden), gleich oberhalb dieses Viaduktes über 
die Schwarza (24:6 m hoch, 228 m lang). 


') Die grauen Schiefer gehen nach oben in Sandsteine über, 
welche auf ihren Schichtflächen unregelmäßige Wülste zeigen, ähnlich 
jenen, wie sie bei Flyschsandsteinen so häufig auftreten. Die Erze 
liegen im Hangenden der Schiefersundsteinformation, und zwar über 
silberglänzenden Schiefern, auf welchen grobkörnige Quarzkonglome- 
rate und Quarzsandsteine lagern. Das Hangende des Erzlagers bilden 
sofort die hier graugefärbten Werfener Schiefer. 
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In dem gegen die Kammhöhe (Kobermannrücken) 
hinaufführenden Schachergraben halten sie weit hinauf 
an. Auch im Payerbachgraben sind sie vorhanden. Nach 
der Abzweigung des: Schachergrabens, oberhalb des See- 
hofes („Finkhof“), finden sich graublaue mürbe Schiefer, 
ähnlich jenen des großen Tunnels, neben festen graugrünen 
Schiefern mit Pyriteinschlüssen. Weiter aufwärts liegen 
graue plattige Schiefer in typischen Grünschiefern. Nahe 
der Kammhöhe fand ich an mehreren Stellen Gesteins- 
bruchstücke, welche lebhaft an die Forellensteine von Gloge- 
nitz erinnern, und zwar im Bereiche der grauen Schiefer. 
In das Preintal reichen die typischen Grünschiefer etwa 
4 km weit hinauf (Streichen hora 7-9, Verflächen mit 40 
bis 45° gegen N). | 

Vom Payerbach- biszum Kübgraben herrschen 
vorwaltend die grünen Schiefer. Bei Pettenbach, vor 
dem ersten Tunnel (185 m lang), besteht der Hang aus 
grauen Schiefern. Nach dem ersten Tunnel, und zwar vor 
dem Viadukte über den Hölleraben (23 m hoch, 815 m lang), 
stehen typische grobkörnige Silberberggrauwacken an, im 
Streichen mit jenen des Silberberges übereinstimmend und 
steil aufgerichtet. (Mit 60° gegen N fallend.) Von dieser 
Stelle aufwärts gegen den Kobermannrücken folgen, darunter 
einfallend, die grauen Schiefer, welche gegen den Kamm 
zu ein im Abbau befindliches größeres Magnesitvorkommen 
(Pinolit, ähnlich jenem im Sunkgraben bei Trieben) um- 
schließen. Die Werkanlage liegt oberhalb des zweiten 
Tunnels (88 ın lang). Auf der Kammhöhe umschließen die 
grauen Schiefer einen mächtigen Quarzgang. 

In zum Teil gneisartigen Schiefern verläuft die Bahn- 
linie über die Station Eichberg und um den Gotschakogel. 
Östlich von der Station liegt am Hundsberge ein Steinbruch 
im Forellensteine. Vom Gotschakogel SO unweit Eichberg, 
in der Nähe des kurzen vorderen Eichbergtunnels (Nr. 3, 89 m 
lang), liegt diskordant über den Schiefern eine Kalkscholle. 
Das Gestein ist in einem Steinbruche am Südhange aufge- 
schlossen. Magnesit grenzt fast unmittelbar daran, in Ver- 
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bindung mit hellen serizitischen Schiefern. Vacek (Lit.-Ber. 
1888) erklärt die Kalkscholle für eine „Spur von Karbonkalk“, 

In dieser Gegend beginnen die typischen klastischen 
Karbongesteine, über denen beim hinteren Eichbergtunnel 
(Geyregger Tunnel Nr. 4, 81 m lang) grüne Schiefer auftreten. 
Auf der Strecke bis zur Station Klamm hält sich die Trasse 
der Hauptsache nach in den dunklen graphitischen Karbon- 
gesteinen und kommt kurz vor der Station auf graugrüne 
Schiefer. Der kurze Rumpler Tunnel (Nr. 5, 52 m lang) durch- 
fährt glimmerige, lebhaft glänzende Quarzitschiefer („graue“ 
oder „Silberschiefer“) mit Einlagerungen von körnigen, sand- 
steinartigen Schiefern, ähnlich jenen am Kalvarienberge ober- 
halb Gloggnitz. Der Gotschakogel besteht der Hauptsache 
nach aus jener Ausbildungsform der Grauwackenschiefer, 
welche Vacek als „Blasseneckgneis“ bezeichnet hat. 

Das Karbon besteht aus mehr weniger deutlich 
schiefrigen Sandsteinen, wobei grobkörnige Lagen mit 
graphitisch glänzenden und dünnplattigen Schiefern und 
schiefrigen Sandsteinen wechsellagern. Hie und da werden 
die Sandsteine grobkörnig, so daß man von Konglomeraten 
sprechen kann. 

Der Südhang des Kobermannrückens besteht über den 
Karbongesteinen aus graugrünen, seidenglänzenden, ‚quarz- 
reichen Schiefern (zum Beispiel beim Kochhofe), Gesteinen, 
welche stellenweise in förmliche Quarzitschiefer übergehen, 
während sie an anderen Stellen an gewisse Quarzphyllite 
erinnern. Hie und da finden sich auch am Südhange 
kleinere und größere Magnesitvorkommnisse. Beim Bahnbau 
sind dieselben mehrfach behufs Gewinnung von Werksteinen 
abgebaut worden. AR | | 

In dem Graben, der von der Station Klamm ins Tal 
unterhalb der Enge von Schottwien hinabführt, treten grau- 
grüne Schiefer auf über starkglimmerigen Sandsteinen von 
sehr verschiedener Korngröße. Die .dünnplattigen unteren 
Partien haben große Ähnlichkeit mit den weiterhin pflanzen- 
führenden Schiefern. Im Liegenden: Quarzite mit talkig an- 
zufühlenden, zum Teil spiegelnden Überzügen auf den 
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Schichtflächen, durchschwärmt von weißen Quarzadern. Sie 
bilden im Bachgraben hohe steile Wände, welche aus Grün- 
schieferschutt aufragen. Im Haupttale erhebt sich wie eine 
Wand vor den Schiefern und Quarziten eine Kalkscholle 
aus einem dünnplattigen, grauen, weißaderigen Kalke, das 
letzte Rıff der Kalke am linken Ufer des Weißenbachtales. 
Dieser Kalk zeigt steil (mit 80%) gegen N einfallende 
Bänke bei gleichem Streichen (W—0O) wie die ganze 
dahinter folgende Schichtreihe und mit deutlichen DDugen 
von Pressungs- und Verschiebungsvorgängen. 

Die Ruine Klamm (man vergl. Fig. 5) steht auf 
der westlichen Fortsetzung dieses Kalkes, während bei der 
Kirche von Klamm Schiefergesteine vorbeistreichen. Der 
dahinter liegende Klammtunnel (Nr. 6, 191 m lang) durch- 
bricht die körnigen hellfarbigen Liegend- Quarzite des 
Karbons. Auf dem Wege durch die Mulde zum Weninger- 
bauer („Stinzer“ der Karte) halten die glimmerig-schiefrigen 
Karbongesteine weit hinauf an; sie werden nach oben grob- 
körnig und umschließen Konglomeratbänke. Im Hangenden 
treten dann serizitische (graue) Schiefer auf mit zarter 
Druckfältelung. Auf der Höhe stehen typische Grünschiefer 
an, hinter welchen nordwärts wieder die grauen Schiefer 
folgen, hier mit Einlagerungen fester, an den Forellenstein 
erinnernder Ausbildungsformen. 

Vom Klammtunnel (Nr, 6) bis oberhalb des Wagner- 
grabens bleibt nun die Bahntrasse im Bereiche des Karbons. 
Im Wagnergraben liegen zu oberst im Bachrisse Grünschiefer, 
welche Bänke von weißem Magnesit enthalten. Derselbe 
wird stellenweise kristallinisch-körnig („Pinolit“). Auch 
Ockerzwischenmittel treten auf, die wohl auf umgewandelte 
Pyrite zurückzuführen sein werden. Darunter folgen: 1. violett 
gefärbte glänzende Schiefer (sehr ähnlich den Gesteinen des 
Haupttunnels sowie jenen, welche ım Göstritzgraben über 
dem Gips auftreten); 2. Sandsteine mit lebhaft glänzenden 
schiefrigen Zwischenmitteln, ähnlich den Silberberggrau- 
wacken. Darunter fallen endlich die Karbongesteine ein. 
Diesetreten etwas weiter nach aufwärts 
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zwischen Wagner- und Gamperlgraben pflanzen- 
führend auf. In dem Einschnitte der Bahn, gleich ober- 
halb des Wagnerviaduktes, sind diese Gesteine wohl auf- 
geschlossen. Es sind grauschwarze, beim Verwittern braun 
werdende, auf den Schichtflächen glimmerig glänzende 
schiefrige Sandsteine, welche W—O streichen und nach 
N einfallen. 

Gefunden wurden hier (nach D. Sturs Bestimmung): 
Lepidodendron cf. Goepperti Presl. (nur ein einziges Stück). 
Calamites Suckowi Brongn. (sehr häufig). 

Neuropteris gigantea Sternb. und 
Sigillaria sp. ind. (viele grasartige Blattgebilde). 


Fig. 4. 


Bür. ld G rL L 
I Adltzgraben ER Er 


a. Lichter wohlgeschichteter Kalk. 
b. Dunkle quarzreiche Schiefer. 


c. Grünlichgraue Schiefer. 


Die wichtigste Art ist Neuropteris gigantea, von welcher 
ich jedoch nur einzelne Fiederblättchen gefunden habe. Nach 
D. Stur entspricht dieser Horizont jenem der Schatzlarer 
Schichten des Unterkarbons. Die Karbonschichten 
halten an bis vor den Gamperltunnel (Nr. 7). Unterhalb des 
Viaduktes stehen lichte gefaltete Quarzitschiefer mit talkigen 
Schichtflächen an neben dunklen glimmerigen Karbon- 
schiefern. In Gamperlgraben treten über dem Quarzit 
die typischen Karbongesteine auf. Graugrüne Schiefer liegen 
in den höheren Horizonten. Auch spätige, eisenhaltige Kalke 
von lichtgelblicher Färbung treten auf. Dieselben werden 
von Quarzadern netzartig durchzogen und enthalten Spuren 
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von Pyrit, der das Material für die Ockerbildungen mit- 
geliefert haben dürfte, welche in den häumen zwischen den 
Quarzgängen etwa so auftreten, wie die „Dolomitasche“ in 
den Zellen der Rauchwacke auftritt. (In diesem Graben liegt 
eine Ockergrube.) Beim oberen Mundloche des Gamperl- 
tunnels (Nr. 7, 78 ım lang) treten lichtgrünlichgraue quar- 
zitische Schiefer auf (Serizitschiefer). Man vergl, die vor- 
stehende Fig. 4. 

Bis über den Lechnergraben liegt die Trasse auf 
quarzitischen Schiefern; beim Viadukt stehen weiße Quarzite 
an, entsprechend jenen des Klammtunnels. Beim Lechner- 


Am unteren Mundloche des Weinzettelwand-Tunnels. 


a. Lichte, weißaderige Kalkbänke, 

b. Schwarzer, weißaderiger Kalk, 

c, Dünnplattiger, grauschwarzer, weißaderiger Kalk. 
d. Schwarze Schiefer wie bei Breitenstein., 


bauer finden sich grobkörnige Konglomerate, ähnlich jenen 
beim Erzlager am Grillenberge, nordöstlich von Payerbach, 

Vor dem unteren Ende des Weinzettelwand- 
tunnels (Nr. 8, 695 m lang, mit Durchsichten, Galerien) 
liegt die Grenze des dunklen Karbonschiefers und der Kalke, 
Die schwarzen Schiefer greifen beim unteren Mundloche 
zwischen die hellen Kalke der Weinzettelwand und die 
schwarzen, weißaderigen Ralke, welche bergwärts auftreten, 
hinein. (Man vergl. Fig. 5.) 

Die Kalke der Weinzettelwand (Galerie) sind zum Teil 
dolomitisch und gehen in Zellenkalke (förmliche Rauchwacken) 
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über. Neben lichtgrauen Kalken treten auch rötlich gefärbte 
Kalke auf. 


An einer Stelle vor dem obersten Förderstollen sind 
die Kalke sehr dünnplattig, so daß sie den später zu be- 
sprechenden Pentacriniten-Kalken ähnlich werden. Am 
unteren Eingange in den Weinzettelfeldtunnel (Nr. 9, 239 ın) 
ist der Kalk grau und etwas dolomitisch. Dieselbe Be- 
schaffenheit zeigt auch das Gestein der Polleroswand. Diese 
Kalke stellen, wie schon erwähnt, eine förmliche Kalkwand 
mit ım allgemeinen steilaufgerichteten und vielfach gestörten 
Schichten dar, die an die dahinter liegenden älteren Gesteine 
angepreßt wurde, so zwar, daß ihre Schichten förmlich unter 
die Quarzit- und Karbonschiefer einzufallen scheinen. 


Die von der Kammhöhe herabkommenden Gewässer, 
welche sich ın breiten und flachen Talmulden sammeln, 
durchbrechen diese Kalksteinwand in. engen Schluchten 
(Gräben) mit steil geböschten, zum Teil in Klippen und 
Zacken aufgelösten Hängen und vereinigen sich mit dem 
Hauptbache in der Talschlucht des Adlitzgrabens. Solche 
Schluchten befinden sich im unteren Wagner-, Gamperl-, 
Lechner-, Breitensteiner und Krauselgraben. 


Der Weinzettelfeldtunnel macht ın der oberen. Hälfte 
eine Krümmung wegen Nordwest und liegt dass schon 
hinter der Kalleyand 


In einem weiteren Bogen gegen Nord erreicht man 
nun die Station Breitenstein (792 m). 


Hier treten zu unterst dunkle Quarzite mit mürben 
oraphitischen Schiefern auf. Auch Breccien von grauem 
Schiefer und Quarzit findet man ganz ähnlich so wie ober- 
halb Klamm (Karbon). Vor der Station, an der Bergseite 
der Bahn, findet sich ein Graphitvorkommen, welches eine 
Zeitlang ausgebeutet worden ist. 


Gleich nach Breitenstein tritt die Bahnlinie abermals 
ın die Zone der Kalkwände ein, zunächst an der Spies- 
wand, an deren Steilhang sie hinzieht (hier der ganz 
kurze Krauseltunnel Nr. 10). Nach Übersetzung der Krausel- 
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klause auf einem über 56 »» hohen Viadukt durchzieht sie 
die Polleroswand (Tunnel Nr. 11, 357 m). 

Polleros- und Spies- oder Krauselwand bestehen aus 
dolomitischen Kalken, welche, durch zahlreiche Vertikal- 
brüche zerstückt, steil in die Adlitzgrabenenge abstürzen. 
An der Polleroswand sınd die Kalke zum Teil kristallinisch- 
körnıg mit Glimmerschüppchen auf den Schichtflächen und 
fallen steil nach N ein. (Siehe umstehend Fig. 6.) 

Die Fleischmannbrücke über die Kalte Rinne, 
die Enge des oberen Adlitzgrabens, ist 46m hoch (zwei 
Stockwerke) und 154 m lang. Die Wände setzen sich von 
hier gegen Westen fort ım Falkenstein (mit der gleichnamigen 
Höhle) und weiter ım Kaltenberg bis an die Wasserscheide- 
höhe. Am Abhange des Alpkammes, nahe an der Fleisch- 
mannbrücke, treten schwarze, weißaderige Kalke auf. 

Dicke Bänke wechseln mit wohlgeschichteten dünn- 
bankısen Kalken, über welchen lichtgrau gefärbte dolo- 
mitische Kalke liegen, die mit jenen der Polleroswand in 
Übereinstimmung stehen. 

Der ganze Talzug vom Falkenstein bis gegen Weißen- 
bach oberhalb Gloggnitz verläuft annähernd parallel mit dem 
im allgemeinen W—O gerichteten Gebirgsstreichen. 

Die Bahnlinie umzieht nun den Alpkamm, der noch 
dasselbe Streichen aufweist, bis an den unteren Adlitzgraben 
(151 m langer und 24 m hoher Viadukt). An der Ostseite 
des „Alpkammes“ habe ıch die später zu besprechenden 
Gyroporellenfunde gemacht. 

Der Weberkogeltunnel (Nr. 12, 407 m lang) 
liest in blauschwarzen dünnplattigen Kalken, die in Zellen- 
kalke übergehen, beziehungsweise von denselben überlagert 
erscheinen. Beim unteren Mundloche des Tunnels sind die 
Plattenkalke an der Bergseite aufgeschlossen. Auf den 
Schichtflächen fand ich seinerzeit deutliche Pentacriniten- 
stielglieder. Die Schichten streichen hora 3 und fallen 
nach NW mit 69°. Zahlreiche Rutschflächen durchsetzen das 
Gestein, welches gegen die Talfurche des unteren Adlitz- 
grabens hin vielfach abgesunken ist, wodurch sich die 
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Rhät Forrellenstein” 
Schnitt vom Payerbaehgraben über den Kobermannberg zum Adlitzgraben. 


(Nach einer Skizze von Prof. Ed. Sueb.) 
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Diskordanzen leicht erklären lassen, welche hier aufzutreten 
beginnen. 

Aus dem Wolfsbergtunnel (Nr. 15, 440 m 
lang) wurden glänzende Talkquarzitschiefer herausgebracht, 
während außen nur lichte dolomitische Kalke mit Neigung 
zur Zellenkalkbildung anstehen, welche weiterhin als dunkle 
dolomitische Breccienkalke bis gegen das untere Mundloch 
des Kartnerkogeltunnels(Nr. 14, 205m lang) anhalten, 
wo dunkle, deutlich geschichtete Kalke mit tonigem, sehr 
dünnplattigem Zwischenmittel anstehen, welche hora 2—9 
streichen und mit 30% gegen NW einfallen. Vom Kartner- 
kogeltunnel aufwärts treten beim Bahnaufseherhaus Nr. 39 
massige weiße Quarzite auf, welche gleichfalls flaches Ein- 
fallen gegen NW erkennen lassen. Über die Gesteine des 
Semmerins-Haupttunnels (Nr. 15, 1450 m lang, Scheitel in 
896°5 m M.-H.) haben während des Baues J. Kudernatsch 
(1850), Fr. Foetterle (1850) und A. Miller (1853) Mit- 
teilungen gemacht. Er ıst des druckreichen Gebirges wegen 
in seiner ganzen Länge ausgemauert. 


Vom nordöstlichen Mundloche wurde eine Strecke 
weitzelliser Dolomit (Dolomitschiefer) angetroffen, mit 
dünnen Einlagerungen von talkigem Schiefer, im weiteren 
Verlaufe aber außerdem Quarzite mit Zwischenlagen von 
„Talk, Talk- und Tonschiefern mit Pyriteinlagerungen“, 
welche zum Teil Graphitschiefern ähnlich sein sollen; am süd- 
westlichen Mundloche fanden sich „talkige und chloritische 
Schiefer“ mıt mürbem, zu Sand zerfallendem Quarzit. Diese 
Gesteine treten in mannigfaltisem Wechsel auf. Der Tunnel 
durchfährt dieselben ziemlich genau in der Streichungs- 
richtung. 
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3. Von der Station Semmering zum Südbahn- 
hotel, über den Hochweg zur Sattelhöhe und 
auf den Sonnwendstein. 


Der Weg von der Station Semmerine zum 
Südbahnhotel führt über die Semmeringschiefer und 
Quarzite an die dolomitischen Kalke und in deren Bereich 
— sie nehmen an mehreren Stellen den Charakter von 
Bänderkalken an — bis zum Hotel. An der einen und 
anderen Stelle haben diese Kalke ganz das Aussehen der 
dunklen Plattenkalke mit Pentacriniten, wenngleich das Vor- 
kommen dieser letzteren von mir längs dieses Weges 
nirgends nachgewiesen werden konnte. Nicht weit ab davon 
liegt aber das schon erwähnte Vorkommen derselben am 
Kartnerkogeltunnel. 

Über die Verhältnisse, wiesieim Semmerin etunnel 
herrschen, und über die Gesteine desselben erhält man 
mancherlei Aufschlüsse auf den Wegen, welche von der 
Station Semmering gegen die Sattelhöhe hinaufführen. 
Einige meiner Wahrnehmungen auf diesen Wegen seien 
in Kürze angeführt. 

Von der Station Semmering (895 m M.-H.) bis zur 
Paßhöhe (980 m) halten die Quarzitschiefer an, welche eine 
weite Mulde bilden, mit wasserreichen, zum Rutsch geneigten 
wiesigen Hängen, die bis an das „Hotel Panhans* hinan- 
reichen. Hie und da treten gegen den Semmeringkogel hin 
auch splittrige rote und grünliche Quarzite auf, während 
auf der Höhe, nördlich vom Semmeringsattel, die Penta- 
crinitenkalke auftreten. Auf der Fahrstraße, welche von der 
Station zur Reichsstraße (der Semmeringpabstraße) hinüber- 
führt, stehen die Quarzite in mächtigen Bänken an mit 
Zwischenlagerungen von Talkschiefern, die stellenweise ge- 
neigt sind, sich in mulmige Massen umzuwandeln („Weib- 
erde“). Dort, wo der Fußweg zum „Erzherzog Johann-Hotel* 
in die Reichsstraße einmündet, an der scharfen Krümmung 
derselben, findet sich ein Aufschluß, welcher die Mannig- 
faltigkeit der Semmeringtunnelgesteine recht gut beobachten 
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läßt: 1. Lichte quarzitische Schiefer mit talkig-serizitischem 
Zwischenmittel; 2. lichtgraue, weißaderige Kalke mit tonig- 
schiefrigen Zwischenlagen; 3. dünnplattige lichte Ton- 
schiefer mit dünnen Kalklagen, die nach oben in förmliche 
Kalkschiefer übergehen; 4. dunkelgraue Kalke; 5. körnige 
Quarzite; 6. lichte, silberglänzende Schiefer mit zarter 
Schieferung, gegen unten in Quarzitschiefer übergehend. 

Diskordant über der Quarzitschieferformation liegen 
dann, über der Paßhöhe gegen den Pinkenkogel zu, die 
schon erwähnten, auch an der „Hochstraße“ auftretenden 
dunkelgrauen Pentacrinitenkalke mit tonigem, glimmerig- 
glänzendem Zwischenmittel, welche an einer Stelle flach 
gegen NNW, an einer anderen aber gegen W einfallen. 
Die Pentacriniten !) sind durchaus nicht allzu häufig, werden 
sich jedoch beı der Exkursion sicherlich finden lassen. 

Diese dünnplattigen Kalke wechsellagern mit dunklen, 
dickbankigen, weißaderigen Kalken. Außer den Pentacriniten 
(die größten haben bis 6 mn Durchmesser) fanden sich: ein 
rundes Stielglied von kreisförmigem Umriß mit fünfblätteriger 
Figur auf der Gelenkfläche, kleine Gliederchen von Ranken 
oder Nebenarmen, einzelne Cıidaritenstacheln, ein Stückchen 
von einer Seeigelschale (Cidaris) mit Ambulacralporenreihen, 
ein anderes mit einer durchbohrten Warze und einige an 
Lithodendron erinnernde Korallen, welche an die Formen 
der rhätischen Lithodendren anschließen dürften. In den 
hangenden Kalkschiefern wurden auch einige nicht näher 
bestimmbare Bivalven und Gastropoden gesammelt. 

Ganz dieselben Pentacriniten haben sich im Laufe der 
Zeit an vielen Punkten wiedergefunden. Am schönsten an 
der Semmeringstraße, in der Nähe des Bärensattels (man 
vergl. 5. 35), von wo auch sehr hübsche Lithodendren vor- 
liegen, welche förmliche Tropfmarmore bilden, am „Haar- 


!) G.Tschermak hat zuerst, 1873, bei Schottwien in dunklen 
Kalken, über den dort gipsführenden quarzitischen Schiefern, 
‚Crinoidenbruchstücke‘ angetroffen und sowohl auf deren Überein- 
stimmung mit den Kalken am Semmeringjoche als auch auf ihre 
Verschiedenheit von den Kalken des Adlitzgrabens hingewiesen. 
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breit“ auf dem Fußwege, der vom Bärenwirtshause in den 
Bürgerwald führt, beim unteren Mundloche des Weberkogel- 
tunnels, unweit der Papiermühle im Göstritzgraben, ober- 
halb Schottwien, am Nordrande der Kalke des Göstritz 
(Sonnwendstein), südlich vom Schlosse Wartenstein, auf 
dem Wege, der von den Dependenzen des Semmeringhotels 
zur Meierei des Hotels führt, sowie am Nordhange des 
Pinkenkogels gegen den unteren Adlitzgraben, und zwar 
an mehreren Punkten, etc. 

Das Auftreten der petrographisch so wohl gekenn- 
zeichneten Plattenkalke wurde noch an sehr vielen weiteren 
Punkten nachgewiesen, ohne daß sie an jeder Stelle Fossilien 
geliefert hätten. Fast überall sind die liegenden Quarzit- 
schiefer in fast unmittelbarer Nähe. 

Das interessanteste Vorkommen ist auf jeden Fall 
jenes im Göstritzgraben (man vergl. S. 34), dort, wo 
die Reichsstraße, aus der Kalkschlucht von Schottwien 
kommend, die erste große Schleife bildet (641 ın). 


Am Hochwege zum Sattel. 

Die „Hochstraße* führt vom Südbahnhotel zuerst ın 
östlicher Richtung an dem „Waldhof“-Hotel der Südbahn 
vorüber und wendet sich später immer ım herrlichen Hoch- 
walde gegen Süden. Das Düdbahnhotel steht, wie sich bei 
den Aushebungen für das Fundament seinerzeit gezeigt hat, 
auf dunklen tonigen Schiefern. Über diesen liegen dann 
dunkle Bänderkalke, dıe beim Waldhof unmittelbar an der 
Straße anstehen und meiner Meinung nach dem Penta- 
crinitenkalk-Horizonte entsprechen düriten. Die Hochstraße 
schneidet den östlichen Steilhang des Kartnerkogels an vielen 
Stellen an. Immer sind es dunkelfarbige dolomitische und 
Bänderkalke; hie und da treten auch Zellenkalke auf. Etwas 
nach der Mitte des in südlicher Richtung verlaufenden Weg- 
stückes kommt man an die quarzitischen Gesteine, welche 
bis gegen das Hotel Panhans anhalten. Auf dem gegen das 
Stationsgebäude und gegen die nördliche Tunnelmündung 
abfallenden, ım allgemeinen wiesigen Hange stehen, wie 
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soeben erwähnt wurde, auch die Semmeringschiefer, die 
Gesteine des Tunnels, an. Rechts vom Hochwege aber, 
gegen den Sattel zu, treten die Plattenkalke auf, in welchen 
ich die Pentacriniten zuerst aufgefunden habe. 


Aufstieg zum Sonnwendstein (1523 m). 


Beim Aufstiege vom Erzherzog Johann-Hotel (980 ın) 
auf den Sonnwendstein oder Göstritz kommt man 
zuerst über Quarzite, und zwar ın teils dichter, lichter, teils 
dunkelgrau gefärbter, teilweise zuckerkörniger Ausbildung. 
Auf dem Wege zu dem Sattel, der in den Dürrgraben 
(nach Steiermark) hinüberführt, trifft man Kalkschutt, und 
zwar graue dolomitische Kalke und dunkle Kalkschiefer. 
Der alte, jetzt wenig betretene Fußsteig führt unmittelbar 
an der Landesgrenze auf einem Kalkrücken gegen die Höhe 
des Erz-(Arz-)K ogels hinauf und verläuft nach Passierung 
des Quarzits zuerst über dolomitischen Kalk (zum Teil 
als Zellenkalk entwickelt) und weiter aufwärts über dunkel- 
graue Kalkschiefer, welche auf phyllitäknliche Schiefer 
(quarzreicher Phyllit) hinübergreifen. Die Erze des Erz- 
kogels (Siderit, Pyrit, Brauneisen), der alten, längst auf- 
gelassenen Gruben, liegen hier an der Grenze der Schiefer 
gegen die Kalke. Der in neuerer Zeit angelegte fahrbare, 
etwas steile Weg, der zu dem Schutzhause am Sonnwend- 
stein führt, umgeht den erwähnten Kalkkamm auf seinem 
südlichen, gegen den Dürrgraben abfallenden Steilhange 
und bietet viele Aufschlüsse in der hier wenig mächtigen 
Kalkdecke. 

Auf der Strecke vom Erzkogel zum Schutzhause am 
Sonnwendstein kommt man über mächtige Quarzite und 
feste „Grauwackensandsteine*. Die ersteren sind schön auf- 
geschlossen in wohlgeschichteten Bänken. (Sie streichen 
westöstlich und fallen hier mit etwa 20° nach Süden ein.) 
Petrographisch stimmt dieser Quarzit bei makroskopischer 
Betrachtung recht wohl mit jenem des Klammtunnels überein. 
Diese Quarzite sind hier allenthalben von Flechtenvege- 
tationen bedeckt, welche auf den Kalken fehlen, Auf dieser 


6 Franz Toula. 


Weestrecke fand ich (1895) ım Südosten vom Erzkogel gegen 
den Dürrkogel, dort, wo die Straße vom Dürrgrabenhange 
gegen das Schutzhaus hinüberzieht, einen grauen dünn- 
geschichteten, wenig dolomitischen Kalk, der eine Unmasse 
von runden Örinoidenstielgliedern enthält, die an der Ober- 
fläche zum Teil recht gut ausgewittert sind und auf den 
Gelenkflächen die für Ynerinus liliiformis so charakteristische 
Skulptur erkennen lassen. 

Gewöhnlich findet man nur unregelmäßige Aus- 
witterungen mit einer spongiösen Textur, ähnlich jenen 
Körpern, die man ın vielen dolomitischen Kalken der alpınen 
Trias findet. 

Der erwähnte Quarzit hält vom Erzkogel an bis in die 
Einsattlung zwischen Sonnwendstein und Erzkogel. Der 
Sonnwendstein selbst besteht aus Kalk, der auf der Höhe 
leicht nach Süden geneigte Tafeln erkennen läßt. (Streichen 
westöstlich, Verflächen mit etwa 250%.) Zweifellos gehört 
der Sonnwendstein demselben Kalkzuge an, der aus Osten 
vom Raachberge über die Otterberge herüberstreicht. 


Das Panorama vom DBonmwemasteim. 
Nach N schauend liegt die Kalkalpenkette von der Kamp- 
alpe im Westen bis zur Hohen Wand im NO vor dem 
Beschauer, am schönsten aber die Raxalpe in ihrer ganzen 
Erstreckung sowie der Schneeberg (2075 m) mit seinen 
Vorbergen Feuchtaberg und Gahns. Auch die Enge zwischen 
Rax und Schneeberg, das Höllental, erkennt man. Hinter 
der höchsten Spitze der Rax, der Heukuppe (2009 m), und 
links davon sieht man die Schneealpe und weiterhin über 
der Kampalpe die Hohe Veitsch ) (1952 m) und bei guter 
Beleuchtung auch den Hochschwab (2278 m) und den Hoch- 
turm (2082 m) nördlich von Admont. Näher liegen die 
Berge der Grauwackenzone: die Ochnerhöhe (1404 m), der 
Kobermannrücken vom Kreuzberge bis zum Gotschakogel 
und vor demselben die Wände der Adlitzgräben: die 
Polleros- und die Weinzettelwand mit ihren Galerien und 


!) Kampalpe und Veitsch liegen in der Grauwackenzone. 
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Viadukten. Ganz nahe, förmlich zu Füßen des Beschauers, 
kann man die Entwicklung der Semmeringstraße verfolgen 
von Gloggnitz-Schottwien bis auf die Höhe des Semmering- 
sattels. Gegen Osten eröffnet sich der Blick in die Wiener 
Bucht, auf das Steinfeld zwischen Wiener-Neustadt und 
Neunkirchen. Auch das niedere Leithagebirge (480 m) und 
den Spiegel des Neusiedler Sees erkennt man bei klarem 
Wetter. Mehr im Vordergrunde überblickt man den Zug 
der Otterberge und links davon die Berge der „buckeligen 
Welt“ mit der Rosalienkapelle (746 m). Gegen SO zieht sich 
der flache Hochrücken des kristallinischen Wechsels hin 
(im Umschuß 1738 m hoch). Rechts davon erheben sich über 
dem Erzberge die beiden Pfaffen, besonders der steilgeböschte 
Große Pfaff (1519 m), und weiterhin das Stuhleck (1783 ın). 
Gesen WSW sieht man ins Mürztal und zu hinterst bis 
an den Zirbitzkogel (2397 ın) zwischen Judenburg an, der 
Mur und Neumark. Gegen Westen endlich erkennt man wieder 
Berge der Grauwackenzone in der Gegend von Eisenerz, 
den Reichenstein (2148 m), während der der kristallinischen 
Zone angehörige Bösenstein (2499 m zwischen Reichen- 
stein und Hochturm) als der höchste Punkt des Panoramas 
erkennbar wird, wenn die Wetterverhältnisse besonders 
günstig sind. 

(Der Österreichische Touristenklub hat ein von J. R. 
v. Siegl| gezeichnetes Panorama herausgegeben.) — 

Beim Schutzhause am Sonnwendstein stehen 
über den Quarziıten dolomitische Kalke an, welche die schon 
erwähnten Einschlüsse von anscheinend spongiöser Natur 
umschließen. Unmittelbar unter dem Schutzhause treten 
flach gegen Südwest geneigte dunkelgraue, weißaderige, 
dolomitische Kalke auf, welche dünnplattig sind und, freilich 
sehr spärlich, kleine Encrinitenstielglieder aufweisen. 

Auf dem etwas beschwerlichen Steige, der vom Schutz- 
hause in den Mörtengraben hinabführt und unmittelbar bei 
der Mörtenbrücke der Reichsstraße ausmündet, fand ıch 
zunächst quarzitische und phyllitartige Gesteine, sodann 
(Quarz-) Sandsteine mit blauschwarzen Schiefern und weiter 
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unten weißaderige Kalke, die nach abwärts immer dünn- 
plattiger werden und flach gegen Südwest einfallen, ähnlich 
also wie die dünnplattigen Kalke beim Schutzhause. Sıe 
gleichen auch jenen Kalken sehr, die auf dem obenerwähnten 
Kammwege auftreten. Es sind äußerlich hellgraue, auf 
frischen Bruchflächen grauschwarze Kalke, welche in förm- 
liche Kalkschiefer übergehen und auf den Schichtflächen 
olimmerig-schiefrigeÜberzüge besitzen, ein petrographisches 
Verhalten, welches lebhaft an das der Pentacrinitenkalke 
des Semmeringgebietes erinnert. Es wurden hier jedoch 
immer nur rundliche Orinoidenstielglieder (bis zu 4 mm im 
Durchmesser) aufgefunden. 

Auf dem ziemlich steilen Abstiege vom Sonnwendstein 
gegen Norden nach Maria-Schutz kommt man nur über graue, 
etwas dolomitische Kalke. 

» Die Lagerungsverhältnisse auf diesem Steilhange konnte 
ich nirgends sicher beobachten. Das südliche Einfallen auf 
der Höhe ließ mich an ähnliche parallele Längsbrüche 
denken, wıe sie von Alexander Bittner für die Kalkwände 
am »Seewaldsee bei Golling zur Erklärung der scheinbar 
großen Mächtigkeit rhätischer Kalke angenommen worden sind. 


4. — Variante I für solche Teilnehmer, welche 
die Adlitzgräben besuchen wollen. 


Vom Semmeringhotel aus könnten die Aufschlüsse an 
der von den „Dependenzen“ zur „Meierei“ führenden neuen 
Straße besucht werden. Zuerst treten hier Zellenkalke 
(„Rauchwacken*), umgewandelte Brecciendolomite, auf. Dann 
folgen die dunklen, wie graphitisch-glimmerigen Schiefer 
mit Kalklamellen, unter welchen auf eine kurze Strecke 
schiefrige Quarzite auftauchen. Gleich darauf liegen wieder 
die Kalklamellen führenden Schiefer über Rauchwacken. Bei 
der mit 14/94 bezeichneten Telegraphenstange beginnen 
aber typische Pentacrinitenkalkschiefer. 
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Pentacriniten finden sich hier in gewissen Lagen sehr 
häufig. Zwischen den Telegraphenstangen 20 und 21 stehen 
blaugraue, stark druckklüftige Kalke an, die in kleine eckige 
Brocken zerfallen. Nach der Abzweigung des Fahrweges 
zur „Meierei“ stehen links graue, weißaderige Kalke an, 
welche petrographisch an Gutensteiner Kalke erinnern könnten. 
Auf denselben liegen sehr dünnplattige bis dünnschiefrige 
Kalke mit den bezeichnenden glimmerig glänzenden Schicht- 
flächen und mit vielen Crinoidenstielgliedern. Nach der 
Waldblöße tauchen nochmals vorübergehend die Quarzite 
auf, dann halten aber weithin, den ganzen Hang zusammen- 
setzend, die Pentacrinitenkalkschiefer und -Plattenkalke an. 

Die Hänge sind zu Rutschungen geneigt, überall, wo 
sie von der Straße angeschnitten sind. Die aufgelockerten 
Pentacrinitengesteine sind vielfach verbrochen. Sie halten 
auf eine weitere Strecke gut aufgesehlossen an und zeigen 
zuerst westliches und nordwestliches, weiterhin aber nörd- 
liches und nordöstliches Verflächen. 

Beim Austritte aus dem Walde in das große Quell- 
sammelgebiet des Adlitzgrabens, (er wird als „der untere 
Adlitzgraben“ bezeichnet), werden quarzitische Gesteine 
herrschend. 

Folst man der Straße über den Hahnlbauer und 
durch den Vıiadukt, so kommt man unterhalb der Bahnlinie 
an die Ostseite des „Alpkammes*. 

Unterhalb des Viaduktes zwischen diesem und der 
Wirtschaft beim Jägerhause kommt man an graue dolo- 
mitische Kalke und Dolomite. Hier fand ich nach längerem 
Suchen an zwei Stellen ringförmige Auswitterungen von 
Gyroporellen. 

Bessere Stücke, und zwar mit bis 20 mm langen und 
3 mm dicken, deutlich geringelten Röhrchen fand ich an 
den höher gelegenen Wege, der von den „Dependenzen* 
zu der neuen Villa führt („Fürst Liechtensteinstraße*“). 
Ich zweifle nicht, daß man es dabei mit der typischen 
Gyroporella annulala Schafh. zu tun hat, wie sie etwa im 
Wettersteinkalke so überaus häufig ist. 
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Zumeist findet man in diesen dolomitischen Kalken 
nur undeutbare Auswitterungen und besitze ich nur ein 
größeres, rundum abgewittertes Stück mit scharfen Kanten, 
auf dem die deutlichen und zweiıfellosen Gyroporellen ın 
Menge hervortreten. 

Diese Gyroporellenfunde zwingen förmlich zu 
einem Vergleiche mit den „Diploporenkalken der Radstädter 
Tauern“ (C. W. v. Gümbel: Verhandl. d. k. k. geol. 
R.-A. 1882,.8.239; M. Vacek: Ebenda S. 3l4 u. 315), 
Kalke, welche „disparat über den Schiefern der Schiefer- 
hülle auftreten“ (M. Vacek). 


Fig. 7. 


Bei der Gipsstampfe im Adlitzgraben. 


Der untere Adlitzgraben mündet an der Spieswand, 
der östlichen Fortsetzung der Polleroswand, in die west- 
östlich verlaufende enge Talschlucht des Adlitzgrabens 
aus. Dieses Engtal hat streckenweise den Charakter eines 
Spaltentales. In den Kalken der Wände habe ich nichts 
irgendwie Bestimmbares gefunden. Vielfach treten hier 
Jellenkalke (Rauchwacken) auf. An den Wänden läßt sich 
an mehreren Stellen die steile Aufrichtung der Kalke er- 
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kennen. An einer Stelle oberhalb der Gipsstampfe dagegen 
zeigt sich ziemlich flaches nordwestliches Einfallen (Fig. 7). 

Etwas unterhalb der Gipsstampfe erscheinen die Kalk- 
schichten gewölbeartig gebogen (Fig. 8). 


Fig. 8. 


a 


Den schmalen Kalkzug habe ich schon als einen an 
die älteren Gesteine angepreßten Schollenstreifen charak- 
terisiert. Nach meiner Auffassung ist das Einfallen unter 
die älteren Gesteine nur ein scheinbares (man vergl. Fig. 9 
nach einer Skizze von Prof. Sueß). An der Weinzettel- 
wand zeigen die Kalkbänke flach widersinniges Einfallen, 
während sie gegen die Tiefe hin steil aufgerichtet er- 


Fig. 9. 


Weinzeitelwand 
| 


Adlitzgraben 


scheinen. — An einer anderen Stelle der Weinzettelwand. 
etwas oberhalb des Ausganges des Mörtengrabens („Haid- 
bachgraben“), beobachtete ich das in Fig. 10 gezeichnete 
Verhalten der Schichten. Die Verhältnisse gegenüber der 
Ausmündung des Grabens von Schottwien läßt die Fig. 11 
erkennen. 
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Förmlich auf den Kopf gestellt erscheinen die Kalk- 
bänke an der Kalkwand unterhalb der Ruine Klamm (Fig. 12). 


Fig. 10. 


Fig. 11. 
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Fig. 12. 


Durch das Engtal von Schottwien hinaufsteigend gegen 
S kann das Vorkommen des fossilführenden Kalkes bei 


Göstritz besucht werden (man vergl. S. 34). 
Von Klamm aus wird die Rückfahrt nach Wien an- 


getreten werden. 
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5. — Variante II für Teilnehmer, welche den 
Semmeringsattel besuchen, aber nicht auf den 
Sonnwendstein steigen wollen. 


Von der Stelle am Sattel, wo die Pentacrinitenkalk- 
schiefer anstehen (man vergl. S. 23), kann eine der Halden 
des Semmering-Haupttunnels besucht werden, um die seiner- 
zeit herausgebrachten Gesteine zu besichtigen. 


Sodann hinab zur neuen Straße, und zwar Mörten- 
(Myrten-)Brücke (Mörten = Martin). Zuerst trifft man unter- 
halb der Sattelhöhe rotgefärbte Semmeringschiefer an. 
Weiterhin kommt man, und zwar vor der Brücke über den 
Mörtengraben (20 m hohe Steinbrücke mit einem Bogen von 
23 m Spannweite), zuerst an dolomitische Kalke und Zellen- 
kalke und hierauf unmittelbar vor der Brücke auf grau- 
schwarze, weißaderige Kalke, welche petrographisch sehr an 
die untertriadischen Gutensteiner Kalke erinnern. Sie sind zer- 
stückt und lokal in flache Falten gelegt. Gleich nach der 
Brücke zeigen diese Kalke das Streichen hora 4 mit Einfallen 
gegen NW mit 35°. Eine Strecke weiter gegen den Bären- 
sattel hin, am „Haarbreit“, findet man am Hange des 
Sonnwendsteines unmittelbar an der Hauptstraße, dort, wo 
sie von der alten Semmerinestraße gekreuzt wird, lichte 
olänzende Quarzserizit- oder „Talkschiefer“ ganz von der 
Beschaffenheit der Semmeringschiefer, das in dieser Gegend 
gıpsführende Gestein. 


Weiterhin, scheinbar darunter einfallend, findet man 
die Kalkschiefer und Plattenkalke der Semmering-Paßhöhe, 
welche gute Pentacriniten, aber auch Lithodendren geliefert 
haben, deren helle Durchschnitte im dunklen Kalke an den 
rhätischen „Tropfmarmor“ erinnern. Die Pentacrinitenkalk- 
schiefer zeigen serizitisch glänzende Schichtoberflächen, 

Dunkle feste Kalkbänke wechseln mit den schiefrigen 
Lagen. Einfallen mit 60— 70° gegen N. Etwas weiter gegen 
SO trıfft man unter dem Pentacrinitenkalkschiefer Quarzite 
und feste, graue, weißaderige Quarzsandsteine. 
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Vom Bärenwirtshause aus kann ein Besuch des Gips- 
vorkommens vorgenommen werden, das an dem leicht an- 
steigenden Gehänge in etwa 6 m Tiefe in dünnplattigen, 
lebhaft glänzenden, zum Teil violett gefärbten Schiefern 
(„Talkschiefer“) lagert und am Südgehänge des Bürger- 
waldes („im Greis“) auch in einem Tagbaue aufgeschlossen 
ist, und zwar im Liegenden des dolomitischen Kalkes des 
Bürgerwaldes. Auf dem Wege dahin findet man auch ein 
Vorkommen der hangenden Pentacrinitenkalkschiefer. Auch 
gneisartige Gesteine stehen an, besonders bei dem Anstiege 


auf die Höhe („1004*). 


Auf dem alten Fahrwege dann weiter gegen „Maria- 
Schutz“ und hinab in den Göstritzgraben. (Am Hange 
des Sonnwendsteines hat Prof. Ed. Sueß Moränenschutt 
angetroffen.) 


Kurz vor der Kehre der neuen Semmeringstraße liegt 
am Fuße der „Himmelreichhöhe* eine Gipsgrube und ein 
Kalksteinbruch (der Krennthaler’sche Kalksteinbruch Fig. 13). 
Der Gips wird an dieser Stelle seit langem abgebaut. Er 
lagert im Liegenden der dolomitischen Kalke zwischen 
Quarzit- und Serizitschiefer in wohlgeschichteten, fast hori- 
zontalen Bänken, ist weiß oder violett gefärbt, kleinkörnig, 
alabasterähnlich und enthält oft Schiefer- und Kalkstein- 
stückchen, zuweilen auch Anhydrit. Akzessorisch und nicht 
häufig finden sich: Bitterspat, Albit und Pyrit. Die Schiefer 
sind dünnplattig, lebhaft glänzend und von violetter Färbung. 
Sie gleichen ganz und gar jenen, welche aus dem Semmering- 
Haupttunnel herausgebracht wurden. 


Über den gipsführenden Gesteinen lagern die dunklen 
Kalke (man vergl. Fig. 15). 


Die Pentacrinitenkalkschiefer (7) liegen zu unterst. 
Darüber folgen grauschwarze, weißaderige Kalke (6), nach 
oben braunfleckige Kalke (5), welche in dicken Bänken 
mit schiefrigen Zwischenmitteln fossilführend sind (4). Eine 
dicke Kalkbank mit Calcitadern (3) und eine in dünnplattigen 
Schiefern (1) eingelagerte Bank (2) mit spärlichen Crinoiden- 
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spuren liegen zu oberst. Die ganze Schichtfolge verflächt 
gegen N. 

Von Fossilien wurden hier beim Zerschlagen der Kalk- 
steine (4) gefunden: 


Anomia alpina Winkt. 

Pecten Valoniensis Defr. 
Avicula cf. contorta Portl. 
Leda alpina Winkl. 

Leda Borsoni Stopp. 

Mytilus minutus Gldf. 
Myophoria Emmerichi Winkl. 
Cardita cf. multiradiata Emm. 
Anatina af. praecursor Quenst. 


Oypricardia Mareignyana Mart. 


Sie bilden eine kleine Fauna, welche die größte Ahn- 
lichkeit hat mit jener der „schwäbischen Fazıes“ der rhä- 
tischen Stufe. Diese rhätischen Kalke dürften bis an den 
Gutenhof hin anhalten, immer über den eipsführenden 
Schiefern auftretend. Von hier führt ein Weg zum „Schanz- 
sattel“ (973 m). Weiterhin gegen „Schlagl“ stehen graue 
dolomitische Kalke an, welche zur Zellenkalkbildung geneigt 
sınd. (Tropfsteinhöhle. ) 


Nach Besichtigung dieser Vorkommnisse durch die 
Schlucht von Schottwien hinab. Auf der rechten Talseite 
ın der Nähe der Kirche tritt zwischen den Kalken am 
oberen und unteren Eingange in die Schlucht ein phyllit- 
artiger Schiefer zutage. Schließlich Aufstieg nach Klamm 


(mansverel=572165)) 
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6. Geologische Literatur über das Semmering- 
gebiet. 
1848 (1847). 

W. Haidinger: Geologische Beobachtungen in den österreichischen 
Alpen. Berichte über die Mitt. von Freunden der Naturw. in 
Wien. III, $. 347— 368 (349). | 

„Auf der Höhe des Semmering, über den grünen ‚und roten 

Grauwackenschiefern und dem schwarzen Kalksteine drusige Rauch- 

wacke. — Bei Mürzzuschlag Grauwacke mit nördlichem Einfallen. 

Bei Kapellen und gegen Neuberg zu von Kalkstein überdeckt.“ 


1850. 
Joh. Kudernatsch: Herstellung des Semmeringtunnels. Jahrb. d. 
kekageol RAS TS 378: 

„Der Tunnel durchschneidet ausschließlich einen vielfachen 
Wechsel von mannigfaltigen, dem silurischen Gebirgssysteme ange- 
hörenden Gesteinsschichten, Grauwackensandstein, meist dicht als 
Grauwackenquarz erscheinend, oft mit Zwischenlagen von Talk, 
schiefrigem Dolomit, Talk- und Tonschiefer, mancherlei Kalksteine.“ 


Fr. Foetterle: Der Eisenbahnbau am Schlusse des Jahres 1850. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. I, S. 576—587 mit Profil. 

Bestätigt die Angaben Kudernatsch und führt sie weiter 
aus. Er unterscheidet vier Abteilungen in der „Grauwackenbildung, 
die dem silurischen Systeme angehören dürfte, obwohl keine anderen 
Kennzeichen als die Gesteinsbeschaffenheit für diese Ansicht sprechen‘: 
a) ein dunkler geschichteter Kalk („Mirtenbrücke und Sonnwend- 
stein“); d) Quarz-Dolomit-Kalkschiefer, die beiden ersteren mit Talk- 
und Tonschiefer (Pyriteinlagerungen), Gesteine des Tunnels; c) lichter 
feinkörniger Kalkstein mit Gips und Dolomit, zu oberst Rauchwacken 
(Adlitzgräben, Schottwien, Pinken- und Semmeringkogel); d) körnig- 
schiefrige, bald licht-, bald dunkelgefärbte Grauwacke in „schiefrigen 
Quarz“ übergehend und Talkschiefer enthaltend. „Klamm-—Lichner- 
tunnel.“ Westlich vom Klammtunnel reiner Graphitschiefer. Alte 
Graphitbaue. „Ankerit“ (Magnesit) bei Klamm ober der Eisenbahn- 
trasse, hinter Gloggnitz, unterhalb dem vorderen Eichberge. Die ganze 
Strecke von Gloggnitz bis zum „Lichnertunnel“ wird als in d liegend 
angegeben. 

1551. 
Fr. Foetterle: Notiz über die beim Bau der Semmeringbahn in 
Verwendung gebrachten Grauwackengesteine Jahrb. d. k. k. 
geol. R.-A. Ila, S.. 133. 
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1852. 
Fr. Foetterle und K. v. Hauer: Magnesitspat vom Semmering. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. Illc, S. 154. Analyse von zweierlei 
Varietäten. (Man vergl. auch ebenda VI, 1855, S. 69.) 


1853. 


A. Miller: Der Eisenbahnbau am Semmering. Berg- u. hüttenmänn. 
Jahrb. III, 1853, S. 316—339. 

Der Haupttunnel vom westlichen Mundloche „talkige und 
chloritische Schiefer, mit viel schiefrigem und zu Sand zerfallendem 
Quarz; weiterhin wurde der Quarzschiefer vorwiegend, enthielt aber 
ebenfalls noch zahlreiche Einlagerungen von jenen Schiefern..... : 
In der Nähe des östlichen Mundloches „durch zelligen Dolomit“, dem 
dünne Einlagerungen von talkigem Schiefer eine schiefrige Struktur 
erteilen. Wolfsberg- und Weberkogeltunnel durch schwarze graphiti- 
sche Schiefer. Kartnerkogel „nur durch Kalk“. 


1854. 


Joh. Czjzek: Das Rosaliengebirge und der Wechsel. Jahrb. d. k.k. 
geol. R.-A. 1854, S. 465 —529. 8.478. „Weißstein‘ von Gloggnitz = 
„Forellenstein“. S. 506 ff. Schwarze Grauwackenschiefer (Ton- 
schiefer) aus Süd bis in die Nähe des Sonnwendsteines, an den 
Quarzzug angrenzend, bis an den Otterberg (Grauwackenkalk) 
nach Ost reichend. Erzvorkommen am Erzberg im Liegenden 
des Kalkes. Kalk des Sonnwendsteines, ähnlich dem Guten- 
steiner Kalk, wenn dolomitisch, dann lichter gefärbt. Dolomit 
des Otterberges, nördlicher Zug zwischen Raachberg und bis über 
Schottwien hinaus. Zwischen beiden Zügen die Schiefer, Quarzite, 
Talk- und Tonschiefer und Kalke des Semmeringsattels bis nach 
Schottwien und im Göstritzgraben (gipsführend), bei Raach an 
Glimmerschiefer grenzend. Nördlich wieder — „in überlagernder 
Stellung‘ — Grauwackenschiefer, „bald mehr den Tonschiefern, 
bald mehr einem Quarzschiefer mit Lagen von talkigen und 
chloritischen Schiefern in allerlei grauen, grünlichen und violetten 
Farben“. Dieselben erscheinen auch zwischen Weißenbach und 
Gloggnitz. 

1859. 

V. v. Zepharovich: Min. Lexikon. I. Chalkopyrit am Eich- 
berg bei Glogenitz (S. 104). Graphit von Klamm in kömig- 
schiefriger Grauwacke (S. 181). Gips von Schottwien in 
Schiefern, welche dem Grauwackenkalkstein eingelagert sind 
(8. 186). Limonit und Ocker „im Adlitzgraben bei Schott- 
wien“ (Gamperlgraben) aus im Magnesit auftretendem Pyrit ent- 
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standen (8. 237). Magnesit zwischen Glogenitz und Schottwien 
stockförmig der Grauwacke eingelagert (S. 252). Siderit im 
Göstritzgraben, SW-Seite des Otterberges (S- 400). 


1564. 


Miller v. Hauenfels: Über das Erzvorkommen am Grillenberge. 
Der Autor nimmt an, daß dasselbe zwischen Werfener Schiefer 
und Gutensteiner Kalk in einem Quarztrümmergesteine auftrete. 
Berg- und hüttenmänn. Jahrb. XIII, 1864, S. 230. — Die älteren 
Angaben in demselben Jahrb. III, 1853. 


1568. 


Fr. v. Hauer: Geologische Übersichtskarte der österr. Monarchie. 
(Blatt VI. Östliche Alpenländer.) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1868, 
S. 12 u. 13. Silurformation: Schiefer, Grauwackensandstein und 
Konglomerate; Kalke, Dolomite, Rauchwacken; Quarzite; Siderit- 
züge; Gips von Schottwien, Magnesit am Semmering. 


1871. 

D. Stur: Geologie der Steiermark. Graz 1871, S. 100 u. 101. Als 
Silur bezeichnete, möglicherweise nicht silurische Gesteine: Kalk- 
massenzug von Mürzzuschlag über Spital auf den Semmering. 
Im Liegenden der Kalkmassen vielfach mächtige Quarzitlager. 
Erzlager im Fröschnitzgraben, möglicherweise Devon. S.113— 115. 
Quarzite vom Otterberg, am Dürrkogel (Semmering S) in zwei 
Zügen, einem nördlich und einem südlich des Kalkzuges des 
Dürrkogels. „Unmittelbar dem kristallinischen Gebirge aufge- 
lagert“ im Liegenden der Kalke. Über die Magnesite auf dem 
Kobermannrücken. 


1873. 


G. Tschermak: Die Zone der älteren Schiefer am Semmering. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1873, S. 62 u. 63. 


Beschreibt ein Profil vom Thalhof bei Reichenau, über die 
grünen Schiefer beim Payerbachviadukt (gleich jenen „im Oberhalb- 
stein in der Schweiz“), durch den dünnplattigen „grauen Schiefer“, 
über die Sandsteine und Schiefer des Kobermannrückens, vielfach 
kristallinische Textur zeigend. Manches von ihnen läßt sich mit den 
Casannaschiefern Theobalds in Graubünden vergleichen. Auch 
Orthoklaszwillinge enthalten die Schiefer, „die dem sogenannten 
Verrucano gleichen“. (Ankerit im O von der Profillinie, ebenso der 
„granulitähnliche“ Forellenstein.) Bei Klamm quarzige Schiefer, die 
mit den Taunus-Seriziten verglichen werden. Unter diese fallen die 
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Kalke der Adlitzgräben ete. ein. Im S davon quarzige Schiefer mit 
Gips, darüber schwarze Tonschiefer und „dunkle Kalke, voll von 
Crinoidenbruchstücken“ und dunkle Kalkschiefer, welche auch am 
Semmeringjoche auftreten und dem Autor verschieden zu sein schienen 
von den Kalken des Adlitzgrabens. Sonnwendsteinkalk, der oft in 
Dolomit verwandelt ist, und im S davon ein Wechsel von Schiefern 
mit Quarzfels ıOtterberg); es folgen dann die Phyllite, die zum 
Teil mit Chloritschiefer wechseln. (Siehe auch Notiz Min. Mitt. 1872, 
S. 263. Auch vergl. man das Profil in F. Karrers „Geologie der 
Kaiser Franz Josef-Hochquellenleitung“, Abhandl.d.k.k. geol. R.-A. IX, 
1877, 8.50, und in Fr. Toula: Grauwackenzone. Denkschr. d. kaiıs. 
Akad. d. Wissensch. L, 1885, S. 122.) 


1873. 
J. Rumpf: Über kristallisierte Magnesite aus den nordöstlichen 
Alpen. Der Pinolit aus dem Sunk, von Wald in Steiermark und 


vom Semmering in Niederösterreich. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 
XXI, 1873. Min. Mitt. S. 268— 272. 


1875. 

T.: Anhydrit am Semmering. In dem Gips am Semmering Anhydrit- 
blöcke. Zwischen Schiefergesteinen, die „dem Silur zugezählt zu 
werden pflegen“. Jahrb. d. k.k. geol. R.-A. XXV, 1875; Tscher- 
maks Min. Mitt. 309. 


1576. 


F. Toula: Ein Beitrag zur Kenntnis des Semmeringgebirges. Ver- 
handl. d. k. k. geol. R.-A. 1876, S. 334— 341. 

Auffindung von Pentacriniten-Stielgliedern in den dünnplattigen 
Kalken mit tonig-glimmerigen Zwischenmitteln auf der Paßhöhe, neben 
undeutlichen Bivalven und Gastropoden und Korallen. (Es wurde 
dabei zuerst an Devon gedacht.) 


J. Rumpf: Über steierische Magnesite (auch jene vom Semmering). 
Mitt. d. naturw. Ver. f. Steiermark, 1876, S. 91. 
Ihre Entstehung wird auf Thermen der Silurzeit zurückgeführt. 


1877. 

Fr. Toula: Petrefaktenfunde imW echsel-Semmeringgebiete. (Schreiben 
an Hofrat v. Hauer.) Angabe von 15 verschiedenen Fundpunkten 
der Pentacrinitenkalkschiefer. Erste Mitteilung über die Karbon- 
pflanzenfunde bei Klamm (zwischen Gamperl- und Wagnerbrücke). 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1877, S..195—197. 
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Fr. Toula: Die Semmeringfahrt. Mit Zugrundelegung der von Prof. 
G. Tschermak mitgeteilten geologischen Aufzeichnungen. 
Führer zu den Exkursionen der Deutschen Geologischen Gesell- 
schaft V, S. 185 —195. 

Fr. Toula: Beiträge zur Kenntnis der Grauwackenzone der nord- 
östlichen Alpen. Verhandl. d. k k. geol. R.-A. 1877, 5. 240— 244. 

Mitteilung über die Pflanzenfunde westlich von Klamm in den 
graphitischen Grauwackenschiefern: Lepidodendron cf. Goepperti, 

Calamites Suckowi, Neuropteris gigantee, Sigillaria sp. (Nach D. Stur's 

Bestimmung.) Horizont der Schichten von Schatzlar. — Die 

Pentacrinitenkalkschiefer. — Auffindung einer Bivalvenfauna zwischen 

Schottwien und dem Dörfchen Göstritzin dunklen Kalken im Hangenden 

der gipsführenden Formation: Anomia alpina, Pecten acuteauritus, 

Avicula contorta, Leda percaudata, Myophoria Emmerichi, Cardita 

multiradiata, Anatina praecursor etc. (Schwäbische Fazies des Rhät.) 


F. v. Hauer: Die Geologie und ihre Anwendung auf die Kenntnis 
der Bodenbeschaffenheit der österr.-ungar. Monarchie. 2. Aufl. 
S. 300. (Karbon am Semmering.) Wien, Alfr. Hölders Verlag. 


1880. 

K. A. Lossen: Fußnote in den Sitzungsber. d. Gesellsch. naturf. 
Freunde, Berlin 1880, S. 4 u. 5, über den sogenannten Forellen- 
stein (Turmalingranulit oder -Granit?) von Gloggnitz. 

H. Rosenbusch (Referat über Lossens Arbeiten. Neues Jahrb. 
f. Min. ete. 1880, I, 238) erklärt den Forellenstein für ein 
Quarz-Orthoklasgestein mit Flasern eines blauen oder bräunlich- 
erünen Minerals, welches dem Turmalin auf den ersten Blick 
ähnlich, vermutlich Lazulith oder Glaukophan sei. 


1553. 

D. Stur: Funde von unterkarbonen Pflanzen der Schatzlarer Schichten 
am Nordrande der Zentralkette in den nordöstlichen Alpen. 
F. Jenull’s Funde im Preßnitz- (Freßnitz-) Graben zwischen 
St. Michael und Kraubat an der Wurmalpe. Ausführliche Be- 
handlung auch der früheren Toula’schen Funde bei Klamm. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1883, S. 189--206. 

H. Bar. v. Foullon: Über die petrographische Beschaffenheit der 
kristallinischen Schiefer der unterkarbonischen Schichten und 
einiger älterer Gesteine aus der Gegend von Kaisersberg bei 
St. Michael ob Leoben etc. Chloritoidführende Gesteine. Graphi- 
tische Kalkchloritoidschiefer des Karbons. Auch für das Semmering- 
gebiet von Wichtigkeit. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1883, S. 207—252. 
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18585. 


Fr. Toula: Geologische Untersuchungen in der „Grauwackenzone 
der nordöstlichen Alpen“, mit besonderer Berücksichtigung des 
Semmeringgebietes. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissensch. L, 
S. 121—182. Mit geologischer Karte und Profiltafel. Die auf das 
Semmeringgebiet bezüglichen Kapitel bilden die Grundlage für 
den „Führer“. 


1886. 


H.Bar.v.Foullon: Über die Grauwacke von Eisenerz. Der Blasseneck- 
gneis. — Über die Verbreitung und die Varietäten des „Blassen- 
eckgneis‘ und zugehörigeer Schiefer. Verhandl. d. k. k. geol. 
R.-A. 1886, S. 883—88 und 111—117. 


Petrographische Erörterungen über Gesteine, welche mit solchen 
des Semmeringgebietes in nahen Beziehungen stehen. Breccien und 
„Körnige Grauwacken“ mit serizitischem Bindemittel. Die letzteren 
bestehen vornehmlich aus kleinen Quarzkörnern und aus an Glimmer- 
einschlüssen überaus reichem Feldspate in einer Grundmasse von 
Glimmerschüppchen: Blasseneckgneis. Graugrün gefärbt, „der Habitus 
dem eines klastischen @esteines nicht unähnlich“. 


M. Vacek: Über die geologischen Verhältnisse des Flußgebietes der 
unteren Mürz. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1886, S. 455 —464. 
Es werden folgende Gesteinsgruppen unterschieden: 
1. Gneisgruppe. Hornblendegneise, flaserige Augengneise, 
schiefrige Gneise. 
9. Quarzphyllitgruppe. 
3. Silurgruppe. Dazu auch die großen Kalkmassen, welche 
„im Semmeringgebiete ihre größte Entwicklung erlangen* und „von 
den echten Silurkalken ziemlich abweichen“. — An der Basis: grobe 
Quarzitkonglomerate und feinere Quarzite, über ihr Alter werden 
„vorderhand keine Vermutungen‘* ausgesprochen. 
4. Karbongruppe. Westliche Fortsetzung der betreffenden 
Gesteine des Semmeringgebietes. Magnesite umschließend. 
5. Eisenerzformation. Die tauben Gesteine von Gesteinen 
der Unterlage nicht leicht zu scheiden. 
6. Neogen. 
Die verschiedenen Gruppen liegen unkonform übereinander. 


155, 
M. Vacek: Über die geologischen Verhältnisse des Semmering- 
gebietes. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1888, 85. 60—71. 
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Unterschieden werden: 

1. Gneisgruppe. Gneise nur im Wechselgebiete in größeren 
Massen. 

Am Kreuzberg, Kobermannberg und Gotschakogel Gesteine, 
welche zu den „Blasseneckgneisen“ Foullons zu rechnen sind. 

2. Quarzphyllitgruppe. Einer höheren Abteilung gehören 
die von Toula als Silberbergkonglomerate bezeichneten (Gesteine 
an, welche fraglich als ein Umlagerungsprodukt aus den Serizit- 
gneisen (Blasseneckgneis) des Kobermannrückens aufgefaßt werden. 
Hierher auch die Grünschiefer von Payerbach etc. 

3. Quarzitgruppe. Unabhängig von der Quarzphyllitgruppe. 

4. Gruppe der Semmeringkalke. Das Alter fraglich: 
Silur oder Devon (etwa zu vergleichen mit den Verhältnissen der 
Hochlantschgruppe des Grazer Devons). Der typische Silurkalk fehlt 
im Semmeringegebiete. 

5. Karbongruppe. (Ihr beiläufiger Verlauf findet sich schon 
auf der Kartenskizze Toulas von 1885.) 

6. Eisenerzformation. Lichte serizitische Schiefer und 
Arkosen. 

Am Knappenberg über Serizitgneis, am Grillenberg über dem 
Grünschiefer. 

7. Rhät. Weiche serizitische Tonschiefer von grauer, licht- 
grüner und blaßvioletter Färbung, Kalke und die gipsführenden 
Hangeudschiefer, den liegenden serizitischen Schiefern sehr ähnlich. 


8. Neogen. 


1894. 
F. Zirkel: Lehrbuch der Petrographie, III. Bd., S. 244. 
„Der sogenannte ‚Forellengranulit‘ vom Gloggnitzer Schloß- 
berge zeigt dunkle Flecken, welche von Hornblendebeimengung 


(vielleicht Glaukophan) herrühren; auch in Lappmarken kommen 
solche ‚Forellengranulite‘ vor.* 


1895. 
C. Palache: Über ein neues Vorkommen des Riebeckits. Neues Jahrb. 
f. Min. etc. 1895, I, S. 100-103. 

Wies nach, daß in dem „Forellengranulit von Glogegnitz“ das 
flaserig auftretende Mineral Riebeckit und Ägirin sei. Ein wirklicher 
Granat sei nicht vorhanden („Quarz durch rotes Eisenoxyd dendritisch 
gefärbt“). Ägirin bisher nur in Gesteinen eruptiven Ursprunges auf- 
gefunden. 


44 Franz Toula. 


1899. 


Fr. Toula: Die Semmerinekalke. Neues Jahrb. f. Min. ete. 1899, 
II, S. 153— 163. 


Mitteilung über neue Fundpunkte von Pentacriniten führenden 
Kalken, von Crinoidenkalken, ähnlich jenen der Triaskalke, mit 
Entrochiten, sehr ähnlich jenen von Zncrinus liliiformis und von 
dolomitischen Kalken mit Gyroporella annulata Schafh. sp. 


1901. 


Fr. Toula: Über die sogenannten Grauwacken- oder Liaskalke 
von Theben-Neudorf (Deveny-Ujfalu). Verhandl. d. Ver. f. Natur- 
und Heilk. zu Presburg, N. E. XII, 8 S. 


Die Kalke an der Porta hungarica werden mit jenen des 
Semmeringgebietes verglichen. Auffindung ganz ähnlicher Crinoiden- 


kalke, wie jene in der Nähe des Erzkogels (Sonnwendsteins), auf der 
Nordseite des 'Thebener Kogels. 


1903. 


Herm. Graf Keyserling: Der Glogenitzer Forellenstein, ein fein- 
 körniger Orthoriebeckitgneis. Tschermaks Min. Mitteil. XXII, 
S. 109-158. 


Faßt den Forellenstein als ein „ursprüngliches Eruptivgestein“, 
und zwar als ein offenbar metamorphes Intrusivlager auf. Quarz (30°/,), 
Orthoklas (26°/,), Plagioklas, und zwar Albit oder Oligoklasalbit (35°/,), 
Hornblende (8°/,), und zwar Alkali-Eisenamphibol (Riebeckit), Pyroxen 
nur mikroskopisch nachzuweisen in winzigen Individuen (Äeirin). 
Akzessorisch: Leukoxen, Rutil (Apatit und Zirkon?), Maenetit, 
Hämatit. — Dem Riebeckitgranit äquivalent. Das ursprüngliche 
Eruptivgestein sei „völlig umkristallisiert“ bei „ganz minimalen Um- 
lagerungen“. 
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7. Schlusswort. 


Wenn ich nach den im Vorstehenden gegebenen 
Schilderungen meine Vorstellung über den Bau des 
Demmeringgebietes zusammenfassen soll, so kann dies bei 
den noch immer spärlichen sicheren Nachweisen nur als 
ein Versuch bezeichnet werden. 

Es bleibt noch immer eine Menge von Fragen offen. 
Zunächst ergaben sich bisnun von feststehenden Tatsachen 
vor allem die folgenden: 

Die ältesten Bildungen, welche durch Fossilienfunde 
festgelegt erscheinen, sind die Karbongesteine. 

Daß die dolomitischen Kalke nach meinem 
Dafürhalten zur silurischen Formation nicht zu rechnen 
seien, erscheint mir zum mindesten höchst wahrscheinlich. 
Es müßte nur zu erweisen sein, daß die von Gyroporella 
(Diplopora) annulata Schafh., wieder nur nach meinem Dafür- 
halten, nicht zu unterscheidenden Fossilien auch ım Sılur 
oder Devon nachzuweisen sein sollten. Wenn die Kalke der 
Adlitzgrabenwände unter die älteren Gesteine einfallen oder 
einzufallen scheinen, so gilt mir dies ebensowenig als ein 
vollgültiger Beweis für ihr höheres Alter, als etwa das wider- 
sinnige Einfallen der Flyschgesteine am Nordrande der Kalk- 
steinzone, und zwar um so weniger, als dieses Einfallen sogar 
stellenweise auch unter Gesteine zu erfolgen scheint, welche 
mit ziemlicher Sicherheit als tatsächlich der Quarzphyllit- 
reihe angehörig bezeichnet werden könnten. 

Das gleiche gilt von den Kalken mit Crinoiden mit 
runden Stielgliedern vom Bau jener des Enerinus liliiformis. 
Nach meiner Ansicht hat man es in der Hauptmasse des 
Semmeringkalkes mit Bildungen der Trias zu tun. Der 
dritte, wie mir scheint, sicher nachgewiesene Horizont ist 
jener des Rhät im Göstritzgraben. 

Der verewigte D. Stur hat meine Bestimmungen 
seinerzeit durchgesehen und mich in meiner Annahme des 
geologischen Alters mit aller Bestimmtheit bestärkt. Was 
die Pentacrinitenkalke anbelangt, so liegen dieselben 
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im Göstritzgraben unter den Kalken mit der khätfauna, 
stehen jedoch zweifellos damit in innigstem Verbande. 

Das Alter aller übrigen Ablagerungen des Semmering- 
gebietes ist vollkommen fraglich und kann nur auf Grund 
der tektonischen Verhältnisse als mehr oder weniger wahr- 
scheinlich bezeichnet werden. In einem Gebiete, wıe das 
hier behandelte, welches, wie alle Wahrnehmungen erwiesen 
haben, eine weitgehende Dynamometamorphose durchzu- 
machen hatte, werden solche Altersbestimmungen sehr 
erschwert, besonders wenn, wie es hier der Fall ist, noch 
zweifellose Diskordanzen bestehen, „Inkonformitäten“ der 
Lagerung nachzuweisen sind, für welche es nicht leicht 
festzustellen sein wird, wieviel davon entweder auf Unter- 
brechungen der Ablagerungsfolge oder sogar auf zeitweilige 
alte Erosionsvorgänge und wieviel auf tektonische Ver- 
änderung zurückzuführen sein wird. Dazu kommt noch der 
Gegensatz zwischen den in hohem Grade plastischen Gesteinen 
aus der Reihe der serizitischen und der „Talkschiefer“, der 
Semmeringtunnelgesteine, und den zweifellos viel weniger 
plastischen Kalken und dolomitischen Kalken, welche ge- 
wöhnlich als die Semmeringkalke bezeichnet zu werden 
pflegen. 

Die allergrößte Schwierigkeit besteht in Bezug auf 
die Deutung jener Schiefer, welche nördlich von dem 
Karbonzuge auftreten, zwischen diesem und den Werfener 
Schiefern im Liegenden der Kalkgesteine der Kalkzone, 
welche in unserem Gebiete durch die Raxalpe, den Schnee- 
berg und deren Vorhöhen repräsentiert werden. 

Es sind die vielfach als Quarzphyllite bezeichneten 
grauen und grünen Schiefer, nebst jenen eigentümlichen 
Gesteinen, welche am Kreuzberg, Kobermannberg und 
Gotschakogel ausgeschieden wurden und als Serizitgneise 
mit den sogenannten Blasseneckgneisen westlicher Gebiete in 
Vergleich gebracht wurden, Gesteine, für welche ich immer 
noch die Annahme aufrecht erhalten möchte, daß wir in 
ihnen weitgehend metamorphosierte klastische arkosenartige 
Gesteine vor uns haben, ähnlich jenen, welche ich als die 


Führer für die Exkursion auf den Semmering. AS 


Silberberggrauwacken bezeichnet habe, Gesteine, welche etwa 
dem oberen Karbon und dem Perm entsprechen könnten und 
deren hangende Teile die Eisensteinformation vorstellt, die 
wieder durch verrucanoartige, konglomeratische Bildungen 
den Übergang in die untere Trias herstellen dürfte. 

Nach meiner Auffassung wäre sonach die folgende 
Reihenfolge in weitere Betrachtung zu ziehen: 

l. Ausgesprochene kristallinische Schiefer, echte 
(Quarzphyllite, über echten vollkristallinischen Gneisen ım 
Süden der Semmeringkalk- und Quarzitformation, Gesteine, 
welche der kristallinıschen Zentralzone zugerechnet werden. 

Es dürfte auch in der Kalkreeion der Grauwackenzone 
nicht an Punkten fehlen, wo echt kristallinische Schiefer und 
selbst Gneise unter den jüngeren Schiefern zutage treten, 
tiefer reichende Aufbrüche vorstellend. 

2. Die Quarzite im Liegenden der Semmeringkalke 
des Sonnwendsteines und der Otterberge und vielleicht auch 
jene, welche im Liesenden des Karbonzuges auftreten, bei 
welch letzteren ich tatsächlich an Äquivalente, etwa des 
Millstone grit, gedacht habe. 

3. Das Pflanzen- und Graphitkarbon. 

4. Die Semmeringschiefer, das heißt die Gesteine des 
Semmeringtunnels und ihre Äquivalente. Ich gestehe offen 
ein, daß ich bei gewissen Partien dabei zeitweilig auch an 
hochmetamorphosierte Gesteine der untersten Trias oder 
der oberen Dyas gedacht habe. 

9. Die damit nach meiner unmaßgeblichen Meinung 
in einen gewissen Zusammenhang zu bringenden grauen 
und grünen Schiefer mit den gneisähnlichen Gesteinen des 
Kreuzberges, Kobermannberges und Gotschakogels. 

Sollte sich bei eingehenderen Studien in der Tat 
herausstelien, daß diese Kobermannrückengesteine als sichere, 
zweifellose Gneise zu betrachten seien, so wäre an die An- 
nahme zu denken, daß diese auf der Kammlınıe auftretenden 
Gesteine entblößte Kerne einer gegen Süden übergelegten 
Antiklinale vorstellen könnten. Über das Wesen der grünen 
Schiefer wird erst nach Wiederaufnahme der durch Max 
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Schusters vorzeitigen Hingang unterbrochenen Arbeiten 
neues Licht zu verbreiten sein. Zu welchen vielleicht wieder 
nur vorläufigen Vorstellungen man dadurch kommen wird, 
muß einstweilen dahingestellt bleiben. Die Bearbeitung des 
Forellensteines von Glogenitz hat ja sogar zur Annahme 
von ursprünglichen Intrusivgesteinen geführt (man ver- 
gleiche Lit.-Ber. 1903). Für den „Orthoriebeckitgneis“ 
(—„Forellengranulit“) wurde ja angenommen, daß man dabei 
an ein Tiefengestein zu denken habe, welches „völlig 
umkristallisiert“ sei, bei „ganz minimalen Umlagerungen‘. 
Wenn ich meiner Skepsis Ausdruck zu geben mir erlaube, 
so stützt sich diese Skepsis in nicht geringem Maße auf das 
Eingeständnis in der angezogenen, gewiß hoch interessanten 
Arbeit, daß das eingehendere Studium gerade der kristalli- 
nischen Schiefergesteine noch nicht entsprechend weit zur 
Durchführung gelangt ist. — Nach den Angaben Tscher- 
maks (5.5) könnte man versucht werden, bei den grünen 
Schiefern an basısche Gesteine ın ähnlicher Weise zu denken, 
wie bei dem Forellensteine an saure Gesteine gedacht 
worden ist. 

6. Die Eisensteinformation. 

7. Die zumeist hellfarbigen, mehr oder weniger dolo- 
mitischen Semmeringkalke und Semmeringdolomite mit 
Gyroporellen und die Kalke mit runden Crinoidenstielgliedern. 

S. Die dunklen Bänderkalke, Pentacrinitenkalke und 
die Kalke mit der Rhätfauna im Göstritzgraben. Man ver- 
gleiche damit die von M. Vacek aufgestellten Gliederungen 
|Lit.-Ber. 1886 u. 1888] sowie die von Sueß seinerzeit 
angenommene Übereinanderfolge, welche ich in meiner Ab- 
handlung (1885, S. 32) anführen konnte. 

Ich bin mir bei dieser Aufstellung einer Reihenfolge 
sehr wohl bewußt, daß dabei sehr viele und schwerwiegende 
Zweifel offen bleiben, und zwar ganz besonders was die 
unter 2, 4 und 5 angeführten Glieder dieser Reihe anbe- 
langt. Habe ich doch selbst angeführt, daß unter den Ge- 
steinen des Semmeringtunnels (4) auch Quarzite eine nicht 
unwichtige Rolle spielen, ebenso, daß vornehmlich die 
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grauen serizitischen Schiefer (unter 5) mit den Semmering- 
tunnelschiefern eine gewisse Verbindung aufweisen dürften. 
In einer Region, wo derartig mürbe Gesteine neben- und 
übereinander auftreten, wird man jedoch versucht, an eine 
förmlich lokale Durcheinanderschiebung, -Pressung und 
-Knetung derselben zu denken, besonders wenn man die 
gerade in dieser Negion so weitgehenden Anzeichen dynamo- 
metamorpher Vorgänge mit in Betracht zieht. !) 


!) Ähnliche Verhältnisse, wie sie uns in der Serie der Semmering- 
gesteine seit langen Jahren bekannt geworden sind, scheinen auch 
bei den Gesteinen des westlichen Teiles von Kreta zu herrschen, 
L. Cayeux hat darüber berichtet (zuletzt Comptes rendus vom 
12. Mai 1902). Metamorphische Gesteine, welche V. Raulin (Bull. 
soc. geol. de Fr. II, Ser. XXIV, 1867, S. 724) zu den primitiven 
Terrains rechnete, treten auf. Cayeux unterscheidet: Gipse weit 
verbreitet, Dolomite und Zellendolomite, Kalkschiefer (mit Fossilien- 
führung), Quarzite und phyllitartige Schiefer (in zwei Horizonten), 
Cipollin, Konglomerate und schwarze, fossilienführende Schiefer. Auch 
basische Eruptivgesteine werden angeführt (glaukophanführende sind 
sehr verbreitet). 

Cayeux rechnet die fossilienführenden Gesteine zur medi- 
terranen Trias (wahrscheinlich Obertrias) und vergleicht sie mit 
solchen der Westalpen. 
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Bemerkung zur geologischen Kartenskizze. 


Bei der Herstellung der Kartenskizze benützte ich die nach 
Vaceks Aufnahmen hergestellte Karte (1: 75.000) und meine eigenen 
Aufzeichnungen. Den Kobermannrücken ließ ich durch den Adjunkten 
meiner Lehrkanzel Herrn Dr. Josef Porsche und einen meiner Zu- 
hörer Herrn Anton Pauly begehen, welche ein reichliches Material 
aus den so mannigfaltigen Grauwackenschiefern sammelten. Ich selbst 
habe den südlich vom Adlitzgraben gelegenen Teil des Gebietes 
neuerlich besucht, um einige der vielen fraglichen Stellen nochmals 
zu besichtigen. Bei Klamm entblößte ich die pflanzenführenden 
Karbonschiefer. Am Eichberge fand ich einen Steinbruch im Forellen- 
stein. — Die Karte ist in ihrer vorliegenden Form nichts weiter als 
eine „Skizze“ und es wird noch manche Arbeit zu leisten sein, um 
alle noch bestehenden Zweifel zu beseitigen und eine sichere Um- 
erenzung der verschiedenen Gesteinskategorien zu ermöglichen. 
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DER WIENER SCHNEEBERG. 


EXKURSION UNTER FÜHRUNG VON 


G. GEYER. 
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Der Wiener Schneeberg. 


Exkursion unter Führung von G. Geyer. 


Einem Eckpfeiler gleich ragt am Ostrande der Kalk- 
alpen, weithin die inneralpine Tertiärbucht beherrschend, 
der Wiener Schneeberg auf. 

Wie zum Beweise, daß die Energie der faltenden 
Kräfte hier noch nicht erschöpft war, türmten die letzteren 
so weit ım Osten noch einmal eine Triasscholle über 2000 ın 
hoch empor, zu einem Luginsland, von dessen Scheitel sich 
eine umfassende Rundsicht eröffnet. Von den Firnen des 
Dachsteingebirges bis weit hinab in die ungarischen Ebenen, 
vom sudetischen Höhenrande bis zur violetten Zackenreihe 
der Steiner Alpen bei Laibach, welche sich an reinen Herbst- 
oder Wintertagen als äußerste Kette am südlichen Rande 
des Firmaments abhebt, reicht unter günstigen atmo- 
sphärischen Verhältnissen der weite Gesichtskreis. 

Es ist begreiflich, daß diese Hochwarte schon ihrer 
Fernsicht wegen ein beliebtes Ausflugsziel der Wiener 
Naturfreunde darstellt, zumal es mit Eröffnung der Schnee- 
bergbahn möglich geworden ist hier in einem Tagesausfluge 
und sozusagen mühelos von der Residenz aus in die Alpen- 
region vorzudringen. 

Allen auch in &eologischer Hinsicht vermag das 
Panorama vom Gipfel des Schneeberges besonderes Interesse 
zu erwecken, da dasselbe ein charakteristisches Bıld 
der tektonischen Verhältnisse in diesem Alpen- 
abschnitte darbietet, und zwar selbst für denjenigen, dem 
es die Umstände verwehren, vorerst auf längeren Exkursionen 
die Einzelheiten im Aufbau der Umgebung zu studieren. 
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Uber die Geologie und Topographie des Schneeberges 
sowie bezüglich weiterer Literatur vergleiche: 
Dr. Alex. Bittner, Die geologischen Verhältnisse von Hernstein in 


Niederösterreich und dessen weiterer Umgebung. Mit Karten und 
Profilen. Sonderabdruck. Wien 1882. 


G. Geyer, Beiträge zur Geologie der Mürztaler Kalkalpen und des 
Wiener Schneeberges. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 39. Bd. Wien 
1890, pag. 690. | 


Dr. Alex. Bittner, Aus dem Schwarza- und dem Hallbachtale. 
Verhandl. d. k.k. geol. R.-A. 1893, pag. 320. (Vergl. auch Ibid. 
pag. 246; ferner Verhandl. 1890, pag. 300.) 


Als Reisebuch: Fritz Benesch, Spezialführer auf den Schneeberg. 
Wien, Artaria & Co. i897. Mit Karte und Illustrationen. 


Die Abfahrt der Teilnehmer an dieser Exkursion 
wird vom Stadtbahnhofe Hauptzollamt mittels eines am 
Perron III bereitstehenden Separattrains der Aspangbahn 
erfolgen. | 


Unsere Strecke führt zunächst entlang dem Ostabfalle 
des Laaerberges in die Ebene des Wiener inneralpinen 
Tertiärbeckens hinaus, an dessen Westrand entlang der 
Thermenlinie die Triasdolomithöhen von Mödling und Baden 
aufragen. Oberflächliche Diluvialbildungen (Löß und 
Lokalschotter) verhüllen meist den nur ab und zu in tiefen, 
der Ziegelindustrie dienenden Lehmgruben aufgeschlossenen 
tertiären Untergrund, der zunächst aus den pontischen Brack- 
wassertonen der Congerienschichten, weiterhin aber 
meist aus dem marinen Badener Tegel besteht (vergleiche 
hier die Begleitworte zu der Exkursion in das Wiener 
Tertiärbecken). Bei Sollenau übersetzen wir die Geleise der 
Südbahn und wenden uns über ein aus den sterilen Stein- 
feldschottern bestehendes Terrain an Fischau vorüber 
dem Gebirgsrande zu, einem Rücken rötlicher Hallstätter 
Kalke, welcher mit der dahinter aufragenden Hohen Wand 
(1135 m) das bekannte Gosauvorkommen der Neuen Welt 
einschließt. 

Hinter Willenbach lenkt die Strecke aus der Ebene 
in das hier bis auf die Werfener Schichten ein- 
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geschnittene, weiter oben von den aus der Neuen Welt 
herüberstreichenden Gosauschichten ausgefüllte Grün- 
bacher Tal ein. Bei Grünbach selbst führt dıe Bahn unter 
bedeutender Steigung über graue Kreidemergel hin, indes 
höher oben gegen den Waldesrand am Fuße der „Wand“ 
zahlreiche Halden der in den hiesigen Gosaukohlen um- 
gehenden Baue sichtbar werden. 

Bei der Haltestelle „Grünbachsattel“ fällt uns eın 
Aufschluß von braunrotem, große Blöcke umschließendem, 
in der Nachbarschaft mit Hippuritenkalken in Ver- 
bindung tretendem Gosaukonglomerat auf, welches 
unmittelbar auf der unteren Trias aufruht. 

Über die Gosauschichten der Neuen Welt und von 
Grünbach vergleiche das oben angeführte Werk von 
A. Bittner über Hernstein. 

Angesichts des immer mächtiger aufragenden Schnee- 
berges senkt sich nun die Bahnlinie nach Übersetzung des 
Grünbacher Sattels durch eine weite Mulde ın das Talbecken 
von Puchberg (Buchberg) hinab, dessen Sohle großenteils 
durch gipsführende Werfener Schichten gebildet wird. 

Vielfach begrenzen tiefgreifende Störungen das Puch- 
berger Becken, so zwar, dab die umragenden obertriadischen 
Kalke und selbst der Lias häufig neben dem Werfener 
Schiefer abgesunken sind. 

Dagegen baut sich der Ostabsturz des Schneeberges 
in einer ziemlich regelmäßigen Folge von Guttensteiner 
Kalk, hornsteinführendem, plattigem Reiflinger Kalk, 
Carditaschichten und lichtgrauen Riffkalken der 
Hauptdolomitstufe auf. 

Die zum Plateau des Schneeberges emporführende, 
nach dem Abtschen Systeme mit einer mittleren Zahn- 
schiene einen Höhenunterschied von zirka 1200 m über- 
windende Bahnstrecke verläßt den Talboden durch einen 
südlichen Seitengraben, um, zunächst den Hauslitzsattel 
übersetzend, aut der dem hohrbachgraben zugewendeten 
Südabdachung des Hengstberges anzusteigen. Korallenrift- 
kalke und darüber wohlgeschichtete megalodontenführende 
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Dachsteinkalke bilden am Hengst eine nach Norden fallende, 
längs eines Bruchrandes an den Werfener Schichten des 
Puchberger Tales abbrechende Platte. Dieser Bruch setzt 
sich südwestlich über den Kaltwassersattel zwischen Hengst 
und Schneeberg in den obersten Rohrbachgraben, weiterhin 
aber über den Krummbachsattel ıns Höllental fort und trennt 
auf diese Art das höher aufragende Schneebergmassiv von 
den im Osten und Süden tiefer abgesunkenen Schollen des 
Hengst und des Gahnsplateaus. 

Die Bruchgrenze ist am Kaltwassersattel selbst 
vom Wagen aus deutlich sichtbar. An die zum Teil in 
Falten gelegten. und überschobenen Dachsteinkalke des 
Hengst stößt hier unmittelbar ein Aufschluß violetter 
Werfener Schiefer, über welchen sich, nordwestlich ein- 
fallend, gegen den Schneeberg zu erst dünnschichtige 
schwarze, ziegelrot verwitternde Guttensteiner Schichten, 
höher oben graue hornsteinführende Plattenkalke (Reiflinger 
Kalke) regelmäßig aufbauen. 

Die Bahn steigt nun an der Station Baumgartnerhaus 
vorbei auf der Lehne des Waxriegels stärker an, hebt sich 
über die Baumgrenze empor und entwickelt sich endlich 
in der Krummholzresion mittels einer zweimal ım Kehr- 
tunnel geführten Doppelschlinge bis zur Kopfstation (zirka 
1500 m), ın deren Nähe das Schneeberghotel gelegen ist. 

In der Höhe der Tunnels bezeichnet rötlich verwitterter 
Schutt das Durchstreichen einer hier anscheinend die 
Carditaschichten vertretenden mergeligen Schichtlage. 

Es sind zum Teil grünliche, tuffähnliche, kieselig- 
sandige Schiefer, teils darüber dunkelgraue oder rötlich- 
gelbe, flaserige oder knolligschieferige Mergelkalke, welche 
sich hier in Verbindung mit roten Kalklagen auf der SO- 
und O-Seite des Schneeberges bandförmig im Liegenden 
der oberen Riffkalke verfolgen lassen. In seiner Hernsteiner 
Arbeit vermutete Bittner in diesen mergeligen Gesteinen 
bereits eine Vertretung der Opponitzer Kalke. 

Während der letzten geologischen Aufnahme dieses 
Gebietes durch den Verfasser (Beitrag zur Geologie der 
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Mürztaler Kalkalpen ete.) wurden diese fossılleeren Schichten, 
welche nurstreckenweise im Liegenden der an anderen 
Stellen bis zu den Werfener Schichten hinabreichenden 
Fazies liehter Korallen und Diploporenkalke entwickelt sind, 
als Äquivalente der Zlambachschichten gedeutet, die hellen 
Kalke aber als Wettersteinkalk bezeichnet, womit das 
häufige Auftreten von Diploporen, Evinospongien und 
Riesenoolithen in dem letzteren zu harmonıeren schien. 

Die‘ Entdeckung einer den Carditaschichten ent- 
sprechenden Fauna am Nordfuße des Kuhschneeberges im 
Liegenden dieser hellen Kalkmassen (Verhandlungen der 
k. k. geol. R.-A. 1893, pag. 246 und 321) sowie die Kon- 
statierung eines dem Dachsteinkalke angehörigen Brachio- 
podenvorkommens in analogen Kalken der Raxalpe (Jahrb. 
1391, pag. 55) durch Alexander Bittner haben jedoch 
endgültig den Beweis erbracht, daß die Hauptmasse des 
Schneeberges und der Rax, wie Bittner schon in seiner 
Arbeit über Hernstein 1582 angenommen und in Verhand- 
lungen 1890, pag. 301 weiter begründet hatte, dem Hoch- 
sebirgs-Korallenkalke, das heißt der Stufe des Haupt- 
dolomits zufalle. 

Bei günstiger Witterung wird unmittelbar nach dem 
Eintreffen in der Endstation der ungefähr einstündige Auf- 
stieg zum Gipfel des Schneeberges unternommen. 
Ein ziemlich steiniger Fußweg führt zunächst um die Süd- 
westflanke des Waxriegels (1854 m) herum auf das viel- 
fach von Dolinen unterbrochene, mit kurzem Alpenrasen 
bedeckte Plateau des Ochsenbodens mit dem Damböck- 
hause, 

Auf der weiteren Wanderung durch die Hochmulde 
bis an den Fuß des Kaisersteins ergibt sich häufig Gelegen- 
heit, die teils Korallenstöcke einschließenden, teils diplo- 
porenführenden Riffkalke in längs des Weges liegenden 
Blöcken zu beobachten. Mt 

Sehr oft bemerkt man in diesen Gesteinen krumm- 
flächig begrenzte, kristallinisch strahlige und daher an 
Dinterbildungen gemahnende Riesenoolithe, welche sich 
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nicht selten an einzelne Gastropodengehäuse (Pseudomelanien, 
Chemnitzien usw.) oder kleine Brachiopodenschalen anlegen 
oder dieselben überkrusten. 

/,um Schlusse windet sich der steinige Pfad in einigen 
Serpentinen auf den Gipfelrücken und zur Fischerhütte 
empor, von wo binnen wenigen Minuten der aus deut- 
licher gebankten Hangendkalken (Dachsteinkalk) aufgebaute 
Kaiserstein (2061 m) erreicht wird. 

Vor allem werden wir, hier angelangt, durch den 
unvermittelten Niederblick auf das 1600 m tiefer liegende 
Puchberger Tal überrascht. Dann aber wendet sich unwill- 
kürlıch der Blick den westlichen Fernen zu, wo an klaren 
Tagen die Ennstaler Alpen, der Dachstein und das Tote 
Gebirge den Horizont begrenzen. Von dort her wogen 
immer näher und näher die steilwandigen Triasstöcke der 
inneren Kalkalpenzone heran über das Hochschwab- 
massiv, die Veitsch und Schneealpe bis zu dem breit hin- 
gelagerten Naxplateau, von dem unser Standpunkt nur 
durch den tiefen Einschnitt des Höllentales getrennt wird. 

Die paläozoischen Kalkmassive bei Eisenerz 
und Vordernberg vermitteln nach links den Übergang zur 
kristallinıschen Zentralkette, welche von den 
Sekkauer und Seetaler Alpen in Obersteiermark über den 
Muralpenzug bis zu den Zetischen Alpen heranstreicht. 
Innerhalb dieser letzteren ragen nahe im Süden die breiten 
Gneisdome des Stuhlecks und Wechsels empor, vor ihnen 
die Waldkuppen des Semmeringpasses, ein zweitesmal den 
paläozoischen Grauwackenzug markierend. 

Indem das Gebirge nun im Bogen nach Nordosten 
schwenkt, sinkt es hier plötzlich um volle tausend Meter 
von der alpınen Höhe zu den niederen Hügelzügen des 
Rosaliengebirges und Leithagebirges ab, über welchen hin- 
weg in den Morgenstunden der Spiegel des Neusiedler Sees 
vor den dämmernden östlichen Ebenen erglänzt. 

Wenden wir uns nochmals dem Westen zu, so sehen 
wir die stockförmigen Hochkalkalpen nordwärts begleitet 
von einer breiten Zone niedrigerer Kämme: den schuppen- 
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törmig nach Süden neigenden Zügen des Hauptdolomits. 
Aus ihnen ragen der Ötscher, die Reisalpe und der Unter- 
berg deutlich hervor, bis an dem senkrechten Absturze der 
Hohen Wand der Abbruch zur Tertiärbucht der Neu- 
städter Ebene erfolet. 

Darüber hın blaut Rücken über Rücken, alle nord- 
östlich streichend gegen den Wiener Donaudurchbruch, alle 
abfallend zum Rande des ınneralpınen Beckens. 
Wenn ım Spätherbst lichte Talnebel über den Ebenen aus- 
gebreitet liegen, während das dunkle Relief der umragenden 
Berge mit allen ihren Vorsprüngen und Buchten scharf 
umerenzt daraus emporragt in das helle Sonnenlicht, ver- 
mag sich unsere Einbildungskraft unschwer das Bild der 
alten Tertiärlandschaft zu rekonstruieren. Vor unserem 
geistigen Auge breitet sich dann der Spiegel des inner- 
alpinen Golfes zwischen den Kalkalpen und der langen 
dunklen Halbinsel des Rosaliengebirges aus, hinter welcher 
dıe Flächen des offenen pannonischen Miozänmeeres allseits 
zum Horizonte aufsteigen. 

Wir kehren, bei günstiger Witterung eventuell über 
das Klosterwappen (2075 m), den eigentlichen Kulmi- 
nationspunkt des Massıvs, zum Schneeberchotel zurück, 
wo eine gemeinsame Mahlzeit die Teilnehmer vor der Rück- 
fahrt vereinigen wird. 
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Exkursion am Freitag den 28. August 1903. 


Abfahrt 740 vormittags mit der Westbahn nach Melk, von 
dort mit Extraschiff 10 vormittags nach Krems. Mittagessen daselbst. 
Besichtigung des Museums, der prähistorischen Fundstelle am Hunds- 
steig, Besuch der Lößlandschaft. 

Heimfahrt von Krems S'20 abends. 

Die Teilnehmer. an der Glazialexkursion XII übernachten am 
28. August in Krems. 
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Roman Hödl, Der boische Donaudurchbruch. (Erscheint in den 
Geographischen Abhandlungen, Bd. VII, 1903.) 


Dort, wo das boische Massıvy den Alpen am nächsten 
kommt, wo seine südlichsten Vorposten bei Blindenmarkt 
im Ybbstale,. am Kanıng (354 m) unfern Wieselburg im 
Erlauftale, am Hochholz (363 m) bei St. Leonhard am Forst 
im Melktale, endlich am Waidaberge (436 m) bei Loosdort 
im Pielachtale nur 7—S km von den nächsten Flyschbergen 
entfernt sind, wird es in auffälliger Weise von Tälern zer- 
schnitten. Wie sie es im allgemeinen liebt, fließt die Donau 
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ım Massive selbst; sıe hält sich zwischen Grein und Melk 
in einem Abstande von nur 8 km vom Südrande und en 
Zufluß nach dem anderen wird ihr von Süden her aus den 
Alpen tributär. Erst naht sich die Ybbs, dann die Erlauf, 
dann die Melk und schließlich die Pielach; die drei letzt- 
genannten queren das Alpenvorland an seiner schmalsten 
Stelle in breiten Tälern mit sanften Formen, um dann 
schließlich die letzten 10 kn ıhres Laufes zwischen steileren 
Erhebungen des Urgebirgs dahinzufließen. Dabei aber ver- 
lassen. sie auch während der letzten Strecke ıhres Laufes 
nicht völlig das Bereich der jungtertiären Schichten, die 
das Alpenvorland erfüllen. Diese erstrecken sich ın ıhren 
Tälern nordwärts bis zur Donau und sind auch ın deren 
Tal verbreitet. Wir haben es hiernach in den heutigen 
Tälern mit uralten Furchen am Südsaume des boıschen 
Massıvs zu tun, welche während der jüngeren Tertiär- 
periode, während des Aquitaniens und später verschüttet 
worden sind, um hierauf wieder von Flüssen aufeesucht zu 
werden. Als reich durchfurchte Landschaft taucht die boische 
Masse angesichts der Alpen unter das Alpenvorland unter. 

Nachdem sich der Rand der boischen Masse in der 
geschilderten Weise 40 km weit in westöstlicher Richtung 
gegenüber den Alpen erstreckt, biegen beide unfern 
St. Pölten mit einem Male gegen Nordosten hin um, und 
zwar der Massivrand energischer als der Alpensaum, so daß 
beide in der Richtung auf Krems etwas divergieren und 
sich auf 20 km voneinander entfernen. Die Donau macht 
diese Biegung mit, wendet sich bei Melk plötzlich nach 
Norden und fließt zwischen dem Mühlberge (höchster Punkt 
730 m) und dem Jauerling (959 m) im engen, tief einge- 
schnittenen Tale dahin. Dann aber gewinnt sie in der 
Gegend von Spitz ihre lange befolgte Ostrichtung wieder, 
indem sie die Richtung des Spitzer Baches einschlägt. Dieser 
folgt ebenso wie sie zwischen Ybbs und Melk einem west- 
östlich verlaufenden verschütteten tertiären Talzuge, welcher, 
in seiner oberen Partie durch den Isper- und Weitenbach 
gegen die Donau geöffnet, zwei mächtige Erhebungen, den 
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Östrong (1060 m) und den Jauerling (959 ın), in ähnlicher 
Weise vom Massıve abtrennt, wie es durch die Donau mit 
dem ım Mühlberge gipfelnden Dunkelsteiner Walde geschieht. 

Von der Einmündung des Spitzer Baches ändern sıch 
Richtung und Charakter des Donautales. Es wird breiter 
und seine Gehänge verlieren an Steilheit. Es bleibt Raum 
für freundliche Ortschaften, welche durchweg hohen Alters 
sind. Löß breitet sich über die tieferen Gehängepartien in 
großer Miächtiekeit und begünstigt die Kultur der Rebe. 
Bald erreicht die Donau den Ostsaum des Massivs. Bei 
Krems verläßt sie es endgültig, um sich anfänglich rein 
ostwärts, quer durch die Ausläufer der Alpen, und dann 
ım pannonischen Becken mehr südwärts zu wenden. Wie 
ein Vorposten von dessen Natur mutet uns die Umgebung 
von Krems an. Der Löb tritt in einer Verbreitung und 
Mächtiekeit entgegen wie an den unteren Partien der 
mittleren Donau, zum Beispiel ın Syrmien, und drückt der 
Landschaft ein Gepräge auf, wie man es nördlich der Alpen 
nicht wieder findet. 


Die Fahrt durch die Wachau — so heißt der Donau- 
durchbruch zwischen Melk und Krems — gehört land- 


schaftlich zu den schönsten auf der ganzen Donau. Die 
Rundfahrt Wien— Krems— Melk — Wien bietet prächtige 
Einblicke in die merkwürdige Talgeschichte der Südspitze 
des boischen Massıvs; der Aufenthalt in Krems solche ın 
die dortige Lößlandschaft, welche eine der reichsten paläo- 
lithischen Fundstellen Mitteleuropas birgt. Über 
den Schichtbau im Bereiche des Durchbruches entnehme 
ich freundlichen Mitteilungen meines verehrten Kollegen 
F. Becke folgendes): 

Im südöstlichen Teile des boischen Massıvs bilden 
die kristallinen Schiefer eine Mulde. Der Muldenkern, ın 
welchem flache Lagerung der Schieferungsflächen herrscht, 
wird von einem glimmerarmen und feldspatreichen Gesteine 
eebildet, das als „zentraler Gneis“ beschrieben wurde und 


!) Vergl. auch dessen Führer nach Krems und in das Kamptal, 
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als Orthogmeis, also als ein schiefrig entwickeltes Intrusiv- 
oestein, zu gelten hat. Dieser horizontal gelagerte Ortho- 
oneis erstreckt sich zirka 30 km von dem mittleren Kamptale 
südlich von Horm bis an die Donau und setzt sich auch 
noch südlich derselben ın den Dunkelsteiner Wald fort. 
Nördlich, östlich und westlich fallen kristalline Schiefer 
anderer Beschaffenheit — Paragneise — unter die zentrale 
Gneispartie ein. Das Engtal der Wachau zwischen Melk 
und Krems folet ım großen und ganzen dem Streichen des 
Westflügels der Mulde, welcher durch Einlagerungen von 
körnıgem Kalk und Amphibolitschiefer ausgezeichnet wird. 
Das weitere Tal zwischen Spitz und Melk führt auch durch 
die Mulde hindurch, deren Mitte mit der Orthogneispartie 
bei Dürnstein erreicht wird; die dortigen phantastischen 
Gneisfelsen sind durch das Zusammenwirken zweier vertikaler 
Kluftsysteme bedingt. Die undeutliche Schieferung setzt 
undeutlich westfallend quer durch. Zwischen Dürnstein und 
Krems passiert man den Ostflügel der Mulde, die Grenze 
zwischen dem Orthogneis gegenüber dem östlichen Para- 
oneis liest beim Weiler Rottenhof. Der dortige Paragneis 
ist verstürzt; in seinem Hangenden lieet Amphibolit und 
über diesem 0:5 m aus Bronzitperidotit hervorgegangener 
Derpentin; dann folet eine ziemlich biotitreiche Varietät 
des zentralen Orthogneises. 


Eisenbahnfahrt nach Melk. 


Die Westbahn folgt von Wien dem Wientale auf- 
wärts; beim Eintritte in den Wienerwald (Flysch) beiderseits 
Felsterrassen im Tale, welche zu pontischen Uferlinien des 
Wiener Beckens gehören. Im ersten Tunnel hinter Reka- 
winkel wird die Wasserscheide zwischen Wien und dem 
Gebiete des großen Tullner Baches unterfahren; danach in 
großen Schlingen herab zum Anzbache in das Bereich der 
subalpinen Tertiärablagerungen. Hier zwischen Neuleng- 
bach und Böheimkirchen niedere Talwasserscheide zwischen 
Groß-Tullnerbach und Perschling, deren Gebiet bald hinter 
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der Station Böheimkıirchen verlassen wird. Bei Pottenbrunn 
beginnt die Terrassenlandschaft des Traisentales. Der Bahn- 
hof (rechts) befindet sich auf der Terrasse des jüngeren 
Deckenschotters, welcher links in einer großen Grube unter 
mächtiger Löbbedeckung erschlossen ist. Die Bahn tritt 
bald auf dıe lößbedeckte Hochterrasse über, deren Material 
kurz vor St. Pölten, lınks am Terrassenabfalle, sichtbar 
wird, nachdem dıe Bahn die Niederterrasse erreicht hat. 
Letztere begleitet dıe Traisen als ein ziemlich steriles Feld, 
dessen Schotter ın mehreren Gruben erschlossen wird. 
Beim Passieren des Flusses Ausblick auf die Alpen. Im 
Eisenbahneinschnitte hinter St. Pölten über «estörten 
Schlierschichten der ältere Deckenschotter, welcher hier 
über die Wasserscheide bis ıns Pielachgebiet reicht. Nach 
Passieren des Einschnittes wird rechts der Dunkelsteiner 
Wald sichtbar, der von der Donau vom boischen Massive 
losgeschnittene Teil. Bei Station Prinzersdorf links mächtiger 
Löß; dann wird das breitsohlige Pielachtal erreicht. Links 
Ausblick auf die niedrigen Flysch- und Kalkalpen Nieder- 
österreichs ; alsbald tritt (rechts) die Pielach in epigenetischem 
Durchbruch beı Haunoldstein ın das boische Massıv ein, das 
sie bei Loosdorf wieder verläßt (vergl. unser Vollbild, das uns 
Herr Professor Hödl aus seiner zitierten Arbeit zur Ver- 
fügung gestellt hat); die Eisenbahn folgt inzwischen einer 
Senke am Südrande des Massivs, parallel zu welcher weiter 
südlich sich mehrere flache Talfurchen durch das Tertiär- 
hügelland ziehen. Genau ostwestlich streichend und außer 
Beziehung zum Flußnetz der Gegend stehend, müssen sie 
auf äolische Wirkungen zurückgeführt werden. Vor Loos- 
dorf links die Urgebirgshöhen, die sich um den Hiesberg 
gruppieren und gleichfalls durch die Donau vom übrigen 
boischen Massive getrennt werden. Wir sind nunmehr in 
dasselbe eingetreten. Im Eisenbahneinschnitte hinter Loosdorf 
aber Mergel mit Ostrea fimbriodes und im Tunnel vor Melk 
die damit wechsellagernden weißen Sande. Wir folgen also 
einem bereits zur aquitaniıschen Zeit bestehenden Tale, 
welches sich weiter westlich im Donautale oberhalb Melk 
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IX. Internationaler Geologen-Kongreß. Führer für die Exkursionen. A. Penck, Wachau und Krems. 


RER 


Der Eingang des epigenetischen Pielachäurehbruches bei Haunoldstein. 


(Nach einer Zeichnung von Roman Hödl.) 
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fortsetzt. Nach Passieren des Melker Tunnels rechts über 
den aquitanıschen Sanden alpıne Schotter, die zum älteren 
Deckenschotter gehören. Die bilden eine Terrasse, auf deren 
Ausläufer gegen die Donau auf Amphibolitschiefer sich der 
mächtige Bau des Klosters Melk erhebt. 


Donaufahrt Melk--Krems. 


Bei Melk fließt die Donau noch im breiten prä- 
aquitanıschen Tale, beiderseits wird der Strom von Fels- 
terrassen überragt, welche in das Niveau des älteren Decken- 
schotters gehören; ursprünglich verwildert, ist er nunmehr 
in feste Ufer gebannt, welche ziemlich weitab vom Markte 
Melk verlaufen. Schloß und Kloster Schönbüchl (rechts) 
stehen auf dem letzten Ausläufer der erwähnten Fels- 
terrasse, welche den präglazıalen Talboden repräsentiert. 
Zwischen dem Hochkogel (536 m rechts) und dem Reith 
(523 m links) tritt der Strom in eine Enge ein, die knapp 
noch Raum für die ihn beiderseits begleitenden Straßen 
bietet. Terrassen fehlen an ihren steil abfallenden Gehängen. 
Sıe stellen sich aber um Agosbach ein. Hier links em 
Stück Niederterrasse, auf dem das Dorf Aggsbach links 
der Donau steht, überragt von Lößwänden, ın welchen 
Ferd. Brun eine paläolıthische Kulturschicht entdeckte, die 
dann von L. H. Fischer weiter angedeutet worden ist. 
Rechts erstrecken sich die zum älteren Deckenschotter 
gehörigen Felsterrassen ein Stück weit am Aggsbach auf- 
wärts. Links, gegenüber der malerischen Ruine Agsstein, 
beginnen neuerlich mächtige, bis an die Niederterrasse heran- 
reichende Lößlager, die bei Willendorf in einer Ziegelei 
verarbeitet werden. Auch hier hat schon Ferd. Brun paläo- 
lithische Werkzeuge vom Typus des Solutreen gefunden, 
und L.H. Fischer hat die Aufsammlungen fortgesetzt. Er 
konnte dreı Kulturschichten dicht übereinander unterscheiden: 
die unterste lieferte dıe reichsten Reste, unter denen die 
für das Solutreen charakteristischen Kerbspitzen (Pointes 
a cran) hervorzuheben sind. Die reiche Herbivorenfauna 
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hat Woldrich beschrieben. Er hält sie für postglazial, 
weil der Löß Niederösterreichs wiederholt auf Schotter mit 
erratischem Materiale aufruht. Ich kann Woldrich nicht 
beipflichten, wenn er letzteres für elazıal hält. Weder das 
Wiener Becken noch das steirische Becken sind von den 
eiszeitlichen Gletschern betreten worden; alles, was hier als 
Glazialbildung beschrieben worden ist, gehört, wie mich 
eine genaue Untersuchung der ın Betracht kommenden Vor- 
kommnisse vergewisserte, in die Gruppe der pseudoglazialen 
Erscheinungen. 

Für eine Altersbestimmung unserer Lößlager kommt in 
Betracht, daß sie sich auf das Talgehänge beschränken und 
nicht bıs auf die Niederterrasse reichen, welche sıch bıs 
gegen Schwallenbach hin erstreckt. Dieselbe ist die Fort- 
setzung der Niederterrassen des Alpenvorlandes; es er- 
streckt sich also ‘auch. hier der :Löß nicht auf fluvio- 
glazialen Bildungen der letzten Eiszeit, während er die 
der älteren Biszeiten bedeckt. Es gehört auch hier in die 
letzte Interglazialzeit. Dasselbe eilt vom Löß ın Krems. 
Rechts fallen die felsıgen Gehänge des Mühlberges (730 m 
höchster Gipfel) steil gegen den Strom ab, hie und da 
finden sich Terrassierungen in 450 ın und 520—540 m Höhe 
(im letzteren Niveau die Ruine Agestein); der Charakter des 
Abfalles wird aber ım wesentlichen durch die Felspartien des 
südöstlich fallenden Hornblendeschiefergneises bestimmt. 

Die Talweitung von Spitz knüpft sich an die Mündung 
des Spitzer Baches. Derselbe bricht heute durch einen 
Ausläufer des Jauerling und isoliert von demselben den 
Spitzer Bere (314 m), um dessen rebenbedeckten Abfall 
sich das Dorf gruppiert. Dieser Berg wurde früher vom 
Spitzer Bache ım Westen und Norden umflossen. In dem 
hier nicht mehr benutzten Talstücke liest unweit des Fried- 
hofes Spitz grauer Tertiärletten mit Sand, der von. einer 
Ziegelei verarbeitet wird, in etwa 230 m Höhe. Dies Vor- 
kommnis lehrt, daß das Spitzer Tal ebenso wie das der 
Pielach östlich von Melk eine Furche tertiären Alters ist. 
Unterhalb ‚Spitz wird das Donautal breiter. Rechts, noch. 
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unter den steilen Wänden des Mühlberges bei Arnsdorf, 
eine niedrige lößbedeckte Felsterrasse, die in das Niveau 
des Hochterrassenschotters gehören dürfte; links zwischen 
Wösendorf und Weißkirchen unter mächtigem Löß, ın dem 
auch hier L. H. Fischer eine paläolithische Kulturschicht 
fand, auf einer Felsterrasse Reste von älterem Deckenschotter, 
der bis 35 m über die Donau reicht. !) Im höheren Niveau von 
350 —370 ın Höhe, rund 160 m über der Donau, erscheint 
eine breitere Terrasse, welche dem Niveau nach zum 
Kremser Feld gehört. Weiterhin rechts bei hührsdorf eine 
Niederterrassenfläche, höher die Terrasse des präglazıalen 
Talbodens von kKossatz, die auch links unterhalb des 
malerischen Dürnstein entgegentritt, hier überragt vom 
540 m hohen Schloßberg, während die gegenüberliegenden 
steil ansteigenden Donauleithen nur 429 m Höhe erreichen. 
Sie begrenzen eine Hochfläche, die sich sanft von der 
Donau weg zum Halterbache senkt; längs desselben greifen 
Tertiärschichten buchtförmig in das boische Massiv ein. 
Nunmehr öffnet sich bei den drei Städten Stein und 
Krems (links) und Mautern (rechts) das Donautal. Die 
Niederterrasse erweitert sich fächerförmige zum Tullner 
Felde, rechts, südlich von Mautern, überragt von einer 
Dchotterterrasse, die, 30 —40 m über der Donau gelegen, 
dem älteren Deckenschotter angehören dürfte. Links in den 
Städten Stein und Krems dıe Abfälle von Felsterrassen, die 
dem präglazialen Talboden angehören. Höher an beiden. 


Ufern Terrassen von 340 ım Höhe — also 150 m über dem 
DStrome — gebildet von mächtigen Geröllablagerungen mit 


sehr hoch gelegenem Sockel; die des linken Ufers stellt 
das weite Kremsfeld zwischen Donau und Kamp dar, die 
des rechten die Hochfläche. südlich Baumgarten zwischen 
Donau und Halterbach. Die Schotter beider Terrassen werden 
von Tertiärmergeln unterlagert, welche bis zur Donau 
herabreichen und beı Thallern ein nordostfallendes Kohlen- 


') Nach den unveröffentlichten Beobachtungen : von Prof, 
Dr. Hödl. 
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flöz sowie unweit davon eine marine Miozänfauna enthalten. 
Sıe lehren, daß das Donautal bei Krems wiederum einer 
sehr tiefen, verschüttet gewesenen alttertiären Furche folgt, 
ebenso wıe das Tal des Spitzer Baches bei Spitz und das 
der Pielach westlich Loosdorf. Die beiden genannten Felder 
stellen aber noch keineswegs die obere Grenze der Schotter 
dar. Bereits Cz2jzek fand solche auf der Höhe des 
Goldberges (361 im) über der Stadt Stein und gibt sie 
auch nördlich Krems zwischen Stratzing und Lengenfeld 
ın 372 m Höhe an. Bleibt auch einstweilen noch eine 
offene Frage, ob das breite Kremsfeld einer späteren Auf- 
schüttung seine Entstehung verdankt als die höheren Schotter, 
oder ob es, wie mir wahrscheinlicher ist, bloß eine Erosions- 
terrasse ın denselben darstellt, so ıst doch sicher, daß wır 
bei Krems zwei verschieden hoch gelegene, der Tertiär- 
periode angehörige Talböden vor uns haben; denn auch die 
höchsten Schottervorkommnisse werden (vergl. unser Profil) 
beiderseits von größeren Höhen des boischen Massivs über- 
ragt und charakterisieren sich deswegen als Ablagerungen 
eines hoch gelegenen Donautales, das bei Krems auf das 
Alpenvorland hinaustrat. 

Wır gewinnen hiernach folgende Anhaltspunkte für 
die Altersbestimmung des Donautales der Wachau: Ober- 
halb Krems und unterhalb Spitz haben wir es mit Furchen 
zu tun, die älter sind als die aquıtanıschen und mediterranen 
Schichten des Alpenvorlandes; für die dazwischen gelegene 
engere Talstrecke Melk — Spitz fehlen einschlägige Tatsachen ; 
jedenfalls wurde sie, wie aus dem danubischen Charakter 
des Quarzgerölles bei Krenis hervorgeht, bereits während der 
jüngeren Tertiärperiode zur Zeitder Ablagerung jenes Gerölles 
benützt. Für die Bestimmung von dessen Alter kann uns 
einstweilen dıe Tatsache dienen, daß, wie wir sehen werden, 
das ihm äquivalente Kalkgerölle die Oncophoro-Schichten 
des Alpenvorlandes überlagert. Es handelt sich daher wahr- 
scheinlich um eine obermiozäne (pontische ?) oder altpliozäne 
Bildung. Wenn zur Zeit seiner Entstehung die Donau in 380 ın 
Höhe das boische Massiv verlassen konnte, konnte das Alpen- 
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vorland nicht in seiner heutigen Gestaltung vorhanden sein, da 
sonst die Donau gewiß vorgezogen hätte, das boische Massıv 
im Süden zu umfließen. Während des Eiszeitalters war ıhr 
Tal bereits bis zu einer Höhe von rund 30 m über dem 
heutigen Flußspiegel eingetieft. Die Summe der eiszeitlichen 
Erosion ist also im Vergleiche zur präglazıalen unbedeutend. 


Gegend von Krems. 


Die beiden alten beiderseits der Donau gelegenen 
Schottervorkommnisse sind über und über mit Löß bedeckt, 
aus welchem ıhr Material nur an steilen Böschungen sowie 
in einzelnen Kuppen zutage tritt. Am mächtigsten ist diese 
Lößhülle an den nach Osten gerichteten Abdachungen. Sie 
hüllt zum Beispiel am Ostende des Kremsfeldes den Gobels- 
berg bei Gedersdorf völlig ein (vergl. unser Titelbild); es 
macht hier den Eindruck, als ob der Berg von unten (200 ın) 
bis oben (302 m) lediglich aus Lös bestünde, der wegen der 
Weinkultur in zahlreiche Terrassen abgestuft ist. Tatsächlich 
überschreitet aber auch hier die Mächtigkeit des Lösses 
20 m nıcht wesentlich. 

Nahezu an der Sohle dieses mächtigen Lösses hat Prof. 
J. Strobl!) in Krems eine paläolithische Fundstelle ent- 
deckt, welche etwa 25.000 Steinwerkzeuge vom Solutreen- 
Typus geliefert hat. Dieselben werden gleich den vorge- 
fundenen Tierresten größtenteils im städtischen Museum zu 
Krems aufbewahrt. Die Fundstelle liegt am Hundssteige 
40 m über der Donau (vergl. Plan von Krems), nördlich 
der Stadt, unmittelbar vor der alten Stadtmauer unweit der 
Stelle, wo die Schweden 1645 beı Anlage einer „Retirada 
mit Wercken“ auf ein Mammutskelett kamen, das seinerzeit 
größtes Aufsehen erregte; einzelne Teile wurden weithin 
verschickt, ein Zahn ist inMerıans „Theatrum Europzum“, 


!) Wir entnehmen der Abhandlung Professor Strobls mit 
gütiger Erlaubnis des Verfassers nebenstehende Abbildungen und die 
Karte von Krems, deren Klischees seitens der Anthropologischen Gesell- 
schaft in entgegenkommender Weise zurVerfügung gestellt worden sind. 
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Fig. 1. Fig. 2. 


Nucleusförmiger 


Kratzer. 


Doppelkratzer. 


Kleine Spitzen. 


Paläolithische Werkzeuge aus Krems. 


Nach Zeichnungen von E. Strobl in ?/, der natürlichen Größe. 


(Aus den Mitteilungen d. Anthrop. Gesellsch. Wien, XXXT, 1901.) 
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Bd. V, abgebildet. Beim Abtragen einer mächtigen Löß- 
ablagerung wurden 6—10 m unter dem Boden mehrere 
Feuerstellen angetroffen, die durch zahlreiche Kohlenreste 
und angehäufte Knochen leicht kenntlich waren; ringsum 
war der Boden überstreut mit zahlreichen Instrumenten von 
durchschnittlich geringer Größe, manchmal sogar auffällig 
kleinen Dimensionen. Diese Kulturschicht kann noch an 
der Nordwand des abgegrabenen Gebietes wahrgenommen 
werden; sie soll gelegentlich des Kongresses auf Veran- 
lassung des Bürgermeisters der Stadt Krems wieder bloß- 
gelegt werden. 1-2 m unter der Kulturschicht findet sich 
brauner Laimen, der am Wege zum benachbarten Ziegel- 
ofen unmittelbar auf mürbem Gneis auflagert. Unweit der 
nunmehr aufgelassenen Ziegelei ist der Löß in über 25 m 
Mächtiskeit in senkrechten Wänden entblößt, an deren Fuß 
sich allerdings meist schon mächtige abgestürzte Massen an- 
gehäuft haben. An der Westwand sieht man unten mehrere 
horizontale Laimenzonen, welche oben von einer parallel zum 
Gehänge verlaufenden schräge abgeschnitten werden. Teils 
lagenweise eingebettet, teils einzeln eingestreut finden sich 
gelegentlich im Löß Gerölle der im höheren Niveau an- 
stehenden Schotter. 

Eine Wanderung vom Hundssteig quer über das Krems- 
tal zum Thurner Kreuze (321 m) auf dem Maisberg zeigt, 
daß die Lößdecke nördlich von Krems fast bis zum Krems- 
tale herabreicht, während am gegenüberliegenden, gleich- 
falls künstlich terrassierten Gehänge Gneis ausstreicht, der 
vom hochgelegenen Gerölle des Kremsfeldes bedeckt wird. 
Letzteres besteht ın der Grube am Thurner Kreuze vornehn- 
lich aus Quarzen. Nicht gerade wenige Silikate und Kiesel- 
steine alpinen Ursprunges (rote Hornsteine, graue Hornsteine, 
rote Sandsteine, Gneise, Glimmerschiefer usw.) sowie ziemlich 
spärliche, gewöhnlich recht morsch gewordene Geschiebe 
von Gesteinen des boischen Massivs kennzeichnen die Ab- 
lagerung als danubischen . Ursprunges. Unbekannt ist die 
Herkunft einiger seltener Gesteine, wie zum Beispiel von 
rotem Felsitporphyr; sie dürften aus den suhalpinen Quarz- 
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schottern herrühren. Die weiter südlich gelegene Kiesgrube 
legt bereits den Letten im Liegenden des Schotters bloß; 
in sandigen Partien der oberen Grube sind noch nicht be- 
stimmte Knochenreste gefunden, die im Museum zu Krems 
aufbewahrt werden. 

Auf der Höhe des Maisberges ostwärts weiter 
wandernd trifft man nichts als Löß, der ın zweı Schluchten 
in großer Mächtigkeit bloßgelegt ist; die des Bründltales 
knüpft sich an die alte Straße von Krems nach Gneixen- 
dorf und Stratzing und ist offenbar durch dieselbe ver- 
ursacht. Die andere, das Martal, ist eine alte Abflußrinne, 
welche in ihrer oberen Partie bis zum Urkalk herabführt. 
Darüber lagert das Gerölle des Kremsfeldes, das hier reich an 
Kalken ist und weiterhin am Saubühl als eine Kalknagelfluh 
entgegentritt. Das gleiche Geröll begegnen wir bei Baum- 
garten am anderen Donauufer (siehe unten). Wir werden es 
als Ablagerung einer alten Flanitz kennen lernen, die, aus 
den Kalkalpen kommend, bei Krems in die Donau zur Zeit 
der höchsten Schotterterrassen mündete. | 

Die Umgebung des Martales ist eine Lößlandschaft 
mit allen Einzelheiten der Gestaltung, welche Ferdinand von 
Richthofen aus China schildert. Da sind die allerdings 
künstlichen Terrassen, da sind dıe sıch reich verästelnden 
Lößschluchten mit senkrechten Wänden, da sınd zahlreiche 
Höhlungen für die Weinhauer eingearbeitet in die Terrassen- 
abtälle sowie ausgedehnte Weinkeller, zum Teil ohne Gewölbe 
ausgehöhlt im Löß. Ja, manche künstliche Höhlungen der 
Gegend dienen selbst als Wohnungen. Ausgeschlossen ist für 
den Kremser Löß der fluviatile Ursprung; denn er reicht mehr 
als 100 »n empor über das Niveau der höchsten Quartär- 
schotter und schmiegt sich dabei getreu allen Gehänge- 
falten an. Gegen einen fluviatilen Ursprung spricht vor 
allem auch die paläolithische Fundschicht. Wäre es zwar 
wohl denkbar, daß der Mensch im Überschwemmungs- 
gebiete eines Flusses zeitweilig lagerte, so hätten die 
Hochwasser, welche neuen Schlamm über die Wohnstätte 
breiteten, die spezifisch leichten Kohlenstücke ‚verschlemmen 
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müssen. Daß diese neben den Steinartefakten und Knochen 
in situ geblieben sind, spricht ebenso wie die mantelförmige 
Verbreitung des Lösses für dessen subaörischen Ursprung. 


Das Flanitztal. 
Anschluß an die Glazialexkursion. 


Die bei Krems in die Donau mündende Flanitz gehört 
zur Gruppe jener merkwürdigen Flüsse, welche aus niederem 
Lande sich quer durch höheres ziehen, um die Donau 
zu erreichen. Sie fließt eine große Strecke weit auf einem 
Ausläufer der von älterem Deckenschotter bedeckten Hoch- 
fläche, welche die Eisenbahn westlich von St. Pölten über- 
schreitet, in etwa 270—280 m Höhe, um dann zwischen 
Waxenberg (492 m) und dem Berge des Stiftes Göttweig 
(449 m) hindurch sich zur Donau zu zwängen. Dabei steht 
die Größe ihres Tales in auffällisem Gegensatze zu ihrer 
eigenen Kleinheit. Diese morphologischen Verhältnisse er- 
klären sich daraus, daß hier ein epigenetisches Tal vorliegt, 
dessen Oberlauf verloren gegangen ist. Die Traisen hat ıhn 
angezapft. 

Geht man von Mautern (gegenüber Krems) südwärts 
gegen Baumgarten, so erreicht man in ungefähr 200 ın 
Höhe den Fuß einer Terrasse, der wenig weiter westwärts 
aus Fels besteht. In 220 ın Höhe erschließt am Terrassenabfalle 
eine große Grube groben Donauschotter, welcher, von Löß 
überlagert, in das Niveau des Deckenschotters gehört. Der 
Löß zieht sich am Gehänge südwärts empor; mehrere sich 
verästelnde Schluchten legen ıhn in bis 20 m Mächtigkeit 
bloß, er ist vorwiegend staubig; in der westlichen Schlucht 
findet sich tief unten eine Laimenzone, überlagert von einer 
geröllreichen Partie. Gegen 320 m Höhe erreicht man die 
Höhe einer weiteren Terrasse, welche dem Kremsfelde links 
der Donau entspricht. Sie besteht aus grobem, wohlge- 
rundetem Kalkgerölle, dessen Ursprung in den niederöster- 
reichischen Kalkalpen, unter anderem im Traisengebiete, 
zu suchen ist. Auch Flyschgerölle kommen vor, Urgebirgs- 
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gerölle fehlen nahezu gänzlich. Wir haben also unfern der 
Mündung des Flanitzbaches die Ablagerung eines aus den 
Kalkalpen kommenden Flusses vor uns. Beim Abstiege zur 
stark mäandrierenden Flanitz erreicht man bald den Granulit. 
Im Engtale der Flanitz fehlen Geröllbildungen, aber sie finden 
sich in einer im allgemeinen parallel zur Flanitz laufenden 
Furche auf dem Sattel (310 ın) östlich vom Stifte Göttweig 
und auf dem Sattel zwischen Eggendorf und Meidling, 
Oberhalb Meidling tritt man plötzlich aus dem Eng- 
tale in eine breite, ungemein sanft ansteigende Furche über, 
gegen welche die Urgebirgshöhen steil abbrechen. Die 
Höhen, welche das Tal im Osten begleiten und die Wasser- 
scheide gegen die Traisen bilden, bestehen aus demselben 
Kalkgerölle, das wir auf der Terrasse südlich Baumgarten 
kennen gelernt haben und das nach Czjzek konglomeriert 
auch auf dem Goldberge bei Stein (361 m) vorkommt. Es 
erreicht auf dem Schauerberge 355 m Höhe, bildet aber 
an dessen Fuß eine niedrige Terrasse in etwa 300 ın Höhe. 
Diese ist es, die wir am rechten Flanitzgehänge aufwärts 
bis in die Nähe von St. Pölten verfolgen können, wo ihr 
südlichster Vorposten, der Viehofener Kogel, 334 m Höhe 
erreicht und auf den subalpinen Oncophora-Schichten auf- 
sitzt. Südwestlich von ıhm öffnet sich das Flanitztal in 
seiner ganzen Breite gegenüber dem 40 m tiefer liegenden 
Tale der Traisen. Sichtlich hat letztere das obere Flanitztal 
angezapft; der übrig gebliebene Taltorso istaber reich von Be- 
weisen für eine ehemalige hoch hinaufragende Zuschüttung 
mit kalkalpinem Gerölle, welche dem Flusse einst ermöglichte, 
den ihm heute entgegenstehenden Sporn des boischen 
Massıvs in großer Höhe zu queren. Das geschah, als bei 
Krems die obersten Schottervorkommnisse in etwa 380 m 
Höhe abgelagert wurden; hernach ist Erosion eingetreten, 
welche einmal, etwa zur Zeit der Bildung des Kremsfeldes, 
eine Ruhepause gehabt hat. Dann erfolgte die Anzapfung 
der Flanıtz durch die Traisen, was vor dem Kiszeitalter 
vollendet gewesen war, da sich der Deckenschotter des 
Traisengebietes nicht in das Flanitztal hinein fortsetzt. 
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DOLOMITEN VON SÜDTIROL. 


(SEISER ALPE, SCHLERN, AMPEZZANER DOLOMITEN.) 
EXKURSION UNTER FÜHRUNG VON 


D*. ©. DIENER und DE G. v. ARTHABER. 
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Exkursion in die Dolomiten von Südtirol. 


(Seiser Alpe, Schlern, Ampezzaner Dolomiten.) 


Von Dr. C. Diener. 


Einleitung. 


Die Dolomiten von Südtirol gehören zu den geologisch 
berühmtesten Gebieten der Ostalpen. Eine mannigfaltig 
oegliederte, durch reiche Einzelfaunen „ekennzeichnete 
Schichtfolee und die Entwicklung von zwei scharf kon- 
trastierenden, einander gegenseitig vertretenden Fazies- 
gebilden prägt den Triasablagerungen des südtirolischen 
Hochlandes ihren eigenartigen Charakter auf. Dieser Gegen- 
satz der beiden Faziesentwicklungen — einer geschichteten 
und einer massig dolomitischen — wird noch verschärft 
durch das Auftreten weıtverbreiteter Eruptivmassen und 


aus solchen regenerierter Tuffe aus der Zeit der ladinischen 
Stufe. 


| Während schon 1544 Emmrich die Aufeinander- 
folge der geschichteten Triasablagerungen auf der Seiser 
Alpe in durchaus zutreffender Weise klargestellt hatte, 
sind die stratigraphischen Beziehungen der großen, aus 
den "Sedimenten der Tuff- Mergelfazies unvermittelt zu 
gewaltiger Höhe aufragenden Stöcke des Schlerndolomits 
zu ihrer Umgebung von so eigentümlicher Art, daß sie 
von verschiedenen Beobachtern in sehr verschiedener Weise 


ee 
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gedeutet worden sind und daß auch heute noch in viel- 
facher Hinsicht geteilte Meinungen bestehen. Im Jahre 
1560 wies F. v. Richthofen in seiner grundlegenden 
Monographie von Predazzo, St. Cassian und der Seiser 
Alpe auf die Möglichkeit einer Erklärung der Eigentüm- 
lichkeiten des Schlerndolomits durch die Korallrifftheorie 
hin, obwohl er den Schlerndolomit als ein fixes Niveau im 
Hangenden der Cassianer Schichten oder als ein teilweises 
Äquivalent der letzteren ansprach. Der Begründer der 
„Faziestheorie“ war Stur, der zuerst die Meinung vertrat, 
daß der Schlerndolomit nicht an ein bestimmtes Niveau 
gebunden sei, sondern bald eine, bald mehrere Stufen der 
in der Nachbarschaft als geschichtete Kalke, Tuffe oder 
Mergel entwickelten Sedimente ersetzen könne. !) Die An- 
schauungen von Stur und F. v. Richthofen wurden von 
K. v. Gümbel abgelehnt, während Loretz der Fazies- 
theorie sıch anschloß. Die Rifftheorie wurde von E. v. 
Mojsisovics 1875 mit neuen Argumenten aufgenommen 
und in seinem Werke über die Dolomitriffe von Südtirol 
und Venetien in glänzender Weise verteidigt. Dieser 
Forscher hat die Rifftheorie mit der Faziestheorie so enge 
verknüpft, daß in seinem Werke die den Fazieswechsel 
beweisenden Tatsachen zugleich als Beweise für die Richtig- 
keit der Riıfftheorie gelten. 

Gegen die Auffassung des Schlerndolomits als eine 
Fazies der geschichteten Ablagerungen ihrer Umgebung 
und als eine Korallriffbildung hat sich eine Opposition 
erhoben. Rothpletz, Fraas und Mrs. Ogilvie-Gordon 


!) In seiner „Geologie der Steiermark“ pag. 270 sagt Stur: 
„Es gibt Stellen, wo die ganze sedimentäre Schichtenreihe durch den 
Dolomit vertreten wird. An anderen Stellen stellt sich der Dolomit 
erst in höheren Horizonten ein, so daß derselbe auf dem unteren 
mehr oder minder mächtigen Teile der sedimentären Schichten 
auflagert. Es folgt aus diesen Wahrnehmungen, daß eigentlich jeder 
Teil der sedimentären Schichtenreihe ein aus Dolomit gebildetes 
Äquivalent besitzen könne, welche Elemente zusammen eben die 
sanze Masse des Dolomits bilden.* 
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haben die Rifftheorie abgelehnt. W. Salomon nimmt eine 
vermittelnde Stellung ein, indem er sich gegen die 
korallisene Entstehung der Dolomitstöcke ausspricht, aber 
die von E. v. Mojsisovies beschriebenen Eigentümlich- 
keiten der letzteren ım wesentlichen bestätigt. Diesem 
Standpunkte hat sich auch Rothpletz in seiner letzten 
Arbeit über diesen Gegenstand genähert. 

Die Teilnehmer der Exkursion werden Gelegenheit 
haben, sich über die sachlichen Grundlagen der Fazies- 
beziehungsweise der Rifitheorie an mehreren klassischen 
Lokalitäten ein Urteil zu bilden. 

Daß der altberühmte Fossiılfundort St. Cassıan nıcht 
in das Itinerar der Exkursion aufgenommen worden ist, 
bedarf den Fachgenossen gegenüber einiger Worte der 
Rechtfertigung. Die Fundstätten der Versteinerungen sind 
heute zum größten Teil erschöpft und insbesondere im 
Herbste von den Sammlern bereits derart ausgebeutet, daß 
ihr Besuch den mit hochgespannten Erwartungen kommenden 
Exkursionsteilnehmern voraussichtlich eine schwere Ent- 
täuschung bereiten und den weiten Weg von Gröden oder 
Ampezzo kaum lohnen würde, Unter diesen Umständen 
erschien es zweckmäßiger, das Hauptgewicht auf die Be- 
gehung der Seiser Alpe mit dem Schlern zu legen. Die 
Seiser Alpe ist nicht nur das bestbekannte und lehrreichste 
Triasgebiet in den Südalpen; sie ist auch durch die inner- 
halb der letzten fünf Jahre durchgeführten Untersuchungen 
K. v. Zittels und seiner Schüler in paläontologischer 
Beziehung so gut erschlossen worden, daß sie zur Ein- 
führung in das Studium der südalpinen Trias sich heute 
wesentlich besser eignet als die Umgebung von St. Cassian. 


ee 
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Literatur. 


Aus der sehr umfangreichen Literatur kommen für 


das Exkursionsgebiet insbesondere die folgenden Publi- 
kationen in Betracht: 


1544. 


1560. 


1868. 


1893. 


1894. 


1895. 


1899. 


ISII 


soll 


H. Emmrich: „Über die Schichtenfolge der Flötzgebirge des 
Gadertales, der Seiser Alpe und St. Cassians.“ Neues Jahrb. 
f. Min. etc., pag. 791— 803. 

F. v. Richthofen: „Geognostische Beschreibung der Um- 
gegend von Predazzo, St. Cassian und der Seiser Alpe.“ Gotha, 
D. Stur: „Eine Exkursion in die Umgegend von St. Cassian.* 
Jaurb. der k. k. geol. R.-A. XVIIl. Bd., pag. 529—568. 


.K. W. v. Gümbel: „Das Mendola- und Schlerngebirge.* 


Sitzungsber. math.- phys. Klasse der kgl. bayr. Akad. der Wiss. 
München, pag. 14--88. 


. F. v. Ricehthofen: „Über Mendoladolomit und Schlern- 


dolomit.“ Zeitschr. Deutsch. geol. Ges., pag. 225 —256. 


. E. Loretz: „Das Tirol-Venetianische Grenzgebiet der Gegend 
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von Ampezzo.“ Zeitschr. Deutsch. geol. Ges., pag. 377-516. 


.E. v. Mojsisovics: ‚Die Dolomitriffe von Südtirol und 


Venetien.“ Wien, Hölder. 


. E. v. Mojsisovics: „Die Cephalopoden der mediterranen 


Triasprovinz.“ Abhandl. der k. k. geol. R.-A. X. Bd. 


.8. v. Wöhrmann und E. Koken: „Die Fauna der Raibler 


Schichten vom Schlernplateau.“ Zeitschr. Deutsch. geol. Ges., 
pag. 167—224. 

Miß M. Ogilvie: „Contribution to the geology of the Wengen 
and St. Cassian strata in Southern Tirol.“ Quart. Journ. Geo. 
Soc. London, 49. Bd., pag. 1—78. 

A. Kothpletz: „Ein geologischer Querschnitt durch die Ost- 
alpen.“ Stuttgart, pag. 45—68, 165-- 179. 

W. Salomon: „Geologische und paläontologische Studien 
über die Marmolata.“ Palaeontographica XLIT. 

K. v. Zittel: „Über Wengener, St. Cassianer und Raibler 
Schichten auf der Seiser Alpe in Tirol.“ Sitzungsber. der kel. 
bayr. Akad. der Wiss. München. XXIX., pag. 341— 359. 

A. Rotnpletz: „Erläuterungen zur geologischen Exkursion 
auf die Seiser Alpe und den Schlern.“ Zeitschr. Deutsch. geol, 
Ges., pag. 105—113. 


In einem der nächsten Bände der Palaeontographica 
die Veröffentlichung einer Monographie der Buchen- 


steiner, Wengener und Pachycardien-Faunen der Seiser 
Alpe erfolgen. 
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Erster Tag. 
Waidbruck (463 m) — Seis (994 m), 

Nach dem Mittagessen in Waidbruck Wanderung auf 
die Höhe des permischen Quarzporphyrplateaus nach Seis 
am Nordabhange des Schlern (21/, Stunden). Die Begehung 
der neuen Kunststraße über Kastelrut ermöglicht einen 
Einblick in den Bau des Gebiressockels, dem die triadıschen 
Bildungen der südlichen Kalkzone aufgesetzt sind. 

Im Eisacktale bei Waidbruck die Pustertaler Quarz- 
phyllite, steil aufgerichtet und zum Teil transversale 
Schieferung zeigend. Diskordant auf den abradierten Schicht- 
köpfen der Phyllite liegt in flacher Lagerung die Platte 
oder Tafel des permischen Porphyrs von Bozen. Das 
Porphyrsystem beginnt mit mächtig entwickelten Breccien, 
Konglomeraten und Tuffen (ausgezeichnet durch grüne 
Pinitoid-Einschlüsse). Über dieser basalen Abteilung folgt 
ein Streifen von grellroten Porphyrsandsteinen, endlich der 
massige, tafelförmig zerklüftete Porphyr, der die Steil- 
wände unterhalb der Terrasse Planitz-Tisens bildet. Diese 
Terrasse wird von der nächst höheren Stufe von Kastelrut 
durch eine Verwerfung geschieden. Es folgen abermals die 
basalen Konglomerate und Tufte, dann Sandsteine, darüber die 
Porphyrdecke von Kastelrut. Auch die gegenüberliegenden, 
vom Plateau des Ritten zum Eisack abfallenden Gehänge 
zeigen sich von mehreren Stufen unterbrochen, die Ver- 
werfungen entsprechen. Das permische Quarzporphyr-Gebirge 
ist gegen die Hisackrinne grabenförmig eingebrochen. 

Bei Kastelrut ist die obere Grenze der Quarzporphyr- 
tafel erreicht. Der überlagernde Grödener Sandstein ist 
schlecht aufgeschlossen. Auch bei Seis ist das anstehende 
Grundgebirge durch diluviale und rezente Schuttmassen 
beinahe vollständig verdeckt. 


Zweiter Tag. 
Seis (994 m) — Ratzes — Prosliner Hütte (1739 m) — Schlern (2561 m). 
Die Ortschaft Seis liegt auf der durch die Erosion 
in eine unregelmäßige Aufeinanderfolge von Hügeln und 
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Rundbuckeln aufgelösten Plateaufläche des permischen 
Gebirgssockels. Darüber erheben sich im OÖ und S die 
Triasberge. Im S ragt die gewaltige Felsmasse des Schlern 
mit den beiden vorgeschobenen Türmen der Santnerspitze 
(2414 m) und HEuringerspitze (2396 m) und dem tiefen 
Einschnitte der Schlernklamm auf. Sie besteht fast ganz 
aus ungeschichtetem, hellem Dolomit; nur an der Basıs 
sieht man über Salegg stellenweise die horizontalen roten 
Bänke der Werfener Schichten, des tiefsten Gliedes der 
alpinen Trias, hervortreten. Dagegen läßt der Anblick des 
im O von Seis aufragenden Gebireszuges, auf dessen Höhe 
sich die Seiser Alpe ausbreitet, sofort erkennen, daß jener 
Zug aus @eschichteten Bildungen sehr manniefaltiger 
Art zusammengesetzt sei. Unter den letzteren treten ins- 
besondere eine das Gehänge beiläufie ım unteren Drittel 
seiner Höhe durchsetzende Stufe von weißem Kalk oder 
Dolomit (Mendoladolomit) und eine der Konturlinie ent- 
sprechende schwarze Schichttafel (Augitporphyrit, Melaphyr) 
auffallend hervor. Die seschichteten Bildungen, die den 
Ostabhang der Seiser Alpe zusammensetzen, fallen von 
dem Nordkap des Gebiresstockes, dem Putlatsch (2176 m), 
flach gegen 5 ein und legen sich dort, wo der tiefein- 
geschnittene Frötschbach zwischen Seiser Alpe und Schlern 
einen natürlichen Zugang in das Innere des Bergmassivs 
eröffnet, horizontal. Die beiden tiefsten Triasglieder, Werfener 
Schichten und Dontschichten, bilden ın flacher Lagerung 
die gemeinsame, durch keinerlei Störung unterbrochene 
Basıs der gegen 1000 ın mächtigen Dolomitmasse des Schlern 
und der geschichteten Ablagerungen der Seiser Alpe. Diese 
Tatsache schließt die sonst am nächsten liegende Annahme 
aus, daß die so verschiedenartig entwickelten Triasbildungen 
der Seiser Alpe und des Schlern durch eine Verwerfung 
getrennt seien. 

Auf dem Wege von Seis nach Bad Ratzes verhüllen 
Blockmassen und Wildbachschutt das Grundgebirge. Dagegen 
ist auf dem Anstiege von Ratzes zur Prosliner Hütte entlang 
der Schlucht des Frötschbaches die Reihenfolge der Trias- 
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ablagerungen der Seiser Alpe in einem sehr klaren und 
instruktiven Profil vorzüglich aufgeschlossen. Man durch- 
schreitet von unten nach oben: 

l. Werfener Schichten, unten graue, mergelige 
und kalkige Bänke (Seiser Schichten), überlagert von roten, 
sandigen Schiefern (Campiler Schichten). Beide Abteilungen 
dieser Schichtgruppe sind relativ arm an Versteinerungen. 
Die für die Seiser Schichten so bezeichnende Pseudomonotis 
(Olaraia) Olarai ıst an dieser Stelle noch nicht aufgefunden 
worden. 

2. Dontschichten (unterer Muschelkalk bei 
E. v. Mojsisovics), ein wenig mächtiges, fossilleeres, 
aus roten Schiefern, bunten Kalkkonglomeraten und dünn- 
plattigen, rauchgrauen Kalken bestehendes Niveau, das mit 
den Werfener Schichten in dem gleichen Gehänge liest. 

3. Mendoladolomiıt, eine kompakte Masse von 
hellen Kalken oder Dolomiten, dıe nur lokal undeutliche 
Bankung zeigt. Stellenweise mit Durchschnitten von Gyro- 
porellen. 
| 4. Buchensteiner Schichten. Gutgeschichtete 
hornsteinreiche Knollenkalke, wechsellagernd mit dünn- 
geschichteten Bänderkalken. Dieses und das vorige Glied 
bilden häufig steile Wandstufen. Dort, wo unser Steig auf 
das rechte Ufer des Frötschbaches übergeht, sind die 
malerischen Wasserfälle des Baches und seiner linksseitigen 
Zuflüsse in die Buchensteiner Kalke eingeschnitten. 

9. Augitporphyrit (Melaphyr). Ein mächtiges 
System von Lavadecken und Tuffströmen. Die Laven zeigen 
ausgezeichnet säulenförmige Absonderung. Bei der Stelle 
„Im Wasserfall“ enthält der Melaphyr Einschlüsse von ge- 
schichteten kieselreichen Kalken des Wengener Niveaus. 

Unmittelbar hinter der Prosliner Hütte quert der 
zum Schlern führende heitsteig die obere Grenzfläche des 
Melaphyrs. Der Frötschbach, auf dessen rechtem Gehänge 
der Weg bisher hoch über der Grabensohle emporführte, 
gabelt sich unweit der Prosliner Hütte (1739 m) in zwei 
Quellbäche, den Tschapıtbach und Ochsenwaldbach. Dort, 
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wo der Reitsteig den Tschapitbach überschreitet, befindet 
sich ein instruktiver Aufschluß der das unmittelbare Hangende 
des Melaphyrs bildenden Triassedimente. Die Oberfläche 
des Melaphyrs ist von Sprüngen durchsetzt und in unregel- 
mäßiger Weise korrodiert. Diesem Korrosionsrelief sınd 
bunte Kieselkalke eingelagert. Sie enthalten zahlreiche Ver- 
steinerungen der Wengener Schichten, insbesondere 
Halobia (Daonella) Lommeli, ferner Gephalopoden (darunter 
Protrachyceras Archelaus und mehrere Arten der Gattungen 
Joannites und Nannites). Über den Melaphyren, beziehungs- 
weise über den nur lokale Einlagerungen ın Vertiefungen 
der Oberfläche des Melaphyrstromes bildenden bunten Kiesel- 
kalken folgen echte Wengener Schiefer mit Daonella Lommeli 
Wissm. 

Die Wengener Schichten werden von einer gegen 10 ın 
mächtigen Schichtgruppe von tonig-mergeligen und un- 
reinen Kalkbänken überlagert, die bereits den Cassianer 
Schichten entsprechen. Die echten Wengener Schiefer mit 
Daonella:Lommeli und die geringmächtigen Oassianer Kalke 
und Mergel trennen den darunter liegenden Komplex von 
Augitporphyrit-(Melaphyr-)JLaven und Tuffen von einem 
jüngeren, mindestens ebenso mächtigen System vulkanischer 
Tuffe, das das höchste Triasglied auf dem Plateau der 
Seiser Alpe darstellt. Es entspricht ım Alter ebenfalls 
noch den Cassianer Schichten. In den Aufschlüssen am 
Tschapitbache sieht man in der unteren Abteilung der 
Tuffe einzelne Lagen von Kalkblöcken (Cipitkalke 
F.v. Richthofens) sıch einschalten, die außerordentlich 
reich an Fossilresten, insbesondere Korallen und Cidariten- 
stacheln, sind. In der oberen Abteilung der Tuffe liegt die 
Pachycardıen-Fauna des Frombaches. 

Über die Beziehungen des Schlerndolomits zu den 
jüngeren Tuffen des Niveaus von St. Cassian, beziehungs- 
weise zu den Cipitkalken bietet ein Profil längs des Ochsen- 
waldbaches lehrreiche Aufschlüsse. Um dieses Profil zu be- 
sichtigen, verlassen die Teilnehmer der Exkursion den 
Reitsteig bei dem Übergange über den Ochsenwaldbach und 
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steigen in dem Bette des letzteren ein Stück gegen das 
Schlerngehänge aufwärts. 

Das vom Schlernplateau und von den Roßzähnen gegen 
die nordwärts vorgelagerte Hochfläche der Seiser Alpe ab- 
fallende Gehänge besteht aus Schlerndolomit, der aber 
hier keineswegs wie in dem Ostabsturze des Schlern gegen 
Seis ungeschichtet ist, sondern eine grobe Bankung oder 
Plattung (Überguß-Schiehtung nach R. v. Mojsisovics) zeigt. 
Die Bänke fallen im Sinne des Schlerngehänges gegen NW, 
beziehungsweise N, und zwar ın der Gipfelregion erheblich 
steiler als näher der Talsohle, wo ihre Lagerung flach 
wird. Der Ochsenwaldbach ıst nahe der Grenze der vul- 
kanischen Tuffe gegen den Schlerndolomit eingeschnitten. 
Man kann sich überzeugen, daß diese Grenze hier kein 
Bruch ıst, sondern daß zwischen dem Dolomit und den 
Tuffen das Verhältnis weichselseitiger Verzahnung obwaltet. 
Es sind die obersten Partien des Schlerndolomits, die, von 
der Plateaukante sich herabsenkend, mit den Tuffen in 
Wechsellagerung treten und ın den letzteren auskeilen. 
Innerhalb der Tuffe lösen sich die Bänke des Dolomits 
allmählich ın die zähen, gelb und braungefärbten Blöcke des 
Cipitkalkes auf. Die von E. v. Mojsisovics als „Rift- 
steine“ bezeichneten Blockanhäufungen ın der Grenzregion 
der Dolomite und Tuffte sind reich an Enerinusstielen, 
Cidaritenstacheln und Korallenstöcken. Auch ın einzelnen 
Melaphyrbrocken der Tuffschichten finden sıch Korallenreste. 

Wir kehren von dem Abstecher in den Ochsenwald- 
bach auf den Reitsteig zurück. Ehe wir das Schlerngehänge 
betreten, sehen wır unter den Tuffen noch einmal echte 
Wengener Schiefer mit Daonella Lommeli zum Vorschein 
kommen. Der weitere Aufstieg bis zur Plateaukante vollzieht 
sich ım Dolomit. Dieser ıst hier, nahe der Denudations- 
srenze der Tuffe, nicht weiß, zuckerkörnig und fossilleer, 
wie oberhalb Seis oder ım Tschamintale, sondern meist 
gelblich gefärbt, brecciös und reich an Spuren von orga- 
nischen Resten, insbesondere Korallen. Es existiert jedoch 
keinerlei scharfe Grenze zwischen dem weißen Dolomit der 
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Santnerspitze und dem ın seinen Merkmalen mehr an 
die Cipitkalke erinnernden Dolomit des Schlerngehänges 
(Zwischendolomit Rothpletz), an dem der Reitsteig 
emporführt. 

Dort, wo der Reitsteig die Plateaukante erreicht, findet 
sich ein von Loomis und Reid entdecktes Vorkommen 
von Versteinerungen in den obersten Partien des Schlern- 
dolomits. Das noch keineswegs vollständig ausgebeutete 
Fossilnest enthält vorwiegend Bivalven, insbesondere Ver- 
treter der Gattungen Mysidioptera und Myophoria, zum Teil 
Arten, die mit solchen der Pachycardien-Fauna des From- 
baches übereinstimmen. Für die Gleichalterigkeit der obersten 
Partien des Schlerndolomits mit den Pachycardientuffen der 
Seiser Alpe erscheint damit auch ein paläontologischer 
Beweis erbracht. 

Die Plateaukante überschreitend, gelangt man ın die 
roten Kaibler Schichten, die mit beinahe völlig 
horizontaler Lagerung das Schlernplateau bedecken. Die 
ihnen aufsitzenden Denudationsrelikte von Dachsteinkalk 
bilden die höchsten Gipfel des Plateaustockes. 

Der Plateaustock wird von einigen Verwerfungen 
durchsetzt, deren Sprunghöhe jedoch nur eine sehr geringe 
ist. Über eine solche SIW—NNO streichende Verwerfung 
führt der Steig zum Schlernhause der Sektion „Bozen“ des 
Deutschen und Österreichischen Alpen-Vereines (2451 m). 
Dieser Verwerfung entspricht eine ungefähr 20 m hohe Steil- 
stufe aus Schlerndolomit, über dem abermals Raibler 
Schichten und Dachsteinkalk folgen. 

Ein in ein Haufwerk von Blöcken zeıtallender Denu- 
dationsrest von Dachsteinkalk (Hauptdolomit) bildet 
den Gipfelbau der Schlernspitze (Petz 2561 nn). In den 
Blöcken sınd Hohldrücke von Avicula exilis, Turbo solitarius 
und Steinkerne von Megalodonten nicht selten. 

In dem Aussichtsbilde des Schlerngipfels tritt die 
Verschiedenartigkeit der Zusammensetzung der Gebirgs- 
abschnitte im N und S des Schlernmassivs deutlich hervor. 
Im N überblickt man die begrünte Hochfläche der Seiser 
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Alpe mit ihren mannigfaltig gegliederten Triasbildungen 
von den Werfener Schichten bis zu den Pachycardientuffen. 
Im S besteht das ganze Massiv des hosengartens und der 
Absturz des Schlern selbst zum Schlernbach und zum 
Tschamintal bis zu den Werfener, beziehungsweise Dont- 
schichten hinab aus dem einförmigen weißen Schlern- 
dolomit. Erst an dem Südende der Rosengartenkette sieht 
man über dem basalen buntgefärbten Kalk- und Schiefer- 
komplex der Werfener und Dontschichten noch ein von dem 
massigen Dolomit physiognomisch verschiedenes Schicht- 
glied ın den letzteren eingreifen. Es sind die dünnge- 
bankten Knollenkalke der Buchensteiner Schichten. Die unter 
denselben gelegene Dolomitstufe entspricht dem Mendola- 
dolomit der Seiser Alpe. 

In tektonischer Beziehung erscheint die beträchtliche 
Differenz in der Höhe des untertriadischen Sockels der 
Dolomitmasse im Schlern und Rosengarten bemerkenswert. 
Unterhalb der Rosengartenspitze liegt die untere Grenzfläche 
des Schlerndolomits zwischen den Isohypsen von 2200 bis 
2300 ın, am Westfube des Schlern in 1400 m. Das Ab- 
sinken der Dolomitplatte des Schlern gegenüber jener des 
Ikosengartens um zırka 800 m vollzieht sich verhältnismäßig 
rasch an einer knieförmigen Schichtbiesung oder Flexur 
im oberen Tierser Tale. Entlang der ganzen Westfront 
der Rosengartenkette verlaufen südlich von dieser Flexur 
die Schichten auf eine Strecke von 7 km fast horizontal. 
Die kühne Zackengotik des Gipfelkammes, von dem die 
Raibler Schichten bereits überall durch die Denudation 
entfernt sind, ist lediglich ein Werk der Erosion. 

Von der Schlernspitze in westlicher Richtung, ungefähr 
100 m absteigend, erreichen wir den Plateaurand an der 
Stelle. wo dıe von N in das Dolomitmassıv einschneidende 
Schlernklamm sich ausspitzt. Die Oberfläche des westlich 
anschließenden Plateaustückes (Junger Schlern) ist durch die 
mächtige Entwicklung der roten Raibler Schichten (sandige 
Dolomite und rote Oolithe mit Roteisenstein-Knollen, sog. 
Bohnerzen) ausgezeichnet. In den Oolithen liegen ausge- 
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Das westliche Gehänge der Schlernklamm (Schlernplateau). 


(Nach einer Photographie von Dr. G. v. Arthaber) 


Die tieferen Wandabstürze bestehen aus ungeschichtetem, die oberen 
aus geschichtetem Schlerndolomit. Die sanfter geböschte, teils mit 
Vegetation, teils mit Schutt bedeckte Terrasse zwischen beiden Steil- 
stufen entspricht dem Ausstreichen des Melaphyrlagers. Die dünn 
geschichteten Bänke über der oberen Steilstufe des geschichteten 


Dolomits gehören den roten Raibler Schichten an. 
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wittert und oft lumachellenartig angehäuft die meist zer- 
brochenen und schlecht erhaltenen Fossilien.) Auf der 
rechten Seite der Klamm sind Myophoria Kefersteini und 
M. fissidentata, auf der linken Seite Pachycardia Haueri und 
Gastropoden (darunter die große Pustularia alpina Eichwald) 
am häufigsten. In den sandigen Dolomiten tritt eine Koralle, 
Thecosmilia Rothpletzi, rasenbildend auf. Fazıes und Fauna 
der Raibler Schichten des Schlernplateaus weisen auf eine 
Ablagerung aus seichtem Wasser hin. 


Der tiefe Einrıß der in ıhrem obersten Teile von 
senkrechten Wänden flankıerten Schlernklamm schließt eın 
instruktives Profil der Nordabdachung des Dolomitmassivs 
auf. Die Abstürze der nördlichen Plateauzunge, deren Fort- 
setzung durch die Erosion in die schroffen Türme der 
Santnerspitze (2414 ın) und Euringerspitze (2396 m) auf- 
gelöst ist, bestehen bis zu dem Sattel zwischen der höchsten 
Schlernspitze und dem Burestall (2512 m) aus unge- 
schichtetem, massigem Schlerndolomit. Dagegen liegen ın 
dem obersten Abschnitte der Schlernklamm unter den roten 
Raibler Schichten zunächst gut geschichtete Dolomite, die der 
hier erst in tieferem Niveau beginnenden ungeschichteten 
Hauptmasse des Dolomits kappenförmig aufgesetzt und von 
dieser letzteren durch ein Melaphyrlager getrennt sind. 
Das Melaphyrlager und die geschichteten Dolomite bilden 
in der die Schlernklamm auf der Westseite begrenzenden 
Plateauzunge des Jungschlern allenthalben das Liegende der 
roten Raibler Schichten. Die Grenze zwischen den ge- 
schichteten Dolomiten am oberen Ausgange der Schlern- 
klamm und dem ungeschichteten Dolomit an der Plateau- 
kante des Burgstalls ist keine Verwerfung. Das Melaphyr- 
lager keilt allmählich gegen N aus und wird durch ein 
schmales Band von dolomitischen Bänken mit Mergel- 
zwischenlagen ersetzt, das endlich am östlichen Rande der 


!) Beschreibung der Fauna bei Wöhrmann und Koken, 
Zeitschr. d. Deutschen geol. Ges. 1892, pag. 167—224. Über Cepha- 
lopoden vergl Diener, Neues Jahrb. f. Min. ete. 1901, Bd. II, pag. 32. 
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Klamm im Dolomit des Burgstalls verschwindet. Die ge- 
schichteten Dolomite der Klamm und der massige Dolomit 
des Burgstalls werden von einer zusammenhängenden Decke 
söhlig gelagerter Raibler Schichten gleichmäßig: überlagert. 
Dteigt man auf dem Rückwege vom Jungschlern zum 
Schlernhaus ein Stück nach 5 in dem Gehänge zum Schlern- 
graben ab, so kann man sich von der raschen Zunahme 
der Mächtiekeit des Melaphyrlagers auf eine Horizontal- 
distanz von nur wenigen hundert Metern überzeugen. Das 
Melaphyrlager läßt sich, von den roten Raibler Schichten 
stets durch eine geringmächtige Lage geschichteter Dolomite 
getrennt, als dunkles, horizontal verlaufendes Band bis zu 
der Felsecke verfolgen, auf der die Kapelle St. Cassian steht. 
Nachtlager im Schlernhause (2451 m). 


Dritter Tag. 
Schiernhaus (2451 m) — Rote Erde — Tierser Joch (2450 m) — 
Seiser Alpenhaus — Prosliner Hütte — Seis. 

Vom Schlernhause nach OÖ über die niedrige Dolomit- 
stufe hinab, deren Fuß entlang die auf 5. 10 erwähnte 
Verwerfung nach NNO streicht. Durch diese Verwerfung ist 
das Mittelstück des Schlernplateaus gegen das westliche mit 
Petz und Burgstall um beiläufig 60 ım gesenkt worden. Der 
Wee führt auf der Höhe des sich gegen O verschmälernden 
Plateaus abwechselnd über Raibler Schichten und Dachstein- 
kalk, der ın zwei größeren Denudationsrelikten erhalten 
geblieben ist. Die Raibler Schichten sind hier von sehr 
wechselnder Mächtigkeit und fossilarm. 

Nahe der Ostspitze des Schlernplateaus steigt der 
Weg erheblich gegen die Roterdspitze (2652 m) an und 
quert abermals eine NS verlaufende Verwerfung von geringer 
Sprunghöhe. Sie trifft in spitzem Winkel mit einer zweiten 
OSO streichenden Längsverwerfung zusammen. An dieser 
zweiten Verwerfung schneiden die flach N fallenden Trias- 
bildungen der Ostecke des Schlernplateaus: Raibler Schichten, 
geschichteter Dolomit mit dem Melaphyrlager im Liegenden 
und massiger Schlerndolomit gegen den erheblich steiler 
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nordwärts zur Seiser Alpe einfallenden Dolomit der Rob- 
zähne ab. In den Raibler Schichten ist an dieser Stelle die 
große Menge walnußgroßer dolomitischer, kugelrunder Kon- 
kretionen (Sphaerocodien?) auffallend. 

Der Steig führt an den südlichen Abhängen der Rot- 
erdspitze (2652 m) und der höchsten Roßzähne (2691 und 
2628 m) durch den Dolomit in die oberste Mulde des 
Tierser Alpls hinab. Diese Mulde mit der Einsattlung des 


Fig. 2. 


Schlern 2561 m. 


S. Schlernplateau vom Südabhange der Roterdspitze. N, 


1. Augitporphyrit (Melaphyr), zusammenhängend mit dem Melaphyr 

des Tierser Alpls. — 2. Ungeschichteter Schlerndolomit. — 5. Melaphyr 

des Schlern. — 4. Geschichteter Dolomit. — 5. Raibler Schichten. 
6. Dachsteinkalk. 


Tierser Joches (2450 »n) besteht aus den Augitporphyriten 
(Melaphyren), die auf der Seiser Alpe an der Basıs der 
Wengener Schichten liegen. Der Zusammenhang dieser 
Melaphyre mit jenen der Prosliner Hütte und des Puflatsch 
kann dem ganzen Nordgehänge der Seiser Alpe entlang und 
durch den Saltarıagraben über die Mahlknechthütte (2058 ın) 
bis in das Durontal verfolet werden. E. v. Mojsisovics 
hält den Melaphyr des Tierser Alpls, dessen Lage zwischen 
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Buchensteiner Schichten und Wengener Schichten mit Dao- 
nella Lommeli fixiert ist, für gleichalterig mit dem Melaphyr- 
lager des Schlernplateaus. Dagegen fassen S. v. Wöhr- 
mann, Koken und Rothpletz das letztere als eine 
wesentlich jüngere Bildung (oberstes St. Cassian) auf. Wenn 
man von dem gewöhnlichen Wege ein Stück nach S über 
einen Felssporn bis auf den Melaphyr, der zum Tierser 
Joch ostwärts streicht, hinabsteigt, so sieht man, daß 
zwischen diesem Melaphyr und jenem des Schlernplateaus 
keinesfalls ein direkter Zusammenhang besteht. Über denı 
ersteren baut sich der massige Dolomit der Roßzähne in 
gewaltiger Mächtigkeit empor und unterbricht vollständig 
die Verbindung mit dem Melaphyrlager, das nahe der oberen 
Randkante des Schlernplateaus knapp unter den Raıbler 
Schichten und nur durch eine wenig mächtige Lage ge- 
schichteter Dolomite von jenen getrennt liegt. Zwischen 
beiden Melaphyren sieht man eine ausgedehnte Wandstufe 
zur Tiefe herabsetzen, in der nirgends eine Spur von 
Melaphyr zu erkennen ıst. Daß beide Melaphyrlager an- 
nähernd in demselben Niveau liegen, ist auf Rechnung der 
obenerwähnten Verwerfung zu setzen, durch die das Schlern- 
plateau gegenüber den Roßzähnen gesenkt erscheint. 

Vom Tierser Alpl über das Tierser Joch bis zum 
Seiser Alpenhaus (ca. 2150 m), unweit der Wasserscheide 
zwischen dem Saltariagraben und dem Durontale, führt der 
Weg beständig über die Laven und Tuffe des Wengener 
Melaphyrs. Im obersten Durontal findet man massenhaft 
aus dem Melaphyr ausgewitterte, lose umherliegende Augit- 
krystalle. Die Grenze zwischen dem Melaphyr und dem Schlern- 
dolomit des Molienon (2852 m), die einen unregelmäßigen, 
mehrfach ausgezackten Verlauf zeigt, wird von E.v. Mojsi- 
sovics als eine normale Auflagerungsgrenze des Melaphyrs 
auf dem Dolomit, von Rothpletz als eine Verwerfung 
angesprochen. Ohne eine Besichtigung der südöstlichen Fort- 
setzung des Molignongehänges bis auf die Höhe zwischen 
Duron- und Udaital dürfte ein begründetes Urteil zugunsten 
der einen oder anderen Auffassung kaum möglich sein. 
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Auf dem Abstiege vom Tierser Joch über das Seiser 
Alpenhaus zur Mahlknechthütte (2053 m) entfaltet sich eines 
der geologisch interessantesten Bilder in den Kalkalpen, 
die Südostfront der Roßzähne, jene merkwürdigen Ver- 
hältnisse an der Grenze des Dolomits und der tuffigen 
Sedimente zeigend, die E. v. Mojsisovics in zwei Licht- 
druckbildern (l. e. pag. 172) zur Anschauung gebracht hat. 
Die im oberen Ochsenwaldbach zu beobachtende Wechsel- 
lagerung zwischen den Dolomiten und den Tuffen des 
Cassıaner Niveaus auf der Seiser Alpe ist hier noch deut- 
licher und in weitaus großartigerem Maßstabe sichtbar. Die 
Wengener Schichten, die auch im Gebiete des Saltariagrabens 
die jüngeren Tuffe von den älteren Melaphyren trennen, 
sowie der ganze Komplex der jüngeren Tuffe werden im 
Streichen allmählich durch den Dolomit der Roßzähne ersetzt. 
Der Dolomit löst sich gegen NO in einzelne Züge auf, die 
zahnförmig in die Tuffe eingreifen und in diesen auskeilen. 
Dabei lösen sie sich in blockförmige Massen von dem 
Charakter der Cipitkalke auf und büßen auch ihren 
Magnesiagehalt ein. Die zähen, gelben, durch ihre Block- 
struktur ausgezeichneten Kalke gehen in der Richtung 
gegen das Tierser Tal immer mehr in Dolomit über, bis 
oberhalb des Joches die oberen Tuffe gänzlich verschwunden 
sind und der Dolomit der Roßzähne unmittelbar auf den 
älteren Melaphyren liest. Es werden also die Wengener 
und Cassianer Schichten durch den Dolomit der südlichen 
Roßzähne vertreten. 

Den nördlichsten Ausläufer des Dolonitzuges der 
koßzähne bildet der Felsgrat des Grünserbühels (2176 ın), 
an dessen Fuß unser Weg von der Mahlknechthütte in den 
oberen Tschapitbach vorüberführt. In den Tuffen sieht 
man Blöcke von Cipitkalk, zum Teil mit wohlerhaltenen 
Korallenstöcken, massenhaft eingebettet. Auf dem Abstiege 
durch den Graben des Tschapitbaches zur Prosliner Hütte 
queren wir nochmals das am Vortage beobachtete, vorzüglich 
aufgeschlossene Profil von den Wengener Schichten bis zu 
den Tuffen mit der Pachycardienfauna. 
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Der Kamm der Rosszähne oberhalb der Mahlknechthütte. 


(Nach einer Photographie von Dr. G. v. Arthaber.) - 


Die Schlucht im Vordergrunde ist in die Laven des Melaphyrs einge- 
schnitten. Auf dem Kamm der Roßzähne keilt der Schlerndolomit 
mit spitzen, in Blockmassen sich auflösenden Zungen in den Pachy- 


cardientuffen des Cassianer Niveaus aus. 
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Abstieg auf dem Prosliner Steig nach Seis. Eventuell 
kann auch der sogenannte „Touristensteig* auf dem linken 
Ufer des Frötschbaches benützt werden, der jedoch von 
der Prosliner Hütte einen ziemlich bedeutenden Umweg 
nötig macht, ohne wesentlich Neues zu bieten. Der Steig 
hält sich, solange er horizontal dem Gehänge entlang führt, 
in fossilleeren, plattigen Kalken der Wengener und Cassianer 
Schichten, die sich an. die steil aufragenden Wände des 
Schlerndolomits anlehnen. Die Aufschlüsse sind an keiner 
Stelle zu einer Entscheidung der Frage ausreichend, ob 
die Grenzfläche zwischen Schlerndolomit und Wengener 
Schichten einer Anlagerungsgrenze oder einer Verwerfung 
entspricht. Die tieferen Glieder des Triasprofils quert man 
in beträchtlicher Entfernung von jenen Stellen, wo sie mit 
dem Schlerndolomit der Santnerspitze ın Kontakt treten. 
Auch ist der Nordfuß des Schlerns durch die Trümmer eines 
Bergsturzes zum größten Teile verdeckt. 


Vierter Tag. 
Seis (994 m) —., Selaus-Alpe (ca. 1900 m) — Pufelser Schlucht — 
St. Ulrich im Grödental (1236 m). 

Wäbrend des Aufstieges auf dem rechten Ufer des 
Frombaches eröffnet sich die Aussicht auf den Nordabsturz 
des Schlerns. Man sieht den Mendoladolomit dıe unterste 
Steilstufe in dem nördlichen Fuß der Santnerspitze bilden 
und auf der diese Steilstufe krönenden Terrasse die Buchen- 
steiner Schichten liegen. Über den letzteren bauen sich 
die Wände des Schlerndolomits der Santnerspitze auf. 
Weiter gegen 5 verschwindet die Terrasse. der Buchensteiner 
Schichten und dıe Stufe des Mendoladolomits verschmilzt 
mit der Hauptmasse des Schlerndolomits zu einer einheit- 
lichen kompakten Steilwand. Diese Verhältnisse stehen nicht 
im Einklange mit der Annahme einer am Nordfuße des 
Schlerns durchziehenden Verwerfung und auch nicht mit 
der Annahme einer Lücke zwischen dem Absatze des Mendola- 
und Schlerndolomits (F. v. Richthofen). 
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Das Profil des Frombaches stimmt mit jenem des 
Frötschbaches überein. Sobald wir den mit der Oberkante 
der Augitporphyrit-(Melaphyr-)Decke zusammenfallenden 
Plateaurand der Seiser Alpe erreicht haben, verlassen wir 
den Steig, überschreiten den Frombach und halten uns 
weiterhin an dessen linkem Talgehänge. Wir treffen hier 
Aufschlüsse der Wengener Kieselkalke, ferner Schiefer und 
Plattenkalke mit Daonella Lommeli. In den umherliegenden 
Blöcken des bunten Kieselkalkes findet man die Cephalo- 
poden der Wengener Schichten. Höher oben auf dem 
rücken, südlich von dem Graben des Frombaches, gelangt 
man ın Aufschlüsse der jüngeren Tuffe. Eın prachtvoller 
Aufschluß der obersten Tuffschichten befindet sich in dem 
ersten Graben, in den man von der Selaus-Alpe genau in 
der Richtung auf den zum Schlernplateau führenden Reit- 
steig gelangt. An diesem Aufschlusse enthalten die 'Tuffe 
die reiche Pachycardienfauna, deren stratigraphische Be- 
deutung zuerst von K. v. Zittel (1899) erkannt wurde. 
Die Fossilien in den grobkörnigen, wohl durch submarine 
Eruptionen gebildeten Tuffen sind vorzüglich erhalten. Das 
häufigste Fossil ist Pachycardia rugosa v. Hauer. Die 
Fauna ist neben jener von St. Cassian die reichste der süd- 
alpinen Trias. Sie enthält eine Mischung von Öassianer und 
haibler Elementen und trägt einen etwas jüngeren Habitus 
als die durch dıe Arbeiten von Graf Münster, Laube u.a. 
bekannte Fauna der Stuoreswiesen bei St. Cassian. 

Um auch die echten Cassianer Mergel von dem 'Typus 
derjenigen auf der Stuoreswiese und bei Prelongei im Enne- 
berg kennen zu lernen, überschreiten wir bei der Selaus- 
Alpe den Frombach und steigen ein wenig gegen N in der 
Richtung auf den Puflatsch an. Hier befindet sich an der 
Pflegerleiten ein — gegenwärtig fast ausgebeuteter — Auf- 
schluß von Mergeln und oolithischen Kalken, die Ver- 
steinerungen der Stuoresfauna von St. Cassıan geliefert 
haben. Höher oben, gegen den Puflatsch hin, kommen 
unter den Cassianer Mergeln Wengener Schichten mit 
Daonella Lommeli hervor. Die Gipfelregion des Puflatsch 
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besteht aus den Laven des älteren Melaphyrs. Alle Schichten 
fallen gegen 5. Auf den Öassianer Mergeln liegen die Jüngeren 
Tuffe mit den Bänken von Cipitkalk in ıhren unteren und 
der Pachycardienfauna in ihren höheren Lagen. Sie nehmen 
den innersten Teil der Hachen Mulde ein, die die Seiser 
Alpe in tektonischer Beziehung darstellt. Sie sind zugleich 
das jüngste Glied unter den Triassedimenten der Seiser 
Alpe. Die Gesamtmächtigkeit der letzteren beträgt gegen 
700 m, bleibt also hinter jener des Schlerndolomits, der, 
wenigstens im eigentlichen Gebirgsstocke des Schlerns, alle 
Schichten zwischen den Werfener, beziehungsweise Dont- 
und Raibler Schichten vertritt, nicht sehr erheblich zurück. 
Daß der Schlern als eine hohe Felsbastion die Ablagerungen 
der 'Tuff- und Mergelfazies auf der Seiser Alpe so gewaltig 
überragt, ıst nicht nur auf Kechnung der ursprünglich 
orößeren Mächtiekeit des Schlerndolomits, sondern auch 
auf jene der . Erosion zu setzen, die einen Teil der 
obersten Cassianer Schichten und die «esamten Raibler 
Schichten von der Hochfläche der Seiser Alpe bereits ab- 
getragen hat. 

Der Wee von der Selaus-Alpe bis zur Heisböck-Senne 
führt über den üppigen Grasboden der Seiser Alpe, aus 
dem die den Untergrund bildenden Tuffe mit ıhren Ein- 
schlüssen von Cipitkalk nur in den Wasserrinnsalen gelegent- 
lich zutage treten. 

Bei der Heisböck-Senne beginnt das schon 18544 von 
Emmrich zutreffend beschriebene Profil der Pufelser 
Schlucht, das Normalprofil der Gegend. An dem oberen 
Ausgange der Schlucht auf das Plateau der Seiser Alpe 
liegen Wengener Schiefer mit Daonella Lommeli (selten) 
über den mächtigen Laven des dunklen Melaphyrs, der aus- 
gezeichnet säulenförmige Absonderung zeigt. An der Basis 
des Melaphyrs liest eine 1 m mächtige Breccie von Mela- 
phyrtuff und Kalkfragmenten. Darunter folgen die Knollen- 
kalke und Bänderkalke der Buchensteiner Schichten mit 
/Zwischenlagen von grünem Tuff (Pietra verde). Eine der 
obersten Bänke des Bänderkalkes ist reich an schönen 
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Exemplaren von Daonella Turamellii. Über die Stufe des 
Mendoladolomits gelangt man in eme geringmächtige Lage 
dünnbankiger grauer Kalke, vom Aussehen des deutschen 
Wellenkalkes, mit einem Kalkkonglomerat an der Basıs 
(Dontschichten), dann in die am rechten Bachufer vor- 
züglich aufgeschlossenen Werfener Schichten. In den oberen 
roten Campiler Schichten Natiria costata, darunter eine 
oolithische Bank mit Gastropoden, dann der mächtige Kalk- 
und Mergelkomplex der hellgrauen Seiser Schichten mit 
Pseudomonotis Clara). An der Basıs der Seiser Schichten 
liegen weıßliche Sandsteine mit Pflanzenresten, unterlagert 
von dunklem Bellerophonkalk. Alle Schichten fallen mit 
mäßiger Neigung konkordant nach 5 gegen das Innere des 
Gebirges ein. : 

Ein Bruch, der das Nordgehänge der Seiser Alpe seiner 
Sanzen Ausdehnung nach durchsetzt, bringt die Schichtfolge 
zur Wiederholung. In der Grabensohle treten Campiler 
Schichten in senkrechter Stellung und mit starken Ver- 
biegungen entlang dem Bruche an den Bellerophonkalk 
heran. An den Gehängen des Puflatsch und Pitzberges 
nehmen auch Mendoladolomit, Buchensteiner Schichten und 
stellenweise selbst noch der Melaphyr an dem Autbau der 
unteren, abgesunkenen Staffel teil. Die Ortschaft Pufels 
(1451 ın) steht auf den Werfener Schichten der nördlichen, 
gesenkten Scholle. 

Auf dem Wege von Pufels nach St. Ulrich im Gröden- 
tale sind nur die Campiler und Seiser Schichten (fossilreich) 
und an der linken Talseite die unteren gipsführenden, ver- 
steinerungsleeren Bänke des permischen Bellerophonkalkes 
entblößt. An den Gehängen zu beiden Seiten der Schlucht 
ist die Grenzlinie der unteren und oberen Scholle zumeist 
durch die scharfe Kontur der unteren Wandstufe des Mendola- 
dolomits deutlich entblößt. 
| Ein schöner Aufschluß des die Bellerophonschichten 
unterteufenden Grödener Sandsteines befindet sich gegenüber 
dem Hotel „Rössel“ ın St. Ulrich. 
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Fünfter Tag. 
St. Ulrich — Waidbruck — Toblach — Cortina d’ Ampezzo. 

Wagenfahrt von St. Ulrich durch das untere Grödental 
nach Waidbruck (11/, Stunden). 

Nahe der Einmündung des Pufelser Baches in den 
Grödener Bach ist die Auflagerung des permischen Grödener 
Sandsteines auf dem roten Quarzporphyr sichtbar. Die 
Grödener Schichten beginnen mit Quarzsandsteinen, ver- 
mischt mit Porphyrgrus und Schieferletten. Die Hauptmasse 
derselben ıst ein roter Sandstein, ın dessen oberen Partien 
sich graue und weißliche Letten mit Pflanzenresten einstellen. 

Die auffallende Talweitung innerhalb des Bereiches 
der Grödener Sandsteine verschwindet, sobald man das Gebiet 
des Quarzporphyrs betritt. Die Hänge rücken näher an- 
einander und das Tal nımmt stellenweise einen schlucht- 
artigen Charakter an. Bei St. Peter führt die Straße durch 
das Gebiet eines gewaltigen Bergsturzes. 

Die diskordante Autlagerung des auch hier mit Grund- 
konglomeraten und Tuffen beginnenden, flach nach 5 fallenden 
Quarzporphyrs auf den gefalteten, steil aufgerichteten Quarz- 
phylliten ist im Grödener Tale weniger deutlich als an der 
Straße von Waidbruck nach Kastelrut aufgeschlossen. 

Eisenbahnfahrt von Waidbruck über Franzensfeste nach 
Toblach, wo die Ankunft um 1 Uhr nachmittags erfolst. 

Der Schienenweg führt zunächst durch Quarzphyllite, 
berührt bei Klausen das erzführende Eruptivgebiet der 
Quarzglimmerdiorite und Norite und tritt unterhalb Franzens- 
feste in dıe Brixener Granitmasse ein. Bis in die Nähe von 
Bruneck verbleibt dıe Bahnlinie ım Granit, weiterhin bis 
Toblach ın den Pustertaler Quarzphylliten. Auf der letzteren 
Strecke sieht man vereinzelte Kalkhügel aus dem Tal- 
srunde aufragen. Auf einem dieser Hügel steht das Schloß 
von Bruneck. Die Hügel bestehen, wie Teller gezeist 
hat, aus Trıaskalk und sind die Wurzeln einer südwärts 
überkippten Falte, die einer Fortsetzung der Judicarienlinie 
entspricht. 

Wagenfahrt von Toblach nach Vortina d’ Ampezzo. 
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Die Tafel des permischen Quarzporphyrs reicht nach 
O nicht in das Gebiet des Pustertales. Die den Quarz- 
phylliten transgressiv aufgelagerte Serie beginnt hier mit 
einem Konglomerat (Verrucano) und mit dem Grödener 
Sandstein. Bei südlichem Einfallen der Schichten gelangt 
man auf der Ampezzaner Straße von Toblach nach Landro 
in immer jüngere Bildungen. Ungefähr 1!/, km südlich von 
der Eisenbahnstation Toblach ein Steinbruch ım (fossilleeren) 
Bellerophonkalk. Darüber die Werfener Schichten (nahe dem 
SO-Ende des Toblacher Sees anstehend). Weiterhin macht 
sich eine auffallende Verschiedenheit in der Zusammensetzung 
der beiden Talseiten geltend. Das östliche, dem Sextener 
Dolomit-Massiv angehörige. Gehänge besteht entlang der 
Straße bis zum Val Popena bei Schluderbach ausschließlich 
aus vorwiegend massigem, nur selten geschichtetem Dolomit 
ohne Intervention mergeliger oder tuffiger Zwischenlagen. 
Dagegen verrät auf dem linken Gehänge des Rienztales 
schon der physiognomische Charakter der nördlichen Aus- 
läufer des Dürrensteinzuges den wiederholten Wechsel des 
Dolomits mit den weichen, der Erosion gegenüber minder 
widerstandsfähigen Gesteinen der Tuff- und Mergelfazies. 
Letztere setzen die grünen Südabhänge des nach N mit 
steilen Dolomitwänden abstürzenden Sarnkofels (2356 m) und 
Flodiger (2316 m) zusammen, reichen jedoch nirgends bis 
zur Ampezzaner Straße hinab. Die komplizierten Lagerungs- 
verhältnisse in diesem Gebirgsteile werden von E.v.Mojsi- 
sovics auf Fazieswechsel, von Mrs. Ogilvie-Gordon auf 
Schuppenstruktur zurückgeführt. 

Bei Schluderbach tritt die Ampezzaner Straße in das 
Hochgebirge des Dachsteinkalkes ein, in dem sie bis zu 
der Talweitung von Cortina verbleibt. Im Gegensatze zu 
den Dolomiten des Grödentales und Fassatales, der Rosen- 
garten- und Palagruppe, wo die phantastischen Gipfelzacken 
und Felstürme ausschließlich aus dem massigen Schlern- 
dolomit bestehen, ist in den Ampezzaner Alpen der 
geschichtete Dachsteinkalk, das höchste Glied der südalpınen 
Trias, das formengebende Element. Stellenweise liegen auf 
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dem Dachsteinkalk noch die grauen Kalke des Lias, so in 
der Wand des Col Freddo als der Kern einer C-förmig 
zusammengedrückten Falte, und an den beiden Hörnern der 
Tofana (3241m und 3232 m), wo sie sich von den regel- 
mäßig gegen die Straße einfallenden Dachsteinkalken durch 
die selbständigen Biegungen und Faltungen ihrer dünnen 
tonreichen Bänke abheben. 

Die große Talweitung, in deren Mitte Cortina d’ Am- 
pezzo (1219m) — 32km. von Toblach — liest, fällt mit 
einer antiklinalen Aufwölbung zusammen, durch die die 
Augitporphyrite und Tuffe des Wengener Niveaus an die 
Oberfläche gebracht werden. Auf dem westlichen Tal- 
gehänge ist die Kinfachheit der tektonischen Grundanlage 
durch das Einsetzen einer eroßen, dem Fuße der ÜUrepa 
entlang verlaufenden Bruchlinie (Falzarego - Linie) erheblich 
gestört. Das Terrain zwischen dieser Bruchlinie und den 
Dachsteinkalken der Tofana ist, wie die von Mrs. Ogilvie- 
Gordon entworfene Detailkarte erkennen läßt, ein durch 
ein Netz untergeordneter Sprünge zerstückeltes Mosaik von 
Wengener Schichten, Cassianer Schichten und Schlerndolomit. 
Die fossilführenden -Aufschlüsse der Cassianer Schichten von 
Romerlo, Majorera und Fratta liegen in diesem Terrain- 
abschnitt zwischen den Tofanawänden und der Falzarego- 
straße. 


| Sechster Tag. 
Cortina d’Ampezzo (1219 m) — Tre Croci (1815 m) — Misurina- 
See — Landro (1403 nn). 

Die zu dem Sattel von Tre Croci emporziehende 
Erosionsrinne der Bigontina folgt dem Scheitel einer Anti- 
klinale. Die beiden Talgehänge entsprechen einander voll- 
kommen. Die Gipfelkämme des nördlichen Zuges Poma- 
gagnon (2441 m) — Monte Uristallo (3199 nm) bestehen aus 
N-fallenden, jene des südlichen Zuges, der eine Vorlage der 
Sorapiskette (Kulminationspunkt 3229 ın) bildet, aus S-fallen- 
den Dachsteinkalken. Unter den Dachsteinkalken treten die 
roten Raibler Schichten als ein schmales, zumeist mıt Schutt 
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oder Vegetation bedecktes Band hervor. Dann folgt eine 
zweite, an Höhe den Wänden des Dachsteinkalkes sehr 
erheblich nachstehende Steilstufe aus Schlerndolomit, dessen 
Mächtigkeit hier auf 100 reduziert ist. An seiner Basis 
erscheinen Cassianer Mergel und geschichtete Kalke, unter- 
lagert von Sandsteinen und Tuffen der Wengener Schichten. 
Im Kalkschiefer der Wengener Schichten Daonella Lommeli, 
in den 'Öassianer Mergeln Cassianella sp. 

Abweichend von seiner Entwicklung am Schlern und 
Rosengarten erscheint von Enneberg bis Ampezzo der 


n Mte. r Mte, 
IN. Cristallo. Tre Croei. Casadio. _, _ Sorapis.: S, 
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Profil dureh die Antiklinale von Tre Croei. 


1. Wengener Melaphyr und Tuffe. — 2. Cassianer Schichten. — 
3. Schlerndolomit. — 4. Raibler Schichten. — 5. Dachsteinkalk. — 
6. Gehängschutt. 


Schlerndolomit ın der Gestalt einer zwischen Cassianer und 
Raibler Schichten regelmäßig eingeschalteten Schichttafel 
oder Platte, deren Mächtigkeit stellenweise bis auf weniger 
als 1002 (gegenüber SIO— 1000 m am Schlern und Rosen- 
garten) herabsinkt. 

Der Aufstieg zum Pass von Tre Öroei (1815 1) gewährt 
einen Einblick in die tektonischen Beziehungen des Poma- 
gaononzuges zum Cristallostock. Zwischen Crepa dı Zumelles 
(2223 m) und Monte Cristallo läuft eine doppelte Verwerfung 
hindurch, an der die südwestliche (Pomagagnon) Scholle 
abgesunken ist. In dem Profil von Tre Croci zur Cristallo- 
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spitze sieht man die Stufen des Schlerndolomits und der 
Raibler Schichten dreimal übereinander sich wiederholen. 

Der Weg von Tre Croci zum Misurina-See (1755 ın) 
ist landschaftlich großartig, aber geologisch einförmig. Ein 
geologisch interessantes Bild zeigt sich erst wieder, sobald 
man den Riegel zwischen dem See und dem obersten Val 
Popena überschritten hat. Unter der Mauer von Schlern- 
dolomit, dessen niedriger Rücken den Monte Piano (2325 m) 
mit den Cadinspitzen verbindet, befinden sich prächtige 
Aufschlüsse von fossilführenden Cassianer Mergeln und 
Mergelkalken. Wir verlassen die Straße nach Schluderbach 
und steigen über die Gehänge der Uassianer Mergel zu der 
‚dem Monte Piano am nächsten befindlichen Einsattlung des 
Dolomitrückens. Der jenseits dieses Rückens eingesenkte 
Talkessel von Rimbianco liest wieder in den den Schlern- 
dolomit unterteufenden Cassianer Schichten. Darüber baut 
sich der Schlerndolomit in einer Mächtigkeit von 300— 400 m 
auf und bildet den Sockel der drei Zinnen (höchste 3003 m), 
deren Dachsteinkalkwände einer ausgedehnten Terrasse der 
haibler Schichten entragen. Alle Schichten liegen horizontal. 
Es ist auffallend, wie gerade diese Muster kühnster Fels- 
architektur des Kalkgebirges aus flachgelagerten Sedimenten 
durch die Erosion herauspräpariert worden sind. 

Der Abstieg durch Val Rimbianco über die sogenannte 
„Katzenleiter“ ın das. Tal der Schwarzen Rıienz und nach 
Landro führt ausschließlich durch Schlerndolomit, dessen 
Mächtiekeit bei Landro bereits SO0O—900 m beträgt. Auf 
der rechten Seite des hienztales bildet dieser Schlern- 
dolomit den Gebirgssockel der Sextener Gruppe, dem die 
den plateauförmig gestalteten Sockel überragenden Hoch- 
oipfel des Dachsteinkalkes vom Birkenkofel (2913 m) bis 
zum Zwölferkofel (5091 m) aufgesetzt sind. Während er 
am Südwestrande der Gruppe zwischen Val Popena und 
Rimbianco über Cassianer Schichten liegt, lagert er am 
Nordrande der Gruppe auf den Dontschichten des unteren 
Muschelkalkes. Die Unterschiede in seiner Mächtigkeit sind 
auf kurze Entfernungen sehr beträchtliche. Auf der 69 km 
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langen Strecke von Tre Oroci bis Schluderbach steigt die 
Mächtigkeit des Schlerndolomits von weniger als 100 
auf 850 m. So bildet der Schlerndolomit einerseits rasch zu 
gewaltiger Mächtigkeit anschwellende riffartige Massen, die 
eine bald größere, bald geringere Zahl triadischer Horizonte 
vertreten, während er anderseits an vıelen Stellen als eine 
regelmäßige Platte wie ein normales Sedinient zwischen 
Cassianer und haibler Schichten liest. 


Siebenter Tag. 
Landro (1403 m) — Dürrenstein (2840 m) — Plätzwiese (1990 m) — 
Seeland-Alpe — Schluderbach (1441 »n) — Toblach. 

Die Besteigung des auf gutem Wege in 31/, Stunden 
von Landro aus leicht zugänglichen Dürrensteins (2540 m) 
ist geeignet, die mächtige Entwicklung des Schlerndolomits 
in dieser Region gegenüber der Umgebung von Tre Croci 
vor Augen zu führen. Bis zur Spitze bleibt die Route un- 
unterbrochen in dem massigen, lokal deutlich gebankten, 
SW fallenden Schlerndolomit. Die Aussicht von der Spitze 
ist eine der schönsten in den Dolomiten und gestattet einen 
Einblick in einige interessante tektonische und morpho- 
logische Züge der Südalpen. Der einfache große Stil des 
Gebirgsbaues tritt klar hervor, desgleichen die Beziehung der 
tektonischen Verhältnisse zu dem Charakter der Landschaft. 

Abstieg zum Hotel Dürrenstein (1990 m) auf der 
Plätzwiese (Mittagstation). 

Der breite Alpenboden der Plätzwiese besteht aus Rauch- 
wacken, gipsführenden Schiefern, dolomitischen Mergeln und 
sandigen Dolomiten der (hier fossilleeren) Raibler Schichten, 
die, allmählich in den liegenden Schlerndolomit übergehend, 
denselben konkordant überlagern. Zwischen dem Dolomit- 
zuge des Dürrensteins und dem Dachsteinkalk des Knollkopts 
läuft eine Verwerfung hindurch. Unterhalb des Sperrforts auf 
der Plätzwiese treten entlang der Straße Cassianer Schichten 
zutage. Sie bedecken den ganzen Talboden der Seeland- 
Alpe. Ihr Fallen ist O, beziehungsweise NO gerichtet. Die 
tektonischen Beziehungen zu dem in der Gipfelregion der 


a 


30 Dr. C. Diener. 


Strudelköpfe SW fallenden Schlerndolomit des Dürrenstein- 
zuges sind nicht ganz klar, wenngleich die Cassianer Schichten 
stellenweise unter den Dolomit einzufallen scheinen. 

Die Cassıaner Schichten der Seeland-Alpe sind teils 
fossilführende Mergel und Schiefer, teils fossilleere, hell- 
oraye Kalke und dünnschichtige Kalkschiefer. Die Haupt- 
elemente der Fauna sind Spongien, Korallen, Gastropoden 
und Brachiopoden. Insbesondere die letzteren weisen, wie 
Bittner gezeigt hat, auf die oberste Abteilung des Cassianer 
Niveaus (d. 1. auf einen den Pachycardıentullen der Seiser 
Alpe gleichwertigen Horizont) hin. 

Wagenfahrt von Schluderbach nach Toblach, wo der 
Anschluß an die Abendzüge nach Bozen (für die Teil- 
nehmer der Exkursion nach Predazzo) und Innsbruck er- 
möglıcht ist. 
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für das Excursionsgebiet nach eigenen Begehungen vervollständigt von Dr. €. Diener. 


VI. 


EXKURSION 


DURCH DIE ETSCHBUCHT. 


(MENDOLA, TRIENT, ROVERETO, RIVA.) 
UNTER FÜHRUNG VON 


M. VACHK. 


75003G 


Nr. (1. 


Exkursion durch die Etschbucht. 


(Mendola, Trient, Rovereto, Riva.) 


Unter Führung von M. Vacek. 


Itinerar. 


1. Tag. Dienstag, 1. Sept. Von Bozen mit Bahn 
nach Kaltern. Aufstieg zum Mendolapasse auf dem alten 
Kalterer Steige. Mittag im Mendolahotel. Nachmittags 
Fortsetzung des Profils gegen Ruffre und zurück. Rückfahrt 
über Kaltern nach Bozen. Übernachten in Bozen. 


2. Tag. Mittwoch, 2. Sept. Von Bozen mit Bahn 
bis St. Michael. Mit Wagen zur Rochetta, Querung des 
Profils und Rückfahrt nach St. Michael. Mit Bahn nach 
Trient, Mittag daselbst. Nachmittags Besuch des Buco di 
Vela. Übernachten in Trient. 


3. Tag. Donnerstag, 3. Sept. Von Trient über 
Gardolo nach Meano und Masi Saracini. Querung des Profils 
des Mte. Calis auf dem Wege nach Martignano. Über 
Maderno gegen Mte. Calmus. Über Cognola nach Ponte alto 
und Trient. Übernachten in Trient. 


4. Tag. Freitag, 4. Sept. Vormittags Querung des 
Profils am Hange von Villazano gegen Mattarello. Mittag 
in Trient. Nachmittags mit Bahn bis Ponte alto. Fersinafall. 
Über Cognola zu den Brüchen Alle Laste. Übernachten in 
Trient. 
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5. Tag. Samstag, 5. Sept. Vormittags Besuch des 
Val di Gola bei avina. Mittag in Trient. Nachmittags Bahn- 
fahrt nach Rovereto. Besuch des Museo civico. Übernachten 
ın Rovereto. 


6. Tag. Sonntag, 6. Sept. Vormittags Querung des 
Profils am Abhange zwischen Rovereto und Volano. Mittag 
in Iovereto. Nachmittags von den Brüchen bei Sega di 
Noriglio gegen Mda. del Monte. Übernachten in Rovereto, 


7. Tag. Montag, 7. Sept. Von Rovereto mit Bahn 
nach Nago. Besichtigung der Gletschertöpfe an der Straße 
nach Arco. Querung des Profils unter dem Mte. Perione. 
Spileceolage und Eozän südlich von Nago. Mittag in Torbole. 
Nachmittags Mte. Brione. Übernachten in Riva. Schluß der 
Exkursion. 
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Einleitung. 


Einen der auffallendsten Züge im geologischen Ge- 
sammtbilde der Alpen bildet der große einspringende Winkel, 
in welchem die Sedimentärfläche der südlichen Kalkalpen 
auf der tiroler Strecke geradlinig vom Idrosee bis Meran 
weit nach Norden vorgreift, um sodann, nach teilweiser 
Unterbrechung durch die Porphyrmasse von Bozen, in 
sanftem Bogen weiter nach Osten zu ziehen. 

Es war niemals zweifelhaft, daß die über 100 kın lange 
Judikarienlinie, der entlang im Westen des südtiroler 
Einsprunges die sedimentären Bildungen in schärfster Art 
an die kristallinıschen Massen der Zentralzone grenzen, 
einem großen Bruche entspreche, längs welchem die östliche 
Bruchlippe eine bedeutende Senkung erfahren hat. Auch 
im Norden der sedimentären Fläche ist es ein allerdings 
kompliziertes und trotz der ausgezeichneten Schilderungen 
im einzelnen heute noch schwer zu übersehendes System 
von Brüchen, welches die südtiroler Senkungsarea begrenzt 
und, im allgemeinen vom oberen Drautale her nach der 
Gegend von Meran zielend, hier mit der Judikarienlinie 
„usammentrifft. 

Auf diese Weise erscheint eine große dreieckige Scholle, 
deren von sedimentärer Bedeckung freies Mittelfeld die 
kristallinische Erhebung der Cima d’Asta bildet, von dem 
westlich und nördlich angrenzenden kristallinischen Gebirge 
isoliert und hauptsächlich nach jener Gegend hin einge- 
sunken, in welcher die beiden begrenzenden Bruchsysteme 
einander begegnen. 

Die weitgehende Übereinstimmung, welche die Ver- 
breitung der Porphyrmassen mit den Grenzen des Einbruch- 
gebietes zeigt, legt den Gedanken nahe, daß zwischen dem 
Hauptniederbruche des südtiroler Senkungsdreieckes und 
dem Porphyrergusse ein genetischer Zusammenhang bestehe. 
Der riesige Massendefekt, den das Emporquellen so gewaltiger 
Ergußmassen im Untergrunde verursacht haben muß, konnte 
wohl nur durch ein gleichzeitiges Nachsinken der über- 
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lagernden, durch seitliche Brüche aus ihrer tangentialen 
Spannung gelösten Scholle Schritt für Schritt ausgeglichen 
werden. 

Aus der Gleichzeitigkeit der Senkung mit der Porphyr- 
eruption würde sich aber als Folgerung ergeben, daß die 
ursprüngliche Anlage der großen südtiroler Sedimentär- 
bucht schon aus jener geologischen Zeit datiert, in welche 
wir nach stratigraphischen Anhaltspunkten die Bildung der 
Porphyrdecke zu verlegen haben, nämlich aus der Zeit 
des unteren Rotliegenden. Die späteren mesozoischen Meere, 
deren Absätze die südtiroler Senkungsarea bedecken. haben 
demnach eine Tiefenanlage schon vorgefunden, welche für 
die Verbreitung ihrer Sedimente von vornherein maß- 
gebend war. 

Durch die inselartige Erhebung der Cima d’Asta 
und die sich dahinter stauende Bozener Porphyrmasse er- 
scheint die große, der südtiroler Senkungsarea entsprechende 
Sedimentärfläche in ihrem nordöstlichen Teile unterbrochen 
und in zwei buchtartig gegeneinander vorgreifende Ab- 
lagerungsbezirke getrennt. Westlich von der Unterbrechungs- 
stelle liest die bei Meran ausspitzende. tiefliegende, stark 
sefaltete Etschbucht, östlich die bis Cavalese vor- 
greifende Cassianer Bucht. Einzelne isolierte Sediment- 
reste, welche sıch auf dem Porphyrplateau von Bozen er- 
halten haben, zeigen, daß die Sedimente der beiden genannten 
Bezirke im Norden der Cima d’Asta-Insel über die Porphyr- 
fläche hinweg miteinander unmittelbar zusammenhingen 
und erst durch spätere tektonische Bewegungen und damit 
zusammenhängende Erosionsvorgänge, hauptsächlich des 
Etschflußsystems, voneinander getrennt wurden. 

Während die flache, hochliegende Üassianer Bucht 
seit Anfang der geologischen Alpenforschung durch die 
komplizierten Lagerungsverhältnisse und häufige Fossil- 
führung ihrer mannigfaltig gegliederten Schichtfolge dem 
Interesse der Geologen stets neuen Anreiz bot, fand die Etsch- 
bucht erst in verhältnismäßig späterer Zeit mehr eingehende 
Beachtung. Außer den älteren Mitteilungen L. v. Buchs, 
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H. Emmrichs und den vorwiegend kartographischen 
Arbeiten des geognostisch-montanistischen Vereines für Tirol 
und Vorarlberg sowie der k. k. geol. Reichsanstalt haben 
hier insbesondere die Untersuchungen von W. v. Gümbel, 
W. Benecke und R. Lepsius bahnbrechend und klärend 
gewirkt und den Boden geebnet für die späteren Aufnahmen, 
welche in den südlichen Teilen der Etschbucht von A. Bittner, 
in den nördlicheren vom Verfasser durchgeführt wurden. 

Nach diesen Untersuchungen besteht heute über die 
relative Stellung und Aufeinanderfolge der einzelnen Straten, 
aus welchen sich die mächtige Schichtfolge in der Etsch- 
bucht aufbaut, kaum noch eine wesentliche Unsicherheit. 
Dagegen bieten sich noch stellenweise Schwierigkeiten in 
solchen Fragen, welche sich mit der Aquivalenz einzelner 
Glieder der Schichtreihe befassen oder auch ın solchen, 
welche eine naturgemäße Gliederung der beobachteten Schicht- 
folge in eine Anzahl stratigraphisch einheitlicher Ablagerungs- 
systeme sowie deren gegenseitige Abgrenzung betreffen. 

Da es kaum möglich ist, im Rahmen der vorliegenden 
Schrift auf einzelne dieser Fragen einzugehen, soll die 
folgende Tabelle in kürzester Form und übersichtlicher Art 
über die Gliederung der Sedimentfolge in der Etschbucht, 
so wie sie dem derzeitigen Stande der Kenntnisse entspricht, 
zur Orientierung dienen. 


Übersicht der Formationsfolge in der Etschbucht. 


Pietra morte, Konglomerate, Moränen Diluvium. 

Glaukonitische Mergel und Kalksandsteine mit are 
Pecten Passini (Schioschichten) Allerzein, 

Nulliporenkalk east 

Foraminiferenmergel mit Olavulina Szaboi OlgozEin. 

Nummulitenkalk mit N. perforata, N. Lucasana 

Basalttuffe 

Nummulitenkalk mit Velates Schmideliana | Luzin 

Spileccolage mit Rhynchonella polymorpha | 

Scaglia mit Bel. mucronata, Stenonia tuberculata, 


Inoceramus Cuvieri | 
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Biancone 
Majolika mit Terebratula diphya 
Roter Ammoniten-Knollenkalk 
Aptychenschiefer 


Barr&me. ° 
Berrias. 


Tithon. 


Rote Kalke mit Aspidoe. acanthieum 
Bank mit Feltoceras transversarium 
Lumachelle und Kalk mit Posidononmya alpina 


Unt. Malm. 


. Lioe. opalinum 
Oolithe und gelbe Kalke  Harpoec. bifrons 

Terebı, Aspasia 
Graue Kalke mit Fauna von Noriglio, Flora von Rotzo 
Kalke und Oolithe mit @ervillia Buchi 
Kontaktbreccie (lokal) 


Oolithe und Dolomite (Grenzdolomit) 

Dichte Kalke mit Terebratula gregaria 

Lithodendronkalk mit Thecosmilia celathrata 

Bituminöser Schiefer mit Avicula contorta 

Baktrillienmergel und Plattenkalke mit Ophiura 
Dorae 


Lias. 


Rhät. 


Hauptdolomit mit Turbo solitarius 
- Bunte Mergel von Raibler Typus 
Melaphyrtuffniveau 

Kieselknollenkalk mit Protrachyceras Reitzi 
Kieselige Bänderkalke mit nodosen Ammoniten 
Bituminöser Tonschiefer mit Daonella elongata 
Kontaktbreccie (lokal) 


Schlerndolomit (Spizzekalk) mit Diplopora annulata 
Rhizokorallienkalk 
Dunkle Mergel und Kalke mit Brachiopoden der 
Recoarostufe 
; Rote Sandsteine und Lettenschiefer, pflanzenführend 
(Voltzia Recubariensis) 
Buntes Konglomerat 


Keuper- 
gruppe. 


Muschelkalk- 
gruppe. 


Zellendolomit 
- Schiefer und Dolomitmergel mit 
Gipseinlagerungen (XNaticella 
costata, Turbo nectecostatus) - 
Campiler Schichten 


Röth und 


Posidonomya Clarai = Seißer 


m nn Dom 
| 


Schichten 
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Buntsand- 
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Schiefer mit kleinen Belerophonten 

Oolith und Dolomit mit Barytlagen 
und Erzen 

Sandsteine und Letten = Grödener 
Sandstein mit Ullmanin Broonni, 
Voltzia hungarica 

Grobes Konglomerat 


Oberes Rot- Buntsand- 
liegend _ steingruppe. 


Plattenkalk, erzführend (Bleiglanz, Kupferkies) 

Bituminöse Schiefer von Tregiovo mit Pflanzen- 
resten (Walchia, Ullmania, Schizopteris) 

Grober Konglomerat 

Quarzporphyr. 


Unteres 
Rotliegend. 


Die sedimentäre Decke, welche die Etschbucht aus- 
kleidet, zeigt besonders in den mittleren und südlicheren 
Teilen der Mulde einen sehr komplizierten tekto- 
nıschen Bau. 


Am einfachsten und mit der allgemeinen Muldenform 
der Bucht am besten übereinstimmend erscheint dieser Bau 
im nördlichsten Teile der Etschbucht, im Nonsberge. 
Hier haben wir es im wesentlichen mit nur einer einzigen 
großen Falte zu tun, deren Steilgewölbe am Westrande 
der Bucht liest, während der breite Muldenschenkel, ın 
sich noch durch untergeordnete Faltungen gegliedert, sanft 
gegen den Ostrand der Bucht austeigt und hier mit schroffem 


Abbruche des Schichtenkopfes gegen das Erosionstal der 
Etsch endet (vergl. Profil I, ID. 


Je tiefer man aber in der Etschbucht abwärts geht, 
desto reicher wird der Faltenwurf, desto weniger Überein- 
stimmung zeigt derselbe mit den Umrissen der Bucht, 
sondern erscheint vielmehr abhängig von der Tektonik der 
alten Massen, welche dıe Etschbucht umrahmen. Hier sind es 
in erster Linie die drei alten Gebirgskerne des Adamello, 
der Cima d’Asta und die kristallinische Insel von 
Recoaro, welche, in Dreieckform disponiert, den Falten- 
wurf der Sedimentdecke der Etschbucht beeinflussen. 
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Die Hauptbewegung erfolgte entschieden von seiten 
des Adamellogebietes, also von der Hauptmasse der alpinen 
Juentralzone im Westen der Etschbucht. Von dieser Seite her 
folgen, stufenartig an Höhe abnehmend, drei lange Falten- 
züge aufeinander: Brenta—ÜCatria, Gaza-Üasale 
und Orto dAbramo-Mte. Baldo. Diese drei Falten- 
züge zeigen einen übereinstimmenden asymmetrischen Bau 
in der Weise, daß die Steilseiten der Gewölbe vom Stauungs- 
hindernisse ab gegen die Tiefe der Etschbucht hin in OSO 
blicken. Die Steilschenkel der Gewölbe sind zudem in der 
Iegel nicht einfach glatt, sondern durch untergeordnete 
sekundäre Kleinfaltungen noch weiter kompliziert, welche 
einen der Hauptfalte analogen Bau zeigen (vergl. Profil 
‚DOL, ID) 

Einen etwas einfacheren, wiewohl den Faltenzügen 
ım westlichen Teile der Etschbucht ähnlichen Bau zeigen 
die im allgemeinen Ö—W streichenden Kniefalten im Süden 
der Cima d’Asta, welche in mehreren breiten, plateau- 
förmig ausladenden Stufenabsätzen gegen die venezianische 
Ebene absteigen. Da, wo diese Kniefalten in ihrem Fort- 
streichen nach Westen in den Bereich der Adamellofaltung 
geraten, wie z. B. im Mte. Pastornada bei Calliano 
oder ın dem Gewölbe des Bondone bei Trient, schwenken 
sie mit einer ausgesprochenen Bogenwendung in die hier 
herrschende Streichrichtung gegen SSW ein. 

Am wenigsten gestört erscheint die Sedimentdecke 
im Umkreise der kristallinischen Insel von Recoaro. Hier 
beobachtet man nur eine einfache Hebung der Schicht- 
massen, die besonders nach Ost und Nord hin flach konisch 
abfallen und erst in der Gegend der Lagarinamulde im Etsch- 
tale eine etwas stärkere Neigung zeigen (vergl. Profil IV). 
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Erster Tag. Dienstag, 1. September. 
Von Bozen mit Bahn nach Kaltern. Aufstieg zum Mendolapasse auf 
dem alten Kalterer Steige. Mittag im Mendolahotel. Nachmittags 
Fortsetzung des Profils gegen Ruffre und zurück. Kückfahrt über 
Kaltern nach Bozen. Übernachten in Bozen. 

Die Exkursionsteilnehmer verlassen Bozen (6 Uhr 
14 Min.) mit dem Frühzuge der Lokalbahn Bozen—. Kaltern. 
Die Bahnlinie verquert in SW-Richtung den von steilen 
Porphyrwänden eingerahmten breiten Talboden und erreicht 
den Fuß der Eppaner Gebirgsschwelle bei Siegmunds- 
kron. Nachdem sie die Etsch gekreuzt, passiert die Bahn, 
nunmehr stark ansteigend, zunächst den vorspringenden 
Porphyrfelsen des Kaiserberges, dessen östlicher Vor- 
kopf unter der alten Burg Siegmundskron eine schöne 
säulenförmige Absonderung zeigt. Weiter hinauf gegen 
Girlan schneidet die Trace zunächst in gröbere Konglo- 
merate ein und erreicht, höher über lockeren Sanden und 
Schottern ansteigend, die Hochfläche von Eppan. 

Diese Hochfläche liegt etwa 200 m über dem Niveau des 
Etschtales und hat besonders in ihrem nördlichen breiteren 
Teile zwischen St. Pauls, Girlan und St. Michael 
den Charakter einer Ebene, die gegen Norden hin in einem 
steilen, durch kurze Bacheinrisse zerschlitzten Erosions- 
rande gegen die Alluvien des Etschtales abfällt. Südwärts 
gegen Kaltern verengt sich die von längeren Wasserläufen 
durchfurchte, sanft wellige Area des Aufschüttungsfeldes 
immer mehr und spitzt endlich ın der Gegend des Kalterer 
Dees ganz aus. | | 

Die Sand- und Schottermassen der Gegend von Eppan 
sınd eine rein lokale Bildung und in ihrem Vorkommen 
auf das Gebiet von Überetsch beschränkt. | 

Dieselben bestehen großenteils aus kristallinischem 
Materiale, teilweise aus Porphyrdetritus. Sie zeigen meist 
eine deutliche, wenn auch stellenweise sehr unregelmäßige 
Schichtung. Die ganze Ablagerung hat den Charakter einer 
unruhigen fluviatilen Bildung und füllt auch, wie F. v. Richt- 
hofen zuerst gezeigt hat, ein altes Talstück auf, welches 
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ehedem die südliche Fortsetzung des Etschtales bildete und 
tief eingeschnitten erscheint zwischen dem langen Porphyr- 
rücken des Mittelberges und einer zweiten, etwas höheren 
Porphyrstufe, welche im Westen der Eppaner Hochfläche 
den Sockel des mächtigen Schichtenkopfes der Trias bildet. 
F. v. Richthofen hielt, auf Grund von tektonischen Er- 
wägungen, die Aufschüttung von Eppan für vormiozän. Neuere 
Studien von J. Blaas haben es jedoch sehr wahrscheinlich 
gemacht, daß dieselbe erst aus jüngerer Diluvialzeit stamme. 

Von Eppan-Girlan bis zur Endstation Kaltern 
bewegt sich die Bahntrace in den vorbesprochenen lockeren 
Diluvialbildungen und über solchen liegen auch die ver- 
schiedenen Fraktionen der großen Gemeinde Kaltern. Bei 
der obersten derselben, St. Nikolaus, reichen dıe Diluvial- 
bildungen bis zur Höhe von 700 m hinauf und verhüllen 
hier lokal nicht nur den porphyrischen Sockel des Mendola- 
absturzes, sondern auch den unteren Teil der folgenden 
Grödener. Sandsteinserie, so daß der Fuß des anstehenden 
(sebirges, welches man hier erreicht, schon von der oberen 
Abteilung des Grödener Sandsteines gebildet wird. 

Diese besteht aus einem unregelmäßigen raschen 
Wechsel von >Mandsteinbänken mit unreinen, sandıgen 
Schiefern von grauer oder rötlicher Farbe. Durch Über- 
‚gänge vermittelt, folgt höher eine Abteilung von mergeligen 
Sandsteinen und grauen, gelb anwitternden Mergeln, zwischen 
welche sich einzelne dickere Bänke von einem gelben oder 
rötlichen, teilweise oolithischen Kalke einschieben. Über 
der kalkıg-oolithischen Abteilung, die hier nur gering 
mächtig und wenig typisch entwickelt ist, folgen plattige, 
glimmerreiche Kalksandsteine im Wechsel mit intensiv roten 
Mergelschiefern, welche schon in den tiefsten Lagen Posi- 
donomya Olarai und andere Formen der Seißer Schichten 
führen. Ohne daß in der Beschaffenheit des Sediments eine 
wesentliche Änderung eintreten würde, verliert sich nach 
oben zunächst die rote Färbung und zwischen die sandig- 
mergeligen Lagen schieben sich Bänke von lichtgrauen, 
rauh anwitternden Dolomitmergeln, welche die Fauna der 
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Campiler Schichten (Naticella costata, Turbo rectecosta- 
tus) führen. Den Abschluß der Serie bildet eine Bank von 
Zellendolomit, welche den etwas vortretenden Rand 
einer kleinen Terrainstufe charakterisiert. 

Über der kleinen Plattform beginnen die Ablagerungen 
des unteren Muschelkalkes mit einer etwa 3 m starken 
Bank eines auffallenden bunten Konglomerats, dessen Ge- 
rölle von Nuß- bis Faustgröße durch ein rotes Sandstein- 
mittel gebunden sind. Die Gerölle bestehen vorwiegend aus 
rötlichen Kalken und gelben Dolomitmergeln von einer Be- 
schaffenheit, wie sie einzelne härtere Bänke der tieferen 
Seißer und Campiler Schichten häufig zeigen. Das Kon- 
glomerat bildet sonach ein Umlagerungsprodukt, welches 
aus dem Material der tieferen Serie besteht und zeigt, dab 
‚an dieser Stelle des Profils eine weitgehende Veränderung 
im Stande des Meeresniveaus stattgefunden haben muß. 
Schon mitten in die Konglomeratbank schiebt sich eine 
Lage roten Sandsteines ein, von der gleichen Art wie die 
Sandsteine, die nun höher folgen und stellenweise schlecht 
erhaltene Pflanzenreste führen. Zwischen die Sandsteine, 
schiebt sich eine Partie von orellroten Lettenschiefern. Über 
ihnen folet eine Abteilung von unreinen, grauen, schlecht 
schiefernden Dolomitmergeln voll von Pflanzentrümmern. 
Den Abschluß der Serie bildet die an 500 m mächtige Ab- 
lagerung von lichtem zuckerkörnigen Dolomite mit Diplo- 
pora annulata Gümb., welche die krönende Wand des 
Mendolaabsturzes bildet. Der Diploporendolomit ist gut ge- 
schichtet und zeigt eine sehr gleichförmige Entwicklung. 
Nur an sehr wenigen Stellen findet man geringe Schmitzen 
und Lagen eines rostfarbigen, schiefrigen Dolomitmergels 
zwischen die dicken Dolomitbänke eingeschaltet. Die leitende 
Diploporenart findet sich durch die ganze Masse des Dolomits 
in einzelnen Lagen und Nestern. Doch sind es hauptsäch- 
lich erst die obersten Partien des Dolomitkomplexes, in 
denen sie streckenweise geradezu gesteinsbildend auftritt. 
Eine solche bekannte Stelle findet sich unmittelbar hinter 
den Hotelanlagen auf dem Mendolapasse. | 
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In den Wänden des Diploporendolomits bewegt sich, 
zumeist tief ın das Gestein einschneidend, die obere Hälfte 
der neuen Kunststraße, welche zuletzt in einer Anzahl von 
Serpentinen der Höhe des Mendolapasses zustrebt. Da, wo 
die oberste dieser Serpentinen hart an die Kante der Dolo- 
mitwand herantritt, bietet sich eine sehr lohnende Aussicht 
ins Etschtal und über die östlich von diesem aufragenden 
Bergmassen. Insbesondere überblickt man sehr gut das 
Porphyrplateau und die ihm aufgesetzte Triasfolge, welche 
ın den steilen, wild zerrissenen Dolomitmassen des Schlern, 
Rosengarten und Latemar das charakteristische Bild 
einer Dolomitlandschaft bietet. 

Von der Aussıchtsstelle erreicht man in wenigen 
Minuten die Höhe des Mendolapasses und die unmittelbar 
dahinter liegenden Hotelanlagen, wo Mittagsrast gehalten 
wird. Nach der Mittagspause wird die Querung des Profils 
gegen hNuffre fortgesetzt. Der Fahrstraße entlang bewest 
man sich zunächst eine kurze Strecke noch im lichten 
zuckerkörnigen Dolomit, der hier besonders reichlich Diplo- 
pora annulata führt. Etwas unterhalb der zum Hotel Mendel- 
hof gehörigen Kapelle folgen, mit scharfer Grenze unmittel- 
bar dem Dolomit aufliegend, dunkelrote Augitporphyrtuffe, 
die im unteren Teile ungeschichtet sind und stellenweise 
Anhäufungen von Rapilli zeigen, die aus der lockeren Tuff- 
masse herauswittern. Eine solche Stelle findet sich unter 
der Villa Maria unmittelbar an der Straße gut aufgeschlossen. 
Nach oben nehmen die Tuffe Schiehtung an und klingen 
allmählich in eine Partie von roten Mergelschiefern aus, 
die mit den roten Schlernplateauschichten sehr viel Ähnlich- 
keit haben, in der Mendolagegend aber bisher keine be- 
zeichnenden Fossilien geliefert haben. Durch Einschaltung 
von Dolomitbänken werden die roten Mergel rasch ver- 
drängt und es entwickelt sich nun ein mächtiger Dolomit- 
komplex, dessen tiefste Lagen schon Turbo solitarius Ben. 
und Avicula exilis Stopp., die bezeichnenden Fossilien des 
Hauptdolomits, führen. 

Ein größerer Steinbruch oberhalb der Straße schließt 
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die tiefste Partie des Hauptdolomits gut auf. Die Über- 
sänge zu den tieferen roten Mergeln von Raibler Typus 
findet man entlang dem Fahrwege nach huffre& mehrfach 
aufgeschlossen. | 

Von diesem Fahrwege etwas oberhalb Koflar gegen 
den Steig kreuzend, der von Mendola nach Öavareno 
führt, verquert man die rote Zone der Tuffe ins Liegende 
und steht beim Bache ober Koflar wieder auf Diploporen- 
dolomit. Über diesem liegt aber hier, wenn man die kleinen 
Wasserrisse südlich vom Bache untersucht, nicht unmittel- 
bar Tuff wie oben an der Straße unter dem Mendelhofe, 
sondern zunächst eine allerdings nur geringmächtige Partie 
eines charakteristischen blaugrauen Bänderkalkes vom Aus- 
sehen der Buchensteiner Schichten. Dieser Bänderkalk läßt 
sich, an Mächtigkeit zunehmend und vielfach von dunklen 
sandigen Schiefermergelu begleitet, als Liegendes des Tuff- 
horizonts von der ebenerwähnten Stelle in südöstlicher 
Richtung bis zur Einsattlung hinter Alla Pietra ver- 
folgen. Doch sind die Aufschlüsse in dem schlecht gang- 
baren Waldterrain nur schwer zu verfolgen und wenig 
übersichtlich. 

Von Koflar abwärts gegen den kleinen See unter- 
halb Ruffre trifft man die roten Mergel, welche sich aus 
den Augitporphyrtuffen nach oben entwickeln, im Wechsel 
mit unreinen sandigtonigen Lagen und mit Einschaltungen 
von Konglomeraten Wo die Rollstücke der letzteren aus 
Kalk oder Dolomit bestehen, sind sie nicht selten hohl und 
zeigen an den Berührungsstellen flachgrubige Eindrücke. 
Einzelne Dolomitbänke, die sich zwischen die obersten Lagen 
der roten Mergel einschalten, vermitteln auch hier den Über- 
gang zu der großen Masse von Hauptdolomit. Am besten 
aufgeschlossen findet man die ebenerwähnten Verhältnisse 
bei der verfallenen alten Mühle südlich von Ruffre, am 
Eingange in die Roggia di Linor. Die Wände dieser 
engen Schlucht bildet auf lange Strecke reiner Hauptdolomit, 
der mit mäßiger Neigung in WSW einerseits gegen die 
Nonsberger Mulde einfällt, anderseits gegen Ost in ge- 
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waltiger Fläche ansteigend bis zur Spitze des Monte 
Ro&n sich hinaufzieht. 

Das Profil von Kaltern über die Mendola bis 
Kuftre umfaßt den größten Teil der Trias vom Grödener 
Sandstein an bis in den Hauptdolomit. Doch zeigen sich 
gerade in diesem Profile an gewissen Stellen Abweichungen 
von der normalen Entwicklung. So ist der kalkige Horizont, 
welcher das Hangende des Grödener Sandsteines bildet, am 
Kalterer Steige nur gering entwickelt und in einige durch 
Schieferstraten isolierte Kalkbänke zersplittert, während die 
sonst für diese Stufe charakteristische Dolomitbildung hier 
fehlt. Eine andere Abweichung von der normalen Entwicklung 
bildet das Fehlen der dunklen Rhizokorallienbänke des 
unteren Muschelkalkes, welche sonst die Basıs des Diplo- 
porendolomits charakterisieren. Die ganze Abteilung zeigt 
eine mehr litorale Ausbildung. 


Von Ruffre& kehrt die Gesellschaft zum Mendolahotel 
zurück, fährt mit Wagen nach Kaltern und benützt den 
Abendzug nach Bozen, woselbst übernachtet wird. 


Zweiter Tag. Mittwoch, 2. September. 


Von Bozen mit Bahn bis St. Michael. Mit Wagen zur Rochetta, 
(Juerung des Profils und Rückfahrt nach St. Michael. Mit Bahn nach 
Trient. Mittag daselbst. Nachmittags Besuch des Buco di Vela. 


Übernachten in Trient. 


Die Exkursionsteilnehmer verlassen Bozen mit dem 
Frühzuge der Südbahn (6 Uhr 16 Minuten) und erreichen 
in etwa einer Stunde die Station St. Michael. Von hier 
bringt eine kurze Wagenfahrt dieselben zu dem Profil- 
aufschlusse in der Rochetta-Enge. 


Die mächtige Sedimentdecke der Trias, deren Schichten- 
kopf den Steilhang der Mendola bildet, senkt sich gleich- 
mäßig mit der Porphyrbasis gegen Süd, so daß die einzelnen 
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aufeinander folgenden Glieder derselben sukzessive den Boden 
des Etschtales erreichen. | 

Von Bozen abwärts bewegt sich die Bahnlinie in 
der schmalen Talstrecke von Branzoll, welche beiderseits 
von steilen Porphyrwänden flankiert wird. Bald unterhalb 
Auer taucht die Porphyrbasıs unter das Niveau des Flusses 
und das rote Band von Ablagerungen des oberen Perm 
und der unteren Trias erreicht bei Tramın und Neumarkt 
die Talsohle. Entsprechend der weicheren Beschaffenheit 
und leichten Verwitterung der Gesteine zeigt das Tal an 
dieser Stelle eine Verbreiterung. Die Hänge werden sanfter 
und zeigen sich vielfach von Ansiedlungen und Kulturen 
bedeckt. Dabei bieten die scharfen Bacheinrisse überall gute 
Aufschlüsse, die schon von weitem durch ihre grellrote 
Färbung auffallen. Weiter abwärts in der Strecke Margreid- 
St. Michael erscheint schon der untere Muschelkalk und 
die folgende mächtige Decke von lichtem Diploporendolomit 
im Niveau des Flusses. Das Tal verenst sich wieder und 
kahle, sich unmittelbar aus dem Alluvialboden schroff 
erhebende Dolomitwände bilden besonders den westlichen 
Talhang ın Form eines mächtigen Schichtenkopfes, welchen 
man talabwärts bis Zambana verfolgen kann. 

In diesen steilen Schichtenkopf tief eingeschnitten 
öffnet sich gegenüber der Station St. Michael in nord- 
westlicher Richtung die breite Mündung des Nocetales. 
Kulissenartig treten hier die einrahmenden steilen Dolomit- 
wände gegen das Haupttal auseinander und gestatten einen 
prächtigen Durchblick gegen die im Hintergrunde hochauf- 
ragenden schroffen Kalkwände der Brentagruppe Zu 
beiden Seiten der mit Weinkulturen dicht bedeckten drei- 
eckigen Alluvialebene, welche den breiten Boden der Noce- 
mündung bildet, liegen die Orte Mezzolombardo und 
Mezzotedesco entlang dem Fuße der schroffen Seiten- 
wände, die talaufwärts einander immer näher tretend endlich 
zu der engen Rochettaklamm sich zusammenschließen, der 
schmalen Eingangspforte zur Nonsberger Mulde. Der Durch- 
bruch des Nocebaches durch den Östflügel der Nonsberger 
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Mulde bei Mezzolombardo erfolgt nahezu senkrecht 
zum Streichen der Schichten, welches normal von NNO 
gegen DSW gerichtet ist. 

Der Profilaufschluß reicht von der mittleren Trias bis 
ins Eozän. Das tiefste Glied bildet der schon obenerwähnte 
lichte zuckerkörnige Dolomit der Muschelkalkgruppe, welcher 
hier ähnlich wie weiter nördlich unter der Mendola deutlich 
geschichtet und durch das häufige Auftreten von Diplopora 
annulata gut charakterisiert ist. In flacher Lagerung bildet 
derselbe den mächtigen Sockel der Steilwände zu beiden 
Seiten der Nocemündung sowie der Terrassen von Ober- 
metz und Faj, auf denen sich in übergreifender Lagerung 
Reste von Tithon sowie von Scaglia und Eozän erhalten 
haben. 

Die obenerwähnte Terrassenbildung erscheint veranlaßt 
durch eine weichere Gesteinszone, welche aus einer nur 
15—20 ım mächtigen Ablagerung von dunkelgrauen, teil- 
weise bituminösen Mergelschiefern besteht, zwischen welche 
sich einzelne Kalkbänke einschalten. Über dem Diploporen- 
dolomite mit scharfer Grenze auflagernd, klingt die Schiefer- 
bildung nach oben durch Wechsellagerung aus in eine 
mächtige Ablagerung von grauem Dolomit mit Turbo soli- 
tarius, bildet sonach die normale stratigraphische Basis des 
Hauptdolomits. 

Der dunkle Schieferhorizont findet sich sehr gut ent- 
wickelt und aufgeschlossen nördlich vom Noce ım Val 
carbonare am Fuße des Koccapiana, wo sowohl die 
untere als die obere Grenze desselben gut entblößt ist. 
Unten im Tale, wo zu beiden Seiten große Schuttmassen 
den Fuß der Hauptdolomitwände verhüllen, findet sich in 
diesem Horizonte nur ein kleiner isolierter Aufschluß südlich 
von der Fahrstraße, eine kurze Strecke vor der Brücke 
über den Nocebach. Die Schieferbildung ist recht fossilarm. 
Nur eine der härteren Kalkbänke erscheint dicht erfüllt mit 
dünnschaligen Bivalvenresten, welche nach Dr. Bittner 
neuen Arten von Modiola und Myoconcha angehören. 

Der auf die Schieferbildung normal folgende Haupt- 
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dolomit reicht bis in die unmittelbare Nähe der befestigten 
Straßensperre Rochetta. Auf denselben folgt mit scharfer 
Grenze ein Komplex von steil in WNW einfallenden grauen 
Kalken, welche schon ın ihren tieferen Lagen die charakte- 
ristische Terebratula Rotzoana führen, sonach, verglichen mit 
der Entwicklung der Liasgruppe in den tieferen Teilen der 
Etschbucht, schon der mittleren Abteilung des Lias ent- 
sprechen. Die untere, durch @Gervillia buchi charakterisierte 
Abteilung des Lias fehlt im KRochettaprofile ebenso wie 
auch die ganze Rhätgruppe, trotzdem diese schon in kurzer 
Entfernung, jenseits der Nonsberger Mulde am Ostabhange 
der Brenta, über dem Hauptdolomite mächtig entwickelt 
auftritt. Auch die oberste oolithische Abteilung des Lias 
ist im Rochettaprofile kaum angedeutet, findet sich aber 
eine kurze Strecke weiter nördlich, gegenüber von Vico, 
am Südabhange des Val Pilestro in einem größeren 
Reste erhalten. Endlich fehlt in der Rochettaschlucht auch 
jede Vertretung der unteren Abteilungen des Jura. 

Über den grauen Kalken, deren oberste Partie durch 
eine dicke Lithiotis-Bank mit Megalodus pumilus klar gekenn- 
zeichnet erscheint, folgt vielmehr unmittelbar mit scharfer 
Grenze ein schmales Band von roten, von Kiesellagen durch- 
schwärmten Schiefern, in denen spärlich Reste von Aptychen 
sich finden. Dieses Band von Aptychenschiefer bildet die 
normale Basis eines etwa 20 m mächtigen Komplexes von 
dunkelroten knolligsen Kalken, welche die Ammonitenfauna 
des oberen Tithons führen. Über dem roten Ammonitenkalke 
liest konkordant eine Partie von gutgeschichteten lichten 
Kalkmergeln mit großen dunklen Kieselknauern. Diese nur 
wenige Meter mächtige Bildung hat ganz das Aussehen von 
Biancone, findet sich aber in jener stratigraphischen Position, 
wie sie sonst dem Majolikagliede des Tithons entspricht. 

Mit scharfer Grenze folgt nun rote Scaglia, die nach 
oben durch Entfärbung und Einschaltung von einzelnen 
Nummulitenkalklagen allmählich abklingt in einen mächtigen 
Komplex von zumeist dunkelgrauen, licht anwitternden Eozän- 
mergeln, welche als oberstes Glied der Schichtfolge die 
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Tiefenlinie der Nonsberger Mulde einnehmen und sich aus 
der Gegend der Rochetta einerseits südwärts bis Cave- 
dago, anderseits nordwärts bis in die Gegend von Castel- 
fondo im obersten Teile des Nonsberges kontinuierlich 
verfolgen lassen. 

Das Charakteristische des Rochettaprofils bilden, wie 
sich aus dem Vorgesagten ergibt, die großen Lücken in der 
Schichtfolge, welche sich hauptsächlich zwischen Haupt- 
dolomit und den grauen Kalken sowie zwischen diesen 
und dem Tithon einstellen. Im oberen Nonsberge, wo auch 
die grauen Kalke ausbleiben und die Tithonbildungen viel- 
fach unmittelbar über dem Hauptdolomite aufliegen, wird 
dieses Verhältnis der Unvollständigkeit der Schichtreihe 
noch viel auffallender. 

Von der Rochetta kehrt die Gesellschaft mit Wagen 
zur Station St. Michael zurück und benützt den Mittagszug 
(12 Uhr 52Min.) zur Weiterfahrt nach Trient. 

Die Hänge zu beiden Seiten der Talstrecke St. Michael— 
Trient zeigen große Verschiedenheit im Aufbau und in 
der Zusammensetzung. Von Mezzolombardo abwärts 
bis Zambana besteht der Sockel der Terrasse von Faj, 
wie schon oben erwähnt, aus Diploporendolomit. Von 
Zambana abwärts bis ın die Gegend von Vela bei 
Trient ist es aber eın steiler Schichtenkopf von Haupt- 
dolomit und darüber grauen Kalken des Lias, der den 
rechten Talhang auf lange Strecke bildet. Viel abwechs- 
lungsreicher ist der Hang auf der Ostseite des Tales zu- 
sammengesetzt. Unterhalb St. Michael kommt zunächst 
mit mäßiger Neigung in WNW der Diploporendolomit und 
untere Muschelkalk des Monte Corona zu Tale. Tiefer 
die verschiedenen Abteilungen der unteren Trias. Bei Lavis 
tritt zu beiden Seiten der Avısioschlucht die Porphyrbasis 
unmittelbar an das Haupttal heran. Abwärts von der Schlucht 
ober Gardolo dı mezzo sind es endlich die jüngeren 
Schichtfolgen der Trienter Mulde vom Hauptdolomit bis 
zum Eozän, welche quer zum Osthange gegen das Etsch- 
tal ausstreichen. 
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Nach der Mittagspause wird der Rest des Tages 
zu einem kurzen Besuche der V elaschlucht und gleich- 
zeitig zu einer Orientierung über die Umgebung im Osten 
von Trient benützt. 

An der tiefliegenden, isolierten Nummulitenkalkpartie 
des Doss Trento vorbei steigt die Straße nach Vezzano 
zunächst in weichen Eozänmergeln an, welche die Basıs 
des Nummulitenkalkes bilden. Dieselben fallen in SO ein 
und halten bis in die Nähe der ersten Straßenbiegung an. 
Unter denselben folgt konkordant rote Scaglıa. Die im Osten 
von Trient an der Grenze von Scaglıa zum Eozän auf- 
tretenden Basalttuffe fehlen hier. Die Scaglıa hält bis an 
die Straßenwendung am Eingange in die Velaschlucht 
an und stoßt hier, steil aufgerichtet und stark verdrückt, 
mit scharfer Grenze an einen bröckligen, lichten, unge- 
schichteten Dolomit an, der hier zu Beschotterungszwecken 
gegraben wird und nur geringe Ausdehnung hat. Über 
diesen liegt mit scharfer Grenze, flach n WNW neisend, 
ein bunter Wechsel von gut geschichteten rauchgrauen 
Dolomiten mit gelb anwitternden Mergeln und blätterigen 
Schiefern von violetter oder roter Färbung sowie von grünen 
oder buntgefärbten Augitporphyrtuffen. Nach oben verlieren 
sich die Einschaltungen und es entwickelt sich ein ein- 
förmiger mächtiger Komplex von rauchgrauem Dolomit, in 
dem man nicht seiten Turbo solitarius findet. Der Haupt- 
dolomit hält mit mäßiger Neisung in WNW bis an die 
befestigte Straßensperre unterhalb Cadine an. Hier wird 
derselbe von den grauen Kalken des Lias überlagert. 

Von der Straßenwendung am Eingange in die Vela- 
schlucht, besser aber noch von dem alleinstehenden Hause 
unter dem Doss dı Vela hat man einen guten Ausblick 
über Trient und seine Umgebung im Osten des Etsch- 
tales. Für eine erste Orientierung erscheinen diese Punkte 
daher gut geeignet. 

Die Umgebung von Trient gehört zu den kompli- 
ziertesten Stellen des Etschbuchtgebietes. Brüche, intensive 
Faltungen, abnormale Streichrichtungen und diskordante 
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Lagerung einzelner Schichtfolgen wirken hier zusammen, 
die Beurteilung des geologischen Aufbaues zu erschweren. 

Wie schon erwähnt, greift im Norden von Trient 
die große Porphyrfläche des Avisiogebietes bei Lavis bıs 
an das Etschtal vor. An ihrem südwestlichen Ende liegen 
zwischen dem Etsch- und Pinetale, in größeren, sanft nach 
NW oeneigten Flächen erhalten, Reste von sedimentären 
Bildungen. Zunächst über der Porphyrbasis Grödener Sand- 
stein, darüber der hier besonders gut entwickelte oolithisch- 
dolomitische Horizont mit reichlichen Einschaltungen von 
Baryt und auf Gängen auch Kupfererze sowie silberhaltige 
Bleierze führend. Zu oberst sind streckenweise Reste von 
Seißer Schichten erhalten. Dieses ältere System schneidet 
gegen SW scharf an einer geraden Linie ab, welche von 
dem Ausgange der Schlucht des Rivo dı Torchio in 
SO gegen Civezzano zieht. Südlich dieser Linie liest 
eine große dreieckige Mulde, bestehend aus jüngeren Ab- 
lagerungen vom Hauptdolomite bis zum Eozän. Von Westen 
aus dem Etschtale breit einsetzend verschmälert sich die 
Mulde keilartig nach Osten und spitzt endlich in der Gegend 
oberhalb Roncogno im Mte. Gimirlo ganz aus. Der 
Nordflügel der Mulde erscheint im Mte. Calis steil auf- 
gerichtet bis überkippt und ebenso zeigt auch der Südflügel 
im Mte. Selva eine steile Aufrichtung und Faltung. Die 
südliche Grenze der Mulde bildet ein schmaler Aufbruch 
von kristallinischen Phylliten, welcher, von der großen 
kristallinischen Fläche der Cima d’Asta-Insel abzweigend, 
über den Sattel von Roncogno bis in die Tiefe des 
Etschtales bei Trient sich verfolgen läßt. 

Nachdem sie sich über das Exkursionsgebiet _des 
nächsten Tages orientiert hat, kehrt die Gesellschaft nach 
Trient zurück, woselbst übernachtet wird. 
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Dritter Tag. Donnerstag, 3. September. 
Von Trient über Gardolo nach Meano und Masi Saracini. Verquerung 
des Profils des Mte. Calis auf dem Wege nach Martignano. Über 
Maderno gegen Mte. Calmus. Abwärts über Cognola zur Bahnstation 
Ponte alto. 

Die Gesellschaft fährt um 7 Uhr morgens von Trient 
mit Wagen über Gardolo bis zu der Stelle, an welcher 
der Weg nach Meano von der Hauptstraße abzweigt. Da, 
wo dieser Weg am schluchtartigen Ausgange des Val di 
Torchio anzusteigen beginnt, schneidet derselbe in einen 
Komplex von roten Grödener Sandsteinen und Schiefern 
ein, die mit mäßiger Neigung in SW einfallen. Im Liegenden 
folot Quarzporpkyr, in welchem man nach kurzem Anstiege 
den Ort Meano erreicht. Von hier den Weg nach Gar- 
dolo dı mezzo in südlicher Richtung verfolgend bewegt 
man sich noch eine Strecke im Porphyr, der sich bis in 
die Tiefe des Val Torchio zieht. An diesen Porphyr 
angelagert findet man, ım Hintergrunde des Grabens gut 
aufgeschlossen, Grödener Sandstein in flacher Lagerung. 
Graue und rote grobkörnige Sandsteinbänke wechseln mit 
weicheren tonigen Lagen und dunklen Schiefern und führen 
eine Menge schlecht erhaltener Pflanzenreste, stellenweise 
auch Kohlenschmitzen. Aus den Sandsteinen, die auch 
südlich vom Graben am Anstiege zu Ması Saracını gut 
aufgeschlossen anstehen, entwickelt sich höher eine 20 n 
mächtige Abteilung von dünnschichtigen, grauen, sandigen 
Mergeln, zwischen welche sich schon einzelne dünne Lagen 
von gelb anwitterndem Dolomit einschieben. Nach oben 
verdrängen die Dolomite die Mergelbildung und es ent- 
wickelt sich ein 10 bis 12 m starkes diekbankiges Lager 
von braun anwitterndem Dolomit, der nach oben teilweise 
in Oolith übergeht. In diesem Horizonte treten die bekannten 
Barytvorkommen der Trienter Gegend auf in Form 
von Nestern, Linsen und ausgedehnteren Lagern ın der 
tieferen Partie der Dolomitabteilung. In dieser Abteilung 
bewegten sich auch die alten Bergbaue auf silberhaltige 
Bleierze und Kupfererze, die in Gangform auftreten. Ein 
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derartiger alter Bergbau, Busa del Pomar, findet sich 
unweit nördlich von Ması Saracını im obersten Teile 
des Val Porchio. 

Über der erzführenden Oolithdolomitstufe bauen sich 
gegen Ması Saracını und weiter hinauf zum Mte. Vaccino 
noch Seıber Schichten auf, an der Basıs charakterisiert durch 
rote oolithische Kalkbänke mit Holopella gracilior Schawr. Mit 
den Seißer Schichten schließt die Serie der Ablagerungen, 
welche sich in dem Bezirke südlich vom untersten Avisiotale 
streckenweise über der Porphyrbasis erhalten haben. 

Von Ması Saracını kehrt die Gesellschaft wieder 
auf den Weg nach Martignano zurück. Hier folgt ober- 
halb Gardolo dı mezzo über dem obenerwähnten 
Grödener Sandstein mit scharfer Grenze unmittelbar der 
Dolomit des Mte. Calıs, steil in SW einfallend. Der klein- 
klüftige, leicht grusig zerfallende Dolomit ist äußerst fossılarm. 
Neben unbestimmbaren Bruchstücken von Gastropoden findet 
man sehr selten Durchschnitte von Diploporen. Diese gehören, 
nach neueren Funden von etwas besserer Erhaltung, den Arten 
Diplopora pauciforata Gümb. und Dipl. vesieulifera Ben. an, 
die beide für den Hauptdolomit charakteristisch sind. 

Der Dolomitkomplex zeigt im westlichen Teile des 
Calisrückens eine bedeutende Mächtigkeit und hält von 
Gardolo dimezzo bis ın die Nähe des einzeln stehenden 
Hauses unter der Übergangshöhe an. Hier folgen über dem- 
selben in sehr steiler bis überkippter Lagerung mit scharfer 
Grenze die grauen Kalke des Lias, welche nach oben mit 
einer Partie von diekbankigen gelben oder rötlichen, teil- 
weise oolithischen Kalken abschließen. 

Auf dem Wege nach Martignano findet man, auf 
die steilgestellte Liaspartie unmittelbar folgend, rote Scaglıa, 
welche sich auf dem Südgehänge des Mte. Calis in einigen 
kleinen Falten hoch hinaufzieht und tiefer in ebener Lagerung 
die ganze Hochfläche um Martignano zusammensetzt. 
Durch das Übergreifen der Scaglia wird hier auf eine Strecke 
der Schichtenkopf des Tithons verdeckt, welches sowohl 
östlich bei Villamontagna als westlich am Fuße des 
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Mte. Calıs bei Melta unmittelbar über dem Lias liest 
und ın beiden Fällen durch eine Reihe von Steinbrüchen 
gut aufgeschlossen ist. 

Aus der Gegend von Martignano überblickt man 
sehr gut den Bau des eozänen Muldenrestes, aus welchem 
der Mte. Calmus besteht. Über der Seaglia folgt jenseits 
von Maderno zunächst eine Lage von Basalttuff, Dieselbe 
ist an der Süd- und Westseite des Mte. Calmus viel 
mächtiger entwickelt als auf der Ost- und Nordseite des- 
selben. Ihre stratigraphische Position stimmt mit jener der 
sogenannten Spileccotuffe des Vicentinischen. Über dem 
Basalttuffe folgt eine 30—40 m mächtige Ablagerung von 
sandigen, rauhen, lichtgrauen Kalkmergeln, welche ziemlich 
häufig Fossilreste führen, die auf unteres Eozän weisen 
(Harpactocarcinus punctulatus Desm., Ranina cf. Marestiana 
Kön., Natica cf. cepacea Desh., Schizaster div. sp., Korallen). 

Aus den Kalkmergeln entwickelt sich nach oben ein 
Lager von reinem, dichtem Nummulitenkalke, aus welchem 
der oberste Kopf des Mte. Calmus besteht. Außer Nummu- 
liten (N. Lucasana Defr., N. perforata d’Orb., N. complanota 
Lamk.) finden sıch hier nur selten andere Fossilreste. 

Vom Mte. Calmus absteigend über Moja gegen 
Cognola bewegt man sich vorwiegend über Basalttuffen 
und Eozänmergeln, tiefer über flachliegender Scaglıa. 

Von Cognola begibt sich die Gesellschaft nach der 
Bahnstation Ponte alto und benützt den Zug um 2 Uhr 
10 Min. zur Kückfahrt nach Trient. 


Vierter Tag. Freitag, 4. September. 
Vormittags Querung des Profils am Hange von Villazano gegen Matta- 
rello. Mittag in Trient. Nachmittags mit Bahn nach Ponte alto. 
Fersinafall. Über Cognola zu den Brüchen Alle Laste. Übernachten 

in Trient. 
Die Gesellschaft verläßt um 7 Uhr morgens Trient. 
Jenseits der Fersina-Brücke wird gegen den Hang bei 
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Consolati eingelenkt und über diesem ansteigend der 
Bahneinschnitt zwischen Povo und Villazano erreicht. 

Die Gegend im Südosten von Trient zwischen dem 
Etschtale und dem obersten Val Sugana wird von dem 
breiten Gebirgsstocke des Marzola eingenommen (vergl. 
Profil II). Über der alten Unterlage von kristallinischen 
Phylliten, welche hier das äußerste Westende des Schiefer- 
mantels der Cima d’Asta bilden, baut sich die mächtige 
Sedimentfolge der Trias auf, deren Schichtenkopf die steilen 
Abstürze im Osten und Norden des Marzolastockes bildet. 
Die Sedimentdecke erscheint von seiten des Grundgebirges 
zu einer flachen Mulde gestaut, die als Ganzes gegen SW 
sich senkt. Infolge dieser Neigung streichen am Westabhange 
des Marzola die Schichtenköpfe der einzelnen übereinander 
folgenden Glieder der Ablagerungsfolge schief über den 
Hang von Villazano ın SW und erreichen sukzessive den 
Talboden der Etsch in der Richtung von Trient gegen 
Mattarello. 

Eine kleine Strecke südlich von der Ausmündung der 
Fersinaschlucht bei Trient kommt am Hange unter Mesiano 
kristallinischer Quarzphyllit zutage. Darüber als tiefstes 
Glied der sedimentären Schichtreihe ein eigentümliches 
Porphyrtuff - Konglomerat. In einem groben, tuffartigen 
Mittel schwimmen, zumeist regellos verstreut, runde Ge- 
rölle, vielfach auch nur kantengerundete Stücke von Quarz- 
porphyr. Die Größe der Porphyrgerölle variiert in der Regel 
von Nuß- bis Faustgröße. Doch finden sich, besonders gegen 
die Basis der Bildung, auch viel größere kollstücke, die 
dann meist lagenweise gehäuft erscheinen und eine Art 
Schichtung in der Tuffmasse anzeigen. Gegen die obere 
Grenze treten die Gerölle immer mehr zurück, die Tuffe 
werden feinkörniger, nehmen ausgesprochene Schichtung 
an und klingen allmählich in den folgenden Komplex des 
Grödener Sandsteines aus. Diesen Übergang kann man sehr 
klar in dem Bahneinschnitte zwischen Povo und Villa- 
zan0 beobachten. 

In die geschichteten Tuffe schalten sich zunächst 
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einige dickere Bänke eines lichten Sandsteines ein von gleich- 
mäßigem Korne, der häufig grüne oder rostige Flecke zeigt. 
Höher baut sich ein mächtiger Komplex von zumeist grauen, 
teilweise auch roten Sandsteinen auf mit tonigen Zwischen- 
mitteln und Einstreuungen von dunklen Schiefern mit 
Pflanzenresten. Diese Partie des Profils ist gut aufge- 
schlossen in dem tiefen Wasserrisse, der von Negrano 
herabkommt und von der Bahntrace auf einem hohen Damme 
verquert wird. Über dem Grödener Sandsteine folgt, die 
südliche Kante dieses Wasserrisses bıldend, ein lichtes 
oolithisches Kalklager, auf welches unmittelbar eine fossil- 
führende Partie von roten sandigen Schiefern mit Posi- 
donomya COlarai Emmr. und anderen Arten der Seißer 
Schichten folgt. Die Serie der Seißer Schichten ist bis 
zum Bahnhofe von Villazano gut aufgeschlossen. 
Weniger gut sind die Aufschlüsse in den folgenden Campiler 
Schichten, da die Böschungen des Bahneinschnittes gegen 
den Kehrtunnel hin stark überrollt und mit Vegetation 
bedeckt sind. 

Einige Schritte von der Station Villazano nach 
Süden trifft man unter der Villa Rossi, abwärts bis gegen 
Malpensada reichend, eine auffallende lichte Breccie. 
Dieselbe besteht zumeist aus kantengerundeten Dolomit- 
brocken, enthält aber auch Gerölle von fremdem Materiale 
und macht den Eindruck einer durch Quellensinter ge- 
bundenen Schuttkegelbildung. Aus dem zu rohen Bau- 
zwecken vorzüglich geeigneten Materiale dieser Breccie 
besteht der lange Vıaduktbau, auf welchem dıe Bahn nach 
Val Sugana unterhalb Trient die Talebene verquert. 

Von der Villa Rossı führt ein Weg in SW abwärts 
zur Straße. Kurz bevor man diese erreicht, passiert man 
zwei kleine Steinbrüchke am Fuße des Felskopfes von 
>. Rocco, welche in den obersten Lagen des unteren 
Muschelkalkes angelegt sind. Es sind dünnbankige graue 
Kalke, die mit geringer Neigung in SW einfallen und nach 
oben übergehen in eine große Masse von lichtem Dolomit, 
der nun auf längere Strecke die Straße begleitet. Kurz 
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vor S. Vicenzo liegt über diesem Dolomit mit scharfer 
Grenze eine nur wenige Meter mächtige Ablagerung von 
rostroten oder gelben sandigen Mergeln vom Aussehen der 
Raibler Schichten, über denen konkordant eine große Masse 
von rauchgrauem Dolomit folgt. In den tiefsten Lagen dieses 
Dolomits ist, gegenüber von S. Vicenzo, ein kleiner 
Steinbruch angelegt, in welchem mehrere Steinkerne von 
Megalodon tıriqueter gefunden wurden. Weiter aufwärts an 
der Straße nach Val Sorda führt derselbe Dolomit in 
großer Menge Turbo solitarius, die bezeichnendste Art des 
Hauptdolomits. 

Von Mattarello kehrt die Gesellschaft mit dem 
Mittagszuge (11 Uhr 52 Minuten) nach Trient zurück. 

Nach der Mittagspause wird mit dem Zuge um 2 Uhr 
8 Minuten der Val Sugana-Bahn zur Haltestelle Ponte 
alto gefahren. Die Strecke von Trient bis zur Haltestelle 
Povo ist schon durch die Vormittagstour bekannt. Von 
hier bewegt sich die Trace zunächst in diluvialen Konglo- 
meraten, welche in größeren Resten den Ausgang des 
Fersinatales zu beiden Seiten begleiten. Weiter aufwärts 
folgt ein längerer Einschnitt in Scaglia. Interessant ist be- 
sonders das letzte Stück dieses Einschnittes vor der Halte- 
stelle Ponte alto, da hier an einer Stelle die Anlagerung 
der überaus stark gestörten und verdrückten roten Scaglıa 
an den weißen Dolomit des Mte. S. Agata sehr klar auf- 
geschlossen ist. Etwas näher an die Haltestelle heran trifft 
man zu beiden Seiten des Bahneinschnittes eine Partie von 
dunklem Basalttuff in die Scaglıa eingefaltet. 

Von der Haltestelle eine kurze Strecke ın steil auf- 
gerichteten Scagliaschichten abwärts steigend gelangt man 
an die Fersinaschlucht und zu dem über dieselbe führenden 
Ponte alto. Bis an diese hohe Brücke reicht vom Osten 
her die obere offene Talstrecke der Fersina. Unter der 
Brücke beginnt aber eine enge, tiefe Schlucht, in welche 
sich der Bach ın zwei kurz hintereinander folgenden 
Kaskaden etwa 140 ın tief hinabstürzt. Die Einrichtungen 
zur näheren Besichtigung des als Sehenswürdigkeit der 
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Umgebung von Trient bekannten Fersinafalles bei 
Ponte alto sind von der besten Art und man findet 
daher Gelegenheit, mit leichter Mühe in die Arbeits- 
stätte einer intensiven Wassererosionstätigkeit Einblick zu 
nehmen. 

Nach Besichtigung des Wasserfalles begibt sich die 
Gesellschaft über Cognola zu den Tithonbrüchen Alle 
Laste. Während die Scaglia in der Gegend des Ponte 
alto die intensivsten Stauungen und Verdrückungen zeigt, 
erscheint dieselbe schon eine kurze Strecke weiter nördlich 
in der Umgebung von Cognola ruhig flach gelagert, mit 
geringer Neigung in SW. Über der Scaglia liest, bis gegen 
die Kirche von Cognola hin, eine Lage von dunklem 
Basalttuff, auf welchem höher gegen Zell ein Rest von 
Eozänmergeln folst. 

Westlich von Öognola kommt unter den Basalttuffen 
abermals Scaglıa zutage, welche mit scharfer Grenze anstoßt 
an einen fast geradlinig N—S ziehenden Schichtenkopf einer 
sanft nach NW abdachenden großen Platte von Tithonkalk, 
welche auf etwa zwei Quadratkilometer Fläche ohne jüngere 
Bedeckung frei zutage liegt und sich bis unmittelbar vor 
die Tore der Stadt Trient abwärts zieht. Die fossilreichen, 
knolligen, lichtroten oder grauen, dichten Tithonkalke zeigen 
eine sehr ebene Plattung bis grobe Bankung und liefern 
wegen ihrer zähen, gleichmäßigen Beschaffenheit, welche 
eine leichte Bearbeitung gestattet, sowie wegen ihrer Politur- 
fähigkeit einen sehr geschätzten Werkstein. Die Tithon- 
platte Alle Laste ist das Hauptobjekt der altberühmten 
Trienter Steinindustrie. Von den sehr zahlreichen Stein- 
brüchen, welche hier dicht aneinander gereiht erscheinen, 
ist heute eine größere Anzahl nicht mehr im Betriebe. 
Dafür hat die gleiche Steinindustrie in einer zweiten, ähnlich 
situierten Tithonpartie bei Villamontagna in neuerer 
Zeit sehr an Ausdehnung gewonnen. 

Von Alle Laste hat man einen freien Ausblick gegen 
den westlichen Hang des Etschtales bei Trient, zwischen 
Doss Trento undRomagnano. Das mächtige Schicht- 
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sewölbe des Bondone, dessen Scheitel im Mte. Palon 
bis zur Höhe von 2090 m ansteigt, erscheint hier durch 
das Etschtal quergeschnitten und bildet mit der nördlich 
darauffolgenden tiefen Synklinalmulde von Sardagna eme 
normale Falte von großen Dimensionen (vergl. Bild pag. 31). 
Das Bondone-Gewölbe bildet die nördliche Endigung des 
langen Faltenzuges des Orto dAbramo. Während aber 
dieser lange Faltenzug im größten Teile seiner Erstreckung 
vom Mte. Stivo bis zum Bondone, übereinstimmend 
mit der Streichrichtung der Faltenzüge im Westen der 
Etschbucht, geradlinig in NNW zieht, macht die Gewölbe- 
achse des Bondone-Abschnittes eine auffallende bogenförmige 
Wendung gegen Ost durch, so daß sie mit nahezu west- 
östlichem Streichen das Etschtal bei Ravına erreicht. Es 
liegt hier der interessante Fall vor, daß eine Falte der 
judikarischen Richtung, sobald sie in den tektonischen Ein- 
flußbereich der Cima d’Asta gerät, auch in jene Streich- 
richtung einlenkt, welche ım Bereiche dieses alten tekto- 
nischen Zentrums die vorherrschende ist Viel klarer 
wiederholt sich die gleiche Faltenbiegung etwas weiter 
südlich zwischen GOalliano und Aldeno im Gewölbe des 
Mte. Pastornada. 

Ein schluchtartiger Talrıß, welcher im oberen Teile 
als Val dı Gola, ın der tieferen Strecke als Val dı Tovı 
bezeichnet wird und bei Ravina mündet, entspricht in 
seinem bogenförmigen Verlaufe ziemlich genau einem Anti- 
klinalaufbruche des Bondonegewölbes. Derselbe drinst tief 
in den Kern des Gewölbes ein und schließt die triadische 
Dchichtfolge desselben vom Hauptdolomit bis in den Werfener 
Schiefer gut auf. In dieser triadischen Schichtfolge sind es 
besonders die an der Basis des Hauptdolomits auftretenden 
Bildungen, welche im Val dı Gola vollständiger ent- 
wickelt und besser aufgeschlossen sind als anderwärts in 
der Etschbucht, und die daher bei einem Besuche des 
Grabens in erster Linie Aufmerksamkeit verdienen. Nordwärts 
gegen die Synklinalmulde von Sardagna folgen über dem 
Hauptdolomit, in diskordanter Lagerung und teilweise nach 
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Nord überkippter Stellung, die jüngeren Schichtsysteme 
vom Lias bis zum Eozän. 


Von Alle Laste kehrt die Gesellschaft nach Trient 


zurück, wo übernachtet wird. 


Fünfter Tag. Samstag, 5. September. 
Vormittags Besuch des Val di Gola bei Ravina. Mittag in Trient. 
Nachmittags Bahnfahrt nach Rovereto. Besuch des Museo civico. 

Übernachten in Rovereto. 

Die Gesellschaft verläßt um 7 Uhr morgens Trient 
und fährt mit Wagen bis Ravina. Jenseits der Etschbrücke 
hat man zunächst vor sich den steilen Hang unter Sar- 
dagna. Die oberste Kante bildet ein flach südlich neigendes 
Lager von Nummulitenkalk, über dessen senkrecht abge- 
brochenen Schichtenkopf der Wasserfall des Pissa vacca 
herabfällt. Unter dem Kalklager bemerkt man lichte Eozän- 
mergel, tiefer rote Scaglıa. Gegen Costa taucht durch 
eine untergeordnete Aufbiesung des ganzen Systems eine 
Partie von grauem Liaskalke auf. Von Costa abwärts gegen 
Pavione passiert man sodann den tiefsten Punkt der 
Faltenmulde von Sardagna. HEozän und Scaglıa sowie das 
tiefer folgende mächtige Lager von grauen Kalken des 
Lias erscheinen im Muldenwinkel nach Norden überkippt. 
Doch stellt sich weiter aufwärts gegen den Monte Vazon 
bis zum Palongipfel wieder steiles Nord- bis Nordwestfallen 
des Lias ein, übereinstimmend mit der allgemeinen Lagerung 
im Nordschenkel des Bondonegewölbes oberhalb Belvedere. 

Von Ravina den Graben aufwärts gehend verquert 
man die triadische Schichtfolge in aufsteigender Reihe. Den 
tiefsten Teil des Aufschlusses bilden rote Seißer und Campiler 
Schichten, aus welchen die unmittelbar über dem Orte 
Ravina aufsteigende, mit Weinkulturen bedeckte weiche 
Lehne besteht. Gegen die obere Grenze der Schieferabteilung 
schalten sich vielfach Linsen und Lagen von reinem Gips 
und Bänke von Zellendolomit ein. 
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Höher folgt in normaler Entwicklung der untere Muschel- 
kalk. Diesen findet man gut aufgeschlossen bei der einsamen 
Mühle am Eingange in den schluchtartigen Teil des Grabens 
unter dem Wasserfalle sowie weiter entlang dem schmalen 
Felsenpfade, auf welchem man in den karförmigen Hinter- 
grund des Val Gola gelangt. Der untere Muschelkalk 
beginnt mit einer Abteilung von roten mergeligen Sand- 
steinen, in welche sich dicke Bänke eines festen Kongelo- 
merats einschalten, wie es ın den meisten Profilen der 
Etschbucht die Basıs des unteren Muschelkalkes charakterisiert. 
Höher folgen dunkelgraue pflanzenführende Mergel im 
Wechsel mit dichten Mergelkalken, welche den Übergang 
vermitteln zu einer oberen kalkigen Abteilung. Diese besteht 
vorwiegend aus dunklen Knollenkalken, deren Schichtflächen 
mit Rhizokorallien dicht bedeckt sind. Über den Rhizo- 
korallienkalken folgen noch in geringer Mächtigkeit eben- 
flächige graue Kalke, welche den Übergang bilden zu einem 
lichtgrauen Dolomit, der die Serie des unteren Muschelkalkes 
normal beschließt. Im hinteren Val Gola hat dieser Dolomit 
nur geringe Mächtigkeit. Verfolgt man aber den Schichten- 
kopf desselben über Alla costa gegen das Etschtal hin, 
dann sieht man ihn zu einer bedeutenden Masse anschwellen. 
Der untere Muschelkalk ebenso wie der konkordant darauf- 
folgende Dolomit streichen in Val Gola nahezu OW und 
fallen steil unter 80° in S ein. 

Über dem steilstehenden Dolomite der Muschelkalk- 
gruppe liegt mit mäßiger Neigung in SSO, also in dis- 
kordanter Lagerung, ein 40—50 m starker Komplex von 
dunkelgrauen, teilweise kieseligen Bänderkalken im Wechsel 
mit weichen, leicht schiefernden bis blätternden Tonmergeln. 
Im Val Gola ist diese weiche Schichtfolge durch den 
Bach gut aufgerissen und besonders auch die Kontaktstelle 
gegen den tieferen Dolomit gut entblößt. Dieser Kontakt 
wird charakterisiert durch eine auffallende Breccienbildung, 
bestehend aus lichten Dolomitbrocken, welche durch ein 
rostrotes sandıges Bindemittel gekittet sind. In den weichen 
Tonmergelschiefern finden sich stellenweise Pflanzenspuren 
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und Fischreste sowie, in einzelnen Lagen gehäuft, die durch 
ihre merkwürdige Gestalt leicht kenntliche Daonella elongata 
Mojs. In den härteren Lagen findet man, wenn auch nur 
selten, Reste von nodosen Üeratiten, darunter besonders 
eine Form, welche mit dem Cer. trinodosus Mojs. sehr gut 
übereinstimmt, einer charakteristischen Art des oberen 
alpınen Muschelkalkes. 

Aus dem Hintergrunde des Val dı Gola erreicht 
man nach kurzem Anstiege einen Waldweg am rechten 
Gehänge, der gegen Margon führt. Auf diesem Wege 
kreuzt man den oberen Teil der mergeligkalkigen Schichtfolge. 
Fossilführend sind hier nur einzelne Lagen von plattigen 
Kalkschiefern, deren Oberfläche dicht bedeckt ist mit Schalen 
einer kleinen Muschel, die in Gestalt der Posidonomya 
Wengensis Wissm. nahesteht. 

Kurz bevor man die Bergkante ober Margon erreicht, 
findet man über der mergeliskalkigen Schichtfolge zwei 
dicht hintereinander folgende Lager eines auffallenden Kiesel- 
knollenkalkes, dessen grobe, unebenflächige Bänke mit 
dunkelgrünen tuffigen Beschlägen überzogen sind. Die Ab- 
lagerung zeigt schon äußerlich petrographisch die größte 
Ahnlichkeit mit gewissen charakteristischen Bildungen der 
Buchensteiner Schichten, doch liegen auch Fossilreste vor, 
welche diese Übereinstimmung bestätigen. In einer Trocken- 
terrasse bei dem Gute Margon, welche teilweise aus dem 
charakteristischen Kieselknollenkalke aufgeführt ist, fand 
sich günstig ausgewittert ein gut bestimmbares Exemplar 
von Protrachyceras Reitz) Böckh., außerdem Reste von zwei 
glatten Arcesten. 

Über den Kieselknollenkalken folgt noch eine gering- 
mächtige Partie von grauen Mergeln, auf welchen sodann 
eine große Masse von lichtgrauem Dolomit sich aufbaut, 
der schon unterhalb der Berekante gegen Margon vielfach 
Turbo solitarius führt, also Hauptdolomit ist, während man 
über den Buchensteiner Schichten zunächst Schlerndolomit 
erwarten sollte. 

Abwärts von der Bergkante gegen Margon ist das 
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Terrain zumeist von Diluvialbildungen verdeckt und solche 
bilden auch den Untergrund der Kulturfläche, welche das 
Schloß umgibt. Tiefer gegen die Befestigung und abwärts nach 
Ravina verquert man Diploporendolomitund unteren Muschel- 
kalk, unter welchem an der Bergecke südlich von Navina 
noch eine Partie von Campiler Schichten zutage kommt. 
Von Ravıina fährt die Gesellschaft mit Wagen zurück 
nach Trient. Hier Mittagspause. 
Nach der Mittagspause verläßt die Gesellschaft Trient 
und fährt mit dem Zuge 3 Uhr 18 Min. nach Rovereto. 
Die Bahnlinie hält sich zumeist in der Nähe des Ost- 
abhanges, so daß der Ausblick vorwiegend gegen das westliche 
Gehänge frei ist. Man überblickt auf dieser Seite zunächst 
das aufgerissene Gewölbe des Bondone, auf welches süd- 
wärts die Synklinalmulde von Valle di Cei folgt. Diese 
erreicht etwa ın der Gegend des Ortes Aldeno ihren 
tiefsten Punkt, indem sich hier die grauen Kalke des Lias 
teilweise schon unter die Talsohle senken. Auf diese Synklinale 
folgt südwärts das steile Gewölbe des Mte. Pastornada, 
welches in noch ausgesprochenerem Maße als das Bondone- 
gewölbe eine Bogenwendung gegen Ost durchmacht und 
daher sehr gut im Querrisse aufgeschlossen erscheint. Die 
nächstfolgende Synklinale, deren Ostschenkel zwischen 
Volano und Nomi vom Flusse durchbrochen wird, bildet 
schon einen Teil des als Val Lagarına bezeichneten 
breiten Etschtalabschnittes, dessen Hauptort Rovereto ist. 
Während das Etschtal im größten Teile seiner Er- 
streckung von Bozen südwärts bis zur Ebene den Charakter 
eines Durchbruchtales hat, bildet der als Val Lagarına 
bezeichnete Talabschnitt bei Rovereto, zwischen Poma- 
ruolo und Marco, insofern eine Ausnahme, als hier der 
Fluß auf kurze Strecke einer tektonischen Mulde folst, 
das entsprechende Talstück also den Charakter eines Längs- 
tales annimmt. Die Talsohle wird hier breiter, die Hänge 
werden sanfter, zeigen sich mehr abgestuft und tragen viel 
Kulturboden, auf dem sich zahlreiche Ortschaften angesiedelt 
haben, welche das landschaftliche Bild beleben. 
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Die Synklinale des ValLagarina bildet die Grenze 
zwischen zwei Regionen verschiedener tektonischer Ent- 
wicklung. Während im Osten derselben ebenflächige, wenig 
geneigte Lagerung herrscht und die Landschaft zumeist 
Plateaucharakter hat (vergl. Profil IV), zeigen die Höhen 
im Westen des Val Lagarına ausgesprochenen Ketten- 
charakter. Dieselben bestehen aus einer Reihe von parallelen, 
geradlinig in NNO streichenden, asymmetrisch gebauten 
Falten, deren Steilseiten gegen die Tiefe der Etschbucht 
blicken. Dabei sind die Steilschenkel der Gewölbe ın der 
Regel nicht ebenflächis, sondern zeigen untergeordnete 
Faltungen, deren Bau jenem der Hauptfalte analog ist. 

Die letzterwähnte Bauart zeigt auch der westliche 
Hang des Etschtales gegenüber vonhovereto. Hier werden 
überdies die Kleinfaltungen, in welche sich der Steilschenkel 
des Biaena-Gewölbes auflöst, durch zweı nahezu N- S 
verlaufende Brüche gestört, welche unter sehr spitzem 
Winkel die Falten schneiden und denen entlang die westliche 
Bruchlippe über die östliche etwas gehoben erscheint (verel. 
Profil IV). 

Dagegen zeigen die Schichtmassen am Ostgehänge des 
Val Lagarına, in den Bergabschnitten zu beiden Seiten 
der Lenoschlucht, eine ruhigere Lagerung mit mäßiger 
Neigung in WNW und bieten daher für stratigraphische 
Studien gut geeignete Profile, die schon in den klassischen 
Arbeiten W. Beneckes eine wichtige Rolle spielen. 

Die bei Rovereto vertretene Schichtenfolge reicht 
vom Hauptdolomit bis ins Eozän und sind es insbesondere 
die Ablagerungen der sogenannten grauen Kalke des Lias, 
welche durch die guten Aufschlüsse in dem großen Stein- 
bruche bei Sega dı Noriglıo sowie durch ihren Fossil- 
reichtum einen verdienten Ruf erlangt haben. 

Nach der Ankunft in Rovereto benützt die Gesellschaft 
den Rest des Tages zu einem Besuche des Museo civico, 
einer derreichsten und bestgeleiteten städtischen Sammlungen 
dank dem Arbeits- und Sammeleifer einer kleinen, aber sehr 
regsamen Gesellschaft von sachverständigen Herren, an deren 
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Spitze seit vielen Jahren der derzeitige Direktor des Museums, 
Prof. @. B. de Cobellı, steht. Insbesondere verdient die 
seologisch-paläontologische Abteilung die volle Aufmerk- 
samkeit jedes Geologen, der sich über die Umgebung von 
Rovereto informieren wıll. Den Grundstock zu dieser Ab- 
teilung bildeten die reichen Petrefaktensuiten, welche der 
in geologischen Kreisen wohlbekannte Privatsammler 
A. Pıschl seiner Vaterstadt vermacht hat. Seither hat 
Prof. de Cobelli die Sammelarbeit mit großem Eifer und 
Erfolge fortgesetzt und sich um die Vervollständigung und 
Ordnung der Sammlung große Verdienste erworben. Diese 
enthält hauptsächlich schöne Materialien aus den jüngeren 
Formationen vom Lias aufwärts bıs zum Eozän, darunter 
eine große Anzahl von Originalstücken, welche in ver- 
schiedenen wissenschaftlichen Arbeiten beschrieben wurden. 
Übernachten in Rovereto. 


Sechster Tag. Sonntag, 6. September. 


Vormittags Querung des Profils am Abhange zwischen Rovereto und 
Volano. Mittag in Rovereto. Nachmittags von den Brüchen bei Sega 
di Noriglio gegen Mda. del Monte. Übernachten in Rovereto. 

Die Gesellschaft verläßt Rovereto um 7 Uhr morgens. 
Beı der Klosterkirche S. Rocco am nördlichen Stadtende 
den Feldweg gegen I Dossi einschlagend passiert man 
zunächst einen Steinbruch in Scaglia, deren Schichten flach 
(30—40°) normal in WNW einfallen. Über der Scaglia folet 
höher konkordant eine geringmächtige Partie von grauen 
rauhen Kozänmergeln, aus denen sich nach oben ein stärkeres 
Nummulitenkalklager entwickelt, welches die Kante des 
Doss de Gardole bildet und sich bis an die Straße bei 
>t. Illarıo abwärts zieht. Ein geringmächtiges Lager von 
Basalttuff schaltet sich im oberen Teile des Nummulitenkalk- 
lagers ein. 

Während in der Gegend von Trient die Basalttuffe 
unmittelbar auf der Scaglia liegen, bilden dieselben weiter 
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südlich in der Gegend von Rovereto, ferner auf dem 
Ostabhange des Orto dAbramo und auch im ganzen 
Gebiete des Mte. Baldo stets eine, je nach Umständen sehr 
verschieden mächtige Einschaltung in den festen Nummuliten- 
kalken, so daß man hier immer ein unteres und ein oberes 
Nummulitenkalklager unterscheiden kann. Andeutungen von 
Basalttuffen an der Grenze von Scaglia zum Eozän finden 
sich in diesem eroßen Bezirke nur an solchen Stellen, an 
welchen die sogenannte Spileccolage entwickelt ist. 

Von der Höhe des Doss de Gardole überblickt 
man sehr gut das ganze Val Lagarıina und kann ins- 
besondere an der Synklinalmulde von Pomarolo am Süd- 
abhange des Mte. Pastornada das Umbiegen der Streich- 
richtung gegen Osten sehr klar beobachten. 

Vom Doss de Gardole gegen die Einsattlung von 
Praolinı abwärts steigend kreuzt man sodann zunächst den 
Schichtenkopf der Scaglia, darunter den Biancone und weiter 
den Schichtenkopf des Tithonkalkes, dessen Basis eine Lage 
von roten kieselreichen Aptychenschiefern bildet. Im 
Liegenden des Tithons folgt ein langer, schmaler Rücken 
von einem rötlichen Oolith, wie er in der ganzen Umgebung 
von Kovereto die Liasserie beschließt. Man vermißt 
demnach an dieser Stelle eine Vertretung der Kalke mit 
Aspidoceras acanthiecum Den. sowie auch das tiefere Lager 
der Posidonomya alpina Gras. 

Hat man den schmalen Rücken von Oolith verquert, 
befindet man sich wieder in Biancone, der hier infolge einer 
Verschiebung, durch welche die westliche Lippe gehoben 
erscheint, mit dem Oolithe in gleichem Niveau liest. Die 
Störung läßt sich in gerader Linie von Volano über Toldı 
gegen die Spitze des Monte Ghello verfolgen. In steil 
aufgeschleppten Schichten des Biancone bewegt sich nun 
der Wee aufwärts gegen Toldı und erreicht bei diesem 
Orte selbst die Höhe des Oolithrückens. Auf der Oberfläche 
des harten Ooliths sieht man vielfach schöne Gletscher- 
schliffe und Schrammen erhalten, welche die Richtung des 
Haupttales zeigen. 
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Von Toldi gegen das Kreuz auf dem Monte Ghello 
sanft ansteigend findet man abermals auf dem Oolithe un- 
mittelbar auflagernd Aptychenschiefer und Tithonkalk, der 
hier in einer Reihe von kleinen Steinbrüchen gut aufge- 
schlossen und ziemlich fossilreich ist. Gegen Laffoni ab- 
steigend kreuzt man noch eine weitere Partie von Tithon- 
kalk, welche infolge der obenerwähnten Verschiebung in 
etwas tieferes Niveau gerückt ist. 

Abwärts von Laffoni gegen Valteri folgt unter 
dem Tithon zunächst wıeder Oolıth, darunter konkordant 
die grauen Kalke des Lias, die unterhalb Valteri durch 
größere Steinbrucharbeiten gut aufgeschlossen und in 
einzelnen Bänken fossilreich sind. Abgesehen von kleinen 
Abweichungen, fallen die grauen Kalke mit mäßiger Neigung 
in WNW ein und halten bis jenseits Noriglio an. Ihre 
Mächtiskeit dürfte 100 »n kaum überschreiten. 

Unter den grauen Kalken folgt ein etwa 60 m mächtiger 
Komplex von lichtgrauen oder gelblichen feinoolithischen 
Kalken, welche besonders an dem schluchtartigen Ausgange 
des Val Terragnolo und ebenso auf dem linken Hange 
des Val Arsa bei dem Kirchlein St. Colombano sehr 
out aufgeschlossen sind. Leider sind diese Kalke sehr 
fossilarm. Nur in einzelnen seltenen Mergellagen findet 
man in großer Menge, gewöhnlich aber schlechter Er- 
haltung, die charakteristische Gervillia Buchi, daneben 
auch Reste Bivalven (Placunopsis, Astarte, Cylherea) sowie 
unbestimmbare Bruchstücke von Gastropoden. Eine der- 
artige Mergellage, etwa 0'5 m mächtig, findet sich an der 
Val Arsa-Straße unterhalb Toldo, schon nahe der unteren, 
lokal durch eine bunte Breccienbildung gut charakteri- 
sierten Grenze der Kalkabteilung gegen den tiefer folgenden 
mächtigen Hauptdolomit, in welchen ein großer Teil des 
Val Terragnolo sowie auch des Val Arsa tief einge- 
schnitten ist. 

Aus der Gegend von St. Colombano auf der Fahr- 
straße durch die Lenoschlucht nach Rovereto zurück- 
kehrend kreuzt man noch einmal den ganzen Liaskomplex 
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in aufsteigender Reihe bis zum Oolith, auf welchem das 
Kastell von Rovereto steht. 

Mittag in Rovereto. 

Nach der Mittagspause begibt sich die Gesellschaft 
wieder ın die Lenoschlucht zurück, um, ausgehend von den 
Steinbrüchen bei Sega dı Noriglio, das Schichtprofil 
südlich vom Flusse gegen den Abhang von Mda. del Monte 
zu verqueren. 

Etwa hundert Schritte oberhalb Sega di Noriglio 
beginnt über den Kalken und Oolithen mit Gervillia Duchi 
konkordant, jedoch mit auffallend raschem Wechsel des 
petrographischen Habitus der Komplex der grauen Kalke. 
Im unteren Drittel sind die dunkelgrauen dichten Kalke 
sehr stark von Mergellagen durchsetzt und nur wenig fossil- 
führend. Häufiger findet man hier hauptsächlich Terebratula 
Renieri Cat. Erst höher ım dem alten Steinbruche stellt sich 
eine Gruppe von sehr fossilreichen Bänken ein. Hier ist das 
Hauptlager der leitenden Terebratula Rotzoana Schaur. und 
der ın einzelnen Bänken massenhaft auftretenden Myarier, 
welche die Ablagerung als eine Seichtseebildung charakte- 
risieren. Etwas höher folgt das Lager der schlanken Uhem- 
nitzia terebra Den. und des Megalodus pumilus Den. Zu oberst 
liest eine massige Lithiotis-Bank, über welcher sich noch 
eine kleine Partie von teilweise pflanzenführenden dunklen 
Mergeln und Kalken einstellt, bevor man an die Abteilung 
der Oolithe gelangt, mit welcher die Liasserie nach oben 
schließt. 

Aus der Gegend der Steinbrüche bei Sega di Nori- 
110 führt gegen Marsillı hinauf ein Steig, auf dem man 
die obere Partie der grauen Kalke gut kreuzen kann. Von 
hier abwärts, der neuangelesten Straße nach Albaredo 
folgend, bewegt man sich auf längere Strecke in dem dick- 
bankigen rötlichen Oolithkalke, welcher konkordant auf die 
tieferen grauen Kalke folgt und die oberste Abteilung des 
mächtigen Liaskomplexes bildet. Leider haben sich bei 
hovereto die obersten fossilreichen Lagen der Oolith- 
abteilung, aus denen man von anderen Punkten des süd- 
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alpinen Gebietes (Cap 8. Vigilio, Monte Grappa, 
Tenno) die reiche Fauna des Opalinus-Horizonts kennt, 
bisher an keiner Stelle gefunden. Trotz der guten Auf- 
schlüsse, welche sowohl der neue Straßenbau wie auch ein 
oroßer Steinbruch, der etwas tiefer am Hange gegen Mda. 
del Monte angelest ist, in den Oolithen geschaffen haben, 
beschränken sich die Fossilfunde auf wenige Arten (Ahyn- 
chonella bilobata Den., Terebratula cf. ventricosa Ziet., 
Hamsmatoceras planinsigne Vaec.). 

Während ın den nördlichen Teilen der Etschbucht 
und noch auf dem Bergabhange bei Toldi, nördlich von 
der Lenoschlucht, über den Oolithen des Oberlias zumeist 
unmittelbar oberes Tithon folgt, schaltet sich auf dem Hange 
bei Mda. del Monte zwischen Oolith und Obertithon 
eine geringmächtige, aber fossilreiche Schichtgruppe ein, 
welche von hier abwärts ın der HEtschbucht und ım 
Venezianischen eine wichtige holle spielt und die ıhrer 
Fauna nach der unteren Abteilung des Oberjura, etwa den 
Etagen des Kallovien und Oxfordien, entspricht. 

Einige Schritte südlich von dem obenerwähnten großen 
Steinbruche finden sich, über dem Oolithe unregelmäßig 
auflagernd, einzelne Nester einer charakteristischen weißen 
Lumachelle, bestehend aus Schalen der Posidonomy.ı alpina 
Gras. In der Lumachelle eingeschlossen liegen Reste von 
kleinen Ammoniten, hauptsächlich aber von Brachiopoden, 
unter den letzteren als häufigste und bezeichnendste Art 
Terebratula curviconcha Opp. Die gleiche Fauna wie in dieser 
Lumachelle findet sich etwas tiefer bei Mda. del Monte 
in Schmitzen und Lagen eines roten Kalkes, ın welchem 
die Posidonomya alpina nicht gesteinsbildend auftritt, sondern 
nur vereinzelt vorkommt. Aus diesen basalen Bildungen 
sind von Mda. del Monte folgende Arten bekannt ge- 
worden: 

Lytoceras tripartitum BRasp. 
Stephanoceras brongniarti Sow. 

4 rectelobatum Hau. 
Oppelia fusca (Quenst. 
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Oppelia subradiata Sow. 
Posidonomya alpina Gras. 
Terebratula curviconcha Opp. 
Gerda Opp. 
Gefion Opp. 
suleifrons Ben. 
koveretana Ben. 

n cf. retrocarinata Bothp. 
Ichynchonella Atla Opp. 

5 Brentoniaca Opp. 

2 coarctata Opp. 
defluxa Opp. 


» 


„ 
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W. Benecke faßte die Schichten mit Posidonomya 
alpina als oberstes Glied des Doggers auf und hält sie für 
ein Äquivalent des Bathonien. In neuerer Zeit hat aber 
GC. F. Parona eine besonders ammonitenreiche Fauna der 
Schichten mit Posid. alpina aus den Sette comuni be- 
schrieben (Pal. ital, Vol. I, 1895). Nach dieser erscheint 
die Bildung als ein Aquivalent des Kallovien, gehört sonach 
an die Basıs der Malmgruppe. Mit dieser Auffassung stimmt 
out der Umstand, daß in einer etwa 1 m starken Bank 
eines dichten, gelblichen, rot geflammten Kalkes mit zahl- 
reichen Belemniten (Bel. Schloenbachi Neum.), welche bei 
Mda. del Monte auf die Ablagerung mit Posidon. alpin«a 
unmittelbar folet, sich Peltoceras transversarium Opp., eine 
charakteristische Oxfordart, gefunden hat. 

Über dieser Bank baut sich ein 12—15 m starker 
Komplex von roten Knollenkalken auf, die zahlreiche, leider 
ziemlich schlecht erhaltene Ammoniten der Fauna mit 
Aspidoceras acanthicum Opp. enthalten. Man kennt aus der 
Gegend von Mda. del Monte folgende Arten: 


Lytoceras nothum Gemm. 
Phylloceras tortisuleatum d’Orb. 
Canavarii Menegh. 
Silenus Font. 
subobtusum Kud. 
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 Oppelia Uhlandi Opp. 

R compsa Op». 
Waagenia Beckeri Neum. 
Aspidoceras acanthieum Opp. 
Simoceras Doublieri a’ Orb. 
Benianum (at. 
Agrigentinum Gemm. 


» 


” 


W. Benecke hat nachgewiesen, daß die Acanthieus- 
Schichten gleichalterig seien mit der Ablagerung der Zone 
der Oppelia tenuilobata, welche er in Übereinstimmung mit 
Oppel und Waagen an die Basis des Kimmeridgien 
stellt. Nach Angaben französischer Autoren liegt jedoch 
die Oppelia tenuilobata Opp. ziemlich tief in der Oxford- 
gruppe. 

Über den Acanthieus-Schichten liegen abwärts von 
Mda. del Monte ammonitenreiche rötliche Knollenkalke 
des oberen Tithons, die nach oben lichtgraue Färbung an- 
nehmen und in Majolika übergehen. Das Tithon ist südlich 
von der Stadt, am Fuße des Abhanges von Mda. delMonte, 
durch große Steinbrüche aufgeschlossen. 

Von der Terrasse bei der Kirche von Mda.delMonte 
hat man einen prächtigen Ausblick über das ValLagarina 
sowie über die Abhänge des Orto dAbramo und des 


nördlichen Mte. Baldo. 


Übernachten ın Rovereto. 


Siebenter Tag, Montag, 7. September. 


Von Rovereto mit Bahn nach Nago. Besichtigung der Gletschertöpfe 
an der Straße nach Arco. Querung des Profils unter dem Mte. Perlone. 
Spileccolage und Eozän südlich von Nago. Mittag in Torbole. Nach- 
mittags Mte. Brione. Übernachten in Riva. Schluß der Exkursion. 

Die Exkursionsteilnehmer benützen den um S Uhr 
25 Min. morgens von Rovereto abgehenden Zug der 
Südbahn bis zur Station Morı. Hier wird in einen an- 
schließenden Zug der Schmalspurbalın Mori-Rıva umgestiegen 
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und die Fahrt durch das Loppiotal bis zur Station Nago 
fortgesetzt. Von hier beginnt die Fußtour. Das Loppiotal, 
welches Val Lagarina mit dem Sarcatale verbindet, 
durchbricht den langen Kettenzug des Orto dAbramo- 
Mte. Baldo und gestattet so einen guten Einblick in den 
Bau der Gebirgskette. Insbesondere ist es der felsige, steile 
Nordabhang des Loppiotales, der einen ausgezeichneten, 
nahezu kontinuierlichen Aufschluß bietet, an welchem man 
schon während der Bahnfahrt die tektonischen Bewegungen 
am Südende des Orto dAbramo gut überblicken kann. 
Man beobachtet im wesentlichen zwei hintereinander folgende 
Gewölbe, deren Scheitel durch die Gipfel des Mte. Biaena 
und Mte. Creino bezeichnet werden. Zwischen beiden liegt 
die Synklinalmulde von Chıeniıs. Betrachtet man aber den 
Bau des Faltenzuges als Ganzes, dann erscheinen diese 
beiden Gewölbe nur als untergeordnete Teile einer ein- 
heitlichen, normal NNO streichenden, asymmetrisch gebauten 
Faltenerhebung von großen Dimensionen, deren Hangend- 
schenkel verhältnismäßig flach und ruhig aus der Sarca- 
mulde bis zum Mte. Creino aufsteigt, während anderseits 
der vom Mte. Biaena abwärts zum Etschtale steil abfallende 
Mittelschenkel zu einer Reihe von knieförmigen Klein- 
faltungen verdrückt erscheint (vergl. Profil IV). Die Falten- 
erhebung zwischen dem Val Lagarina und der Sarcamulde 
erscheint obendrein durch drei Brüche gestört, welche so 
ziemlich N—S verlaufend die Falten unter einem spitzen 
Winkel schneiden und denen entlang Verschiebungen statt- 
gefunden haben in der Weise, daß im Sinne des Gebirgs- 
druckes: die westliche Lippe über die östliche gehoben 
erscheint. 

Von Mori (205 n) bis zum Loppiosee (220 m) 
zeigt die breite Talsohle eine kaum merkliche Steigung. 
Am Westende des Sees liest ein gewaltiger Bergsturz, 
welcher das Tal in seiner vollen Breite wallartig sperrt 
und von der Bahn in zwei langen Serpentinen überwunden 
wird. Jenseits des Trümmerwalles liegt, nahezu in gleichem 
Niveau mit dem Loppiosee, das kleine Becken von 
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Nago (217 m). Im Norden desselben sieht man den West- 
flügel des Öreino-Gewölbes in einem klaren Aufrisse ent- 
blößt, umfassend die Serie der Ablagerungen von den 
grauen Kalken des Lias bis zum Hozän. 

In der Station Nago verläßt die Gesellschaft den Zug, 
um zunächst eine kleine interessante Gruppe von Gletscher- 
töpfen zu besichtigen, welche erst vor wenigen Jahren auf- 
gedeckt wurden und, etwa einen Kilometer von Nago 
entfernt, über der Straße nach Arco, am Westabhange 
des Mte. Perlone, sich finden. Der Straße nach Arco 
folgend passiert man unterhalb Nago zunächst eine kleine 
Enge in Nummulitenkalk und erreicht sodann den freien 
Hang des Sarcatales. Hier öffnet sich ein überraschender 
Ausblick auf das prächtige landschaftliche Bild, welches der 
tiefblaue Gardasee und die gartengleiche Sarcaebene 
mit ihrer imposanten Bergeinrahmung bieten. 

Bis zu den Gletschertöpfen der Straße ın nördlicher 
Richtung eine kurze Strecke abwärts folgend sieht man 
die Nummulitenkalke streckenweise glatt geschliffen und 
mit flachen Furchen bedeckt, welche in der Richtung des 
Sarcatales dem Gehänge entlang ziehen. Die Riesentöpfe 
selbst liegen nur wenige Meter oberhalb der Straße und 
folgen auf dem mäßig stark geneigten Hange in ostwest- 
licher Richtung, so ziemlich linear angeordnet, dicht hinter- 
einander. Im ganzen sind hier zehn solche Riesentöpfe bis- 
her aufgedeckt und von dem verhüllenden Moränenschutte 
befreit worden, unter dessen Schutz sie sich auf das beste 
erhalten haben. Sie sind sehr verschieden ın Größe und 
Gestalt. Die größten zeigen 2—3 m im Durchmesser und 
bis zu 2 Tiefe. Das ganze System verbindet eine mehr 
minder breite Kanalfurche. Die Oberfläche des Hanges 
in der Umgebung der Gletschertöpfe ist glatt geschliffen. 
Ihre Entstehung dürfte auf Gletschermühlen zurückzu- 
führen sein. 

Aus der Gegend der Gletschertöpfe kann man in etwa 
einer halben Stunde die Bergkante des Perlone erreichen 
und von hier auf schmalem Steige die gutaufgeschlossene 
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Schichtfolge verqueren, welche nördlich von Nago den 
Steilabfall des Monte CGreino bildet. 

Der Aufstieg zum Perlone erfolst über ausgedehnte 
Schichtflächen von Nummulitenkalk, der mit einer Neigung 
von 15—20° in WNW auf große Strecken den Westhang 
des Sarcatales zwischen Torbole und Bolognano bildet. 
Von der Höhe des Perlone hat man einen weiten freien 
Ausblick über den Gardasee sowie über die Berggruppen 
des Monte Lanıno, Monte Cadrıa, Monte Gaver- 
dına. Weiter nördlich sieht man Arco mit seiner malerischen 
Umgebung und ım Hintergrunde die langen Rücken des 
Casale-Zuges. Östlich blickt man in das obere Loppiotal 
mit dem See und hat südlich vor sich die Abhänge des 
Monte Baldo. 

Vom Monte Perlone gegen Osten absteigend ver- 
quert man zunächst unter dem oberen Nummulitenkalke, 
auf dessen Schichtflächen der Aufstieg erfolgte, eine Lage 
von Basalttuff, darunter ein tieferes Lager von Nummuliten- 
kalk, sodann Scaglia. Biancone fehlt und es folot tiefer 
sogleich roter Tithonkalk, der in einem kleinen Steinbruche 
aufgeschlossen ist. Den tiefsten Teil des Aufschlusses bilden 
Oolithe und graue Kalke des Lias. 

Die Schichtgruppe Scaglia-Eozän ist auch ım dem 
Felsenriegel gut aufgeschlossen, der südlich von Nago 
gegen Torbole zieht. In der Scaglia sind hier: mehrere 
kleine Steinbrüche eröffnet, welche die obere Grenze der- 
selben gegen den Eozänkalk gut aufschließen. Diese Grenze 
ist hier gekennzeichnet durch eine kaum über einen halben 
Meter mächtige unreine, knollige Schieferlage, in welcher 
man nicht selten die charakteristische Arhymehonella poly- 
morpha Mass. und andere Fossilien des Spileecohorizonts 
trifft. Stellenweise zeigen sich auch dunkelgrüne tuffige 
Partien in der Spileccolage. 

Kreuzt man von den Steinbrüchen in Scaglıa das 
folgende Lager von Nummulitenkalk gegen die Einsattlung, 
in welcher. der Weg von Nago nach Torbole führt, 
findet man im unteren Teile der-Furche- die Tufllage gut 
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aufgeschlossen, über der ein oberes mächtiges Lager von 
Nummulitenkalk folgt, dessen Schichtenkopf bis unmittelbar 
an den Ort Torbole heranreicht. 

In Torbole wird Mittagsrast gehalten. 

Der Nachmittag ist einer Besichtigung des Monte 
Brione gewidmet. Dieser isoliert aus der Sarcaebene auf- 
ragende Felsrücken (vergl. Bild auf pag. 48) repräsentiert 
einen letzten Denudationsrest der jüngsten Auskleidung des 
Beckens von Arco-Rıva und besteht aus drei wesentlich 
verschiedenen Schichtfolgen. 

Das tiefste Schichtsystem besteht aus dunklen wohl 
geschichteten Mergeln, aus denen sich nach oben ein über 
100 m mächtiges Lager von grobgebanktem Nulliporenkalke 
entwickelt. In den Mergeln hat v. Gümbel (Sitzungsber. der 
bayr. Akad. d.W. XXVI, 1896, pag. 589) eine reiche Fora- 
miniferenfauna gefunden, welche dieselben als ein Äquivalent 
der unteroligozänen Otener Mergel mit Clavulina Szaboi Hant. 
erscheinen läßt, während der folgende Nulliporenkalk nach 
Lagerung und Fauna dem Mittelolisozän, etwa der Stufe 
von Castelgomberto, entspricht. Die dunklen Foraminiferen- 
mergel finden sich nur am Nordfuße des Monte Brione, 
ın dem als Cretacıo bezeichneten Kulturkomplexe spärlich 
aufgeschlossen. Bessere Aufschlüsse bieten die Vorkommen 
des gleichen Mergelhorizonts bei Bolognano sowie bei 
Varıgenano und Cognola am Rande des Beckens von 
Arco-Rıva. Sie führen auch an diesen Lokalitäten nach Be- 
stimmungen von R. J. Schubert (Verhandl. d. k. k. geol. 
R.-A. 1900, pag. 370) zahlreiche unteroligozäne Foramini- 
ferenarten. 

Über dem mächtigen Nulliporenkalklager folgt ein 
‚Komplex von grüngrauen, glaukonitreichen, sandigen Mergeln 
und Kalksandsteinen, welche ziemlich fossilreich sind und 
neben Korallen und Echiniden hauptsächlich Pelecypoden 
führen, unter denen besonders Pecten Passinii Menegh. 
(P. deletus aut.), ferner Pholadomya Puschi Goldf. und 
Thracia Benacensis Schaf. am häufigsten auftreten. Nach 
ihrer Fauna bilden die glaukonitischen Mergel und Sand- 
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Mte. Brione, gesehen von Torbole. 


Nach einer Originalaufnahme der Photoglob Co. in Zürich reproduziert. 
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steine des Monte Brione ein Aquivalent der Schio- 
schichten, gehören also dem unteren Miozän an, Sıe liegen 
mit scharfer Grenze ungleichmäßig über dem tieferen Nulli- 
porenkalke. Eine Stelle, an welcher man den Kontakt gut 
sehen kann, findet sich bei dem alten Zollhause an der 
Straße von Torbole nach Riva. 

Das jüngste Glied am Monte Brione bildet ein 
lichtgrauer, rauher, mürber Kalksandstein von sehr gleich- 
mäßigem Korne, welcher in nahezu ebener Lagerung am 
Westfuße des Berges ın großen Steinbrüchen aufgeschlossen 
ist und ein ausgezeichnetes Baumaterial für den ganzen 
Bezirk der Sarcaebene liefert. Diese unter dem Namen 
Pietra morte bekannte Bildung hat, trotz der vielen 
Materialbewegung, bisher keine Fossilreste geliefert. Sie 
dürfte diluvial sein. 

Vom Monte Brione begibt sich die Gesellschaft 
nach Rıva, woselbst übernachtet wird. Hier schließt die 
Exkursion. Diejenigen Herren, welche an der Exkursion 
nach Predazzo teilnehmen, haben am nächsten Tage 
(85. September) bequem Zeit zur Fahrt nach Bozen. 
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or Call K B Führer für die Exkursionen, Nr. VI. M. Vacek, Etschbucht. 
IX. Internationaler Geologen-Kongreb. 
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Zeichenerklärung: 


Q. Ph. — Quarz-Phyllit. 
Pph. = 'Quarz-Porphyr. 
Gröd. Id. — |hödener Sandstein. 
Ool. Dol. = Oolith-Dolomitstufe. 
W£. 8. — Werfener (Seißer u. Campiler) Schichten. 
7.D. — Zellendolomit. 
U.M.K. = Unterer Muschelkalk. 


S. Dol. — |Schlerndolomit (Spizzekalk). 
| 
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Augitporphyrtuffe, Raibler Sch.) Ti. — Tithon. 
Hpt. Dol. = Hauptdolomit. Bi. — Biancone. 
Rh. M. = Rhätmergel. 
Rh. K. = Rhätkalk. 
Kalke mit Gervillia Buchi. 
Gr. K. — Graue Kalke des Lias, 
Ool. = Liasoolith. 


Sel. = Scaglia. 

Eoc. — Eocän (Tuffe, Mergel, Nummulitenkalke). 
Olig. — Oligoeän. 

Mioc. — Mioeän. 


Zw. Bdg. — Zwischenbillungen. (Buchensteiner Sch., | Ju. = Jura, 
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| Dil. = Diluyium, 


r 
@ 
joe) 
| 


VII und KR. 


EXKURSIONEN 


IM WESTLICHEN UND MITTLEREN 


ABSCHNITT DER HOHEN TAUERN 


UNTER FÜHRUNG VON 


F. BECKE und F. LÖWL. 


MIT EINER GEOLOGISCHEN ÜBERSICHTSKARTE. 


250636 


Ei) 
dual ma 


A 


VII. 


WESTENDE DER HOHEN TAUERN 


(ZILLERTAL). 
EXKURSION UNTER FÜHRUNG VON 


F. BECKE. 


Nr. VII. 


Exkursion durch das Westende der Hohen Tauern 
(Zillertal). 


Unter der Führung von F. Becke. 


(Hierzu die Übersichtskarte Nr. VIII—-IX.) 


Itinerar. 


1. Tag. Bahnfahrt von Jenbach nach Zell. Besuch der 
Gerlosklamm. Wagenfahrt von Zell nach Mayrhofen. Nach- 
mittags Exkursion nach Finkenberg — Astegghöfe— Gruben- 
wand. Nachtlager in Mayrhofen. 

2. Tag. Hochsteg. Dornaubergeklamm—Ginzling. Ab- 
stecher in die Floite. Nachtlager in hoßhag. 

3. Tag. Oberer Zemmgrund, Berliner Hütte. Nach- 
mittags Exkursion zur Granathütte, Roßrucken. Nachtlager 
Berliner Hütte. 

4. Tag. Exkursion zum Schwarzsee, Roßkar. 

5. Tag. Übergang über Schönbichler Horn — Schleg- 
eistal. Nachtlager Dominikushütte. 

6. Tag. Pfitscher Joch — Landshuter Weo— Lands- 
huter Hütte. 
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‘. Tag. Fortsetzung des Landshuter Weges, Wolten- 
dorn, Griesbergkar—-Brenner. Bahnfahrt nach Sterzing. 


8. Tag. Profil von Mauls. Steinbrüche von Grasstein. 
Bahnfahrt nach Bozen. 
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Geologische Übersicht der Hohen Tauern. 


Das Gebiet der Hohen Tauern ist orögraphisch durch 
die eisgepanzerten Berge der Ankogel-, Hochnarr-, Groß- 
glockner- und Venedigergruppe, durch die Doppelkette der 
Duxer und Zillertaler Alpen so gut ausgeprägt, wie wenige 
Gebiete der Ostalpen. 

Im Norden grenzt es an ein niedriges Phyllit- 
Gebirge, welches sich in einer bis 30 km breiten Zone 
bis zu der Auflagerung der nördlichen Kalkalpen erstreckt. 
Das Hauptgestein dieser Zone ist ein monotoner graugrüner 
Phyllit, wesentlich aus feinschuppigem Serizit und Chlorit, 
aus Albıt und Quarz bestehend. Ankerıt, 'Turmalın, Ton- 
schiefernädelchen (Rutil) sind häufige akzessorische Gemeng- 
teile. Kohlige Beimengungen verleihen manchen Lagen 
eine bleigraue bis schwarze Farbe. Einlagerungen von Grün- 
schiefern und Kalken sind selten. 

Im Nordosten des Gebietes (Dienten, Salzburg), knapp 
unter der Auflagerung der Trias, sind in den obersten Lagen 
dieser Phyllite Fossilien des Obersilur gefunden worden. 
Das Streichen der Strukturflächen innerhalb des Phyllit- 
gebietes ist großen Schwankungen unterworfen und weniger 
einheitlich als das der Tauerngesteine. Im unteren Zillertale 
findet man häufig Streichen NO. Von Zell am Ziller bis 
weit in den Pinzgau hinein hat man auf große Strecken 
WNW-Streichen. 

Die Grenze gegen das Tauerngebiet ıst wahrscheinlich 
ihrer ganzen Entwicklung nach eine Längsstörung, die 
sich in manchen Teilen ihres Verlaufes als ein Graben- 
bruch darstellt, an dem mesozoische Sedimente in einzelnen 
Schollen und Streifen eingeklemmt wurden. Dies gilt ins- 
besondere von dem Talzuge Gerlos - Gerlospaß - Pinzgau. 
Weiter westlich wird diese Länesstörung märkiert durch die 
diskordante Auflagerung derselben mesozoischen Sedimente 
in den Tarntaler Köpfen. An den beiden Enden des Tauern- 
bogens: im Brennergebiete westlich und in den Radstätter 
Tauern östlich, treten dieselben Sedimente in größeren 
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transgredierenden Schollen auf, zum Teil unter sehr ver- 
wickelten Lagerungsverhältnissen. 

Die Südgrenze des Tauerngebietes ist topographisch 
nicht so auffällig markiert. Hier grenzen die Tauerngesteine 
an altkristalline Glimmerschiefer und Schiefergneise, welche 
die Kreuzeck-, Pollinick-, Schober-Gruppe, das Defferegger 
Gebirge zusammensetzen und sich in zusammenhängendem 
Zuge über die Sarntaler Alpen bis in die Gegend von 
Meran verfolgen lassen. 

Die vorherrschenden Gesteine sınd Glimmerschiefer, aus 
Muskovit, Biotit, Quarz mit untergeordnetem Oligoklas oder 
Albit bestehend; sie führen häufig Granat als charakteristi- 
schen Nebengemengteil. Diese Gesteine varııeren sehr nach 
dem Mengenverhältnis der Gemengteile. Einlagerungen von 
Marmoren, Amphiboliten sind nicht sehr verbreitet. In ihnen 
steckt neben mehreren kleinen die große Intrusivmasse des 
Antholzer Granitgneises. "Sie beherbergen ferner 
auch die Tonalitkerne des Iffingers und der Rieserferner mit 
ihren Dependenzen von porphyritischen und pegmatitischen 
Ganggesteinen. 

Die Südgrenze des Glimmerschiefergebietes ist die 
wohlbekannte Pustertaler Verwerfung. Südlich stoßen hier 
die Pustertaler Phyllite an, welche petrographisch mit den 
Pinzgauer Phylliten übereinstimmen. 

Auch die Grenze zwischen den Tauerngesteinen und 
den alten Glimmerschiefern ist als eine Störungslinie erkannt, 
an welcher in der Kegel der Glimmerschiefer auf die jüngeren 
Tauernphyllite gegen Nord überschoben ist. 

Auch an dieser Störungslinie sind stellenweise Kalke, 
Dolomite, kohlige Glanzschiefer und Gipse eingeklemmt, 
‚deren Zugehörigkeit zur mesozoischen Schichtreihe zwar 
nicht durch Fossilfunde nachgewiesen, aber durch den Ge- 
steinscharakter und die Lagerungsverhältnisse wahrscheinlich 
gemacht wird (Matreier Schichten). 

Der geologische Bau der Hohen Tauern wird durch 
den scharfen Gegensatz zweier Gesteinsreihen beherrscht, 
welcher bei der ersten geologischen Übersichtsaufnahme 
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durch die Geologen der k. k. geologischen lveichsanstalt 
in der Unterscheidung von Zentraleneis und Schieferhülle 
seinen prägnanten Ausdruck gefunden hat. 


A. Der Zentralgneis. 


Der Zentraleneis der Hohen Tauern wird wohl von 
der Mehrzahl der Geologen, welche ıhn untersucht haben, 
als ein metamorphes, großenteils schietiig entwickeltes 
Intrusivgestein angesehen. Er bildet mehrere gesonderte 
geschlossene Kerne, welche häufig von kleineren Intrusiv- 
massen begleitet werden. Folgende gesonderte größere 
Kerne sınd bekannt: 
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Hochalmkern ; 


DD 


Rathauskern ; 
Sonnblickkern ; 
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Granatspitzkern ; 
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Venediger Kern, der sich im Westen in den Duxer 
und den Zillertaler Kern spaltet. 

Nur die beiden letzten Kerne 4 und 5 liegen im Be- 
reiche der Übersichtskarte. 


Die Gesteine dieser eroßen intrusiven Massen zeigen 
stofflich beträchtliche Unterschiede sowohl untereinander 
als innerhalb jedes einzelnen Intrusivkörpers. 

Die Hauptmasse des Hochalmkernes und des Rathaus- 
kernes ist granitisch. Doch kommen in den tiefsten Partien 
der ersteren tonalıtische Konstitutionsfazies zur Geltung. 
Die tiefsten Lagen des Rathauskernes sind mehr syenitisch. 
Der Sonnblickkern ist ebenso wıe der kleine Granatspitz- 
kern granitisch. In der großen Venediger-Zillertaler Masse 
ist der südliche Anteil, der vom Venediger über die Birn- 
lucke in den Hauptkamm der Zillertaler Kette hinzieht, 
teils körniger, teils flasriger und schiefriger Tonalit. Eine 
zweite Tonalitpartie ist im mittleren Zillergrund, Stillup- 
und Floitengrund aufgeschlossen. In diesen tonalitischen 
Partien der Intrusivmasse sind die basıschen Konkretionen 
und Schlieren besonders häufig. Sie treten in allen Dimen- 
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sıonen von Faustgröße bis zu mächtigen Schlieren auf, die 
nach hunderten von Metern messen und auf Karten großen 
Maßstabes ausgeschieden werden können. Sie haben meist 
dioritische, manchmal sogar Hornblendit-Zusammensetzung. 

Die äußeren Partien der Intrusivmasse haben meist 
die Zusammensetzung eines Granitits. Namentlich gilt das 
für den Duxer Kern und für die nördlichen Partien des 
Venediger Kernes. 

An den Kontaktflächen ıst die Ausbildung kieselsäure- 
reicher, bıotitarmer, aplitischer Randfazies häufig, oder man 
findet einen oftmaligen Wechsel heller aplitischer und 
dunkler basıscher Lagen, welche bisweilen die Zusammen- 
setzung eines Glimmersyenits, bisweilen gar die eines 
Amphibolits haben. 

Auch die Ausbildung porphyrartiger Gesteine vom 
Habitus der Augengneise ist vornehmlich in den äußeren 
Partien der Kerne zu beobachten. Besonders ausgeprägt ist 
diese Erscheinung in der nördlichsten Partie des Duxer 
Kernes. 

Nur selten und spurenweise lassen die Zentralgneise 
die ursprüngliche Erstarrungsstruktur der Massengesteine 
erkennen. »Melbst in den fürs Auge körnig erscheinenden 
Abarten ist eine durchgreifende Veränderung der Mikro- 
struktur erkennbar. Zumeist bemerkt man freilich schon 
mit freiem Auge die Flaserung des Gesteins, welche sich 
an den Rändern der Kerne allenthalben, vielfach aber auch 
im Innern derselben bis zu dünnschiefriger Beschaffenheit 
steigert. 

Sowohl bei anscheinender Erhaltung der körnigen 
Struktur als bein Eintreten der Flaserung und Schieferung 
vollziehen sich sehr bemerkbare Anderungen im Mineral- 
bestande: reichliche Entwicklung von Glimmer, Epidot, 
Granat, von Kalzit und Titanit, Ersetzung der basischen 
Plagioklase durch Oligoklas oder Albit, Verdrängung des 
Kalifeldspates durch Albit. Diese Mineralumsetzungen voll- 
ziehen sich zumeist durch inneren Austausch und sind nur 
von beschränkten, wenngleich wesentlichen Änderungen 
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der Gesamtzusammensetzung (Aufnahme von Wasser und 
Kohlensäure) begleitet. Die Umsetzungen folgen dem Volum- 
gesetze, das ist die Stoffe streben den Verbindungen mit 
kleinstem Volumen zu. 


Die Schieferung erfolgt nicht selten ohne merkliche 
Kataklase durch Umkristallisieren (Kristallisationsschiefe- 
rung). An manchen Stellen tritt allerdings auch heftige 
Kataklase ein. Dies ıst namentlich am Nordrande des Duxer 


Kernes der Fall. 


B. Die Schieferhülle. 


Die Schieferhülle läßt an Stellen größter Vollständig- 
keit und möglichst ungestörter Lagerung ziemlich sicher 
zwei Schichtgruppen unterscheiden. 

Die untere besteht aus kalkarmen oder kalkfreien 
Silikatgesteinen, denen gelegentlich größere ziemlich reine 
Kalklager eingeschaltet sind. Die obere besteht aus einem 
vielfachen Wechsel von kalkarmen und kalkreichen Schiefer- 
gesteinen, in welchen Kalk und ursprüngliches Tonsediment 
nach Art der Mergel sedimentärer Formationen inniger 
gemischt sind. 

In beiden Stufen, besonders aber in der oberen, treten 
metamorphe Derivate basischer Eruptivgesteine als Lager 
und Linsen auf (Grünschiefer, Amphibolite, Olivinfels, Ser- 
pentin mit ihren Dependenzen von Talk- und Chlorit- 
schiefern). | 

Ausschließlich ın der unteren Abteilung sind gröbere 
Sedimente bekannt, welche nun als starkveränderte Kongelo- 
meratschiefer ausgebildet sind. Die klastischen Elemente 
dieser Konglomeratschiefer sind nirgends dem Zentralgneis 
"ähnlich, sonst aber ziemlich manniefaltig. 

Die petrographische Ausbildung der Gesteine der 
Schieferhülle ist eine verschiedenartige und durchläuft alle 
Stadien von tonschieferähnlichen Phylliten, Grauwacken, 
Kalkphylliten und feınkörnigen Kalken und Grünschiefern bis 
zu hochkristallinen Glimmerschiefern und Schiefergneisen, 
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Kalkglımmerschiefern, grobkörnigen Marmoren und Amphi- 
boliten. 

Im allgemeinen nimmt die kristalline Entwicklung 
von Nord nach Süd zu; außerdem wächst sie mit der An- 
näherung an den Zentralgneis und ist am höchsten ent- 
wickelt ın den schmalen Zügen von Gesteinen der Schiefer- 
hülle, welche tief zwischen die Gneiskerne eingeklemmt 
sind; z. B. in der zwischen Zillertaler und Duxer Masse 
liegenden Greiner Scholle. 

Daß der Zentraleneis sich intrusiv verhält zur 
Schieferhülle, ıst an vielen Stellen nachzuweisen: 

a) Durch das Auftreten von größeren und kleineren 
Lagern von Granitgneis in der Schieferhülle. 

b) Durch die Durchaderung der Schieferhülle durch 
aplitische Adern und Gänge. 

c) An manchen Stellen ist auf eine Strecke von wenigen 
bis zu 100 und 200 m die Grenze zwischen den Gesteinen der 
Schieferhülie und dem Intrusivgestein unsicher und es findet 
ein allmählicher Übergang vom Schiefer zum Granitgneis statt. 

d) Das Intrusivgestein läßt an vielen Stellen in der 
Nähe der Hülle eine endogene Kontaktzone erkennen, indem 
es sich entweder dem Aplıt nähert oder raschen Wechsel 
aplitischer und basischer Lagen zeigt. Häufig ändert sich 
auch in der Nähe der Gesteinsgrenze die Struktur: Aus- 
bildung von porphyrartigem Augengneis, von feinerem Korn. 

Mit der Annäherung an den Zentraleneis zeigt sich 
im allgemeinen eine Zunahme des kristallinen Zustandes 
der Schieferhülle. Das erinnert an exogene Kontaktmeta- 
morphose. Aber es fehlen die typischen Mineralneubildungen 
der plutonischen Kontaktmetamorphose (z. B. Andalusit, 
Kordierit) und dieselben Mineralgesellschaften und Strukturen 
finden sich in der westlichen Fortsetzung des Tauernzuges 
(Ridnaun, Oberes Passeir, Gurgler Kamm) fern von den 
Intrusivgesteinen. 

Für die eintretende Metamorphose sind also allgemein 
wirksame Ursachen (Versenkung in bedeutende Rindentiete, 
in Regionen hohen Druckes und hoher Temperatur, Ge- 


— VII — 


Westende der Hohen Tauern. 9) 


birgsdruck) verantwortlich zu machen, zu welchen die der 
Intrusion zuzuschreibenden Wirkungen (Intrusionswärme, 
Exhalationen von Gasen, von Lösungen) nur fördernd hinzu- 
traten. 

Die Gesteine der Schieferhülle unterscheiden sich 
sowohl von den Pinzgauer Phylliten als von den archaischen 
Glimmerschiefern durch die größere Manniefaltigkeit des 
chemischen Substrates. Von den ersteren durch die im all- 
gemeinen höhere kristalline Ausbildung, das Zurücktreten 
der wasserreichen gegen die wasserarmen oder freien Ge- 
mengteile; von den archaischen Glimmerschiefern durch die 
Ausbildung der Schieferstructur. Die Gesteine der Schiefer- 
hülle zeigen häufig den Gegensatz eines feinstruierten Grund- 
gewebes, in welchem größere Körner und Kristalle (Por- 
phyroblasten) eingebettet sind (porphyroblastische Struktur). 
Bei stengligen oder säuligen Porphyroblasten entstehen 
Garbenstrukturen. Die Einschlüsse der Porphyroblasten 
zeigen nicht selten eine früher vorhandene feinschiefrige 
oder gefältelte Struktur an. | 

Ob sich bei fortschreitender Detailkenntnis vielleicht 
Äquivalente der archaischen Glimmerschiefer oder der 
Quarzphyllite unter den Gesteinen der Schieferhülle nach- 
weisen lassen werden, mag unentschieden bleiben. 

Über das Alter der Gesteine der Schieferhülle sind 
nur Vermutungen möglich. Sicher ıst das Alter höher als 
Trias. Denn obere Trias liest in einzelnen Schollen trans- 
gredierend auf den Schichtköpfen der Schieferhülle längs 
des Nordwestrandes. 

Anderseits ist es wahrscheinlich, daß die Schiefer- 
hülle jünger sei sowohl als die archaischen Glimmerschiefer, 
sowie als die monotonen Pinzgauer Phyllite. Mit beiden 
Gliedern stoßen die Gesteine der Schieferhülle im Gebiete 
der Tauern an Störungslinien zusammen. Dagegen liegen 
den Kalkphylliten der Tauern sehr ähnliche Gesteine weiter 
östlich diskordant über den archaischen Glimmerschiefern. 

Gegenüber den Pinzgauer Phylliten spricht vielleicht 
die buntere Gesteinsreihe für jüngeres Alter. 
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Paläozoisches Alter ıst somit wahrscheinlich : suchte 
man nach einem nächstgelegenen Vergleichsobjekte, so 
würde man vielleicht das Grazer Paläozoıkum heranziehen 
können und die Schieferhülle der Tauern als deren hoch- 
metamorphe westliche Fortsetzung betrachten. 

Das Alter der Intrusion der Granit- und Tonalitgneise 
ıst schwer festzustellen. Substantiell stellen sich die Tauern- 
sesteine zwischen die Intrusivgneise in den archaischen 
Glimmerschiefern und die Tonalite des großen Südtiroler 
Tonalitbogens. Sie nehmen auch strukturell eine Mittel- 
stellung zwischen beiden ein. 

Da die letzteren sicher jünger als Trias sind, könnte 
man für die Intrusion der Tauerngneise etwa mittel- 
karbonisches Alter annehmen, da dies eine Periode starker 
Störungen war. 

Die Gesteine der Schieterhülle bilden über dem Rat- 
haus-Hochalmkern ein in weiter Ausdehnung erhaltenes 
Dach von uhrglasförmiger Lagerung. Der Sonnblickkern 
steckt (nebst einigen kleineren Intrusivmassen) als eine 
mächtige lagerförmige Masse in dem nach Süd abfallenden 
Teile der Schieferhülle des Rathauskernes. 

Über dem Granatspitzkerne bilden die Gesteine der 
Schieferhülle „leichfalls eine flache Kuppel, von der be- 
sonders am Süd- und Ostrande noch beträchtliche Teile ın 
fast söhliger Lagerung erhalten sind. 

Dasselbe Verhältnis ist auf eine gute Strecke am 
Südostrande des Venediger Kernes zu beobachten. Dagegen 
ist das Schieferdach in den nordöstlichen Ausspitzungen des 
Venediger Kernes gänzlich entfernt und an der Grenze von 
Kern und Hülle herrscht steile Stellung. Die gleiche 
Lagerung beobachtet man auch ın den westlichen Fort- 
setzungen des Venediger Kernes, ja hier tritt stellenweise 
eine isoklinale, nach Süd überschobene Stellung der Gneis- 
kerne und ihrer Hüllgesteine ein. 

Am Westende des Duxer Kernes bildet der Granit- 
gneis den Kern einer nach Süd geneigten, stellenweise 
nach Süd überschobenen Antiklinale aus Gesteinen der 
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Schieferhülle. Die Sattelachse dieser Antiklinale senkt sich 
unter einem Winkel von 10—15° nach Südwest. 


C. Jüngere transgredierende und eingefaltete 
Sedimente. 

In der Depression, welche der Grenze der Schiefer- 
hülle und der nördlich vorgelagerten Phyllitberge ent- 
spricht, haben sich einzelne Schollen von Sedimenten er- 
halten. Das Alter dieser zumeist aus Kalken und Dolomiten 
sowie auch Schiefern, Quarzıten und Sandsteinen bestehenden 
Ablagerungen reicht von Perm bis Lias. 

In einzelnen Schollen treten diese Bildungen teils 
in transgredierender Lagerung auf den Schichtköpfen der 
Tauernphyllite, teils ın Grabenbrüchen auf von den 
Tarntalerköpfen über Penkenberg und Gerlossteinwand, 
das Gerlostal entlang bis in die Gegend von Krimnil. 
Spurenweise sind diese Bildungen an einzelnen Stellen im 
Pinzgauer Grabenbruche zu finden und deuten die Ver- 
bindung mit den großen mesozoischen Transgressionen der 
Radstätter Tauern an. 

Eine ähnliche Einklemmung jüngerer, vielleicht meso- 
zoischer Sedimente (Glanzschiefer, dichte Dolomite, Gips) 
ist auch längs des südlichen Tauernrandes zu beobachten 


(Kals-Matrei-Virgental). 


Erster Tag. 
Bahnfahrt von Jenbach bis Zell; Gerlosklamm; Wagenfahrt nach 
Mayrhofen; nachmittags Finkenberg - Astegg— Grubenwand. 

Die Bahn fährt von Jenbach über den Inn und biegt 
bei Straß um eine Felsecke, bestehend aus dem „Schwazer 
Dolomit“, ın das breite untere Zillertal. Die bis hoch hin- 
auf mit Vegetation bedeckten Berge haben die sanften 
Formen des Pinzgauer Phyllites (Quarzphyllit). Bei Fügen 
werden rechts ein paar schrofte Felsgipfel, Ausläufer des 
aus Gneis bestehenden Keller-Joches, sichtbar. Die Bahn- 
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fahrt endet in der Station Zell am Ziller, Hauptort des 
unteren Zillertales. Die Gehänge zu beiden Seiten der 
beckenförmigen Talweitung bestehen aus @Quarzphyllit. 
Im Südosten ragt die Gerlossteinwand auf, der Schichtkopf 
einer transgredierenden mesozoischen Kalkscholle, im Süd- 
westen sieht man die Fortsetzung dieses Lagers ın stufen- 
förmigen Terrassen von der Höhe des Penkenberges zur 
Grubenwand gegen das Becken von Mayrhofen absinken. 
Im Hintergrunde ragt der Tristner und Ingent herein, bereits 
dem inneren Gneiskerne angehörig. 

Von Osten mündet bei Zell das Gerlostal, dessen 
Bach eine tiefe Klamm in den Quarzphyllit einge- 
schnitten hat. Am Eingange zur Klamm sieht man das Ge- 
stein in charakteristischen Aufschlüssen entblößt. Das Ge- 
stein ıst hier reich an Serizit und Chlorit, arm an Albıt 
und Quarz. Die Schieferungsflächen sind wellig, uneben und 
gehen vielfach ın glänzend gestriemte Harnische über. Das 
Streichen der Schieferung ist ungefähr O—W mit merk- 
licher Abweichung nach SO; dieser kichtung folet die 
klamm. Man bemerkt zahlreiche glatte Klüfte, welche das 
Gestein senkrecht zur Streckungsrichtung durchziehen, 
ferner zahlreiche Quarzlinsen und Lagen. 

Die Wagenfahrt von Zell nach Mayrhofen führt bei 
den Stollenmundlöchern des alten Goldbergbaues Hainzen- 
berg vorbei. Weiterhin sind schöne hundhöcker an der 
Straße zu sehen. 

Die Erweiterung des Tales hinter Ramsau entspricht 
dem Durchstreichen der weichen Tonschiefer und Phyllite 
der nördlichen Schieferhülle. Die Grenze gegen den Pinz- 
sauer Quarzphyllit ıst am rechten Ufer nicht genau angeb- 
bar; am linken Ufer ist sie durch die Mündung des Sidan- 
tales markiert. An der Grenze liegen hier die tiefsten 
Staffeln des mesozoischen Kalkes. 

Erst kurz vor Mayrhofen rücken die Abhänge wieder 
näher zusammen; sie sind aus härteren Grauwackengneisen 
mit Zwischenlagen von Quarziten, Phylliten und Kalken ge- 
bildet und gehören der unteren Stufe der Schieferhülle an. 
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Eine Kalkbank bildet die Kante des sogenannten „Nieder* 
und formt im Talboden einen ausgezeichneten Rundhöcker, 
den Burgstallschrofen. 

Wir erreichen Mayrhofen, den Endpunkt der Wagen- 
fahrt. Nachmittag Exkursion nach Finkenberg, zu den 
Astegshöfen und (eventuell) auf die Grubenwand. 

Im Talbecken von Mayrhofen vereinigen sich vier Tal- 
äste (Gründe) zum unteren Zillertal: Zillergrund, Stillup, 
Jemmerund, Duxer Tal. Die Vereinigung erfolgt genau 
an der Grenze des Kernes von Granitgneis und seiner 
nördlichen Schieferhülle. 

Das tiefste hier aufgeschlossene Glied der letzteren, 
den Hochstegenkalk, sieht man von Osten, vom Brandberger 
Kolm über den Brandberger Stein ın das Talbecken von 
Mayrhofen, herabziehen. (Vergl. das Vollbild Talbecken von 
. Mayrhofen.) Spuren desselben treten am Eingange der 
Stillup und des Zemmgrundes auf. Dann zieht das graue 
Band durch die tiefe Klamm des Duxer Baches auf den 
westlichsten Gipfel des Grünberges. Dem Kalke sind Lagen 
von serizitischen Schiefern eingeschaltet, welche sich in der 
Modellierung des rechtseitigen Abhanges vom Grünberge 
durch die Einschartung vor der Larchtalspitze (Lachtelspitze) 
auffällig geltend machen. 

Vom Talboden aus kann man das Profil durch den 
Mayrhofer Schieferzug am Grünberg-Abhange gut verfolgen 
(vergl. das Profil Fig. 1): Auf den Hochstegenkalk folgen 
Phyllite und Schiefer von braungrauer Färbung, denen Bänke 
von gröberer psephitischer Struktur eingelagert sind, mit 
klastischen Körnern von Quarz, ehemaligem Orthoklas (meist 
durch Albit verdrängt, „Schachbrett- Albit*) und einem 
-serizitischen Zement, das aber öfter biotithaltig wird. 

Manche Bänke werden oanz geneisähnlich (Grau- 
wackengneise). Diese Schiefer und Grauwackengneise 
bilden den Höcker nördlich der Larchtalspitze. Die Ein- 
senkung entspricht weichen serizitischen Schiefern, denen 
eine starke Kalkbank eingelagert ist (Rötl 1963 m). Auf 
diesen weichen sericitischen Schiefern lagert im Dettenjoche 
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eine wenigstens 600-700 m mächtige Lage von lichtapfel- 
grünen Serizitquarziten und Serizit- Albitquarziten. Mit 
diesen schließt hier das sichtbare Profil. 


Beim Aufstiege zu den Astegghöfen berührt man zu 
unterst (siehe Fig. 1): 
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Süd. Zwei Profile durch den Mayrhofer Schieferzug. Nord. 

@ — Granitgneis des Dnxer Kernes, randlich kataklastisch und 

serieitisch geschiefert. — X —= Hochstegenkalk. — s = Sericitische 

Phyllite. — 9” — Grauwackengneise. -— RK’ — Zweites Kalklager. — 

 — Serieitquarzite und Sericit-Albitquarzite. — T’— Triaskalk der 
Gschößwand. 


l: den Hochstegenkalk am Wege nach Finkenberg. 
Er ist in Rundhöckern mehrfach aufgeschlossen ; grauer, 
plattiger, feinkristallinischer, beim Anschlagen bituminös 
rıechender Kalk; einzelne Lagen und Linsen sind hellgrau, 
kurzklüftig, dolomitisch. Streichen ONO, Fallen steil NNW. 
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2. Oberhalb der Ortschaft Finkenberg bildet der Grau- 
wackengneis ausgezeichnete felsige Auftschlüsse. 

3. In der Höhe von zirka 1100 » trıfft man ein 
„weites, etwa 100 m mächtiges Kalklager, die Fortsetzung 
desjenigen, welches wır vom Burgstallschrofen zur Kante 
des Nieder verfolgen konnten. 

4. Auf der Höhe der Astegshöfe weiche phyllitische 
Schiefer, bald lichtgrün, serizitisch, bald dunkelgrau, gra- 
phitisch abfärbend:; dieselben Gesteine setzen auch den 
unteren Teil der Abhänge der Gschöß- und Grubenwand 
zusammen. 

5. Unmittelbar, bevor der Kalk der Gschöß- und 
Grubenwand erreicht wird, trifft man wechsellagernd mit 
lichtgrünen serizitischen Schiefern die hier nur in geringerer 
Mächtigkeit entwickelten Serizitgarzite und Sericit-Albit- 
quarzite, welche am Dettenjoche in beträchtlicherer Mächtig- 
keit auftreten. 

Die stratigraphische Stellung dieser Gesteine ist nicht 
völlig sichergestellt. Sie scheinen nur in der nördlichen 
Schieferhülle vorzukommen. An manchen Stellen (Quarz- 
gemäuer ım Duxer Tal) scheinen sie diskordant auf den 
weichen Phylliten zu lagern. In den Tarntaler Köpfen 
treten sehr ähnliche Gesteine als Unterlage und als Auf- 
lagerung der triadischen Kalke auf; aus den Lagerungs- 
verhältnissen am Dettenjoche und an der Gschößwand 
würde man auf eine konkordante Einlagerung in den oberen 
Horizonten der Schieferhülle schließen. Die Ähnlichkeit 
dieser Gesteine mit Verrukano und Sernifit verdient noch 
Berücksichtigung. Allerdings ist petrographische Ähnlich- 
keit ein schwacher Führer in der Stratigraphie alpiner 
Gesteine. 

0. Über dem Serieitquarzite liegt endlich der Kalk 
der Gschöß- und Grubenwand. Zwischen Gschöß- und 
Grubenwand streicht eine jener Verwerfungen durch, ın 
denen die hochlagernde Kalkscholle des Penkenberges 
staffelförmig über Gschößwand und Grubenwand bis ins 
Niveau des Zillertales herabsinkt. Auf der Grubenwand 
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liest überall der großenteils dolomitische Kalk der trans- 
gredierenden Scholle herum, zum Teil mit unbestimmbaren 
Fossilspuren. 

Von der Höhe hat man eine prachtvolle Aussicht auf 
das mittlere Zillertal, auf die gerade gegenüberliegende 
Kalkplatte der Gerlossteinwand urd Rettelwand (vergl. das 
Bild Talbecken von Mayrhofen) und auf die im Granitgneise 
eingeschnittenen Gründe: Ziller-, Stillup-, Zemmerund. 

Der Abstieg erfolet über Astesg-Burgstall nach 
Mayrhofen, wo übernachtet wird. 


Zweiter Tag. 
Früh 7 Uhr Abmarsch von Mayrhofen, mittags in Ginzling, nach- 
mittags Abstecher ins Floitental, abends in Roßhag (Übernachten). 

Der Weg führt am Eingange der Stillupklamm vorüber, 
die Felsen von porphyrartigem Granitgneis zeigen deutliche 
Rundhöckerformen. Westlich von der Klamm klebt eine 
kleine Partie von Hochstegenkalk. Die Grenze desselben 
gegen den Granitgneis ist ausgezeichnet aufgeschlossen am 
Hochstege. Hier hat der Zemmbach eine tiefe Klamm quer 
aufs Streichen ausgenast. An der Grenze zwischen Kalk 
und Granitgneis ıst eine tiefe Rinne entstanden, woselbst 
man das auf Seite 18 befindliche Profil (Fig. 2) beobachtet. 

Ähnliche Profile sind längs der ganzen Nordgrenze 
der Duxer Granitgneismasse zu beobachten. Die leicht ver- 
witternden Lagen 3 und 4 bedingen, daß fast nirgend der 
direkte Kontakt des Granitgneises mit der Schieferhülle auf- 
geschlossen ist. Beweise für Intrusion sucht man vergebens. 
Die Beschaffenheit des Granitgneises spricht für das Vor- 
handensein eines Längsbruches. 

Der Weg übersetzt die Klamm des Zemmbaches 
mit dem Hochstege, dahinter ausgezeichnete Aufschlüsse 
ım Hochstegenkalke, mit Rundhöckerformen, die durch 
spätere Karrenbildung modifiziert sind. Der sericitische, 
chloritoidführende Glimmerschiefer ist abermals aufge- 
schlossen, dahinter schlechte Aufschlüsse in dem randlich 
serieitisierten und verquetschten Granitgneise. Der Weg quert 
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eine Stirnmoräne des alten Zemmoletschers, aus typischem 
Jentralgeneis und Amphibol-Garbenschiefer bestehend, und 
tritt in das glaziale Felsbecken des Lindtales. Ausgezeich- 
nete Aufschlüsse im porphyrartigen Granitgneise des Duxer 
Kernes an dem Alpenvereinswege durch die I Stunde lange 
landschaftlich reizende Dornaubereklamm. 

Das Gestein besteht aus einem Wechsel porphyrartiger 
und. mittelkörniger Lagen, die eine starke Kataklas-Schiefe- 
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Profil beim Hochstege. 


Grenze dcs Duxer Granitgneises gegen den Hochstegenkalk. 


1. Grauer plattiger, feinkristallinischer Kalk. 

2. Heller weißer, etwas zuckerkörniger, dolomitischer Kalk. 
. Grauer gelblich verwitternder, unreiner Kalk. 

Kleines Lager von weißem Dolomit. 

. Sericitschiefer, stellenweise chloritoidführend. 

. Grober, sericitisierter, porphyrartiger Granitgneis. 
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rung unter Ausbildung eines serieitreichen Grundgewebes 
angenommen haben. Die weißen Feldspatdurchschnitte 
verraten häufig die gewöhnliche Orthoklasform, bestehen 
aber grobenteils aus Albit, welcher den Kalıfeldspat ver- 
drängt hat (Schachbrett-Albit). Das Gestein ıst häufig von 
aplitischen Adern durchzogen. Basısche, glimmerreiche 
Konkretionen sınd selten. 

Indem wir tiefer m den Kern der Intrusivmasse vor- 
dringen, verlieren sich die sericitischen Häute, die Harnische, 
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die Quetschspuren überhaupt, Biotit tritt als Gesteinsgemeng- 
teil erkennbar hervor, die Grundfarbe des Gesteins wird 
braun statt grau. Die porphyrartige Struktur des Gesteins 
ebenso wie die grobschiefrig-Hasrige Beschaffenheit bleiben 
aber bestehen. Die chemische Zusammensetzung ist die 
eines nicht sehr quarzreichen Granitits. Die mineralogische 
Zusammensetzung weicht allerdings von der des ursprüng- 
lichen Granitites stark ab durch Vermehrung des Glimmers 
auf Kosten der Orthoklassubstanz und durch einen merk- 
lichen Gehalt an Kalzıt. Der vorherrschende Feldspat ıst 
Olisoklas-Albit oder Albit. 

Dieser Gesteinscharakter ändert sich abermals, indem 
man nach Überschreitung des Karlssteges sich dem breiter 
geöffneten Talbecken von Dornauberg nähert. Aufschlüsse 
sind allerdings am Weoe nicht vorhanden, da mächtige 
Sturzhalden den unteren Teil der Gehänge verdecken. Man 
kann sich aber an den Haldenblöcken überzeugen, daß der 
porphyrartige Charakter sich verliert und dass das Gestein 
mehr und mehr den Habitus eines schiefrigen biotitreichen 
Gneises mit aplitischen Zwischenlagen annımmt. Letztere 
walten in der Tiefe des Tales vor und bilden die mächtigen 
Felsabbrüche des Jaunkopfs, an denen man deutlich zwei 
vertikale Kluftsysteme wahrnimmt. Wir kreuzen jetzt jene 
Zone biotitreicher Gneise mit aplitischen Zwischenlagen, 
welche die Masse des porphyrartigen Granitgneises, die 
im Grünberge kulminiert, von der Hauptmasse des hellen 
Granitgneises des Duxer Kernes trennt; diese schiefrig- 
aplitische Fazies bedeutet die Nähe einer Kontaktfläche, und 
in der Tat kann man an mehreren Stellen im Bereiche 
dieses Zuges, aber immer nur in der Höhe (z. B. zwischen 
Schönach- und Wımmertal, südlich von der Ahornspitze, 
auf der Höhe der Rifflerscharte im Duxer Kamme) sichere 
Glimmerschiefergesteine nachweisen ; im Bereich dieses Zuges 
findet man ferner deutliche Spuren von Konglomeratschiefern. 
Diese Zone von schiefrigem biotitreichen Gneis mit apli- 
tischen Zwischenlagen entspricht also einer bis auf die 
Wurzel denudierten Schiefermulde. 
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Rosshag im Zemmgrund gegen den Tristner. (Nach einer Photographie von J. Maidler in Mayrhofen.) 
5 s ses 8 


Im Hintergrunde ist der Gegensatz zwischen schiefrigem Gneis (Tristner) und Granitgneis rechts von der 
Scharte bemerkenswert. 
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Von Ginzling, wo Mittagrast gehalten wird, führt ein 
Abstecher in den unteren Teil des vier Stunden langen 
Floitentales zu guten Aufschlüssen in dem  schiefrigen 
biotitreichen Gneise, welcher von aplıtischen Massen durch- 
zogen ist. Vom Wege hat man einen schönen Einblick in den 
von Gletschern bedeckten Talabschluß des Floitengrundes, 

Im Weiterwandern nach hoßhag zieht die grüne 
Pyramide des Tristners im Rückschauen den Blick an. Der 
scharfgeschnittene Gipfel mit den glatten, begrünten Ab- 
hängen besteht aus schiefrigem biotitreichen Gneis; der 
scharf contrastierende zackıge Felskamm rechts davon ist 
heller glimmerarmer Granitgneis. (Vergl. das Bild koßhag 
gegen den Tristner.) 

Die ähnlich gebaute Wildschrofenschneid auf der nörd- 
lichen Talseite ist die Fortsetzung des schiefrigen glimmer- 
reichen Gesteinszuges. 


Dritter Tag. 


Von Roßhag über Breitlahner zur Berliner Hütte. Besuch des 
hoßrückens. 

Die Felsen hinter Roßhag zeigen noch denselben 
Wechsel von lichtgefärbtem glimmerarmen, aplitähnlichen 
Gneis mit schiefrigen biotitreichen Lagen, die bisweilen 
auch in Form von eckigen Einschlüssen auftreten. Am 
Wassertalle ob Roßhag kann man das Anstehende anschlagen 
und sich von der normalen Lagerung (Streichen der Schiefe- 
rung ONO) überzeugen. Der Rifflerbach bringt dieselben 
Gesteine herab; die hellen aplitähnlichen Varietäten walten vor. 

Einen ausgeprägteren Granitgneischarakter nımmt das 
Gestein an, sobald man den ebenen Talboden der Bernau- 
Alpe verlassen hat. 

Der Zemmbach schneidet hier in anstehenden Fels ein, 
der vom Wasser geglättet ausgezeichnete Aufschlüsse dar- 
bietet. Der ziemlich gleichmäßig „eschieferte Granitgneis 
enthält nicht selten linsenförmige basısche Konkretionen ; 
auch eine größere basische Schliere wird sichtbar, bestehend 
aus hornblendearmem, biotitreichem Diorit-Amphubolit. Das 
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undeutlich plattig abgesonderte dunkle Gestein ıst von aplı- 
tischen und pegmatitischen Adern durchzogen, welche so 
wie die plattige Absonderung der allgemeinen Schieferung 
folgen. Dieselbe Beschaffenheit zeigen auch die anstehenden 
Felsen beim Breitlahner. 

Hier verlassen wir das Länestal, welches als Zamser- 
orund zum Pfitscher-Joch weiterzieht, indem es eine zırka 
A400 m hohe Talstufe überwindet, und wenden uns südlich 
in das Quertal des oberen Zemmerundes. Der Weg zieht 
erst ohne Aufschlüsse am Fuß von riesigen Sturzhalden 
hin, die alle den monotonen Jlichtgefärbten Granitgneis 
(Ingentgneis) herunterbringen. In den Klammen der Seiten- 
oräben sieht man ihn in prallen Felsen und in seigerer 
Stellung der Schieferung anstehen. Er führt wie die meisten 
echten Granitgneise wenig basische Konkretionen, dagegen 
häufig Quarzadern, die oft Drusen von Bergkristall, Muskovit, 
auch Adular umschließen. Gegen den Südrand wird diese 
Granitgneismasse porphyrartig, immer gut geschiefert; die 
Bankung fällt ganz steil Süd, wie insbesondere an dem von 
der linken Seite herabsteigenden Hennsteigenkamm, gut zu 
sehen ist. 

Der Weg überwindet in sanftem Anstiege am Gehänge 
zuletzt in einigen Serpentinen die Talstufe des „Grawander 
Schinders“, 

Der ebene Boden der Grawandalpe bietet keine Auf- 
schlüsse, aber ein prachtvolles Landschaftsbild: Im Rück- 
blicke das eben durchwanderte Gneistal mit der schönen 
Firnkuppel des Riffler als Abschluß (Granitgneis); westlich 
die dunklen Schieferwände des Großen Greiner und die 
scharfe Grenze des grauen Granitgneises an der Pyramide 
des Kleinen Greiner; östlich die graue, aus dem Rande des 
Granitgneises bestehende Felsmauer des Hennsteigen- 
kammes. Die Klamm bezeichnet die Grenze gegen die hoch- 
kristallinen Schiefer der Greiner Scholle; in der 'Tiefe der 
Klamm sieht man emen hellen Lagergang von Aplit das 
dunkle Schiefergestein durchsetzen. 

Nun quert der Weg 1!/, Stunden lange in fast fort- 
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laufenden Aufschlüssen die hochkristallinen Schiefer der 
Greiner Scholle, jener Zunge, welche sich von Westen her 
aus dem Pfitschtale über das Pfitscher-Joch zwischen dem 
Duxer Granitgneise im Norden (Olperer, Riftler) und dem 
Zillertaler Tonalitgneise im Süden (Schwarzenstein, Thurner 
Kamp, Mösele) hereinzieht und erst im Floitental auskeilt. 

Das Gestein ist sehr wechselvoll und manniefaltig ent- 
wickelt: Zuerst kommen prachtvolle Garben-Amphibolite 
mit untergeordneten granatführenden Glimmerschiefern, dann 
vorherrschend Glimmerschiefer mit Pseudomorphosen von 
Biotit nach Amphibol. Das Fallen ist erst steil Süd ge- 
richtet und geht durch saigere Stellung in steiles Nord- 
fallen über. 

Bei der Waxeeo-Alpe erreicht man die Nordgrenze 
des südlichen Tonalitgneiskernes. Die Grenze ist nicht voll- 
kommen scharf angebbar. Die ersten Lagen des vollkommen 
konkordant steil N einfallenden Gneises sind elimmerarm, 
aplitähnlich, strichweise reich an kleinen Granaten. 

Dazwischen kommen einzelne Lagen, welche durch 
den Gehalt an Pseudomorphosen von Biotit nach Amphibol- 
strahlen an die eben gequerten Schiefer erinnern. Um die 
Berliner Hütte ist das Gestein in den trefflich entblößten 
Iundhöckern sehr stark differenziert in aplitische Lagen und 
dunkle Schlieren von feinschuppigem, biotitreichem Amphi- 
bolit, der vielfach von feinen aplitischen Adern durchzogen 
ist. Der Amphibolit zeigt auf den abgeschliffenen Flächen 
Lagenstruktur und ıst auf oft sehr komplizierte Weise ge- 
fältelt. Dasselbe Gestein wird vom Zemmbache in emer 
tiefen Klamm durchbrochen. 

Nach der Mittagsrast in der Berliner Hütte, von deren 
Hof man eine prachtvolle Aussicht auf den Gletscherzirkus 
des Horn- und Waxegg-Gletschers genießt, werden einige 
Nachmittagstunden dem Studium des Nordrandes der Tonalıt- 
gneismasse der Zillertaler Hauptkette gewidmet. 

Auf dem ebenen Boden vor dem Horngletscher ıst ın 
prachtvoll gestriemten Gletscherschliffen ein heller porphyr- 
artiger Granitgneis aufgeschlossen. Er enthält namentlich 
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auf der östlichen Seite prachtvolle basische Schlieren von 
verschiedenen Dimensionen. 

Das herrschende Gestein ist ziemlich epidotreich, mehr 
geplattet als geschiefert, ziemlich elimmerreich, die Feld- 
spate, meist Orthoklase, erreichen bis 4 cm Größe. 

Durch stufenweise Übergänge geht das Gestein in 
Tonalitgneis über, der nun in schiefrigen und körnigen 
Varietäten die Zillertaler Hauptkette zusammensetzt. An 
den vom „Steinmannl“, dem Eckpfeiler des zwischen Horn- 
und Waxegg-Gletscher gelegenen hoßrückens, abgestürzten 
Haldenblöcken kann man den Zusammenhang körniger und 
längs Kluftflächen flasrig geschieferter Varietäten beobachten. 
Hier findet man auch gute Proben der seltenen basischen 
Ganggesteine, welche in zwei anstehenden Gängen südlich 
von der „Granathütte* beobachtet werden. 

Bei der Granathütte hat man auch Gelegenheit, Proben 
jenes in Form von Schlieren im Tonalitgneise auftretenden 
Gemenges von Almandın und Biotit zu sammeln, dessen 
Almandinkristalle (Rhombendodekaöder) auf primitive Weise 
gewonnen werden und als Tiroler Granaten in den Handel 
kommen. Die grünliche Farbe mancher Proben ist eine Ver- 
witterungserscheinung und beruht auf der Bildung von Chlorit 
auf Kosten des Biotits. Die Fundstelle ist durch eine drei- 
stündige Gletscherwanderung zu erreichen ; sie liegt ungefähr 
in 2500 m Seehöhe am Roßrücken. 


Vierter Tag. 
Zum Schwarzsee und ins Roßkar. 

Der vierte Tag ist dem Studium der kristallinen Schiefer 
der Greiner Scholle gewidmet. Die Exkursion ‚wird so ge- 
führt, daß in schräger Richtung ein vollständiges Quer- 
profil der Schieterscholle von der nördlichen Randfazies des 
Tonalitgneiszuges der Zillertaler Hauptkette bis zum Süd- 
rande der Duxer Gneismasse begangen wird. Die Exkursion 
ist bei günstigem Wetter auch landschaftlich sehr dankbar, 
da man von der Höhe der oberen Schwarzenstein-Alpe eine 
prachtvolle Aussicht auf die Firnfelder und Gipfel genießt, 
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welche den Schwarzenstein-, Horn- und Waxegg-Gletscher 
umgeben. (Siehe das Profil Fig. 3.) 

Wir tolgen dem Weoe zum Schwarzsee und queren zu- 
erst die nördliche Randfazies des Zillertaler Tonalitgneises. 
Es wechseln aplitische, zum Teil granatführende Varietäten, 
die stellenweise reich an sıilberweißem Muskovit werden 
und völlig den Habitus eines Muskovitschiefers annehmen, 
mit dunklen amphibol- und biotitreichen Schlieren, welche 
aber an Menge sehr zurücktreten. 

Die Grenze zwischen dem Apliteneisrande und dem 
Glimmerschiefer ist durch eine Reihe von glazialen Aus- 
kolkungen mit stehengebliebenen kundhöckern im Terrain 
ziemlich gut ausgeprägt. Die nach Nord folgenden Glimmer- 
schiefer (quarzarm, feldspatreich, durch reichlichen Biotit 
braun gefärbt, steil nordfallend geschichtet und geschiefert) 
bilden ein steiles Gehänge und zeigen rostbraun verwitternde 
Felsen. Der Wege zieht eine Zeitlang ungefähr längs der 
Grenze im Streichen hin, quert dann eine Zone von braunen 
Biotitschiefern zum Teil mit Amphibolgarben, die aber 
meist in Biotit pseudomorphosiert sind, sodann eine aus- 
sedehnte Zone von graugrünen feinschuppig - strahligen 
Biotit-Amphiboliten, die mit geringer Unterbrechung bis 
nahe zum Schwarzsee reichen. Dort erreicht man in einer 
Höhe von 2400 m dıe ersten Bänke der prachtvollen Garben- 
Amphibolite, teils mit, teils ohne Granat, manche Lagen 
von kohliger Substanz bleigrau bis schwarz, bei vor- 
tretendem Biotitgehalte rotbraun verwitternd. 

In der Zone der G@arben-Amphibolite erfolgt der Auf- 
stieg auf die Höhe des Roßkars, wo man auf gut auf- 
oeschlossenem Terrain glattgescheuerte Kundhöcker von 
einem deutlichen Konglomeratschiefer antrifft: Lichte, meist 
linsenförmig ausgezogene Gerölle von feldspatreichem Ge- 
stein, seltener von Quarz liegen in einem Zement von 
wechselnder, bald heller (biotitarm), bald dunkler (biotitreich) 
Farbe, welches auch kleine Granaten führt. 

Vom Konglomeratschiefer nördlich durch das Kar fort- 
schreitend, passiert man zunächst eine Zone prachtvoll ent- 
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wickelter Garben-Amphibolite, wechsellagernd mit dunklen 
und hellen gravatführenden Glimmerschiefern, dann eine 
Zone von etwas zweifelhaften, dünnplattigen, schiefrigen 
Gmeisen, deren Zurechnung zur Schieferzone oder zum 
nördlich anhebenden Ingentgneise nicht mit Sicherheit ent- 
schieden werden kann. 

In diesem dubiosen Grenzgestein steckt ein kleiner, 
trefflich aufgeschlossener Serpentinstock von etwas ellip- 
tischem Querschnitte mit einer dünnen Ausschwänzung in 
Gneis nach Osten hin. Hier sieht man die manniefaltige 
Reihe der Gesteine, die unter ähnlichen Verhältnissen ın 
den Ostalpen überall den Serpentin begleiten, Talkschiefer, 
Topfsten mit Breunnerit, Chloritschiefer mit Maenetit- 
oktaedern, grobschuppige Chloritnester, den Serpentin von 
Strahlstein durchsetzt. 

An der Nordgrenze des Serpentins kann man sehr 
schön die Schale von Chloritschiefer mit Magnetit beob- 
achten, die so häufig den Serpentin vom Gneis scheidet. 
Der Serpentinstock selbst ist von mehreren Gängen eines 
gänzlich metamorphosierten basischen Ganggesteins durch- 
setzt. Die Salbänder bestehen aus Chloritschiefer mit Mag- 
netit, die Mitte der Gänge aus dunklem Amphibolit, mit 
lichtgelben Pseudomorphosen von Epidot nach Feldspat. 
Vom Ufer des Schwarzsees zurückkehrend, kann man knapp 
beim Seeufer wieder ein Lager von Konglomeratschiefer 
konstatieren, daß sich ım Streichen bis ins Ochsnerkar 
verfolgen läßt. Der Ochsner ist ein mächtiger Serpentin- 
stock, der im großen ähnliche Erscheinungen zeigt wie 
der kleine Serpentinstock ober dem Schwarzsee. Aus der 
Entfernung kann man hier das Eindringen einer Intrusiv- 
masse von porphyrartigem Granitgneise in den Serpentin 
verfolgen. Blöcke dieses Gesteins sind in der Tiefe des 
Ochsnerkars zu finden neben Blöcken von dunkelgrauem 
Schiefergneis, Konglomeratgneis und von Aplit, der gleich- 
falls ın wenige Meter mächtigen Gängen in den Serpentin 
eindringt. (Siehe Fig. 4.) 

Abstieg zur Berliner Hütte. 
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Anbliek der Oehsnerwand von Süd. 


S — Serpentin. — s = Glimmerschiefer und Schiefergneis. — @ — Granitporphyr-Gneis. — 4 = Aplit. 
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Fünfter Tag. 
Übergang von der Berliner Hütte über das Schönbichlerhorn zum 
Furtschagelhause, durch das Schlegeistal zur Dominikushütte. 

Der We führt über die Granathütte und den’ unteren 
ebenen Teil des Waxegg-Gletschers, folgt dann eine Zeit- 
lang seiner linken Ufermoräne und erreicht in stetigem 
Anstiege eine mit Rundhöckern bedeckte Fläche, das Bett 
des ın der Eiszeit vergrößerten Waxegg-Gletschers. Man 
gewinnt hier gute Einblicke in die Beschaffenheit des 
Intrusivgneises. Das Gestein ist reich an basischen Kon- 
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Sid. Profil dureh die Greiner Scholle. Nord. 


ZG = Randfazies des Zillertaler Tonalitgneises. — s = Biotitschiefer. 


— @ —= Zwei Lager von Granitgneis in dessen liegendster Partie. 
— a = Garben-Amphibolite. — DG = Südrand der Duxer Granit- 
gneismasse. 


kretionen, vielfach durchzogen von aplıtischen Adeın. Das 
Hauptgestein entspricht hier nicht reinem Granit und nicht 
typischem Tonalit, sondern jener weitverbreiteten Über- 
gangsform, die als Granodiorit bezeichnet wird, Die Schie- 
ferung fällt steil Nord. 

Der Weg erreicht die aus einem Wechsel von am- 
phibolitischen und granitischen bis aplıtischen Lagen be- 
stehende Randfazıes an der Krähenfußwand (Krohnfuß- 
wand). Auf dem Grate angelangt, beginnt bald der Schiefer 
der Greiner Scholle (zirka bei 2750 nı). Auch hier sind ein- 
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zelne Lagen von Konglomeratschiefer zu sehen. Ungefähr bei 
2S00 ın sieht man dem braungrauen, deutlich geschichteten 
Glimmerschiefer zwei etwa 4m mächtige Granitgneis-Lager 
anscheinend konkordant als Lagergänge eingeschaltet. An 
einer Stelle sieht man eine Apophyse als Quarzgang endigen. 
Gleich dahinter (2850 m) sieht man einen ausgezeichnet 
aufoeschlossenen basischen Gang den Schiefer quer durch- 
setzen. Er streicht etwa NS, steht seiger und hat eine 
Mächtigkeit von zirka !/, m. Das Gestein ist wenig schiefrig 
und besteht aus biotitführendem Amphibolit. Schmale Lager 
desselben Gesteins wiederholen sich öfter. Das sedimentäre 
Gestein hält sich im Rahmen derjenigen Varietäten, die 
von der Schwarzberg-Alpe bekannt sind. Insbesondere 
häufig sind dunkelviolettbraune, dünntafelige, plattig bre- 
chende biotit- und feldspatreiche Schiefer. Bemerkenswert 
sind Ausscheidungen von Quarz und groß- bis mittel- 
schuppigem Biotit. Die Schieferung geht parallel der 
Richtung des Felsgrates (ONO) und fällt steil (75% und 
steiler) N. Dieselbe Lage hat zumeist die Schichtung des 
Gesteins, welche durch den Wechsel von biotitreicheren 
und ärmeren Lagen sehr deutlich ausgeprägt ist. Nicht 
selten erscheinen die Schichten in Falten zusammenge- 
schoben, deren Achsen nahezu vertikal stehen, wobei das 
Streichen zwischen ONO und N wechselt, die Schieferung 
seht unverändert durch diese gefalteten Partien durch und 
liegt so stellenweise quer zur Schichtung. An solchen 
Stellen sieht man eine senkrechte Streckung angedeutet. 
Sonst senkt sich die Streckung, wo sie erkennbar wird, 
nach West. Nun über einen sanft ansteigenden breiten 
Schneegrat und über einen scharf ansteigenden Felsensteig 
zum Schönbichlerhorn (3135 m). 

Hier genießt man beı gutem Wetter eine herrliche 
Iundschau über die Firnfelder von vier großen Gletschern 
der Zillertaler Kette und über die nach Norden abzwei- 
senden Ketten und die gegenüberliegenden Duxer Ferner. 
Die Lagerung der Schichtung ist hier merklich flacher, 


Einfallen zirka 60° N. 
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Vom Horn führt der Wee anfangs steil durch Fels, 
dann über Firnfelder und Schutthalden ohne besondere 
Aufschlüsse zum Furtschagelhause, immer ım Angesichte der 
steilen Wände, mit denen die Hochfeiler- und Hochferner- 
oruppe gegen die Firnmulden des Schlegeis-Gletschers ab- 
bricht. Wenn nicht Neuschnee liegt, erkennt man deutlich 
die Auflagerung der in der sogenannten höte entwickelten 
braunen Schiefer auf die ın den unteren Partien der Hoch- 
feilerwand und in den östlich angrenzenden Höhen (Mutnock, 
Breitnock) anstehenden Granitgneise. So senkt sich der 
südliche Ast der großen Zillertaler Tonalıtgneismasse unter 
ihr Schieferdach. Die Pässe, welche die Fortsetzung des 
Hauptkammes westlich vom Hochfeiler übersetzen, treifen 
den Granitgneis nicht mehr an. 

Rechts von der Abstieglinie bildet Serpentin den 
dunklen Stock des Totenköpfchens, aus der Entfernung 
erkennt man die helle Schale von Talkschiefer und Topfstein, 
welche ıhn einhüllt. 

Vom Furtschagelhause abwärts leitet der Steig über 
die untere steile Partie des Abhangs in das nach typischer 
U-Form entwickelte Schlegeistal. Bis zu dem Stege bei der 
Bockhütte quert man die volle Breite der Schiefer der 
Greiner Scholle, die ın allen ihren typischen Varietäten 
entwickelt sind. Im Vergleiche mit der Entwicklung im 
koßkar und auf der Schwarzenbergalpe wird man hier 
bereits eine Zunahme des sericitisch-phyllitischen Grund- 
sewebes wahrnehmen. Bei dem Stege stehen noch pracht- 
volle Garben-Amphibolite an, dasselbe Gestein, welches die 
Felswände des großen Greiners zusammensetzt. Die nächsten 
Sturzhalden bringen bereits den lichten Granitgneis des 
Duxer Kernes. Im Talgerölle trifft man wicht selten auch 
Wanderblöcke des von Futterer beschriebenen „Granit- 
porphyrs“ der Griesscharte. Er bildet ähnliche Einlagerungen 
wie diejenigen, die wir am Aufstiege zum Schönbichlerhorn 
beobachteten im plattigen Glimmerschiefer an der schwer 
zugänglichen Griesscharte. Er unterscheidet sich von 
dem anstehend beobachteten Intrusivgneis nur durch die 
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sehr großen, mehrere Zentimeter erreichenden Feldspat- 
Augen. 

Am Ausgange des Schlegeistales erreichen wir die 
Dominikushütte, unser Nachtlager. Wenige Schritte abwärts 
am Zamserbache finden sich gute Aufschlüsse ın dem Granit- 
oneise des Duxer Kernes. Der größere Reichtum an Kalı 
im Vergleiche mit dem Tonalit- und Granodioritgeneis der 
/ullertaler Hauptkette verrät sich sofort in dem Reichtum 
an silberweißen Gleitflasern von Muskovit. 


Sechster Tag. 
Früh Aufbruch von Dominikushütte. Durch das obere Zamsertal 
zum Pfitscher-Joche (2!/, Stunden). Rast. Studium des Profils durch 
die Schiefer und den Südrand des Duxer Granitgneismassivs. Nach- 
mittags Wanderung auf dem aussichtsreichen Landshuter Wege zur 
Landshuter Hütte (3'/, Stunden‘. Nachtlager. 

Der Weo überwindet eine niedrige Talstufe und führt 
ohne Aufschlüsse durch alte Moränenlandschaft mit pracht- 
voller Vegetation ım oberen Zamsertale aufwärts. Zur 
Rechten die steilen Gneisberge des Duxer Kammes. Der 
obere Teil des Weges führt durch fast vegetationslose, 
schutterfüllte Strecken und ist ziemlich reizlos. Über eine 
typische Rundhöckerlandschaft von Granitgneis, die mit 
massenhaften Wanderblöcken desselben Gesteins übersäet 
ist, vollzielit sich der Aufstieg zur breiten Jochhöhe. Die 
olättende und scheuernde Wirkung der alten Gletscher, 
welche hier nach dem Pfitschtale abflossen, ıst überall 
erkennbar. Zahlreiche kleine Tümpel und Seebecken sınd 
im Felsboden ausgeschürft. Kurz, ehe man die Jochhöhe 
erreicht, überschreitet man die Grenze des Schiefers. 

Von der Höhe des Jochhauses hat man eine treffliche 
Aussicht auf das Pfitschertal. Südlich davon die charak- 
teristischen Bergformen des Kalkelimmerschiefers und Grün- 
schiefers mit den bleigrauen Bretterwänden und den grünen 
Sturzhalden. Der Zug des Kalkglimmerschiefers überschreitet 
das Pfitschtal ın seinem unteren Teile und baut auch die 
dreigipflige Gruppe des Hühnerspiels auf. Der östlichste 
Gipfel trägt eine kleine Kappe von Triasmarmor. 
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Die westliche Talwand besteht aus der Fortsetzung 
des Schieferzuges, auf dessen Schichtköpfen wir stehen; 
die Höhen des felsigen und mit Schutt verhüllten Kammes 
zur Rechten bestehen aus dem Granitgneis des Duxer 
Kernes. Im Rückblick zeigt der Granitgneis im Schramm- 
acher seine charakteristischen Felstormen. (Vergl das Bild: 
Pfitscher Joch gegen den Schrammacher.) 

Wir gehen vom Jochhause einige lıundert Meter 
westlich und studieren ein Profil, durch dıe Schieferzone von 
Ost nach West fortschreitend. Die dem Jochberge gegenüber- 
liegenden Ausläufer des Hochfernerzuges (Gamstetten-Wand) 


Fig. 6. 


Großer 
Jochsee. 
Jochhaus 
Kleiner 
Jochsee 


I) 


Profil am Pfitscher Joche, 


A — Aplitische Randfazies der Duxer Granitgneismasse mit Amphi- 

bolitlagen. — ce = Konglomeratschiefer. — s — Glimmerschiefer, 

phyllitisch mit Biotit und Dolomit. — @ = Intrusivlager von Granit- 

gneis. — s’ — hellgefärbte sericitische Glimmerschiefer mit ein- 

zelnen Amphibolgarben und mit Lagen von Konglomeratschiefer. — 

y = Fahlband. — sy = Brauner phyllitischer Glimmerschiefer mit 
Biotit, Granat. 


besteht noch aus Kalkglımmerschiefer mit Grünschiefer. 
Die Abhänge des Jochberges gegen das Oberbergtal aus 
biotitreichen Granatglimmerschiefern, denen ähnlich, welche 
am Schönbichler Horn auftreten ; sie enthalten Einlagerungen 
von Granitgneis wie an der Griesscharte. In diese Glimmer- 
schiefer ist eine Lage von Quarzit eingelagert, welche 
reichlich Pyrit enthält und als eine rostige Zone weithin 
verfolgt werden kann. 
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Bei dieser fahlbandartisen Einlagerung beginnen wir 
unser Profil. Es folgen ım Gehänge in kKundhöckern auf- 
geschlossen typische Konglomeratschiefer. Das Streichen ist 
ONO, das Fallen sehr steil Süd. Gegen Norden fortschreitend, 
wird der Konglomeratcharakter undeutlicher, das Gestein 
nimmt den Charakter eines dünnplattigen hellen Glimmer- 
schiefers an, in dessen muskovitischem Grundgewebe Biotit- 
schuppen, Ankeritrhomboeder, ab und zu auch Pseudo- 
morphosen von Biotit nach Amphibolgarben eingelagert 
sind. Die Schneide der südlich vom Jochsee herabziehenden 
Felsrippe besteht noch aus diesem Gesteine. Beim ‚Jochsee 
selbst kreuzt man ein Lager von Granitgneis. Es verrät 
sich am Ausgehenden durch die reichliche Blockbildung, 
mag im Streichen etwa auf 500 m vom Joche nach Osten 
verfolgt werden können und eine Mächtigkeit von zirka 
20 m erreichen; nach Westen ıst es bıs ın den nächsten 
Graben zu verfoleen. Der mittlere Teil ist gröber körnig 
und parallelepipedisch abgesondert, gegen die Salbänder wird 
es dünnplattig, Die Grenze gegen die Schiefer ist ziemlich 
scharf. Ein Gehalt an Turmalın ıst nicht selten erkennbar. 

Nun kommen die bräunlichgrauen Schiefer, auf denen 
das Jochhaus steht; sie zeigen in einem feinschuppigen 
Grundgewebe von Muskovit Idioblasten von Biotit, Ankerit, 
bisweilen auch Granat. Sie setzen das Joch in ganzer Breite 
zusammen, ihre leichte Verwitterbarkeit bewirkt, dab sie 
weniger gut aufgeschlossen sind. Verfolgt man den Steig, 
der zum Landshuter Wege führt, so erreicht man nach 
wenigen Minuten ausgesprochene Rundhöcker, welche den 
größten der Jochseen umgeben. Diese Rundhöcker bestehen 
wieder aus typisch entwickelten Konglomeratschiefern. 

Jenseits des Sees erreicht man die Randfazies der 
Duxer Gneismasse. Sie beginnt mit hellen glimmerarmen, 
aplitischen Varietäten, welche kurzklüftig verwittern und 
arg zersetzt sind; ıhnen sind mehrmals ın nicht sehr mäch- 
tigen Lagen feinkörnig schiefrige Amphibolite eingelagert, 
welche sich in ıhrer Struktur sehr von den Garben-Amphi- 
boliten der Schieferzone unterscheiden, 
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Vergleicht man das hier gequerte Profil mit dem von 
der Schwarzenstein-Alpe, so erkennt man, dab dieselben 
Schichten hier bereits in einer viel weniger deutlich kristal- 
liniıschen Ausbildung vorhanden sind. Feldspate, Granat, 
Hornblende treten zurück gegen Glimmer und Karbonate. 
Die Gesteine sind weicher, die Gemensteile kleiner, der 
äußere Habitus phyllitähnlicher. 

Diese Veränderungen nehmen zu, wenn man die 
gleichen Schieferlagen weiter nach Westen verfolst, wo sie 
erst im Pfitsch unter die Fortsetzung des Duxer Granit- 
oneises einfallen, dann sich um das Westende des Gneises 
herumlesen, um in flach abfallender Lage den Nordsaum 
des Granitgneiskernes zu bilden. 

Wir folgen nun dem Landshuter Wege, der in be- 
deutender Höhe die Kare am Südhange des Duxer Kammes 
durchzieht und beı freiem Ausblicke in die Tiefe des Pfitsch- 
tales und auf die gegenüberliegenden Kalkglimmerschiefer- 
berge ohne bedeutende Steigung die Höhe des Wildsee- 
passes und der Landshuter Hütte gewinnt. 

Indem wir tiefer ın die Duxer Gneismasse eindringen, 
ändert das Gestein seinen Öharakter ın der uns bereits be- 
kannten Weise. Zunächst verschwinden die feinflasrigen 
Amphibolite und an die Stelle tritt ein Wechsel aplitischer 
und glimmerreicherer, flasriger Granitgneise. 

In dem nächsten Kar, welches in dıe Südfllanke der 
Grobwand eingeschnitten ist, wird das Gestein gröber flasrig, 
in dem weiten gegen den Kluppen eingeschnittenen Kar 
sehr grob, granitisch. Akzessorische Bestandmassen : Biotit- 
schieferlinsen, aplitische und Quarzgänge sind nicht selten. 

In dem westlich anschließenden Kar ober der Beilstein- 
Alpe ıst die Ausbildung wieder mannigfaltiger, varietäten- 
reicher ; wir nähern uns wieder der Grenzfazıes. Der letzte 
Wesgabschnitt an den Südabhängen des Kraxenträgers zur 
Landshuter Hütte führt durch recht variables Gestein. Die 
verschiedenen Abänderungen wechseln in Lagen ab, die 
keine bedeutende Mächtigkeit, höchstens I—2 m, meist aber 
viel weniger erreichen. Die Gesteinsbänke senken sich flach 
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nach WSW unter die Sedimente. Wır nähern uns dem 
Scheitel der kahntörmigen Antiklinale. 

Die hier auftretenden Varietäten lassen sıch folgender- 
maßen klassıfizieren: 

1. Grobkörnig-flasriger, heller biotitarmer Granitgneis. 

2. Sehr grobporphyrischer, flasriger Granitgneis mit 
mehrere Zentimeter großen Feldspataugen. 

3. Granitporphyreneise mit einem mehr oder weniger 
feinkörnigen, schiefrigen Grundgewebe und höchstens I cn 
oroßen Feldspateinsprenelingen: 

a) mit hellem biotitarmen Grundgewebe; 

b) mit dunklem biotitreichen Grundgewebe; 

c) mit dunklen Biotitflasern und hellen Feldspaten. 

4. Dunkle Biotitschiefer, die häufig feingefältelt er- 
scheinen und in sehr verschiedenen Abstufungen der Rein- 
heit auftreten. Sıe vertreten die basıschen Schlieren. 


Zwischen den typischen Abänderungen gibt es unzählige 
/Zwischenformen. Manche Varietäten werden außerordentlich 
feinschiefrig und dünnplattig, dadurch dem Glimmerschiefer 
sehr ähnlich. Ich habe aber nie die charakteristischen 
Übergemengteile echter Glimmerschiefer (Granat, Disthen, 
Staurolith ete.) finden können. 

Alle diese Varietäten kann man auch bei der Besteigung 
des. Kraxenträgers wiederfinden, die in 11/, Stunde von der 
Landshuter Hütte leicht gemacht werden kann. 


Siebenter Tag, 


Von der Landshuter Hütte am Landshuter Wege bis zum Sattel vor 

dem Wolfendorn. Auf den Wolfendorn und zurück, Abstieg durch 

das Griesbergkar nach Brenner Post; Mittagsstation. Mit Bahn nach 
Sterzing. Nachtlager in Sterzing. 

Der Kammweg führt an der Wildseespitze vorbei, mit 
prächtigen Einblicken in die links und rechts liegenden Kare, 
südlich ins Pfitschtal mit den Kalkglimmerschieferbergen 
der Wildenkreuzspitze, nördlich ıns Brennertal und in die 
Tribulaungruppe (zentralalpıne Trias). Das Gestein zeigt 
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denselben Wechsel von gröber und feiner struierten Varietäten 
des Granitgneises. An einer Stelle am Aufstiege gegen die 
Wildseespitze sieht man einmal ein sehr biotitreiches Gang- 
gestein aufsetzen, mit wenigen eroßen Feldspatkörnern. 
Hinter der Wildseespitze treten auf dem Kamme undeutlich 
aufgeschlossen die ersten Spuren der Sedimente auf: graue 
und schwarze graphitische Quarzite. Der weiter folgende 
Abstieg führt abermals in den Granitemeis, der sogar hier 
eine Strecke weit ungemein grobkörnig wird. 

Kurz bevor der Sattel erreicht wird, treffen wır das 
erste kleine, wenig mächtige Kalklager, welches auf lichtem 
dünngeschieferten Gneise aufruht. Keine Spur von Kontakt- 
wirkung ist zu erkennen; der Kalk ıst fein kristallinisch- 
körmig und enthält lichte Glimmerschüppchen. Über dem 
Kalklager folgt eine nicht sehr mächtige Lage von schwarzen 
Quarziten, Glimmerschiefern, die in Phyllite übergehen. Auf 
den Schichtflächen sieht man öfter feine, garbenförmig ge- 
stellte graue Disthen-(Rhätieit-)Stengel. Über der Quarzit- 
lage folgt ein zweites mächtiges Kalklager; am Fuße der 
Wolfendornspitze liegt ein zweites Lager von Quarzit und 
Schiefer, das sich unter dem dritten Kalklager des Wolfen- 
dorns durchzieht und auf dem breiten Sattel westlich von 
Wolfendorn auf große Strecken die Oberfläche bildet. Hier 
ist ein Hauptfundort der Rhätieitschiefer. Dieses Schiefer- 
und Quarzitlager läßt sich nur wenige hundert Meter am 
Abhange gegen Pfitsch verfolgen und keilt aus, indem die 
Kalklager II und Ill sich vereinigen. 

Über diesem Kalklager folgen dann (Flatschspitze und 
/ıragalpe zusammensetzend) weiche phyllitische Schiefer, 
denen am Schlüsseljoche nochmals ein Kalklager eingelagert 
ıst, sodann die Kalkglımmerschiefer der Amthorspitze ın 
bedeutender Mächtigkeit. Alle diese Glieder liegen mantel- 
förmig um den nach Südwesten flach einfallenden Kiel der 
Duxer Granitgneis-Antiklinale. Der Kalk des Wolfendorns 
und die ihn unterlagernden Kalke hängen auf der Nordseite 
unmittelbar und ohne Unterbrechung mit dem Hochstegen- 
kalke zusammen. Es sind dieselben Kalklager, welche ın 
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der Umsebung des Brenner mehrfach ın Steinbrüchen auf- 
geschlossen sind und als Marmor verwendet werden. 

Vom leicht erreichbaren Gipfel des W olfendorns gewinnt 
man bei gutem Wetter eine prachtvolle Aussicht, deren 
Glanzpunkt der Einblick ins Brennertal ist. Deutlich treten 
in der Landschaft die Auflagerungen und die Einfaltungen 
der Triaskalke hervor, welche man von den schroffen Wänden 
des Karwendelgebirges über die Kalkkögel, die Serlesspitze, 
Tribulaungruppe bis in die hochmetämorphen südlichen Aus- 
läufer (Telfser Weißen, Moarer Weißen etc.) verfolgen kann. 
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Profil durch das SW-Ende des Duxer Kammes. 
@ = Granitgneis des Duxer Kernes. — K =. Kömiger Kalk. — 
s — Schwarze und graue quarzitische Schiefer mit Rhäticit. — 


p = Phyllit. — g = Glazialschutt. 


Dahinter die firnbedeckten Höhen der Stubaier und Ötz- 
taler Alpen, die aus archaischem Glimmerschiefer mit unter- 
geordneten Intrusivgneisen bestehen. 

Wir kehren zurück zum Sattel nördlich vom Wolfen- 
dorn. Beim Abstiege beobachten wir nochmals das zweite 
Kalklager, die erste Schieferlage, das unterste, wenig mächtige 
Kalklager und unmittelbar darunter den Gmeis, der auch 
die mit zerstreuten Blöcken bedeckten Rundhöcker des Kars 
zusammensetzt. Auf beiden Felsrippen sehen wır scharf 
abgeorenzt den lichten Kalk ganz flach den Gneis über- 
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lagern. Beim Abstiege von der Alpe kann man nochmals 
die Hand an die scharfe Grenze von Kalk und Graniteneis 
legen; weit unten sieht man den Kalk in einer scharfen 
Kurve zu steilerem Nordfall umbiegen, worauf der Gneis 
ın dem schutterfüllten Talboden verschwindet. Bei den 
ersten Bauernhöfen sieht man noch in schlechten Auf- 
schlüssen die weichen phyllitischen Schiefer entblößt, die 
den Brenner Sattel bilden und den bei Mayrhofen das 
/llertal kreuzenden weichen Phylliten entsprechen. 


Achter Tag. 


Wagenfahrt nach Mauls; von Mauls nach Grasstein. Von Grasstein 
| mit Bahn nach Bozen. 

Der hervorragende Fels, auf dem südlich von Sterzing 
die Burg Sprechenstein sich erhebt, bezeichnet die Grenze 
„wischen den Tauerngesteinen und den südlich angrenzenden 
altkristallinischen Schiefern. Der Nordabhang des Burg- 
hügels besteht aus Kalkglimmerschiefer, dem weiterhin ein 
Serpentinlager eingeschaltet ist. Der Südabhang besteht 
aus einer Wechsellagerung von Feldspat-Amphibolit mit 
aplitähnlichem Granitgneis. Weiterhin fehlen bis kurz vor 
Mauls Aufschlüsse. Kurz vor Weltenstein erreicht man eine 
jener Schollen von Bänderkalk, deren triadisches Alter durch 
Funde von Daktyloporen sichergestellt ist. Die Unterlage 
bildet Verrucano in stark sericitisch geflaserter Ausbildung. 
Unter dem Verrucano gänzlich zerrütteter und zersetzter 
Glimmerschiefer und Schiefergneis. Wir queren den breiten 
Schuttkegel des Maulserbaches, der wiederholt durch seine 
Ausbrüche die Ortschaft in die größte Gefahr brachte. 

Die ersten Aufschlüsse jenseits des’ Baches bringen 
ein Gestein, das. wıe schlecht entwickelter, stark ver- 
quetschter Hornfels aussieht. Es ist ein gänzlich zer-' 
quetschtes kataklastisches Schiefergestein, eine geschieferte 
Dislokationsbreccie. Es reicht genau bis zur breiten Mündung 
des Schuttkegels im Haupttale. Hier beginnt die sehr aus- 
geprägte Randzone der Iffingermasse, welche Pichler als 
Oligoklasschiefer, Teller als Tonalitgneis bezeichnet hat. 
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Seiner Konstitution nach ist es eine basische Randfazies 
des Iffingergesteins und entspricht einem an Hornblende 
reichen Tonalit. Die Struktur ist reine Kataklaschieferung 
unter Erhaltung des ursprünglichen Mineralbestandes, fast 
ohne mineralische Neubildunge, und in dieser Hinsicht ein 
lehrreiches Gegenstück zu den kristallisationsschiefrigen 
Tonalitgneisen der Tauern. Das Hauptgestein (Granodiorit 
mit schönen basischen Konkretionen und aplitischen Gängen) 
kann man ın den ausgedehnten Steinbrüchen bei Grasstein 
studieren. 

Von Grasstein führt die Bahn die Exkursionsteil- 
nehmer in dreistündiger Fahrt nach Bozen zum Ausgangs- 
punkte der Exkursion nach Predazzo. 
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IX. Internat. Geologen- Kongreß. Führer Nr. IX, I Iböwrll, 


Die Granatspitze. 


Nach einer Photographie von Würthle & Sohn in Salzburg. 


Flasergranit mit wagrechter Schieferung und senkrechter Zerklüftung. 


Exkursion quer durch den mittleren Abschnitt der 
Hohen Tauern. 


Unter der Führung von Prof. Dr. Ferdinand Löwl. 


| Itinerar. 
1. Tag. Zell am See, Krimml, Falkenstein, Krimmler 
Fälle. 
2. Tag. Durch das Achental zur Warnsdorfer Hütte. 
3. Tag. Gamsspitz, Obersulzbachtörl, Johannishütte, 
Prägraten. 
4. Tag. Virgen, Windisch-Matrei, Bürgerbachgraben. 
5. Tag. Durch das Tauerntal ins Gschlöß. 
| 6. Tag. Velber Tauern, Bärenkopf, Grünsee, Taber- 
graben, Gschlöß. 
7. Tag. Schlatenkees, Windisch-Matrei. 
8. Tag. Kalser Törl, Rotenkogel, Huben, St. Johann, 
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Übersicht des Gebietes. 
(Veregl. die Übersichtskarte zu VIII, IX und das umstehende Profil 


Fieur 1.) 

Das im Großvenediger und Großglockner sipfelnde 
Mittelstück der Hohen Tauern wird durch einen streichenden 
Bruch halbiert. Dieser Bruch durchschneidet auch den West- 
und den Ostflügel der Tauern und bildet überall die Grenze 
zwischen einem Zuge stark gefalteter alter Glimmerschiefer 
im S und der dem Hauptkamme folgenden Reihe intrusiver, 
in jüngeren Grünschiefern, Glimmer- und Kalkglimmer- 
schiefern steckender Granitkerne ım N. 

In dem südlichen Glimmerschieferzuge herrscht die 
größte Einförmigkeit. Von Intrusionen, die dem Flaser- 
granit von Antholz und Taufers in den westlichen Tauern 
an die Seite zu stellen wären, fand sich nur im 5 von 
Windisch-Matrei ein kaum 300 m mächtiger Granitkern, 
und in der Verlängerung des hieserferner Tonalits, der auf 
dem »üdhange des unteren Defereogentales lagerförmig 
zu Ende geht, leitet eine schwache, oft und weithin unter- 
brochene Spur von ganeförmig auftretendem Tonalıt und 
tonalitischem Pegmatit und Porphyrit aus, dem Iseltale 
(St. Johann) durch die Schober- bis in die Kreuzeckgruppe. 
Sehr wichtig für die Geologie der Tauern sind’ die zwei 
Striche von Trias- und auch jüngerem Kalk, die Teller 
im Glimmerschiefer des Villgrattner Tales und im Puster- 
taler Phyllitzuge antraf. Sie lassen darauf schließen, daß 
auch dieser Teil der Zentralalpen am Beginn der kretacischen 
Dtörungsperiode mit einer Decke mesozoischer Sedimente 
überzogen war, und der südliche, im Phyllit eingeklemmte 
Strich, der sich von Bruneck bis Sıllıan verfolgen ließ, 
beweist, daß die Düdgrenze der Tauern nicht nur ım Drau- 
tal, wo die Trias der Gailtaler Alpen an den kristallinen 
Schiefern abstößt, sondern auch weiter im W, ım Puster- 
tale, großen Brüchen folgt. 

Im Hauptkamme der Tauern reicht von W her der 
Granit in einer Breite von 15 km in die Venedigergruppe 
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herein. Zwischen dem obersten Ahrental und dem Krimmler 
Becken enthält er noch keinerlei sedimentäre Einschaltungen ; 
weiter gegen O aber läuft das ungegliederte intrusive Massiv 
in drei Zungen aus, von denen die südlichste, die den 
Tonalitzug des Zillertaler Hauptkammes fortsetzt, über den 
Großvenediger hinweg bis in die Nähe des Velber Tauern- 
kogels reicht. Die nördlich folgende Zunge, die nicht mehr 
aus Tonalıt, sondern durchweg aus geschiefertem Granit 
besteht, wird von der Venediger Zunge durch einen west- 
wärts bıs ıns Obersulzbachtal eindringenden Zwickel von 
Hornblendeschiefer getrennt und keilt schon auf dem Kamm 
zwischen Habach und Hollersbach aus. Die dritte endlich, 
die sich noch einmal spaltet, reicht nur auf den Kamm 
zwischen Untersulzbach und Habach. Sıe steckt ın dichten 
Grünschiefern, die mit grauen Phylliten wechseln und steil 
gegen N fallen. Diese Grünschiefer gehen aus ihrem Liegen- 
den, dem Hornblendeschiefer, der den Venediger Tonalit 
auf der Nordseite überlagert, hervor, steigen bis zum Pinz- 
sauer Talboden hinab und streichen ostwärts bis zum 
Stubachtal. In der Nähe des Granits, so namentlich in dem 
langen Streifen, der sich zwischen der zweiten und dritten 
Zunge bis ins Krimmler Achental erstreckt, geht der Grün- 
schiefer ın einen biotitreichen Hornblendeschiefer über. 
Da die Schieferhülle, die den Venediger Tonalit im 5 be- 
deckt, nur lagenweise aus Hornblendegesteinen, in der Haupt- 
sache aber aus Glimmerschiefer besteht, muß der Gesteins- 
wechsel zwischen N und 5 in dem abgetragenen Schiefer- 
dache des intrusiven Kerns stattgefunden haben, und am 
Ostende dieses Kerns, im Bereiche des Tauernkogels, wo 
die Schieferhülle in flacher Lagerung den Hauptkamm auf- 
baut, ist die durch vielfache Wechsellagerung bewirkte Ab- 
lösung des Glimmerschiefers durch den Hornblendeschiefer 
tatsächlich zu beobachten. Die Erscheinungen des Kontakts, 
von der Injektion aplitischer Gänge und Adern bis zur 
Durchtränkung und Einschmelzung des Schiefers, treten 
natürlich in dem dunklen Hornblendeschiefer noch viel auf- 
fälliger hervor als im Glimmerschiefer. Daß der granitische 
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und aplitische Rand des Kerns im N, wo er an den Horn- 
blendeschieter stößt, gerade so beschaffen ist wie im 5, an der 
Grenze gegen den Glimmerschiefer, spricht nicht zugunsten 
der Hypothese, die den intrusiven Batholithen durch die 
Einschmelzung der Schiefer Raum zu schaffen sucht. 

In den Krimmler und Sulzbacher Profilen bildet der 
Tonalit und der Granit unzweifelhafte Kerne. Das zeigt sich 
mit besonderer Deutlichkeit auf der Südseite des Tonalit- 
zuges, wo der Glimmerschiefer der Maurerkeesköpfe und des 
Rainerhorns in flacher Wölbung hoch auf den Scheitel des 
Kerns hinaufreicht. Gegen O aber, im Bereiche der Zungen- 
spitzen, stößt der Kontaktschiefer in ziemlich flacher Lage- 


rung — nur der Grünschiefer der nördlichsten Granitzunge 
fällt überall steil ein — diskordant an das Intrusivgestein. 


Ob hier die Kerne in Stöcke übergehen oder ob sie von 
peripherischen Brüchen umrissen sind, wird sich erst ent- 
scheiden lassen, wenn es gelingt, die Grenzfläche irgendwo 
in umfangreichen Aufschlüssen zu untersuchen. 

Bemerkenswert ist, daß sich in den Zungenspitzen 
auch das Gestein ändert. Sowohl der Tonalit als auch die 
nördlichen Granitzungen besitzen einen schmalen Aplitrand 
oder verlieren gegen den Rand hin zum mindesten ıhre 
basischen Konkretionen und zum guten Teil auch ihren 
Biotit. Ihre östlichen Enden aber bestehen ganz und gar 
aus diesem saueren handgestein. Im Venedigerzuge be- 
ginnt es schon in der Plenitzscharte und erreicht demnach 
eine Länge von 4 km. 

Auf dem Velber Tauern besteht der Hauptkamm 5 km 
weit aus aplitisch geädertem Glimmer- und Hornblende- 
schiefer. Dann aber kommt unter der sanft gegen W ver- 
flächenden Schieferhülle ein neuer Granitkern, der Granat- 
spitzkern, zum Vorschein, der ostwärts bis in den Öden- 
winkel reicht und sich durch seinen regelmäßigen elliptischen 
Umrib im Gegensatze zu dem stark gegliederten Massiv der 
westlichen Tauern als eine einheitliche Bildung erweist. Er 
besteht aus einem biotitarmen Flasergranit, der überall 
Schlieren von stark geschiefertem Muskovitgranit enthält. 
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Basische Konkretionen fehlen ; dafür kommen, freilich äußerst 
selten, basische Schlieren vor. Im Innern des Kerns nımmt 
die Schieferung ab. An den Rändern stellt sich ausnahms- 
weise ein dünnplattiger Aplıt oder ein sehr feinkörniger 
und porphyrartiger Granit ein. In der Regel fehlt jede Spur 
einer endogenen Kontakterscheinung. Die Schieferflächen 
und die Schlieren von Muskovitgranit, die nur an den Rändern 
periklin abfallen, sonst aber söhlig liegen, deuten eine flach- 
scheitlige, laibförmige Intrusion an, und auf der Südseite 
blieb auch das ursprüngliche, sanft gewölbte Schieferdach 
auf der Höhe des Kerns in größeren Denudationsresten er- 


halten. An einer Stelle aber — ım Messeling- und Taber- 
graben nordöstlich vom Matreier Tauernhause — hat die 


Erosion den Granitrand durchgesägt und auf einer Strecke 
von 2 km den söhligen Schieferboden des Kerns aufge- 
schlossen. Die außerordentlich lehrreichen Naturprofile der 
beiden Taberkämme zeigen, wie der Granit zwischen dem 
liegenden und dem hangenden Schiefer auskeilt. Die Hülle 
des Granatspitzkerns besteht im N, OÖ und S hauptsächlich 
aus Glimmerschiefer und im NW aus Hornblendeschiefer. 
Dieser und der hangende Grünschiefer, in den er nordwärts 
übergeht, wird im Stubachtale im Streichen vom Kalk- 
Slimmerschiefer abgelöst, der weiterhin das Hauptgestein 
der nördlichen Tauernabdachung bildet. Der tektonische 
Einfluß des Granatspitzkerns äußert sich ostwärts bis zu 
den Bärenköpfen der Pasterze. Bis hierher streicht sowohl 
der Glimmerschiefer als auch der Kalkglımmerschiefer mit 
östlichem Verflächen quer über den Tauernkamm. Weiter- 
hin aber, vom mittleren Bärenkopf bıs zum Hochnarr, breitet 
sich der Kalkglimmerschiefer flach aus. Hier (etwa in dem 
Profil Lienz-Pfandlscharte-Bruck im Pinzgau) ist der Bau 
der Hohen Tauern überaus einfach: Die Schobergruppe ge- 
hört in ihrer ganzen Breite vom Drautal bis zum unteren 
Gößnitztal dem Zuge des alten, steil aufgerichteten Glimmer- 
schiefers an, und der Kalkglımmerschiefer, der im N an 
ihn stößt, reicht über den Hauptkamm bis ın den Pinzgau 
hinüber. Vom Hauptkamm fällt er in einer Flexur gegen S 
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und vom Hohen Tenn weg in einer zweiten, sehr steilen 
Flexur gegen N; dazwischen, also in dem Bergkranz von 
Ferleiten, bildet er eine wagrechte Schichtentafel. 

In der südlichen Glockner- und Venedigergruppe, wo 
der Granit durchweg vom Glimmerschiefer überdeckt wird, 
bildet der Kalkglimmerschiefer die obere Stufe der Schiefer- 
hülle. Granitische Lagergänge oder auch nur Aplıitadern 
wurden in ihm nirgends angetroffen, so dab seine Beziehungen 
zum Granit hier nur nach der Konkordanz mit dem liegen- 
den Glimmerschiefer beurteilt werden können. Chlorit- 
schieferlinsen kommen in dem 5 km breiten Kalkzuge 
überall vor; ja in manchen Profilen schwellen die eruptiven 
Lager so stark an, daß sie fast ebensoviel Raum einnehmen 
wie das mergelige Sediment. Auch Serpentinkeile sind häufig, 
und einige von ihnen, so namentlich die in der Umgebung 
von Prägraten, besitzen, wie Weinschenk gezeigt hat, 
außerordentlich schöne und mineralreiche Kontakthöfe. 

Ganz anders geartet als ın den westlichen und öst- 
lichen Tauernprofilen ist der Südrand des Kalkzuges vom 
Virgental bis ins Leitertal. Der Kalk taucht hier nicht wie 
im W und O unter den emporgeschobenen alten Glimmer- 
schiefer, sondern wird von diesem durch einen gleichförmig 
aufgelagerten Sedimentstreifen getrennt, der aus blättrigen, 
lagenweise graphitischen Glanzschiefern, Kalkschiefern und 
sericitischen Quarziten besteht. Einschaltungen von Chlorit- 
schiefer fehlen; Serpentinkerne aber kommen ebenso häufig 
vor wie in dem älteren Kalkglimmerschiefer. Zwischen 
Windisch-Matrei und Kals und weiter bis zum Bergertörl 
enthält dieser Glanzschieferzug in der unteren Abteilung 
Dolomit- und ın der oberen Gipslager, so daß man das 
ganze Sediment vielleicht als eine kontinentale Bildung auf- 
fassen darf. Ob es zur Trias (Buntsandstein?) oder zu einer 
älteren Formation gehört, läßt sich nicht entscheiden. 
Seine Mächtiskeit beträgt 2 km, und seine Erstreckung aus 
dem Leitertal über das Berger- und Kalsertörl und durch 
das Virgental bis zum Ursprunge des Trojer Tales in 
Oberdeferegsen 40 Im. 
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Dem alten Kalkelimmerschiefer scheint der Matreier 
Schieferzug gleichförmig aufgelagert zu sein, was bei dem 
steilen Schichtfall das Vorhandensein einer Verwerfung nicht 
ausschließt. Sicher nachgewiesen aber ıst ein Bruch, und 
zwar ein seigerer Bruch, am Südrande des Matreier Zuges, 
an der Grenze gegen den alten Glimmerschiefer. Die Art 
der Verschiebung ist wegen der senkrechten Stellung der 
Verschiebungsfläche nicht zu bestimmen; wenn man aber 
annımmt, daß der Glimmerschiefer im W wie im OÖ auf 
den Kalkglımmerschiefer hinaufgeschoben wurde, dann muB 
man auch an dem seigeren Bruch gegen die Matreier 
Schichten eine Hebung des Glimmerschiefers und nicht eine 
Verwerfung des jüngeren NDedimentstreifens voraussetzen. 
Doch ob die eine oder die andere Störung wahrscheinlicher 
ist, der Matreier Zug stellt sich jedenfalls als ein ins Grund- 
oebirge eingeklemmter Denudationsrest dar. Der Verlauf 
dieses Schieferstreifens läßt ım Verein mit dem der beiden 
Pustertaler Triaskalkzüge vermuten, daß die auffallende 
Längstalbildung, die den Südtauern im Gegensatze zu der 
transversal gegliederten Nordabdachung eigentümlich ist, 
auf einer tektonischen Anlage beruht. Im Norden weist 
erst das Salzachtal als Grenzgraben zwischen den "Tauern 
und dem vorliegenden Phyllitzuge auf eine solche Anlage 
hin. Hier wurde der aus dem Zillertale herüberstreichende 
Zug paläozoischer und triadischer Sedimente eingeklemmt. 
Im Profil von Krımml, wo Diener den Sedimentstreifen 
auf Grund von Diploporenfunden gliederte (vgl. das folgende 
Profil), stellt sich die Störung als ein Grabenbruch dar. 

Weiter im OÖ kommen am Nordfußbe der Tauern, z. B. 
zwischen den Ausgängen von Kaprun und Fusch, nur 
schwache Spuren des verworfenen Kalks zum Vorschein. 
Immerhin deuten diese Spuren und neben ihnen auch die 
Längentäler der Salzach und Enns emen großen Tauern- 
graben an, dessen Kintstehung im Hinblick auf die Ingression 
der Nummulitenschichten des oberen Ennstales ın die 
Störungsperiode der Kreidezeit zu versetzen ıst. Doch fanden 
auch in der Miozänzeit noch erhebliche Verwerfungen statt, 
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Die Talbildung der ganzen nördlichen Tauernabdachung steht 
in strengster Abhängigkeit von diesem alten Graben. Während 
sich das Zillertal seinen obersten konvergierenden 
Talästen gegenüber als Stammtal verhält, lassen sich die 
Quertäler der Salzach, der Saalach und der Kitzbichler 
Ache zu den Tauerntälern in keinerlei Beziehung bringen. 
Stubach, Kaprun, Fusch und Rauris konvergieren nicht gegen 
die Bresche von Zell am See wie Tux, Dornauberg, Stillupp 
und Zillergrund gegen Mayrhofen, sondern ziehen gerades- 
wees in das Pinzgauer Längental herab. Es zeigt sich, 
daß der 'Tauerngraben älter ist als die großen Quertäler 
der vorliegenden Kalkalpen und daß er durch die rück- 
schreitende Erosion dieser Quertäler von N her ange- 
schnitten wurde. Der alten Salzach und Saalach ist dieser 
Schnitt vollkommen, der Kitzbichler Ache aber, deren Tal 
uns die ursprüngliche Anlage der beiden anderen Quertäler 
vergegenwärtigt, im Paß Thurn nur zum Teil gelungen. 


Erster Tag. 
Zell am See, Krimml, Falkenstein, Krimmler Fälle. 


Auf der dreistündigen Bahnfahrt durch den Ober- 
pinzgau, an dessen Rändern überall die glaziale Ausweitung 
und Vertiefung des alten Gletscherbettes zu erkennen ist, 
hat man zur Rechten, auf dem Abhange der Kitzbichler 
Alpen, die Schichtenköpfe der nordwärts fallenden Phyllite, 
Glanzschiefer und Grauwacken, zur Linken aber dıe Schicht- 
flächen der gleichfalls steil gegen N geneigten Schieferhülle 
des Tauerngranits. Bis zum Stubachtale reicht der lichte 
Kalkglımmerschiefer. Weiterhin steht in den schroffen 
Kämmen zwischen dem Stubach-, Velber-, Hollersbach- und 
Habachtale der Grünschiefer an, und am Ausgange der 
beiden Sulzbachtäler steigt endlich der Granit bis ins 
Haupttal herab. Zwischen Wald und der Endstation hat 
man die gestufte Neßlinger Wand vor sich. Sie wird von 
den Schichtenköpfen des triadischen Dolomits und Diplo- 
porenkalks aufgebaut, die am Nordfuße der Wand, in der 
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Salzachschlucht, flach an den Pinzgauer Phyllit stoßen. 
(Vgl. das folgende Profil.) Der östliche Ausläufer der Neb- 
linger Wand, der Falkenstein, durch den der Eingang in 
das Talbecken von Krimml zum Tor verengt wird, gehört 
bereits der steilen Kniefalte an, mit der die Kalkbänke 
gegen S einfallen. Der Fahrweg vom Bahnhofe nach Krimml 
führt an guten Aufschlüssen vorbei. Die dunkelgrauen, 
stark geäderten Plattenkalke, die mit strukturlosen Bänken 
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Süd. Das Krimmler Profil. Nord, 


G — Granit. — P = Phyllit. -- pk = paläozoischer Kalk (am Granit- 


rand „Hochstegenkalk“). — pq = paläozoische Quarzite und Grau- 
wacken. — ps = paläozoischer Schiefer. — k, d, s—= Kalk, Dolomit 
und Schiefer der oberen Trias. -- v —= Verwerfung. 


wechseln, stehen hier senkrecht, und dıe oberste aus lichtem 
olimmerreichen, bald ebenflächigem, bald krummschaligem 
Kalkschiefer bestehende Lage ist auf der Südseite des 
Falkensteins durch Gehängsstörungen sogar in eine über- 
kippte Stellung geraten. Oben auf dem Falkenstein, dessen 
Scheitel eine mächtige Grundmoräne mit Granitblöcken trägt, 
ist das Krimmler Profil gut zu überblicken.) Die Glanz- 
schiefer, Graphitschiefer und sericitischen Grauwacken, die 


!) Begangen soll das Profil nur dann werden, wenn der Aufbruch 
ins Krimmler Achental durch schlechtes Wetter verzögert wird. 


ie 


11% Prof. Dr. Ferdinand Löwl. 


im 5 auf die oberen Plattenkalke der Neßlinger Wand 
folgen, sind nicht aufgeschoben, sondern bilden das richtige 
Hangende des Kalks und gehören noch zur Trias, denn 
erstens machen sie die knieförmige Umbiesung mit und 
zweitens enthalten sie bei Notdorf, in einem Abstande von 
etwa 300 m vom Hauptzuge des Triaskalks, noch zwei 
kleine Diploporenriffe. Erst südlich von diesen Kalklagern 
darf ein streichender Bruch zwischen den 'Triasschiefern und 
den älteren Schiefern des Plattenkogels angenommen werden. 
Diese älteren Schiefer gleichen zwar den jüngeren, da sie 
aber unmittelbar ins Hangende des Hochstegenkalks ge- 
hören, dessen paläozoisches Alter nach den Lagerungsver- 
hältnissen ım Zillertale nıcht zu bezweifeln ıst, läßt sich 
die Annahme zweier durch einen Bruch getrennter Schicht- 
folgen nicht umgehen. Auf dem Plattenkogel und Roßkopf 
streichen mit steilem Nordfall Grauwacken, sericitische Quar- 
zite, Glanzschiefer, phyllitartig gefältelte Schiefer, Graphit- 
schiefer und Grünschiefer aus. Es herrscht ein bunter 
Wechsel dieser Schieferarten, doch kann man immerhin eine 
untere Lage (Robkopt), in der die Psammite und eine 
obere (Plattenkogel), in der die Pelite vorherrschen, aus- 
einanderhalten. Südlich vom Roßkopf, ım ersten Absatze des 
Grats, der zum granitischen Steinkarkopf hinansteigt, kommt 
unter den Grauwacken der Hochstegenkalk hervor. Er 
lehnt steil am Granitrande, der hier mit einer Verwerfung 
zusammenfällt. 

Der Wee vom Falkenstein nach Krimml erreicht ın 
einigen Minuten die Schutthalde, auf der Diener Diplo- 
poren entdeckte. Ein anderer Fundort liegt bei Notdorf, 
dort, wo die zwei Kalklager im Schiefer ausstreichen. Freilich 
muß man hier wie dort lange suchen, ehe man auf eine 
einwandfreie Diploporenspur stößt. 

Der Zugang zu den Wasserfällen führt über den 
großen Schuttkegel, der aus dem Blaubachgraben herab- 
steigt und dem man Proben aller Grauwacken- und Schiefer- 
arten des Roßkopfes und Plattenkogels entnehmen kann. 
Dieser Schuttkegel deckt im Talgrunde den Granitrand zu. 
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Nur auf den Berghängen zeigt sich, daß der durch basısche 
Konkretionen gekennzeichnete Kerngranit unmittelbar, ohne 
Aplitrinde, bis an den hand reicht. Dieser Umstand sowie 
die starke Kataklase, die man im Ausgange des Achentales 
bis zum Schönangerl hinauf beobachtet, lassen auf eine 
große Verwerfung schließen. Die glattgescheuerten Felsen 
im Bette der Ache und die Sprengungen beim Bau des neuen 
Wasserfallwegs bieten Schritt für Schritt die trefflichsten 
Aufschlüsse: Der kataklastische, serieitreiche Flasergranit 
enthält häufige Konkretionen von dioritischem Bestand, Gänge 
von Aplit, die stellenweise durch nachträgliche Stauung 
wellenförmig verbogen wurden, und in dünnen Quetschzonen 
blättrig geschieferte Lagen, die den Orthoklas eingebüßt 
haben und mit ihrer Knickfältelung, ıhren Sericithäuten und 
Quarzknoten ganz an Phyllite erinnern. An einer Stelle — 
dort, wo der Wasserfallweg zwischen der ersten und zweiten 
Kanzel über gesprengte Felsen führt -— ıst knapp neben 
dem rechten Wegrande ein faustgroßer Einschluß ım Granit 
zu sehen: ein grobkörniger, von Glimmerflasern durch- 
zogener Quarzbrocken, der in eimer 1 cm starken fein- 
körnigen, dunklen Dioritrinde steckt, also den Kern einer 
basıschen Konkretion bildet. 


Zweiter Tag. 
Gasthaus „zwischen den Fällen“, Söllenalm, Tauernhaus, Keesalm, 
Warnsdorfer Hütte. 

Gleich hinter dem Gasthaus zwischen den Fällen er- 
heben sich geschrammte Rundhöcker, auf denen das Vor- 
kommen von Quetschzonen, Aplıtgängen und basischen 
Linsen sehr gut zu beobachten ist. An den schroffen Tal- 
wänden nımmt man dıe Absonderung des Granits in mäch- 
tige, steil gegen N einschießende Bänke wahr. Beim 
obersten Wasserfalle hört die Kataklase auf. Es stellt sich 
ein frischer, zweislimmeriger Flasergranit ein, dessen senk- 
recht aufgerichtete Bänke bıs zu der Talgabelung bei der 
Unlaßalm anstehen. Nur unter dem Söllenkar, ın dem der 
von OÖ eindringende Grünschieferkeil ausspitzt, geht der 
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Der oberste Krimmler Fall. 
(Nach einer Photographie von Würthle & Sohn in Salzburg.) 


Flasergranit mit steil gegen N einschießenden Schieferungsflächen. 
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Granit durch Lagen, ın denen der Biotit zurücktritt und 
die basischen Konkretionen ganz verschwinden, in eine 
sauere, aplitische Schliere über. Diese Randbildung beweist, 
daß der Schiefer die Grenze zwischen zwei gesondert in- 
trudierten Kernen bezeichnet. Den Aplıt ereicht man, da er 
am linken Ufer ohne Haldenschutt bis zur Ache herab- 
steigt, am leichtesten über den Steg bei der Söllenalm, 
und die Hornblende, Epidot und Biotit führenden Grün- 
schiefer bietet der Schuttkegel unter dem Söllenkar. Beim 
Tauernhause sind ım Talgrunde wie auf den "Talhängen 
die Spuren der Gletschererosion beachtenswert. Auf der 
linken Talwand blieb ın der Höhe von 200 m auch eine 
Ufermoräne erhalten, die vom Krimmler Gletscher in post- 
Slazialer Zeit in die Mündung des Raintales hineingebaut 
wurde, während die Zunge des Raintalgletschers den Boden 
der äußeren Alm einnahm und ihre Stirnmoräne !/, kın vor 
dem Talausgange aufschüttete. 

Hinter dem Tauernhause wird der Granit porphyrartig 
und beı der Unlaßalm löst ıhn ohne scharfe Grenze der 
Tonalit des Venediger Kerns ab, ein Gestein, das sich vom 
Granit des unteren Achentales schon bei oberflächlicher 
Betrachtung durch seinen außerordentlichen Reichtum an 
basischen Konkretionen unterscheidet. Dazu kommt, daß der 
Muskovit zurücktritt, in schwach geschieferten und in rich- 
tungslos struierten Lagen sogar ganz verschwindet, während 
der stets reichlich vorhandene Biotit teils größere Blätter, 
teils schuppige Pseudomorphosen nach Hornblende bildet. 
Die Tonalıtbänke sind ebenso wie die des Granits senkrecht 
aufgerichtet und bald schwach eeflasert, bald stark ge- 
schiefert. An der Grenze gegen die südliche Schieferhülle 
(Ursprung des Ahrentales, Birlucke) liest auf dem Tonalıt 
eine ungefihbr 50 m mächtige sauere Schliere, die zunächst 
aus schiefrigem Granit und ganz am Rand wieder aus Aplit 
besteht. — In den Trümmerhalden des obersten Achentales, 
besonders vor der äußeren Keesalm, ıst der Tonalıt ın allen 
Abstufungen der Schieferung vertreten. Der schroffe Fels- 
rand des Krimmler Gletschers ım Talschlusse wird von dem 
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Maurerkeesköpfe. Dreiherrenspitze. 


Y, 
SS 
—. 


7% 


Prof. Dr. Ferdinand Löw). 


16 


: : Krimmier Talschluss. 


Nach einer Photographie von Würthle & Sohn in Salzburg. 
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Schichtenkopf der rotbraun verwitternden Schieferhülle ge- 
bildet, die auf der Dreiherrenspitze noch steil gegen S fällt, 
weiter links, auf den Maurerkeesköpfen, aber ın flacher 
Wölbung auf den Scheitel des Tonalitkerns hinaufreicht. 
Die Gesteine, die dort oben in unzugänglichen Felsmauern 
anstehen, sind hinter der inneren Keesalm -auf der Stirn- 
moräne des Krimmler Gletschers zu besichtigen. Man findet 
da aplitisch gebänderte, geäderte und durchtränkte Glimmer- 
schiefer, ab und zu auch einen Block von Granatamphibohlit. 
Der Steig zur Warnsdorfer Hütte erreicht 10 Minuten hinter 
der Alm die alte, übergrünte, rechte Ufermoräne und folgt 
ihr eine längere Strecke. Die Hütte selbst steht auf einem 
vom Gamsspitzl herabziehenden Rücken, der seiner ganzen 


Fig. 3. 


Warnsdorfer Hütte 
2450 m. 


Nord. 


t = Tonalit. — g = Glimmerschiefer mit Graphitschieferlagen. — 
m —= Ufermoräne. 


Länge nach den Ausbiß eines im Tonalit eingeschlossenen, 
etwa 50-60 m mächtigen Schieferstreifens bildet. Es ist 
ein lichter Glimmerschiefer mit Blättern von Graphitschiefer. 
Jenseits des Rückens steht unter der Ufermoräne wieder 
der Tonalit an, und da auch die unzugänglichen, von Eis- 
lawinen bestrichenen Felsen, die weiterhin aus dem Gletscher 
auftauchen, noch das Grau des Tonalits oder des Rand- 
granits zeigen, ist die Grenze des Kerns gegen die Schiefer- 
hülle mindestens 300 ı» von dem großen Schiefereinschlusse 
entfernt. Im Streichen und Fallen hält sich dieser Einschluß 
genau an die Schieferungsflächen des Tonalits und an die 
gleichförmig aufgelagerte Schieferhülle. Der Kontakt ist selt- 
‚samerweise indifferent und ganz frei von Apophysen. 
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| Dritter Tag. 
Gamsspitz, Obersulzbachtörl, Johannishütte, Islitzfall, Prägraten. 

20—25 Minuten oberhalb der Warnsdorfer Hütte 
stellt sich in dem Schiefereinschlusse neben dem Glimmer- 
schiefer eine Lage von Hornblendeschiefer ein, die nicht 
nur ein Aplitgeäder, sondern auch granitische Lagergänge 
aufweist. In dieser Zusammensetzung — den Glimmerschiefer 
als untere, den Hornblendeschiefer als obere Lage — streicht 
der Einschluß bis zum Gamsspitzl hinauf, wo er unter dem 
Sulzbachfirn verschwindet. Südlich vom Gamsspitzl dürfte 
im Herbste nach starkem Firnschwund der aplitische Rand 
des Tonalitkerns unter dem Glimmerschiefer der Maurer- 
keesköpfe zum Vorschein kommen. 


Fig. 4. 


Krimmler Törl Gamsspitze 
2814 m. 2900 m. 


Nord. Süd. 


t = Tonalit. — g = Glimmerschiefer mit Graphitschiefer. — = Horn- 
blendeschiefer. — f = durch Firn verhüllte Schichten. 


Die Wanderung über den Sulzbachfirn bietet schöne 
Blicke auf die Tonalitgipfel Geiger, Großvenediger, Kees- 
kogel und Schlieferspitze. Auf dem Obersulzbachtörl betritt 
man den Tonalit auch wieder und während des Abstiegs 
über den Dorfer Gletscher zeigt sich links und rechts, 
besonders aber rechts an den Felswänden des Großen 
Happ, wıe der intrusive Kern von der südwärts abfallenden 
Schieferhülle — demselben aplitisch geäderten Glimmer- 
schiefer, der im Krimmler Talschlusse vorkommt -- gleich- 
förmig überlagert wird. In dem Rundhöckerwalle, der das 
vor der Gletscherzunge ausgebreitete Griesfeld begrenzt, 
steht schon der gewöhnliche aplitfreie Glimmerschiefer an. 
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Weiter ım O ist diesem Schiefer ein mächtiges Amphibolit- 
lager eingeschaltet, dessen Schichtenkopf die finsteren 
Gastacher Wände bildet. Von der Johannishütte weg zerfällt 
der Talgrund 2 km weit ın eine Reihe glazialer, durch 
Rundhöckerwälle geschiedener Becken. Bis zum zweiten 
Walle reicht der Granatglimmerschiefer, dann legt sich 
gleichförmig der Kalkglimmerschiefer auf ıhn und dieser 
hält mit steilem Südfall in vielfachem Wechsel mit Chlorit- 
schiefer bıs ins Umbal-Virgental an. Die beiden Felsarten, 
das kristallin gewordene kalkige und mergelige Sediment, 
das bald strukturlose Bänke, bald dünne Platten, bald Lagen 
von blättrigem Schiefer bildet, und das metamorphe, Albit 
und Epıidot führende basische Eruptivgestein, kontrastieren 
schon ın der Landschaft aufs allerschärfste. Im Dorter Tale 
sieht man auf Schritt und Tritt, daß der helle rötlichgrau 
verwitternde Kalkglimmerschiefer mit seinen ebenflächigen 
Rıiesentafeln glatte „Bretterwände“* bildet und plattige 
Trümmer und Scherben auf dıe Halden streut, während 
der dunkle blaugrüne Chloritschiefer auf den Graten und 
Berghängen in klotzigen Schrofen ansteht und in ungefügen 
Blöcken zu Tal kommt. 

Unter der steilen Gumpachstufe, die aus Chloritschieter 
besteht, ıst in den Kalkglimmerschiefer ein Serpentinkeil 
getrieben, der den Talgrund stuft (Islitzfall). Der Serpentin 
ist lagenweise, zumal am Rande, krummschalig geschiefert 
und geht im Kontakt mit Kalk in Ophikalzit über. Er besitzt 
aber auch einen sehr schönen Kontakthof, ın dessen zonalem 
Bau die Wechsellagerung der ursprünglichen Gesteine noch 
gut zu erkennen ist. Aus dem Kalkschiefer wurde ein Kalk- 
silikatfels, der entweder ganz aus rotem Kalkgranat oder 
aus Kalkspat, Granat, Vesuvian und Diopsid besteht. Der 
Chloritschiefer dagegen verwandelte sich in Aggregate von 
Plagioklas, Epidot, Strahlstein und Chlorit.!) Am besten 
sind die Kalksilikatfelse und Hornfelse am rechten Ufer 


!) Eingehend beschrieben findet man die Kontaktgesteine in 
den zitierten Arbeiten Weinschenks, der den Kontakthof des Islitz- 
Serpentins entdeckte. 
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auf der äußeren Seite des Talriegels zu sehen. Hier über- 
lagern sie den rasch auskeilenden Serpentin in einer Mächtig- 
keit von 30 m, und zwar so, daß sich zunächst ın raschem 
Wechsel graugrüne, gelblichgrüne und dunkelgrüne Horn- 
felse (mit vorherrschendem Epidot, Diopsid oder Strahl- 
stein) einstellen und im Hangenden eine Lage von Granat- 
fels (mit Vesuvian und Kalkspat) folgt. Die Fortsetzung 
des Weges bietet nichts weiter als den schon bekannten 
Wechsel von Kalk- und Chloritschiefer. Beim Eintritte in 
das Längental von Prägraten wird man überrascht durch 
das vorzüglich erhaltene glaziale Gepräge, das bisher weder 
durch die Verwitterung der Talwände, noch durch die 
Schnitte und die Schuttzufuhr der Bäche verwischt werden 
konnte. 


Vierter Tag. 


Prägraten, Virgen, Windisch-Matrei, Bürgerbachgraben. 


Im Virgentale und bei Windisch-Matrei wird. die 
Landschaft beherrscht von den steil einschießenden lichten 
„Bretterwänden“ des Kalkglımmerschiefers im N, von dem 
rotbraun angewitterten, schrofigen Glimmerschiefer des 
Rotenkogels und des Defereggergrenzkammes im 5 und 
von dem dazwischen eingeklemmten tief erodierten Glanz- 
schieferzug, der sich durch seine unansehnlichen Bergformen 
scharf von der Umgebung abhebt (vergl. oben S. 8). Im 
Tale reicht der Querschnitt der jüngeren Schiefer von der 
Klamm des Tauernbaches bei Proseck bis 1 km südlich 
von Matrei und auf den Höhen ım O entspricht er der 
ganzen Länge des sanften, übergrünten Rückens, in den 
das Kalser Törl eingeschnitten ist. 
| Die in der einleitenden Übersicht angeführten Schiefer- 
arten des eingeklemmten Streifens sowie die Dolomitlinsen 
der unteren und die Gipslinsen der oberen Schichtgruppe 
lernt man am besten im Bürgerbachgraben kennen, der 
auch wegen seiner Verbauung einen Besuch verdient. Der 
Felssporn, der den Graben gabelt, enthält in senkrecht auf- 
gerichtetem blättrigen Kalkschiefer ein 5 m starkes Gips- 
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lager mit grünlichen Schiefermitteln, die rasch an- und 
abschwellen. Auf dem Nordhange des Grabens aber bildet 
der schroffe Falkenstein‘ den Ausbiß einer Dolomitlinse. 


Weißer Knopf Blauspitz Törl 
2600 m. 2400 m. 2200 m. 


Nord. Der Matreier Schieferzug im Törlrücken. Süd. 


9 = Glimmerschiefer. — k — Kalkglimmerschiefer. — 2 — Glanz- 

schiefer. — gE— Quarzit. — sch = Glanz-, Kalk- und Quarzitschiefer 

in raıschem Wechsel. — d = Dolomit. — y = Gips. — s = Serpentin. 
— 0. — Verwerlung, 


Leichter zu erreichen ist der Burgfels von Weißenstein, 
ein 30 m starkes Dolomitlager, das zwischen Matrei und 
der Prosecker Klamm in dem seigeren, mit Quarzknauern 
erfüllten Glanzschiefer ausstreicht. | 


Fünfter Tag. 
Windisch-Matrei, Landecksäge, Tauernhaus, Innergschlöß. 


Auf der Ausganesstufe und im untersten Abschnitte 
des 'Tauerntals ist wiederum die Einschaltung starker 
Chloritschieferlager im Kalkglimmerschiefer aufgeschlossen. 
Bei der Winterbrücke, 1!/, km hinter dem Eingange ins 
Froßnitztal, tritt unter dem Kalk der Glimmerschiefer 
hervor und in ihm steckt 1 km weiter, bei Raneburg, auf 
dem westlichen Talhange eine 500 m mächtige linsenförmige 
Intrusion von zweiglimmerigem Flasergranit. Bis hierher 
reicht der Hof des Granatspitzkerns. Im hangenden Kalk- 
schiefer wurde keine Apophyse mehr angetroffen. Wenn 
wir ihn trotzdem noch zur Schieferhülle rechnen und dem- 
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nach für älter halten als den Granit, so können wir uns 
nur darauf berufen, daß er überall in vollkommener Kon- 
kordanz periklin auf der Kuppel des Glimmerschiefers liegt, 
also die Hebung durch den Granitkern mitgemacht haben 
muß.1) Von Raneburg weg kommt man aus dem granitisch 
geäderten Schiefer nicht mehr heraus. Die schönsten Proben 
aber sınd erst im Gschlöß zu sammeln, wo sich der Glimmer- 
schiefer durch randliche Wechsellagerung mit dem Horn- 
blendeschiefer der nördlichen Tauernabdachung verzahnt. 
Auf den frischen Bruchflächen der ungeheuren Halden- 
blöcke, die bei der „Felsenkapelle“ wirr durcheinander liegen, 
und auf den kundhöckern unter der Zunge des Schlaten- 
gletschers kann man die Intrusion des Granits in die Schiefer- 
hülle ın allen Abstufungen beobachten, am deutlichsten 
natürlich in dem dunklen Hornblendeschiefer. Bald wird 
das Gestein nur von schwachen Aplitadern durchzogen, bald 
durch Lagergänge gebändert, bald mit dem diffus intru- 
dierten Brei so durchtränkt, daß von dem ursprünglichen 
Schiefer nur noch verschwommene Reste zu erkennen sind. 
Nach dieser Einschmelzung und Granitisierung erfolgten noch 
scharfbegrenzte gangförmige Injektionen von Pegmatit und 
zum >Schlusse von Aplıt.2) 

In der Einleitung wurde schon erwähnt, daß die 
Schieferhülle im Bereiche des obersten Schlatenfirns noch 
gleichförmig auf dem Südabfalle des Venediger Kerns liegt, 
weiter im O aber ın flacher Lagerung an ihm abstößt. Im 
Innergschlöß wird sich nun aus den an Ort und Stelle zu 
beobachtenden Kontakterscheinungen die Streitfrage erheben, 
ob der Venediger Kern an seinem Ostende in einen Stock 
übergeht oder ob er hier von einer Bruchlinie umrissen ist. 


1) Weiter im W, in den südlichen Zillertaler Alpen, tritt nach 
Becke eine Gesteinszone, die unserem Kalkglimmerschiefer ent- 
spricht, in unmittelbaren Intrusivkontakt mit dem Granitmassiv. 

:2) Als letzter Nachschub wurde von Weinschenk im Ur- 
sprung des Untersulzbachtales ein sehr feinkörniges dioritisches 
Ganggestein sichergestellt. Solche basische Gänge setzen aber nur 
an wenigen Stellen und in geringer Stärke auf. 
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Sechster Tag. 


Velber Tauern, Bärenkopf, Grünsee, Tabergraben, Gschlöß. 


Im Gebiete des Velber Tauern greift der flach- 
gelagerte Glimmer- und Hornblendeschiefer zwischen dem 
Venediger und dem Granatspitzkeın in einer Breite von 
5 km über den Hauptkamm hinweg. Im Hochgasser, Bären- 
kopf und Messelingkopf aber richtet sich die Schieferhülle 
an dem Westabfalle des Granatspitzkerns wieder auf. Dieser 
Kern von zweiglimmerigem Flasergranit ist hier in den 
Karen des Messeling- und des Tabergrabens so weit denu- 
diert, daß sein Schieferdach gerade noch auf den Graten 
der Karränder erhalten blieb; dabei ıst er aber auch so 
seicht, dab sein söhliger Schieferboden am Ausgange der 
beiden Kare zum Vorschein kommt.!) 

Am Südfuße des Bärenkopfs, in der rundhöckerigen 
Umgebung des kleinen Bärensees, ist eine mehrfache Ver- 
zahnung des Granitrandes mit der Schieferhülle zu beob- 
achten. Der Anstieg auf den Gipfel führt dann aus dem 
Granit in den hangenden Glimmer- und Hornblendeschiefer 
hinein und der Gipfel selbst gehört einem mächtigen 
granitischen Lagergange an, der auf dem Schiefer zunächst 
mit einer meterdicken Schliere von stark geschiefertem 
Muskovitgranit aufruht. Die Häufigkeit solcher Schlieren ım 
Granatspitzkern wurde schon in der Einleitung erwähnt. — 
Der Abstieg führt an den kleinen glazıalen Staffelbecken 
des Grauen und des Schwarzen Sees vorbei zu dem des 
Grünsees hinunter. (Zur Linken eine sehenswerte Rund- 
höckerlandschaft im Granit. Gegenüber, auf dem jenseitigen 
Hange des 'Tauerntales, die typische Kartreppe „Löbben“.) 
Die Klamm des Seeabflusses, des Messelingbaches, schneidet 
in den söhligen Glimmerschiefer ein, der sich erst beim 
Übergange des Karbodens in den Hang des Tauerntales 
nach und nach steiler, bis zu 20 und 25°, gegen SW neigt. 
Daß der Schiefer südlich vom Grünsee nicht etwa am Granit 


!) Eine genaue Beschreibung dieser Stelle findet man im Jahr- 
buch d. k. k. geol. R.-A. 1896, S. 626—632. 
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abstößt, sondern ihn wirklich unterteuft, davon kann man 
sich .überzeugen, wenn man vom See ungefähr in gleicher 
Höhe um das Taberkögele herum:in den Tabergraben hinüber- 
geht. Die ‚Grenze zwischen den wagrechten Granitbänken 
lınks oben und den wagrechten Schiefern rechts unten ver- 
läuft isohypsenartig, springt also auf dem Taberrücken vor 
und weicht ım Tabergraben zurück. Überdies läßt sich 


Fig. 6. 
Glockenkogel Frögkopf 
2830 m. 2660 m. 


Nord. Der Granitrand im Tabergraben. Süd. 
“ G@ = Granit. — 9 = Glimmerschiefer. 


dort, wo das Rundhöckerfeld des Taberkars in den steilen 
Graben des Taberbachs ausläuft, die Auflagerung des Granits 
auf den Schiefer unmittelbar beobachten. Der Abstieg ins 
Gschlöß erfolgt über den Südabfall des Messelingkopfs und 
vom „Zirbenkreuz“ auf dem Wege des Anstiegs. Er führt 
immer über den flachgelagerten, aplitisch geäderten Glimmer- 
und Hornblendeschiefer. 


Siebenter Tag. 
Schlatenkees, Tauerntal, Windisch-Matrei. 
Vormittags sollen im Gschlöß Handstücke gesammelt 
werden, nachmittags erfolgt die Rückkehr nach Matrei. 


Achter Tag. 
Kalser Törl, Rotenkogel, Peischlach, Huben, St. Johann, Lienz. 
Der Weg zum Törl führt durch die Glanzschiefer 
empor und kreuzt erst in der obersten Kehre den hangenden 
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serizitischen Quarzit. Vom Törl erreicht man südwärts 
in 10 Minuten den großen Bruch zwischen dem Matreier 
Zuge und dem alten Glimmerschiefer der südlichen Tauern. 
Da der Quarzit und der Glimmerschiefer gleichmäßig unter 
mittleren Winkeln gegen 5 verflächen, sieht es oben auf 
dem Rücken so aus, als ob der alte Schiefer flach auf den 
jungen hinaufgeschoben worden wäre. Auf den gegen Matrei 
und Kals abfallenden Hängen aber zeigt sich, daß der Bruch 
senkrecht niedergeht. Dieser Bruch ist, wie schon in der 
Kinleitung hervorgehoben wurde, ein Abschnitt der großen 
Störungslinie, an der sich der südliche Tauernzug auf den 
nördlichen hinaufschob. Sind die Matreier Schichten älter 
als die karbonische Faltung und liegen sie in ursprüng- 
licher Konkordanz auf dem Kalkglımmerschiefer, dann er- 
scheint der ganze Tauernbruch als eine einheitliche Störung, 
die ebensogut mit der karbonischen wie mit der kretazischen 
Gebirgsbildung zusammenhängen kann. Gehören dıe Matreier 
Schichten jedoch nicht zum Grund-, sondern zum Deck- 
gebirge, etwa zur Trias, dann ist der Tauernbruch in die 
kretazische Störungsperiode zu verlegen oder gar als ein 
Gebirgsstrich aufzufassen, in dem ein karbonischer Bruch 
von späteren Verschiebungen wieder aufgesucht wurde. Diese 
drei Möglichkeiten werden an Ort und Stelle zu erörtern 
und gegeneinander abzuwägen sein. 

Der Rücken steigt weiterhin mit rasigen Kuppen zu 
dem Punkt 2410 an. Kurz vorher setzen im Glimmerschiefer 
zwei Lagergänge von Muskovitgranit auf. Nun geht es über 
einen Felsrücken gegen SO zu dem nördlichen Vorgipfel 
des Rotenkogels empor. Man kreuzt dabei eine Lage von 
Hornblendeschiefer mit aplitischen Adern und zwei Lager- 
gänge im Glimmerschiefer. Auf dem Zackengrat zwischen 
dem Vorgipfel und dem Fuße des Signalgipfels ist der 
Glimmerschiefer mit Aplitblättern bis zu 10 m Stärke durch- 
schossen. Der Signalgipfel und der gegen SSW streichende 
Gipfelgrat bestehen aus Hornblendeschiefer, der aplitisch 
gebändert, geädert, lagenweise auch bis auf unregelmäßige 
Flasern im Aplit eingeschmolzen wurde. Als Neubildung 
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ergab sich stellenweise ein Gestein, das mit seinen großen 
Hornblendesäulen an Tonalit erinnert. Erst unter dem SW- 
Ende des Gipfelgrats, volle 2 /m von dem nördlichsten 
Granitblatte entfernt, stößt man auf den intrusiven Kern, 
zu dem die zahllosen Lagergänge gehören. Er ist 300 m 
stark und besteht aus zweiglimmerigem, aber biotitarmem 
Flasergranit mit porphyrartig eingesprengstem Orthoklas. 
Gegen den Schieferboden und gegen das Schieferdach geht 
das Kerngestein in Muskovitgranit und Aplıt über. In der 
untersten, 1 m starken Lage wird der handaplıt dünntafelig, 


Fig. 7. 
Kalser Törl Rotenkogel 
2200 in. 2410 m. 2708 m. 2760 m. 
N N 
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@ — Granit. — g, h = Glimmer- und Hornblendeschiefer mit Aplit- 
intrusionen. — gl = unveränderter Glimmerschiefer. — s,q = Matreier 


Schiefer und Quarzit. 


ja selbst blättrig. Das Dach des Kerns bildet Glımmer- 
schiefer, Aplitintrusionen sind hier viel seltener als im Boden. 

In dem südwärts niedersteigenden Rücken des Roten- 
kogels bildet der Glimmerschiefer eine Steilmulde. Auf der 
Ausgangstaffel des Kalsertales, unter Peischlach, enthält 
er häufige Lagergänge von turmalinreichem Tonalitpegmatit. 
Wir stehen hier vor der Fortsetzung des Rieserfernerzuges 
und weiter im $, bis nach St. Johann hinaus, wurden von 
Teller auf beiden Seiten des Iseltales auch Gänge von 
Tonalit und Porphyrit gefunden. Der beste Aufschluß liest 
1 km vor St. Johann am Fuße der westlichen Talwand, 
rechts neben der Michelbachklamm. Hier setzt im Glinmmer- 
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schiefer ein starker Gang von granatführendem Tonalıt auf, 
der ın 20—25 cm breiten Salbändern in Porphyrit über- 
geht. — Durch den einförmigen Glimmerschieferzug der 
südlichen Tauern ohne weiteren Aufenthalt im Wagen 
nach Lienz. 
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Predazze mit dem Reiterjoch. 


(Nach einer Photographie von Dr. Ippen.) 


Exkursion nach Preilazzo. 
Von ©. Doelter. 


Die Teilnehmer an dieser Exkursion betreten ein 
Gebiet, welches zu den allerinteressantesten Europas gehört, 
aber auch zu denen, wo der Zwiespalt der Meinungen am 
orößten ist. Die verschiedensten und widersprechendsten 
Ansıchten haben hier geherrscht und herrschen teilweise 
heute noch. Bei dem geringen haume, der dem Verfasser 
ın diesem Führer zu Gebote steht, konnte er nicht, wie er 
es gewünscht hätte, diese Ansichten historisch entwickeln 
und diskutieren. Er verweist ın dieser Hinsicht auf die 
überreiche Literatur und muß sich damit begnügen, einige 
Generaldaten anzuführen und die auszuführenden Exkursionen 
kurz zu beschreiben. 

Delbstverständlich ıst es dem Verfasser mit hücksicht 
auf den Raum, der ıhm zur Verfügung steht, auch nicht 
möglıch, die Literatur ausführlich zu behandeln, er verweist 


EL 
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in dieser Hinsicht auf die Werke von Richthofen!) und 
leyer?), in welchen sich diese findet, sowie für die neueren 
Werke auf den geologischen Führer durch Tirol von Blaas 
(Innsbruck 1901). Die in letzterem nicht angeführten, weil 
später erschienenen Arbeiten seien hier angeführt, 


M. Weber: Beiträge zur Kenntnis des Monzonigebietes. 
Zentralblatt 1901, Nr. 22. 

C. Doelter: Chemische Zusammensetzung und Genesis 
der Monzonigesteine. Tschermaks mineraloeische 
Mitteilungen Bd. XXI, 1902. 

— Chemische Zusammensetzung einiger Ganggesteine des 
Monzoni. Kaiserl. Akademie. Wien, 3. Juli 1902. 

— Bericht über seine Arbeiten am Monzoni. Anzeiger d. 
kaiserl. Akademie.Wıien, 23. Oktober, 13. November1902. 

J. Ippen: Über Ganggesteine von Predazzo. Kaiserl. Aka- 
demie. Wıen, 13. März 1902. 

— Über emige aplitische Gesteine von Predazzo. Zentral- 
alas 1902, Ne, 112, 

— Analyse eines nephelin-porphyritischen Gesteines von 
Allochet. Kaiserl. Akademie. Wien, 23. Oktober 1902. 

— Melaphyre von Cornon. Zentralblatt 1903, Nr. 1. 

J. Romberg: Geologisch - petrographische Studien im 
Gebiete von Predazzo. Berliner Akademie, 12. Juni 1902, 
I. und II. 

K. Fabian: Über einige Porphyrite und Melaphyre des 
Fassa- und Fleimsertales. Mitteilungen des naturw. 
Vereines für Steiermark Bd. 1902. 

M. Ogilvie-Gordon. Monzoni and upper Fassa. 1902. 


Das Predazzaner Gebiet repräsentiert wahrscheinlich 
eine sogenannte Vulkannarbe. Es ist aber nieht leicht, sich 
von den eruptiven Vorgängen ein Bild zu machen, daher 
die verschiedenen Autoren sehr verschiedene Ansichten 


!) Geognostische Beschreibung der Umgegend von Predazzo 
etc. 1860. 
2, Reyer;: Predazzo, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1881. 
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äußerten, wo der eine nur Ströme sah, glaubt ein anderer 
Lakkolithen zu erkennen. 

Die Eruption war wohl mit dem Einsinken grober 
Schollen verknüpft; eine große Zahl von Verwerfungen !) 
ist bemerkbar, so an der Maleöla, bei Vardabe, wo eine 
sehr ausgebreitete Verwerfung vom »atteljoche in der 
Richtung ONO bis gegen Mezzavalle zieht, dann ist die 
große Viezzenaverwerfung zu erwähnen, die Mulatverwerfung 
und andere, Kleinere Verwerfungen sind sehr häufig. Die 
Haupteruptionsspalte scheint von ONO gegen WSW zu ziehen, 
aber auch senkrecht dazu sınd kleinere Spalten, bei Predazzo 
gibt es auch kleine Gänge, welche mehr radıal verlaufen. ?) 

Es ist sehr wahrschemlich, daß die gesamten Eruptiv- 
gesteine einer geologischen Periode entstammen und zum 
mindesten jünger als die untere Trias sind, wobei es nicht 
ausgeschlossen ist, daß sie noch jünger sein können; für 
dıe von manchen Forschern behauptete Verlegung der 
Eruptionsepoche in die Tertiärzeit liegt jedoch bisher 
keinerlei Beweis vor, das ganze Senkungsfeld liest SO 
von der großen Judikarienspalte. 


Die Gesteine. 


Die wichtigsten Eruptivgesteine, welche das Gebiet von 
Predazzo bilden, sind Granit, Monzonit (mit Pyroxenit 
und Gabbro), Plagioklas-, resp. Augitporphyrit und Mela- 
phyr. Am Monzoni treten hauptsächlich Monzonit mit Ausit, 
Diorit, Pyroxenit, Gabbro und Dioritgabbro auf, wobei 
diese basischen Glieder häufig sind. Melaphyre treten auch 
in größeren Massiven und wohl auch teilweise stromartig auf. 
Über Monzonit (im Sinne Bröggers) und Granit ist an- 
gesichts der überreichen Literatur nichts weiter zu berichten. 


ı) Reyer ].c. pag. 45. Mojsisoviecs: Dolomitriffe, page. 
380 und 390. Ogilvie-Gordon|, c. 

2) Für die Gänge siehe die Karte von Huber.: Jahrb. d. 
k. k. geol. R.-A. 1900. 
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Sie treten in großen Gangstöcken auf, für den Granit und 
Monzonit wird von mancher Seite auch ein lakkolithisches 
Auftreten behauptet. 

Bei Predazzo treten auch in größeren Gängen Ausgit- 
syenit, oft porphyrartig (Syenitporphyr), sowie Nephelin- 
syenit, theralithischer Nephelinsyenit, Theralith, Canerinit- 
syenit, Sodalithsyenit auf. !) 

Während die Monzonite zwischen 20—58 Si 0, zeigen 
(die quarzfreien 50— 54, die quarzführenden bis über 58), 
haben wir ım Verbande des Monzonits basische Gesteine: 
1. Pyroxenit, 2. Olivingabbro, 3. Gabbrodiorit und Ausgit- 
diorit. Der Kieselsäuregehalt der ersten zweı Gesteine ist 
sehr gering, 33—41°/,, der der letzten Gruppe 43—480/,. Es 
gıbt auch orthoklashaltige Gabbro (shonkinitartige Gesteine), 
wie auch Übergangsgesteine zwischen dem Monzonit und den 
basıschen Gliedern vorkommen; es ist wahrscheinlich, dab 
Differentiation die Ursache dieser verschiedenen Magmen 
ist. Als Endslieder derselben erscheinen die konstituierenden 
Mineralien in den Pyroxeniten, Labradorfels und Anortho- 
siten (Plagioklasiten) und seltenen Peridotiten (Monzoni). 
Reiner Orthoklasit ist noch nicht gefunden, aber unter den 
Ganggesteinen fand ich einige, welche einem Feldspathit 
(Orthoklas mit Plagioklas) entsprechen. 

Die Differentationsprodukte zeigen sich hauptsächlich 
am Monzoni, die Abspaltung hat wahrscheinlich vor der 
Eruption schon begonnen und hat sich ım Gangstocke 
fortgesetzt. 

Nicht vergessen darf werden, daß die Monzonite des 
Monzoni kalkreicher sind als die von Predazzo und daß eine 
Anreicherung von (« O durch die vielen im Monzonit vor- 
kommenden Kalkschollen stattgefunden hat. ?) 

Noch wäre zu erwähnen, daß bei manchen der Monzoni- 
gesteine insbesondere unter den gabbroiden Magmen, aber 


DE Siehes Krommib/ensalzezundeIrz Iipipremelige: 


) C. Doelter, Chemische Zusammensetzung der Monzoni- 
gesteine etc. Wien 1902. 
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auch bei einigen Dioriten und Monzoniten Diabas- oder 
Ophitstruktur auftritt; man hat diese Gesteine daher auch 
als Diabase bezeichnet, diese Struktur kommt aber bei ver- 
schiedenen Gesteinen vor. 


Die basischen Effusivgesteine waren seinerzeit als 
Melaphyre bezeichnet worden. Dieser Name wurde von 
vielen Petrographen angefochten und durch Porphyrit ersetzt, 
indes zeigen die neueren Autoren !) doch wieder Tendenz, 
die ganze Gruppe den Melaphyren einzureihen. Nach dem 
Olivingehalte kann man Plagioklasporphyrite und Ausgit- 
porphyrite einerseits, Melaphyre anderseits aufstellen. Viel 
wichtiger ıst die Unterscheidung in chemischer Hinsicht, 
es sind saurere Gesteine zu unterscheiden: Plasioklaspor- 
phyrite 50—55 Si O0, und basischere Augitporphyrite und 
Melaphyre 43—48 8i O,, alle durch Übergänge verbunden. 
Die Melaphyre treten in Gängen und Strömen auf, die 
übrigen fast nur in Gangmassen. 

Vieles von dem, was früher für Decken gehalten 
wurde, wird jetzt als Gangmassıv betrachtet. Auf die eigen- 
tümlichen breecienartigen Melaphyre und Porphyrite, welche 
beı Forno, Val dı Rif, dann aber hauptsächlich am Monzonıi 
und ım oberen Fassatal vorkommen, habe ıch schon 1875 
aufmerksam gemacht. 

Sehr verbreitet sind die eigentlichen Ganggesteine. Es 
sınd saure (leukokrate) und basische (melanokrate). Von 
ersteren sind zu nennen: Granitaplite, Alkalisyenite, Syenit- 
aplit, Monzonitaplit, Syenitporphyr, Monzonitporphyr und 
bostonitähnliche. Von nephelinführenden Gesteinen sind zu er- 
wähnen: Liebeneritporphyr, Tinguaitporphyr, Nephelinsyenit- 
porphyr, nephelinführender Labradorporphyrit (Allochetit). 
Basische melanokrate Gesteine sind: Augitporphyrit, Plagio- 
klasporphyrit, Melaphyr, Camptonit, Monchiquit und Rizzonit. 

Tuffe und Breccien. Am Öornon und am Viezzena 
treten Melaphyrtuffe und Breccien auf, die zum Teil deutlich 


1!) Linck, Tabellen zur Gesteinskunde. Jena 1902. — Fabian 
lo. @ 18%, 
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oeschichtet sind. Besonders schön treten sie am Cornon auf, 
wo sie unter den Melaphyrlaven liegen; dieselben werden 
bei der Exkursion auf den Monte Aonello besichtigt. 
Interessante Lavabreccien treten auch im Pizmedatal auf. 
Erze undBergbaue. Kupferkies, Eisenkies, Magnet- 
eisen treten am Mulatto, an der Malsola oft in größeren 
Mengen auf, so an dem Westabhang des Mulatto an der 
Bedovina, wo das Kupfererz ım Porphyrit vorkommt, am Ost- 
abhange in Verbindung mit Porphyrit und Syenit (Magnet- 
eisenerz des St. Maria-Bergbaues). Am Monzoni ist an der 
SW-Ecke ım Pizmedatal ein Magnetitbau und an der SO- 
Ecke kommt im Allochetgraben am Kontakt mit Pyroxenit 
Pyrit mit Limonit und Magnetkies in größeren Massen vor. 


Gegenseitiges Alter der Eruptivgesteine. 


Über das Alter der Haupteruptivgesteine haben stets 
die größten Divergenzen geherrscht und alle denkbaren 
Kombinationen zwischen den drei sind semacht worden, 
einmal galt der Granit als das älteste, dann wieder als 
das jüngste, auch der Monzonit wurde lange als das 
älteste Glied betrachtet, während jetzt im Gegensatze dazu 
der Porphyrit (Melaphyr) als das älteste betrachtet wird, 
der früher als das jüngste galt; es werden wohl die An- 
schauungen auch ın der Zukunft noch stark wechseln. 

Wir wollen nun unterscheiden zwischen den sicher- 
gestellten Altersbeziehungen, welchen alle Forscher zu- 
stimmen, und denjenigen, bei denen divergente Ansichten 


herrschen. Als sicher jüngere Ganggesteine — jünger als 
Monzeonit, Porphyrit — sind zu nennen: Camptonit, Syenit, 


Dyenitporphyre und Granitaplite, Liebenerit- und Tinguait- 
porphyre und die Nephelingesteine. (Zwischen Granit und 
den Nephelinsyeniten sind keine direkten Beziehungen kon- 
statierbar. Sie werden sicher von Camptoniten durchbrochen.) 
Ein Teil der Granite ist bestimmt auch jünger als die Mela- 
phyre (Porphyrite), ob dies für alle gilt, ist noch unsicher. 


NE 
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Die größten Schwierigkeiten machen Melaphyr und 
Monzonit, welcher von vielen Forschern für jünger gehalten 
wird als ersterer. Romberg hat auf das am Kontakt beider 
mehrfach zu beobachtende feinere Korn der Monzonite hin- 
gewiesen, auch soll am Mulatto eine Apophyse von Porphyrit 
in den Monzonit eindringen. Ein Übergang beider Gesteine 
existiert nach Romberg nicht. Anderseits hatte Brögger 
auf die große Ähnlichkeit in chemischer Hinsicht zwischen 
Melaphyr und Monzonit hingewiesen; in der Tat ließen sich 
seine Ausführungen noch erweitern und zu jedem Monzonit 
wohl das Melaphyräquivalent danebenstellen. Nur zu den 
Pyroxeniten und Olivin-Gabbros mit 40 Si 0, sind keine 
effusiven Äquivalente gefunden worden, was gegen Bröggers 
Ansıcht verwertet wurde. 

Wenn nun auch ein direkter Übergang zwischen Por- 
phyrit und Monzonit noch nicht sicher ist, so gibt es doch 
Gesteine, welche ihrer chemischen und mineralogischen Zu- 
sammensetzung nach ıdent und nur durch die Struktur sich 
unterscheiden, und sind gerade an den Kontakten eigen- 
tümliche Monzonite vorhanden, welche viel an Porphyrit 
erinnern. Jedenfalls gibt es porphyrartige Monzonite, die 
Übergangsglieder darstellen. Dabei wäre es immer noch 
möglich, daß später noch Tiefengesteine (Monzonite) die 
effusiven AÄquivalente durchbrachen und daher Kontakt- 
wirkungen hervorbringen konnten. 

Was nun das Fehlen der effusiven Äquivalente, der 
Pyroxenite, Olivin-Gabbros, anbelangt, so ist festzuhalten, 
daß dieselben dort, wo Melaphyre mit Monzoniten auftreten, 
bei Predazzo, überhaupt sehr selten sind und jedenfalls als 
Differentiationsprodukte der Monzonite auftreten, welche 
Differentiation aber nur in den Tiefenäquivalenten und nicht 
in den effusiven vor sich gehen konnte; daher ihr Fehlen 
uns nıcht wundern kann; anderseits fehlen für die sauren 
Differentiationsprodukte, für die Quarzmonzonite, auch die 
entsprechenden effusiven Äquivalente. Man kann daher auch 
hieraus keinen Beweis gegen die vorgetragene Ansicht ziehen. 

Es wäre endlich auch möglich, daß die genannten 
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etfusiven Gesteine zum Teil Differentiationsprodukte des 
ursprünglichen Magmas waren, wovon ein Teil effusiv er- 
starrte, während der andere als Tiefengesteine auftritt. Hierbei 
ist noch zu beachten, daß die Masse der Porphyrite gegen- 
über der der Monzonite bei Predazzo eine bedeutendere 
ıst, während am Monzonı dıe basischen effusiven Aus- 
scheidungen eine geringe Masse bilden. Wenn das Magma 
ursprünglich dasselbe war, so konnte der basische Anteil 
des Tiefgesteines bei Predazzo keinen so sehr basischen 
Charakter haben, als es dıe Gesteine am Monzoni zeigen, 
daher ihr höherer Kieselsäuregehalt etc. 

Die Frage, ob Melaphyr oder Monzonit der jüngere 
ist, verliert, falls sich die Äquivalenz bestätigt, viel von 
ihrer Wichtigkeit. Der zugemessene haum erlaubt leider 
ein Eingehen auf diese schwierigen Fragen nicht und werde 
ich dieselben an anderem Orte behandeln. 

In jedem Falle kann man sagen, dab unter Berück- 
sichtigung der Ganggesteine saure und basısche Gesteine 
keine bestimmte leihenfolge zeigen, sondern dab zuerst 
mittlere Gesteine ausbrachen, dann saure, dann wieder basısche. 

Nicht so wichtig ist das gegenseitige Alter von Monzonit 
und den basischen Tiefengesteinen, Gabbro, Pyroxenit. Da 
beide nur ın Verbindung untereinander vorkommen, so 
dürften sie durch Differentiation aus gemeinsamem Maoma 
entstanden sein, welche teilweise im Gangstocke selbst vor 
sich ging, vielleicht teilweise jedoch schon in größerer Tiefe 
vor der Intrusion. Gangförmiges Vorkommen ist ın vielen 
Fällen unzweifelhaft, dabeı treten, wie ich schon 1375 nach- 
wies, sehr oft Gänge von Pyroxenit im Monzonit auf; ander- 
seits finden sich Einschlüsse von Pyroxenit ım Monzonit 
und treten einzelne Monzonitgänge, namentlich feinkörnige 
und porphyrartige, auch ım Pyroxenit und Gabbro auf. Die 
Dyenite sind jünger als beide. 

Wir wollen nun die zu besichtigenden Orte kennen 
lernen; es sind dies bei Predazzo der Mte. Agnello, der 
Mte. Mulatto und die Maleola, endlich getrennt davon ım 


NO der Monzoni. 
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Mte. Agnello und Dosso Capello. 

Westlich vom Avısiotale, durch das Gardonetal und 
das Val Bonetta begrenzt, erhebt sich der 2361 m hohe 
Mte. Aonello; der gegen Avisiotal sich erstreckende Teil 
führt den Namen Dosso CGapello, der höchste Teil 
heißt Cornon.!) Der niedere, zirka 1100 m hohe Vorsprung 
westlich von Predazzo ist der berühmte Canzoccoli. 

Die Triaskalke, aus welchen dieser Berg hauptsächlich 
besteht, werden imıO durch sehr mächtige Massive von 
Monzonit und von Porphyriten durchbrochen. Der Monzonit 
ist namentlich am Canzoccoli, wo das Eindringen ın den 
Kalk und die Umwandlung in Marmor zuerst beobachtet 
wurde, und an der Forcella vertreten. Er wird häufig von 
Granit- und Syenit-, auch von Camptonitgängen durchbrochen. 
Der Porphyrit liegt über dem Monzonit, er tritt aber aller 
Wahrscheinlichkeit nach nıcht als Decke, sondern ebenfalls 
als Gang auf und wird auch von kleinen Granit- und Syenit- 
gängen durchbrochen. 

Im nördlichen Teile, am Wege von der Malga Gardone 
zum Öornon, findet sich ein weiteres, stockförmiges Monzonit- 
massiv, an welches sich bei zırka 1900—2000 m ein großes 
Gangmassiv von rotem Syenit anschließt. Die Kalke 
werden von Syenit- und Augitporphyreängen vielfach durch- 
brochen. Über den Triaskalken lagert auf dem Plateau 
der Tresca eine deckenförmige Masse von Melaphyren und 
Ausitporphyren, die Ähnlichkeit mit Lavaströmen zeigen 
und den Cornon, den höchsten Gipfel des Agnello, bilden. 
Am Fube des Cornon findet sich gegen O zwischen Kalken 
und Melaphyren eine eigentümliche Melaphyrkalkbreceie. 
Die Melaphyre sind jünger als die sedimentären. Es macht 
den Eindruck, als wenn diese oft bankförmigen Gesteine 
50°), doch sınd 


sie auch schon als Lagergänge aufgefaßt worden. 


Laven wären?) (das Einfallen ist zirka 20 


') Auf der Spezialkarte führt diesen Namen auch ein anderer 
Gipfel. 
°) Siehe Mojsisovics, Dolomitriffe, pag. 380. 
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Monzonit (Syenit, 
Pyroxenit). 


Granit. 


® 
Zn Melaphyr, Porphyrit. 
© 
[em 
& 
Triaskalk. 
No = Malgola 
< == 
/ x 
Skizze der Verbreitung der wiehtigeren drei Hauptgesteine: Monzonit, Porphyrit (Melaphyr), Granit. 

o Die vielen kleinen Gänge sind nicht eingezeichnet. 
— 


(Statt „Verdabe“ soll es oben richtig heißen: Vardabe.) 
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Der bekannteste Teil des Ost-Abhanges des Dosso 
Capello ist der Canzocecolı. 

Der Canzoccoli ıst als Fundort von Kontaktmineralien 
sehr wichtig: Vesuvian, Granat, Gehlenit, Wollastonit, Pekto- 
lith, Batrachit, Serpentin, Biotit, Spinell, Maenetit etc. 

Der Marmor ıst Predazzıtmarmor, er enthält 
Brucit, welcher wahrscheinlich aus Periklas entstanden ist, 
wie Lenecekt) gezeigt hat; ich habe experimentell durch 
Zusammenschmelzen von Monzonit mit Kalk einige der 
Kontaktmineralien und auch Periklas erhalten,?) 


Val 
Agnello. Avisio. Mulatto. Viezzena. 


W. Profil Cornon — Val Viezzena. O. 


Mz = Monzonit. — Gr = Granit. — M = Melaphyr. — Br = Breceie. 
— N Sy = Nephelinsyenit. — P = Porphyrit. — K= Triaskalk. 


Gegenwärtig findet man nur wenig Kontaktmineralien 
am ÜOanzoccoli; schöne Vesuviane werden heute noch an 
der oberen westlichen Kontaktgrenze bei zirka 1700 
im Tovo dı Vena an der Forcella gefunden. In der Nähe 
befindet sich ein mächtiger roter Syenitgang. 


Mte. Mulatto. 


Dieser 2151 m hohe Berg wird durch das Viezzenatal 
im O, durch das Travignolotal im S, durch das Avisiotal 
im W begrenzt; eine Einsattlung, 1983 m hoch, trennt ıhn 
vom Viezzena. Der Südabhang besteht im Westteile aus 
Granit, über welchem Porphyrit liest; im östlichsten Teile 


!) Lenecek, Tschermaks Miner. Mitt. XII, 1891. 
2) N. Jahrb. f. Mineral. 1887. 
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ist er hauptsächlich aus Monzonit gebildet, welchen am Ost- 
abhange Gänge von Nephelinsyenit, Theralith, Nephelin- 
syenitporphyr und Syenitporphyr durchbrechen. Am West: 
abhange tritt unten Granit, oben Porphyrit, bei Mezzavalle 
ein mächtiges Massiv von Monzonit auf, welches bis zum 
Gipfel reicht. Vom Gipfel bis zur Costa da Viezzena tritt 
Porphyrit auf, der auch im Osten von 1700 m an zu beob- 
achten ist. 

Am Viezzena treten Triaskalke, von Melaphyren durch- 
brochen, auf. 

Als schmale Gänge erscheinen am Mulatto Camptonit, 
Liebeneritporphyr, Tinguaäitporphyr, Syenitaplit, Syenit, 
Syenitporphyr, Monzonitporphyr. 


Malgoöla. 

Dieser Berg wird im N durch den Travignolo vom 
Mulatto geschieden, im W durch das Avisiotal, im O durch 
den Rivo Maggiore begrenzt; er besteht hauptsächlich aus 
einem langen, schmalen Monzonitmassiv, welches sich von 
O nach W erstreckt; im W ist es am mächtigsten, gegen O 
keilt es sich aus. Im Monzonit treten am West- und Nord- 


Forno. Mulatto. Travignolo. Malgöla. 


Mz = Monzonit. — @r= Granit. — P=Porphyrit. — X= Triaskalk. 


abhange an mehreren Stellen Pyroxenite auf. Von Gängen 
sind Liebeneritporphyre (bei Boscampo), Camptonite, Augit- 
porphyrite, Alkalisyenite, Syenitaplite zu nennen; Granit 
kommt ın kleinen Massen, welche wahrscheinlich mit dem 
Mulatto zusammenhängen, am Nordabhange vor. Ein großer 
Teil der Maloola besteht aus umgewandelten Triaskalken, 
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welche namentlich den südlichen Teil bilden und auch das 
Plateau einnehmen, doch findet man dort auch viele Blöcke 
von Augitporphyr, dessen anstehendes Vorkommen noch 
nicht gefunden wurde, und erratische Blöcke von Quarz- 
porphyr. An der Nordwestecke tritt ein ziemlich bedeutendes 
Massıv von Porphyrit auf. 


Der Monzoni.‘) 

Dieser Berg erhebt sich zwischen Pellesrintal und 
Pozzatal, fällt gegen N ungemein steil ab; etwas sanfter 
ist die Südseite, hier sind längere, tief eingeschnittene 
Schluchten, welche von N nach S verlaufen ; die wichtigsten 
sind, von O nach W aufgezählt: Allochet, Toal dei Rızzoni, 
Toal del Mason, Toal della Foja (Foglia) und das breitere 
Pizmedatal. Am Nordabhange zeigen sich viele kleine 
steil abfallende Schluchten. Im O vereinigt sich die eigent- 
liche Monzonikette mit der nördlichen parallelen Ralkkette 
und bildet den hochgelesenen Zirkus von Le Seile Eın 
2531 m hoher Pab führt von St. Pellegrin, welches 1900 m 
hoch liegt, gegen W zu dem kleinen Le Selle-See und von 
da ins Monzonital nach Vigo. Die höchsten Gipfel des 
Monzonı sind Ricoletta (2646 m) und Mal Inverno (2632 ın). 

Am Nordabhange treten viele Schluchten konvergierend 
segen das Monzonital auf und an ihrem Ausgange ist ein 
zirka 1800 — 1900 ın hohes Plateau, die Monzoni-Ebene (Piano 
dı Monzoni). 

Die Eruptivmasse wird im W und O von Triaskalken 
begrenzt, im W tritt an der Valaccia ein großes Melaphyr- 
massiv auf, dessen Fortsetzung vom Val Pizmeda bis ins 
Pellegrintal reicht. Größere und kleinere Melaphyrmassen 
finden sich im NO am Col dı Lares und Camorzaio. Der 
westliche Teil des Monzoni besteht fast ausschließlich aus 
Monzonit, der auch ım äußersten O bei Allochet auftritt. 
An dem Ricoletta- und Rizzoniberge treten größere Massen 
von Olivingabbro und Pyroxenit auf. Eine große Trias- 


!\ Siehe C. Doelter, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1875. 
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Die kleineren Gänge sind nicht aufgenommen und nur das vorherrschende Gestein berücksichtigt, so daß die im 
Monzonitgebiet auftretenden kleineren Pyroxenitmassen sowie die im Gabbro- und Pyroxenitgebiet auftretenden 
= Monzonite nicht berücksichtigt wurden. 
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kalkscholle findet sich mitten im Monzonit am Düdabhange 
des Mal Inverno; Gänge von rotem Granit, Quarz-Syenit 


Pellegrintal. Pizmeda. Ricoletta. Le Selle. 
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Mz = Monzonit. — Gb —= Gabbro. 


Ic = Triaskalk. — M=- Melaphyr. 


(aplitisch), Syenitporphyr, auch von Monzonitporphyr treten 
häufig auf, ebenso basische Gänge: Camptonit, Melaphyr, 
Ausitporphyrit, Plagioklasporphyrit. ’) 


Erster Tag. 


Die Eisenbahn von Bozen nach Auer führt durch das 
Quarzporphyrgebiet; ın Auer werden die Exkursionisten die 
Wagen besteigen und am steilen linken Talgehänge die 
Straße hinauffahren, immer ım Quarzporphyr; auf halber 
Höhe sieht man bei dem Dorfe Montan zur Rechten der 
Straße die Grödener Sandsteine herantreten und am Ge- 
hänge sieht man die unteren Triasschichten. Der Wege führt 
bei dem Schlosse Enn weiter im Quarzporphyr, der rote, 
braune und auch grüne Farben hat, manchmal durch Ver- 
witterung grau wird. | 

Bald hinter Kalditsch treten die unteren Triasschichten 
auf; man erreicht dann die Höhe des Plateaus ın Fontane 


') Die rohe Kartenskizze auf Seite 14 gibt nur die ungefähre 
Verbreitung der wichtigeren Gesteine. Näheres siehe in meiner dem- 
nächst erscheinenden Arbeit: Der Monzoni. Sitzungsber. d. kaiserl. 
Akademie d. Wissensch. Wien 1902, Dezemberheft. 
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Fredde, wo eine längere Frühstückspause gemacht wird. 
Hinter Fontane Fredde und namentlich bei S. Lugano an 
der Wasserscheide sind wir wieder im Quarzporphyr und 
ergibt sich dort Gelegenheit zum Aufsammeln. Der Weg 
führt uns nun bergab in das Fleimsertal; wir gelangen im 
Tale zunächst in (die Bellerophonschichten und sehen in 
diesen an der Straße kurz vor Cavalese einen Gipsstein- 
bruch. Von Cavalese nach Predazzo führt der Weg zuerst 
ım Quarzporphyr und dann ın den unteren Triasschichten, 
während wir auf der anderen Seite des Avisıo das mäch- 
tige Porphyıgebirge der Lagorai vor uns sehen. Um 1/5 Uhr 
Ankunft in Predazzo. (Hotel Nave d’ oro.) 


Nachmittags Besuch des Canzoccolı. Man über- 
schreitet die Brücke und steigt den wenig geneigten Steig 
aufwärts. Hier ıst nur Gerölle sichtbar, sobald wir am 
anstehenden Felsen angelangt sind, finden wir einen von 
N nach 5 am Abhange hinziehenden Weg, welchen wir 
verfolgen werden. Gleich dort, wo zwei Wege sich kreuzen, 
ungefähr SO m über dem Avisio, haben wir Monzonit und 
in diesem einen roten Granitgang und weiter einen Gang 
von Aplit. Romberg hat dieses Gestein untersucht und 
Monzonitaplit genannt. Die Analyse von Dr. Dietrich gibt 
einen sehr hohen Kieselsäuregehalt und von der Monzonit- 
Zusammensetzung abweichende Zahlen; es steht das Gestein 
in chemischer Hinsicht mehr dem Quarz-Syenit nahe. 


Wir wandeln ım Monzonit weiter und treffen weiter 
oben einen Öamptonitgang, dann kommen wir in ein kleines 
Tal, in welchem ein roter Aplitgang zu beobachten ist. 


Wir steigen dann im Monzonit weiter bis zum Marmor- 
bruche und besehen den Kontakt, doch sind Mineralien nur 
selten zu finden. 


Beim Abstiege wird der Canzoccoli besucht und die 
Kontaktgrenze besichtigt; sie bietet jedoch nicht viel Aut- 
schlüsse. 
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Zweiter Tag. 

Im Wagen fahren wir das Travignolotal aufwärts, 
gleich außerhalb der Ortschaft treffen wir einen Granitstein- 
bruch, in welchem mehrere Camptonitgänge aufsetzen. Nach 
der Einmündung der Westschrunde tritt am Felsgehänge 
Monzonit statt Granit auf, welch letzterer jedoch bald wieder 
zum Vorscheine kommt. Hinter der Cantoniera trıtt wieder 
Monzonit auf, in welchem wir mehrere Camptoniteänge und 
Liebeneritgänge beobachten können. 

Hierauf führt die Straße in Serpentinen nordwärts, 
anstehendes Gestein berühren wir aber erst, wenn wir das 
Viezzenatal aufwärts gehen. Wir sehen zumeist zersetzten 
Monzonit mit vielen mächtigen Gängen von rotem Syenit- 
porphyr, aber auch Tinguait-, Liebeneritporphyr sowie 
Nephelin-Syenitporphyr treffen. Es lassen sich hier viele 
interessante Gesteinsgattungen sammeln. !) 

Insbesondere bei dem Viezzena-Felsentor häufen sich 
jene Gänge; dann haben wir noch Monzonit, hierauf Schutt 
und dann Plagioklasporphyrit, der Wege biegt dann gegen W 
ab und führt in die Höhe. Hier haben wır noch mehrere rote 
Gänge zu beobachten. Am Wege finden wir Rollstücke von 
Kontaktmineralien, dıe von der Costa da Viezzena stammen. 

Wir gelangen so auf die Höhe der Einsattlung 
zwischen Mulatto und dem Viezzenaberge. Hier ist überall 
der Augit und Plagioklasporphyrit, oft Uralitporphyr zu treffen. 
Der Weg zum Gipfel ist stark bewachsen und findet man 
längere Zeit kein anstehendes Gestein, nur Blöcke von Por- 
phyrit sind sichtbar. 

Kurz ehe wir die höchste Höhe des Mulatto erreichen, 
ändert sich das Bild. Wir treffen zahlreiche rote Günge von 
rötlichem Syenit und Monzonitaplit; hier ist auch die Grenze 
zwischen Monzonit und Porphyrit. 

Der Monzonit streicht.von W von Mezzavalle bis an 
die Kammhöhe. Er wird ebenfalls von roten syenitischen 


t) Vergl. J.Ippen: Kais. Akademie d. Wissensch., Wien 1902, 
Märzheft, und Zentralblatt 1903. 
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Gängen durchbrochen. Am Gipfel des Mulatto sehen wir 
Porphyrit durchbrochen von einem rötlichgrauen seiden- 
glänzenden Gesteine, !) welches Aplıitstruktur hat. | 
Unter dem Gipfel in südwestlicher Richtung sehen wir 
eine kleine l'elswand von dunklem dichten, oft von Schnüren 


Viezzena-Felsentor. 


(Nach einer Photographie.) 


von Syenit durchbrochen; es ıst jenes dichte Gestein ein 
sehr feinkörniger Monzonit; auch ein biotitführender Mon- 
zonitporphyr kommt vor. Der kleine Weg, welcher längs 


1) Siehe Ippen, Zentralblatt .1902. Romberg, 1. c. pag. 133% 
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des Kammes verläuft, ist ungefähr die Grenze zwischen 
Monzonit und Porphyrit, doch dringt südöstlich vom Gipfel 
auch eine helle Monzonit- und Syenitvarietät bıs fast zum 
Gipfel herauf. Überhaupt haben wir auf dem Mulattoplateau 
einen sehr häufigen Gesteinswechsel. Östlich vom Gipfel und 
nordöstlich tritt dagegen Porphyrit auf, welcher einige 
hundert Meter tiefer sehr häufig Quarzknauern führt. 

Die beiliegende Skizze zeigt ungefähr den Gesteins- 
wechsel. 

Wir treten jetzt den Rückweg nach Mezzavalle an und 
verqueren das Plateau des Mulatto von OÖ nach W. Es 
besteht aus drei allmählich sich senkenden kleinen Plateaus, 


Plateaus des Mulatte. 


M= Monzonit. — P= Plagioklasporphyrit. — Sy = Syenit, 


dem des Haupteipfels, dem westlicheren Gipfel von 2102 m 
und dem westlichsten Gipfel von 1990 m Höhe; dieser ıst 
durch eine kleine Einsattlung von dem zweiten getrennt. 
Der Porphyrit hört bald westlich vom Haupteipfel auf und 
wir gehen immer ın Monzonit und Syenit. Erst die west- 
lichste Kuppe (1990 »» hoch) besteht wieder aus Porphyrit, 
den wir eine Strecke lang durchqueren. 

Nun beginnen wir nordöstlich von dieser Kuppe den 
Abstieg. Noch auf dem Plateau sehen wir einen Liebenerit- 
gang. Wir steigen im Monzonit dicht bei der Grenze zwischen 
diesem und dem Porphyrit bergab; diese Grenze verläuft von 
SO nach NW. Man kann ın der Schrunde, welche zur 
Kupfermine von Bedovina führt, beobachten, daß der 
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Monzonit am Kontakt sehr feinkörnig und porphyrartig ist 
und eine rötlichgraue Farbe hat; es lassen sich hier eigen- 
tümliche Varietäten sammeln und der Kontakt studieren. 

Der kleine Wege führt rechts von der genannten Grenz- 
schrunde zur Kupfermine. Dort ist die genannte Erscheinung 
des feinkörnigen Monzonits ebenfalls sichtbar. Es tritt aber 
auch an der Grenze ein Gang von Tinguaitporphyr dazwischen, 
der sıch weithin abwärts erstreckt. 


Mte. Mulatto von Boscampo aus gesehen. 


(Nach einer Photographie.) 


In der Mine selbst ıst das Erz Kupferkies, welcher 
sangförmig im Porphyrit auftritt. Auffallend ist das so häu- 
fire Vorkommen von Turmalin; man findet auch Orthoklas 
und Scheelit (Arsenkies, Pyrit, Fluorit ete.). Beim Abstiege 
bewegen wir uns ein Stück des Weges an der Grenze von 
Monzonit und Porphyr, später tritt Granit auf, dem wir 
bis Predazzo folgen. 
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Dritter Tag. 
Malgola. 

Wir steigen den unter 30% geneigten Fahrweg von 
der Nordwestecke hinauf; wır haben den normalen Monzonit 
vor uns, den wir zirka 5—6 Minuten verfolgen, dann tritt 
ein glimmerreicher Pyroxenit auf, welcher in den Monzonit 
oft zungenartig verläuft [Keyer!) hat diese Verhältnisse 
genauer beschrieben|, dann haben wir wieder Monzonit, 
dann Schutt durch 50-60 ın, dann sehen wır Monzonit 
mit roten Schnüren und endlich umgewandelte rötliche Kalke 
und Schiefer, weiter grünliche serpentinisierte Kalke, dann 
einen kleinen Camptonitgang, weiter Gerölle von Marmor, 
die vom oberen Kontakt stammen, und wieder umgewandelte 
kalkıge Schiefer; der Weg biegt dann um und zeigt wenig 
Aufschlüsse, erst wenn man auf einer Höhe von zırka 1300 ın 
angelangt ist, bekommen wir Interessanteres. Wir sehen 
einen dreifachen Gang von Augitporphyrit, Camptonit (sehr 
zersetzt) und von rotem Syenitporphyr, dann gehen wir ın 
nördlicher Richtung und kommen bald zur Monzonitgrenze ; 
hier ist der Kalk in Predazzitmarmor umgewandelt, es finden 
sich auch hier Gänge von Camptonit und von Serpentin, 
der Monzonit sendet hier eine Apophyse in den Kalk. 

Wir folgen nun einem guten Wege, der oberhalb der 
Monzonitgrenze auf dem Plateau bei zirka 1400 ım nach 
O führt. Wir sehen überall hornsteinartig umgewandelte 
plattige Kalke; die Kalke reichen an einer Stelle fast bıs 
an das 'Travignolotal, der Monzonit erscheint dadurch in 
zwei Teile geteilt, in einen östlichen und einen westlichen, 
doch ist der Kalk wohl verworfen. Von Wichtiskeit ist 
das an manchen Stellen sehr häufige Vorkommen von 
kleineren und größeren Blöcken von Augitporphyrit (oder 
Gabbroporphyrit), welche auch am Gipfel der Malgola sich 
finden, aber nicht anstehen. Liegt hier eine Decke vor 
oder sind es Lagergänge von Augitporphyr? Wesen der 
bedeckenden Vegetation läßt sich nichts sagen, keinesfalls 
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sınd es etwa erratische Blöcke, mit den großen, oft I bıs 
> m im Durchmesser führenden Quarzporphyrblöcken ver- 
gleichbar, welche am Plateau und Ostabhange der Malgola 
(und auch des Mulatto) sich vorfinden und die aus dem 
Lagoraiporphyrgebirge stammen. u 

Nun kommen wir auf einem schmalen Steige an den 
Ostabhang; ein großer Gang von Augitporphyr ist auf der 
Höhe sichtbar, dann gehen wir abwärts und verfolgen eine 
Schrunde, in der wieder ein großer lagerartiger Augit- 
porphyrgang sichtbar ist; sehr interessant ist eine sehr 
nahe gelegene Schrunde in westlicher Richtung, in welcher 
sich drei Doppelgänge, die aber nicht dasselbe Streichen 
haben, finden und die recht gut aufgeschlossen sind, es 
ist Augitporphyr und Alkalisyenit (aplitisch ausgebildet). 
Das rote syenitische Gestein enthält schwarze Bruchstücke 
des Porphyrits. Beide Gesteine sind von Dr. Ippen ana- 
lysiert worden. !) 

Wir gelangen dann an die Monzonitgrenze; der Mon- 
zonit bildet hier einen schmalen Streif ın östlicher Richtung, 
dort sehen wir wieder einen Augitporphyrgang. Wir be- 
sichtigen nach dem Frühstück die bekannten Liebenerit- 
Porphyrgänge am Nordabhange längs des Flusses, dort ist 
auch eine NS-Verwerfung sichtbar mit Reibungsbreccien und 
Harnischen, viele NS-Gangspalten sind im Monzonit sichtbar. ?) 
Wir überschreiten die Boscampobrücke und folgen der Straße 
gegen W, welche wir nach einer !/, Stunde verlassen, um 
den Travignolo zu passieren und auf das linke Ufer an den 
Nordabhang zu gelangen; wir verfolgen diesen bis an die 
Nordwestecke der Malgola. Zuerst haben wir normalen 
Monzonit, darın ein kleines Pyroxenitvorkommen, dann 
konımen wir unmittelbar vor der Ecke zum roten Granit, 
welcher von Camptonit durchbrochen wird, dann zu Por- 
phyrit; man findet einzelne rote Granitadern am Kontakt 
ım Porphyrit. Im Porphyrit sehen wir ganz an der Ecke 


1) Zentralblatt 1902. 
2) Mergleiche Reyer 1. c. 
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einen Uamptonitgang; an der Westseite treffen wir wieder 
Monzonit, der am Kontakt mit Porphyrit sehr dichte 
Textur hat. | 

Nachmittags werden die Geologen den Kontakt 
zwischen Monzonit und Plagıoklasporphyrit am rechten 
Avısioufer jenseits der Brauerei besichtigen; der Monzonit 
hat eine braune Färbung und ist sehr pyritreich, am Kon- 
takt wird er feinkörniger, es schieben sich an der Grenze 
Aplit- und Camptoniteänge ein. 


Vierter Tag. 
Agnello. 


Durch das Val dı Rıf (unterer Teil des Gardonetales) 
steigen wir nach Passierung des Avisio bei der Birraria 
aufwärts, rechts und links steht Porphyrit an in verschie- 
denen Varietäten. Ungefähr nach einer halben Stunde sehen 
wir auf der rechten Seite einen Durchbruch von Monzonit, 
dem bald wieder Porphyrit folgt, auf welchem scheinbar 
Kalk ruht; es ist dies aber eine Eruptivzunge im Kalk, 
was man namentlich in dem kleinen rechten Seitentale 
beobachten kann; der Melaphyr hat hier eigentümlich ge- 
bänderte Hornfelse erzeugt. 

Wir verfolgen jetzt die Straße zuerst in etwas nörd- 
licher Richtung, die aber später wieder gegen Westen ab- 
biest, und gelangen aus dem Melaphyr-Porphyrit-Terrain in 
das der Triaskalke; hier treffen wir einen Gang von rotem 
Syenit und gelangen dann zur Gardonealpe, und wenden uns 
dann in südwestlicher Richtung aufwärts. Bald kommen wir 
in das Monzonitgebiet; die herrschende Varietät ist grau- 
srün, mittelkörnig, sie enthält viel Augit (ein ähnliches 
Gestein befindet sich an dem Abhange hinter der Brauerei 
von Predazzo am rechten Flußufer hoch oben). Dieses 
Gestein wurde 1875 von Mattesdorf und mir untersucht !) 
und ist seiner mineralogischen und chemischen Zusammen- 


‘) Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 1876. 
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setzung nach ein typischer Monzonit, es enthält auch viel 
Plagioklas. Andere Stücke dieses Massives sind wieder 
orthoklasreicher und neigen etwas zum Syenit. Wir ver- 
folgen dieses Gestein eine Zeitlang, bald aber tritt ein anderes 
Gestein, ein roter Syenit auf, der makroskopisch und mikro- 
skopisch von dem früher genannten gänzlich abweicht, auch 
die Analysen zeigen dies, das erstere hat die normale Mon- 
zonitzusammensetzung, das andere ist saures Gestein (vergl. 
pag. 9), trotzdem hat Romberg auch den von mir seiner- 
zeit untersuchten Monzonit mit 52 5: O0, irrtümlich als Augit- 
syenit bezeichnet. Nachdem wir den roten Syenit passiert 
haben, gelangen wir wieder ın den stark metamorphischen 
Triaskalk, der sehr grobkristallinisch ist. Wenige 50 m 
von der Straße steht links Porphyrit an. Wenn wir von 
der Biegung der Straße noch 30 m etwa aufsteigen, finden 
wir einen sehr interessanten doppelten Gang von Quarz- 
Syenit oder Granit und von Aueitporphyrit. Beide Gesteine 
sind analysiert worden, es läßt sich schwer sagen, welches 
Gestein das jüngere ist, doch dürfte es vielleicht eher der 
Granit sein. 

Zum Trescaplateau aufsteigend, finden wir noch mehrere 
kleinere Augitporphyritgänge ım Kalk. Auf der Höhe des 
Plateaus sehen wir vor uns den Cornon- oder Agnelloberg, 
welche aus übereinander @elagerten Bänken von Melaphyr 
und Augeitporphyr bestehen, die ganz den Eindruck von 
Lavabänken !) machen, wie überhaupt der steile Abhang an 
eine Kraterwand erinnert. Nachdem wir am Fuße des Cornon 
das Frühstück eingenommen haben, besichtigen wir die 
Gesteine (es kommen auch einzelne Gänge von Melaphyr 
vor) und wandern dann nach Osten an dem Bergabhange. 
Hier ıst unter den vulkanischen Gesteinen zwischen diesen 
und den Kalksteinen eine eigentümliche grüne Tuffbildung 
sowie eine Breecie zu beobachten, welche große Kalkbruch- 
stücke enthält. 


!) Das Gestein ist sehr basaltähnlich; siehe J. Ippen, Zentral- 
blatt 1903. 
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Wir steigen nun wieder bergab und kommen zu dem 
früher beobachteten roten Syenit zurück. Zu erwähnen sind 
ziemlich mächtige Gänge eines roten bostonitähnlichen Ge- 
steins in der Nähe der Kalkmelaphyrbreecie. Von der Malga- 
Gardone verfolgen wir in das Sacinatal einen anderen Weg, 
der uns durch Monzonit (der aber wenig aufgeschlossen ist) 
führt und dann wieder ın Porphyrit, hierauf erreichen wir 
das Gardonetal. 


Fünfter Tag. 
Südostabhang des Mulatto. 

Diese kleine Exkursion gilt namentlich der Besichti- 
sung der Nephelingesteine; wir folgen der Hauptstraße 
am Südabhange des Mulat, welche wir bereits am zweiten 
Tage eingeschlagen haben. Bei der Cantoniera hinter der 
Ostschrunde verlassen wir die Straße und folgen einem 
kleinen steilen Steig. (Vol. die durchbrochene Linie ın der 
Skizze: Route von Predazzo in das Viezzenatal pag. 26.) 

Zuerst begeonen wir ım Monzonit einem leider jetzt 
nur noch wenig sichtbaren Camptonitgange mit schönen 
grossen Amphibolkristallen). Dann ist auch ein kleines 
Vorkommen von Pyroxenit zu sehen, hierauf haben wir 
mittelkörnigen, oft mehr feinkörnigen Monzonit; der Weg 
steigt steil hinauf, bald gelangen wir an eine in N>S- 
Richtung verlaufende Schrunde, man beobachtet bis dahin 
zwei Gänge von Liebeneritporphyr, von denen der eine 
sich gabelt, dann einen kleinen roten Syenitgang und an 
der Schrunde selbst einen zirka 20 »n mächtigen roten 
Dyenitgang. 

Die Verhältnisse werden namentlich in der nächsten, 
sehr nahen Schrunde interessant; wenn wir, statt dem ho- 
rızontal verlaufenden Wege zu folgen, einen zirka 30 ın 
höheren Weg verfolgen, so kommen wir am ersten Felsen 


!) Siehe Beschreibung und Analyse durch Dr. Ippen, Sitzungs- 
berichte d. k. Akademie, 16. März 1902. 
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Route von Predazze in das Viezzenatal. 


5 = Syenit. — M=—: Monzonit. — P=Porphyrit. — Py—=Pyroxenit. — C— Camptonit. — 2 = Liebeneritporphyr. 
— Br = Breecie. — N = Nephelinsyenit und Nephelin-Syenitporphyr. — Th =- Theralith. 
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der rechten Seite des Abhanges auf einen Gang von Nephelin- 
Syenitporphyr, während ein zweiter auf der anderen Seite 
sich findet. Außerdem finden wir tiefer Elaeolith-Syenite, 
allerdings mit porphyrartigem Habitus; ein Gestein, welches 
ich dort sammelte, ıst bereits dem 'Theralith nahestehend }). 
Bemerkenswert sind auch rote, breccienartige Gesteine und 
ein schwarzen Turmalın führendes gelbes Gestein. Auch ein 
Camptonitgang ist auf der linken Seite zirka 100 m über 
dem horizontalen Wege zu sehen. 

Die nächste Schrunde (Südostschrunde) zeigt uns sehr 
gut das Vorkommen der Nephelingesteine, wir kommen 
dorthin auf einem fast horizontal verlaufenden Wege, er 
führt uns zu einer kleinen Quelle (1550 m hoch nach der 
oroßen Spezialkarte); hier sehen wir wieder eine merk- 
würdige Breccie,. oft violettgrau (siehe Romberg |. c. 
page. 37), unmittelbar darüber findet sich der Nephelin- 
Syenitporphyr, den Hlawatsch und Osann?) beschrieben 
haben, ein zweiter, einige Meter mächtiger Gang findet 
sich auf der «egenüberliesenden Seite der Schrunde und 
etwas höher, zirka 1600 m hoch, ein weiterer. 

Von hier kann man in einer halben Stunde zur alten 
Magnetitmine kommen, zirka 1650 m hoch, man trifft ein 
porphyritisches Gestein und an der Mine selbst einen roten 
Syenitporphyr und fleischroten Syenit. 

Wenn wir von der Quelle herabgchen, so stoßen wir 
auf einen theralithischen Nephelinsyenit (siehe die Analyse 
und Beschreibung Rombergs°) der aber ziemlich zer- 
setzt ist; derselbe hat eine nıcht unbeträchtliche Ausdehnung 
(siehe beiliegende Skizze). 

Wir steigen durch ein Felsentor aus dieser Schrunde 
auf die Hauptstraße; bei unserer hückkehr können wir 
zwischen Kılometersteine 40:3 und 39:8 mehrere Gänge 
von Liebeneritporphyr, zumeist mit Camptonitgängen zu- 
sammen, sehen. 


!) Siehe Ippen, Zertralblatt 1903. 
®?) Tschermaks Min. Mitteilungen 1898. 
3) Berliner Akad. 26. Juni 1902, pag. 41. 
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Nachmittag. Fahrt nach Mo&na. 


Wir folgen der Straße, welche am rechten Avisioufer 
angelest ist. Vorerst haben wir rechts und lınks Granit, 
dieser ist durch Steinbrüche gut aufgeschlossen und wird 
Gelegenheit geboten, schöne Probestücke zu sammeln. In 
diesem Granit findet man auch Kristalle von Turmalın, 
Quarz, Adular, Pyrit, Kupferkies, seltener von Arsenkies 
und Scheelit, Fluorit ). 

Im Steinbruche selbst findet man mehrere schmale 
Camptoniteänge (4). 

Der Kontakt zwischen dem nun folgenden Monzonit 
und dem Granit ist nicht aufgeschlossen. Wir kommen dann 
an eine Stelle, wo eine kleine, höchstens 30 —35 ın breite 
Porphyritscholle interessante Verhältnisse bietet. Ob sie mit 
dem ım der gegenüberliegenden Schrunde vorkommenden 
Porphyrit zusammenhängt, läßt sich nicht bestimmt sagen, 
aber es ist wahrscheinlich. Wenige Meter hinter dem Auf- 
schlusse, also in westlicher Richtung, ıst der Monzonit an- 
stehend, ebenso nördlich davon. Herr Dr. Hlawatsch 
(vergl. hierzu den Durchschnitt auf pag. 31) hat diese 
Partie genauer untersucht und schreibt darüber folgendes: 


„Der Aufschluß besteht aus zwei Teilen: einem kleinen von 
zirka 3 m und einem größeren von 34!/, m Länge, welche durch eine 
S!/, m lange gemauerte Strecke voneinander getrennt sind. Oberhalb 
dieses Aufschlusses fand Verfasser nur Gehängeschutt, aus mittel- 
körnigem, normalem Monzonit bestehend. Romberg gibt das Auf- 
treten eines Camptonitganges an (siehe weiter unten). 

Es empfiehlt sich, die Beschreibung vom oberen nördlichen 
Ende, also von dem kleinen Gatter, zu beginnen. 

Die Stücke erhielten beim Sammeln Nummern in entgegen- 
gesetzter Reihenfolge, an welchen, um Irrtümer zu vermeiden, hier 
festgehalten wurde. 

Dort, wo der Felsen an die Straße selbst herantritt (G in der 
Skizze), ist der Monzonit ziemlich feinkörmig, etwas größere Ein- 
sprenglinge von Plagioklas lassen sich schon mit bloßem Auge 
erkennen. In der Grundmasse ist viel Orthoklas, Pyroxen, hie und 
da auch Quarz. Die in Intervallen von zirka 1—3 Schritte geschlagenen 


!) Becke, Tschermaks Min. Mitteilungen 1894. 
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ersten Stücke 20—15 zeigen im allgemeinen denselben Charakter, 
nur nimmt gegen unten das Korn der Grundmasse ab, die Plagioklase 
derselben werden leistenförmig, das Erz feiner verteilt. Auch die 
Frische des Gesteins nimmt wesentlich ab. 


Nr. 14, das "/'onı neben einer ziemlich senkrechten Disloka- 
tions(?)fläche, an welcher auch die Richtung der Klüftung wechselt, 
geschlagen wurde, zeigt in der stark zersetzten, aber deutlich holo- 
kristallinen Grundmasse leistenförmige Feldspate, das Erz ist ziemlich 
fein verteilt. Jenseits dieser Fläche (DB D der Zeichnung, Stück Nr. 13) 
zeigt das Gestein lichtgraue Farbe, die Grundmasse ist dicht- bis 
sehr feinkörnig. Einsprenglinge treten makroskopisch wenig hervor, 
die Pyroxeneinsprenglinge sind zum Teil zersetzt. U. d. M. sieht 
man in der Grundmasse zahlreiche leistenförmige Feldspate (Plagioklas), 
wahrscheinlich ist auch jüngerer Orthoklas vorhanden. Pyroxen ist 
in derselben sehr zahlreich, ebenfalls fein verteilter Erz. Der Charakter 
entspricht ganz einem Porphyrit, ob die Grundmasse etwas Glas 
enthielt, ist bei dem Erhaltungszustande des Gesteines nicht mehr 
zu entscheiden. 


Dasselbe Aussehen behält das Gestein auf längere Strecke 
(zirka 5 Schritte) bis zu einem schräg von links unten nach rechts 
oben laufenden kleinen Felsbande, an welchem die Klüftung abermals 
auffallend wechselt. 2 m vom unteren Ende desselben, in mittlerer 
Höhe, wurde ein Stück geschlagen (Nr. 12), das in sehr feinkörniger, 
stark zersetzter Grundmasse (Plagioklasleisten lassen sich in derselben 
noch erkennen) ebenfalls zersetzte Pyroxeneinsprenglinge zeigt, die 
Plagioklase sind zum Teil noch frisch. 

Am Felsbande (7) selbst findet sich eine dünne Lage eines 
kristallinischen weißen, fleischfarbenen Kalksteins (10). Jenseits des 
Felsbandes (Stück Nr. 9 und 11) im Hangenden desselben ist das 
Gestein etwas frischer, das Korn der Grundmasse zum Teil schon, 
mit freiem Auge erkennbar. U. d. M. erkennt man in derselben die 
Mineralführung des Monzonits (Orthoklas, Plagioklas, Pyroxen und 
etwas Quarz). 

Zirka 4 m vom Felsbande entfernt \Nr. S) zeigt das Gestein 
holokristalline, aber sehr feinkörnige Grundmasse mit zahlreichen 
Leisten von Plagioklas, viel Pyroxen und Erz. Es könnte vielleicht 
durch Kontakt des Monzonits umkristallisierter Porphyrit sein. 

Das nächste, zirka 1 m weiter abwärts geschlagene Stück ist 
sehr reich an Einsprenglingen, von denen makroskopisch der Pyroxen 
mehr hervortritt als die zahlreichen Plagioklase. Der Pyroxen ist 
zum Teil recht frisch, zum Teil in Aggresate kleiner Pyroxenkörner 
umgewandelt. Manchesmal finden sich auch von Erzschnüren durch- 
zogene Aggregate schwach licht- und doppelbrechender Körner, die von 
einer grünlichbräunlichen Zersetzungszone umgeben sind (Plagioklas- 
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einsprenglinge). Die Grundmasse ist kaum mehr erkennbar, sie besteht 
zum Teil aus pleochroitischen, stark licht- und ziemlich stark doppelt- 
brechenden Körnern, deren Struktur leider gar keinen Anhalt für 
eine Bestimmung der optischen Orientierung bietet. Vielleicht ist 
darunter auch gebleichter Biotit vorhanden. Dieses (Gestein scheint 
sich im unteren Teile des Aufschlusses fortzusetzen, das Gestein des 
oberen fällt durch seine lichtere Farbe auf. In der holokristallin- 
körnigen Grundmasse erkennt man oft leistenförmige Plagioklas- 
schnitte, sie enthält ferner viel Orthoklas und auch etwas Quarz 
(Nr. 6). In mittlerer Höhe (Nr. 5) ist das Gestein sehr stark zersetzt; 
an Stelle der Pyroxeneinsprenglinge und der Grundmasse treten 
Aggregate kleiner Pyroxenkörner. Das nächste Stück (4) ist ebenfalls 
stark zersetzt und zeigt an Stelle der Pyroxenindividuen Aggregate 
schwach grünlicher, stark lichtbrechender Körner von mittlerer 
Doppelbrechung. Auch die Plagioklase zeigen starke Umwandlung. 
Am unterenEnde des großen Aufschlusses tritt ein Gang von Camptonit 
auf, der sich makroskopisch durch sein dichtes Korn ohne Einsprenglinge 
und seine schwarze Farbe, mikroskopisch durch seinen Reichtum an 
braunen Hornblendenädelchen leichtunterscheiden läßt. Im Hangenden 
desselben findet sich nur ein ganz kleiner Zwickel des Porphynits. 
Dieser Camptonitgang dürfte identisch sein mit dem, den Rombere!) 
oberhalb dieses Aufschlusses fand. Es folgt nun die S m lange Mauer 
und dann der kleine Aufschluß. Das Stück vom oberen Ende desselben 
(Nr. 2) ist sehr reich an Einsprenglingen von Plagioklas und Pyroxen, 
letztere zum Teil umgewandelt. Die Grundmasse ist stark zersetzt, 
sie ist reich an Pyroxen und Erz. Das Stück vom unteren Ende des 
Aufschlusses zeigt ein auffallendes Zurücktreten der Einsprenglinge 
in der hypokristallinen intersertalen (?) Grundmasse. 

Sich aus dem Ganzen ein Bild über dıe Tektonik zu machen, 
ist sehr schwer, zudem sich, wie erwähnt, der Aufschluß oben am 
Gehänge nicht weiter verfolgen läßt. Die nächsten anstehenden Felsen 
sind normaler Monzonit. Jedenfalls tritt der feinkörnige Monzonit 
an mehreren Stellen des Aufschlusses auf; an der markantesten 
Kontaktstelle, der senkrechten Fläche BB, ıst leider der Zweifel 
möglich, ob man es hier mit einer Art Salband oder mit einer 
Verwerfung zu tun hat, und die Frage, ob der Monzonit in Porphyrit 
übergeht oder von diesem scharf getrennt ist, erscheint dem Verfasser 
durch die Verhältnisse dieses Aufschlusses, soweit er sie verfolgen 
konnte, noch nicht entschieden. Im übrigen wurde im Hinblicke auf 
die zu erwartende weitere Publikation Herrn Dr. Rombergs, dem 
der Verfasser für manche mündliche Mitteilung zu Dank verpflichtet 
ist, von einer genaueren Beschreibung der Dünnschliffe abgesehen.“ 


!) Petrographisch - Geologische Studien I, II. Sitzungsber. d. 
Berliner Akademie, 12. und 26. Juni 1902. 
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Wir machen nun bei der bald anzutreffenden Brücke 
über den Avisio einen Abstecher, um den Monzonit am 
linken Ufer zu besichtigen. Derselbe wurde von Romberg 
als der normale Typus des Monzonits angesehen, doch weicht 
er durch kleinen Hypersthengehalt von den Monzoniten ab; 
jedenfalls wäre vorerst eine Analyse dieses Gesteines nötige. 

Am Iinken Ufer ıst der Monzonit von dem später 
folgenden Porphyrit durch eine Triaskalkscholle, welche sich 


Melaphyrgang bei Forno. 


(Nach einer Photographie.) 


bis Vardabe hinauf erstreckt, getrennt. Dieselbe ist auch 
am rechten Ufer aber 200-—-300 ın oberhalb vorhanden. Hier 
dürfte eine Verwerfung vorliegen. 

Wir kommen nun zu einer Porphyritmasse, welche vor 
Mezzavalle (wo sich die Aufbereitung für die Kupfererze 
der Bedovina befindet) beeinnt und sich sehr weit aufwärts 
an die Straße bis unterhalb Forno erstreckt. Das Gestein 
ist oft breccienartig. 
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In demselben ist hinter Mezzavalle ein mehrere Meter 
mächtiger Gang von rotem Tinguaitporphyr zu beobachten. 
Gegen Forno fortschreitend, bleiben wir noch im Porphyrit- 
oebiete, um dann einige hundert Meter vor Forno in das 
Gebiet des Triaskalkes zu gelangen. 

Diese Kalke sind, wıe ich bereits 1876 mitteilte, von 
zahlreichen Porphyrit- und Melaphyrgängen und Camptoniten 
von I--2 ın Mächtigkeit durchzogen (siehe die Abbildung 
pag. 35). Lemberg!) hat eine Anzahl dieser Gesteine 
chemisch untersucht. 

Dicht vor dem Dorfe Forno, wo die Straßen sıch 
teilen, tritt das große Melaphyrmassıv, welches ın das Val 
Sorda hinüberdringt, auf; wır finden es bis jenseits, wo dıe 
Straßen sich oberhalb Forno wieder vereimigen, dann tritt 
wieder Kalk und hierauf Melaphyr auf. Kurz vor dem kleinen 
Gasthause Bisola ıst ein interessantes Vorkommen von 
rotem zersetzten kalkreichen Liebeneritporphyr, welcher sich 
fast wie ein großer Einschluß im Melaphyr präsentiert; 
es scheint aber ein Gang zu sein, welcher nicht sehr 
weit eingedrungen ıst. Man kann ıhn auch ım Bachbette 
verfolgen, er ragt aber nur einige Meter ober der Straße 
in den Melaphyr hinein. 

Dann erreichen wir die Grenze des Massıvs und kommen 
in die Kalke, welche noch einige schmale Melaphyrgänge 
aufweisen. 

Der Rest der Straße bis Mona bietet nichts, was zu 
erwähnen wäre. Dicht vor Mona sehen wir Grödener Sand- 
steine und Quarzporphyre. 


Sechster Tag. 


Der Südabhang des Monzoni und das Pellegrintal. 
Die Exkursionsgesellschaft teilt sich ın zweı Teile, 
wovon der größere Teil durch das Pellegrintal nach Allochet 
wandert, während ein anderer aus höchstens zehn Exkur- 


1) Zeitschrift d. geol. Gesellschaft 1872, 1877. 
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sıonisten bestehender Teil den Südabhang des Monzoni und 
die Mineralfundstellen am Toal della Foja und Toal del 
Mason besucht. Es können aber zu dieser Teilexkursion 
nur erprobte, schwindelfreie Alpinisten, welche sich mit 
Bergstock und den landesüblichen Crapelli (Steigeisen) zu 
versehen haben, zugelassen werden. !) Weoen der groben 
Steilheit der Abhänge ist Vorsicht geboten und an einigen 
Stellen ist besonders darauf zu achten, daß nicht die unten 
folgenden Herren von den oben stehenden durch Steinfall 
verletzt werden. 

Nachdem wır die Triasschichten passiert haben, 
kommen wir zu einem Melaphyrmassıv, welches auch auf 
der Straße von Moöna nach Lusia zu beobachten ıst. Wir 
überschreiten dann die Brücke bei der Finanzwachhütte und 
kommen auf das rechte Ufer. Hier sehen wir das mächtige 
Melaphyrmassıv, welches aus dem Pizmedatale bıs hierher 
zıeht. Es sınd Lavabänke, durch Breecien voneinander 
getrennt. 


Wenn wir den schmalen Wee von der Lokalität 
„Ronchi“ hinauf ins Pızmedatal steigen, lernen wir diese oft 
breceienartigen Melaphyre, welche einen stromartigen Cha- 
rakter haben und durch zwischengelagerte Tuffe getrennt 
sind, kennen. Es macht den Eindruck, namentlich wenn 
man den Melaphyr von Valaccia herunter verfolgt, als wenn 
diese oft ganz an Lavaströme erinnernden Massen erst nach 
der Bildung des Tales Pizmeda sich ergossen hätten und als 
wenn sie Jünger wären als die Triasschichten, welch letzteres 
auch durch die Gänge, welche die nächstliegenden höheren 
Triasberge durchsetzen, bestätigt wird. Der Wee dreht sich 
später nach OÖ und führt aus dem Melaphyr durch Kalk- 
gerölle und Triaskalke; ın diesen bemerken wir einige 
kleine Gänge von Melaphyr. Dann gelangen wir in den 
Monzonit von normaler Struktur; weiter oben ıst er stellen- 
weise porphyrartig. Gänge von Camptonit treten auf. Der 
Monzonit ist nirgends am Kontakte mit Kalk kleinkörnig, 


') Man erhält diese zu billigem Preise in Predazzo. 
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aber er geht durch orößeren Orthoklasreichtum mehr in 
Syenit über. 

Wir gelangen an den Kamm zwischen Pizmedatal und 
Toal della Foja und folgen einem kleinen Steige, der nahezu 
am Kamm führt, und gelangen zum ersten Mineralfundort, 
über welchen bald ein zweiter und weiter oben noch ein 
dritter gelegen ist. Sehr interessant sind bei letzterem die 
kersantitähnlichen Monzonite, welche ich analysiert habe.) 


Trisskalkschelle von Mal Inverno. 


(Nach einer Photographie.) 


Wir müssen aber östlich ann Kamm des Toal della Foja weiter, 
um in das Toal del Mason zu gelangen, welches wir immer 
im Monzonit durchschreiten. Hier sehen wir die große Kalk- 
scholle, welche zwischen Toal del Mason und Toal dı Rızzoni 
(Toal Mal Inverno) an den Quarzporphyr und Quarzit anschließt, 
eine Breite von zirka 200 m hat und von einer Höhe von 
zirka 2200 ım bis 2550 ın zur Spitze des Mal Inverno hin- 


ı) Anz. d. k. Akad. 1902, 13. November. 
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zieht. Diese Kalkscholle ist kristallinischer metamorpher Kalk, 
der aber noch deutlich die ursprüngliche Schichtung zeigt; 
er zieht sich aber noch weiter, als sichtbar ıst, hinüber, denn 
er ıst wieder auf der Nordseite des Mal Inverno bei einer 
Höhe von zirka 2550 ım zu sehen. An vielen Punkten zeigt 
der Kalk am Kontakte mit Monzonit Mineralbildungen, so 
ım Toal del Mason auf einer Höhe von zırka 2450 ın, dann 
auf der Ostseite ın dem Toal, welches von Mal Inverno zum 
eigentlichen Toal di Rizzoni führt. Die Mineralien, welche 
vorkommen, sind Pleonast, Brandisit, Pyrgom. Ferner be- 
obachten wir mehrere kleine Melaphyrgänge und auch einen 
roten Quarzsyenitgang in diesem Kalke. 

Wir traversieren dıe Kalkscholle und kommen hinunter 
ın Toal dı Rizzoni; wır treffen, nachdem wir Monzonit 
passiert haben, einen Gang von schönem Pyroxenit, welcher 
sich tief hinunter erstreckt, dann kommen wir bei zirka 
1900 m ın den Quarzporphyr, verfolgen dann die Strecke 
nach Allochet und St. Pellegrin. 

Diejenigen Geologen, welche direkt nach St. Pelleerin 
gehen, trennen sich von den übrigen bei der Lokalität 
Ronchi und haben dann zur Linken den Monzonit des Toal 
della Foja und dann den Quarzporphyr und Quarzporphyrit, 
ın welchem sıe bıs Allochet wandeln. 

Die steigen nun das Allochettal hinauf, welches tief 
im Quarzporphyr und in die untere Trias eingeschnitten ist. 

Am Einsange ın das Tal kommt ein eigentümliches 
Gestein vor von dunkler Farbe, welches keinen ausge- 
schiedenen Quarz hat, es dürfte em Dioritporphyr sein, 
denn das Gestein hat viel Plagioklas und Hornblende. 

Der Weg führt uns dann durch graugrünen und roten 
Quarzporphyr, später treffen wir Quarzit und umgewandelte 
Triaskalke, über ihnen liest Pyroxenit, der an der westlichen 
Talseite mit Monzonit vergesellschaftet ist. Wir wenden uns 
jedoch zu der östlichen Talseite und hier sehen wır ın den 
umgewandelten Kalken eine sehr mächtige und ausgedehnte 
Pyroxenitapophyse, welche vom Allochettale bis hinauf zum 
Col Lifon sich erstreckt. An diese schließt sich weiter auf- 
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wärts dem Bache entlang eine zweite kleine, welche am 
Kontakte mit Kalkpyrit, Magnetkies und Limonit in ziemlich 
mächtigen Schichten zeigt. Der weitere Weg nach Pellegrin 
kann entweder über die Campagnazza oder auf der Straße 
verfolgt werden, in beiden Fällen wird man sich hauptsächlich 
im Quarzporphyr, respective Quarzporphyrit bewegen. 


Siebenter Tag. 
Von St. Pellegrin über Le Selle nach Vigo. 


Der erste Teil dieses Weges bietet wenig Interessantes, 
wir verqueren die Serie der Schichten vom Quarzporphyr 
bis zu den Buchensteiner Kalken und gelangen längs der 
Costa bella zum Fuße des Le Selle-Passes. Von Interesse 
sind die zahlreichen Melaphyr- und Porphyritgänge, welche 
die Kalke an der Costa bella durchbrechen. 

Die Triasschichten sind ın dem von Allochet bıs zum 
Le Selle-Passe streichenden Kalkgebirge mehr oder minder 
metamorphosiert, außer Hornsteinen sehen wir auch am 
Ostgehänge stellenweise Granat, Epidot. 

Es ıst aber zu beachten, daß auch viele nıcht um- 
sewandelte Kalke, namentlich bei Le Selle, zu sehen sind. 
Am Passe finden wir bald Gänge von Melaphyr, eine größere 
Gangmasse an der westlichen Cima dı Costa bella. Die im 
Talkessel von Le Selle auftretenden sınd auf meiner Karte 
von 1875 eingezeichnet, bemerkenswert ist das große 
Melaphyrmassivvorkommen im Camorzaio, welches am Rande 
breccienartig ist; viele Gänge sind an der rechten Wand 
des Kessels sichtbar. 

Hundert Meter unter dem Passe Le Selle werden sıch die 
Exkursionisten ın zwei Gruppen teilen, die eine wird unter 
Führung des Dr. Hlawatsch den sogenannten Wernerit- 
Fundort besuchen und von dort zum Le Selle-Dee gelangen, 
während die zweite den Südabhang von Allochet besichtigt 
und dann ebenfalls zum Le Selle-See absteigt; dieser letztere 
Weg kann aber nur von guten Alpinisten gemacht werden, 
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Der erste Teil der Geologen passiert mehrere Porphyrit- 
gänge und kommt dann zu dem Fundorte, welcher durch 
eine strahlige grüne Hornblende (früher irrtümlich für 
Wernerit gehalten), Kupterkies, Eisenglanz charakterisiert ist. 

Ueber demselben sieht man den Melaphyrdurchbruch 
des Camorzaio. Das Gestein, an dessen Kontakt die Mineralien 
sıch finden, ıst ın letzter Zeit von Weber!) beschrieben 
worden. 

Außerdem kommt in der Nähe auch Melaphyr vor. 
Wir setzen den Weg bergab fort und finden noch einige 
Augitporphyrgänge, zumeist OW streichend. Am See folgen 
wir dem Ufer auf der rechten Seite, dort kommen wir 
zum Monzonit, welcher den Kalk ın Predazzitmarmor um- 
gewandelt hat. 

Wir finden ın ıhm Serpentin, auch Idokras, Granat 
und andere Mineralien als Kontaktprodukte, am See finden 
wir einen Olivingabbro, der oft diabasartige Struktur zeigt 
und daher von manchen als Olivindiabas bezeichnet wird. 
Der zweite Teil der Geologen gelangt zu dem Hoch- 
plateau über dem Predazzitbruch und hat Gelegenheit, nach 
Überschreitung mehrerer Porphyritgänge die erwähnten 
Serpentingänge zu beobachten und die Grenze des Monzonits 
gegen Kalkstein zu verfolgen; die Monzonitgrenze verläuft 
nicht geradlinig, sondern der Monzonit dringt apophysen- 
artig ein, bildet mehrere Apophysen. Die Kalke sind oft 
in Hornsteine umgewandelt. | 

Bei einer der Apophysen ist an der Grenze zwischen 
Kalk und Monzonit ein Gang (salbandartig) von Labrador- 
porphyrit zu beobachten. Sehr interessant ist die letzte 
sroße Apophyse des Monzonits gegen Allochet; das Gestein 
ist ganz normalkörnig, Wir sehen nun, daß einige 30 m 
höher wieder ein Gang vor Monzonit aus dem Kalke heraus- 
ragt und an der Grenze Hornsteine ausgebildet hat; in der 
Fortsetzung der Achse der Apophyse tritt am Kamm eine 


1) Die Kontaktverhältnisse vom Monzonital nach Allochet. 
Würzburg 1899. 
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zırka 10 m mächtige Gangmasse auf, welche aber nicht aus 
normalem Monzonit, sondern aus mehr porphyrartigem 
mit großen Augiten besteht. 

Möglicherweise hängt diese Apophyse mit jener zu- 
sammen, ın deren Nähe die- Kontaktmineralien Granat, 
Epidot sich finden. Wir gelangen dann in das Gebiet des 
Monzonits und kommen, in der Nähe der Grenze herunter 
steigend, beı zirka 2450 m zu einem kleinen Gange eines 
Labrador - Nephelinporphyrits, welchen ich Allochetit ge- 
nannt habe!) und welcher auch noch an zweı anderen 
Punkten vorkommt; er findet sich auch im Kalk in nörd- 
licher Richtung gegen Le Selle zu. il 

Wir steigen nun bergab zum See, an der Grenze des 
Monzonits und des Predazzitmarmors; am See besichtigen 
wir die bekannte Kontaktfundstelle, welche hauptsächlich 
Granat und Gehlenit zeigt, dann geht es an der Kontakt- 
grenze bergab; wir sehen mehrere Apophysen des Monzo- 
nits, an dem kleinen Wasserfall sehen wir Pyroxenit (auch 
Mikropyroxenit). 

Auch hier sind rote Syenitgänge zu beobachten. Dort, 
wo der Weg den Bach kreuzt, ist eine Kontaktstelle, 
welche aber nur wenig Mineralien aufweist; das Gestein 
ist titanıtreich. 

Die weitere Gesteinsgrenze wird ungefähr vom Bache 
gebildet; das Eruptivgestein ist hier Monzonit, kurz vor 
der letzten Terrasse haben wir noch den Fundort der 
Gehlenitvarietät, welche von Weinschenk Fuggerit ge- 
nannt wurde, sowie ein camptonitartiges Gestein zu be- 
sichtigen, jedoch ist das Gestein kein echter Hornblende- 
Camptonit, sondern ein augitreiches Gestein. 

Nun gelangen wir an den Fuß des Monzoni, an die 
Einmündung emes Tales, welches von dem sogenannten 
Traversellit2), welcher daselbst gefunden wird, Traversellit- 
tal genannt wird. Dieses ist eines der interessantesten Täler 


!) Anzeiger d. k. Akademie Wien, Okt. 1902. 
®) Tschermaks Min. Mitteilungen 1902, Heft 2. 
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des Nordabhanges des Monzoni. Gleich am Ausgange tritt 
der sogenannte Traversellit!) in kleineren Gangschnüren in 
dem herrschenden Gesteine, einem Gabbro, auf, aber neben 
dem finden wir Gänge von schönem Labradorfels, welcher 
von mir analysiert wurde. Dieses Gestein ist in der Gegend 
sehr verbreitet, durch Aufnahme von Augit geht es ın 
Gabbro über, es bildet bald kleinere Gänge, bald größere 
Schollen und dürfte ein Differentiationsprodukt des Gabhros 
sein, was auch für den Traversellit, richtiger Ausit, eilt. 

Wenn wir im Tale aufsteigen, so haben wir Gabbro 
(Olivingabbro ?), nachdem wır zirka 150 m gegangen sind, 
sehen wir bei einer Biegung des Tales eine dioritische 
Gangmasse im Gabbro, weiterhin tritt auf beiden Seiten 
Pyroxenit auf und am Kontakte mit dem lichten Gesteine 
ein halbserpentinisierter Olivinfels. Auch anorthositähnliche 
Gesteine, aus Labrador bestehend, treten auf, das Gestein 
zeigt oft ophitische Struktur. Rollstücke von Camptonit 
finden sich ebenfalls. 


Nachdem wir wieder an unseren Ausgangspunkt zurück- 
gekehrt sind, setzen wir unseren Weg am Rande des Berg- 
abhanges fort; wir passieren mehrere kurze Täler und wird 
sich Gelegenheit zum Sammeln interessanter Gesteine er- 
geben; schließlich steigen wir hinauf zum Fassaitfundort, 
wobei wir verschiedene Gesteine, Monzonit, Dioritgabbro, 
Pyroxenit, verqueren. In Spalten zeigen diese Gesteine 
Chabasıt und Prehnit. 


Der Fassait findet sich in einer kleinen, in Marmor 
umgewandelten Kalkscholle; ın der Nähe finden wir em 
feinkörniges gabbroides Ganggestein. 

Der Rückweg gegen V ico führt durch das Pozzatal, 
nach dem wir den hochinteressanten Piano di Monzoni 
passieren, wo alle Schluchten des Gebirges sich vereinigen 


1) Das Mineral ist Augit. 

°) Siehe die Analyse in C. Doelter, Chemische Zusammen- 
setzung und Genesis der Monzonigesteinee Tschermaks Min. 
Mitteil. 1902. 


49 C. Doelter. 


und bunt durcheinander alle Gesteinsvarietäten liegen. Man 
findet hier einzelne Mineralien und Gesteine, die anstehend 
nicht oder nur äußerst selten angetroffen werden, so Prehnit 
und einen an Titanit sehr reichen Monzonit. 

Rechts beim Abstiege sehen wir größere Melaphyr- 
durchbrüche am Col del Lares (larice) und auch an dem 
nächsten nördlichen Berge. 

Hierauf kommen wir in das Gebiet der Triaskalke 
ım Pozzatale. 

Vor Pozza sieht man die Melaphyrdecke des Bufaure 
auf den Kalken; hier ıst der Fundort der sehr bekannten 
Augite im Augitporphyr (auch Karneol wird dort gefunden). 
Man steigt von Pozza in zirka ®/, Stunden hinauf. 

Der Rest des Weges bietet wenig Interessantes. 


Achter Tag. 

Von Vigo bis zum Costa lunga- (Karrer-See) Paß ıst 
die landschaftlich sehr schöne Fahrt von geringerem geo- 
logischen Interesse, da wir nur wenig anstehendes Gestein 
finden; es bietet uns der Paß jedoch eine schöne Übersicht 
auf das Fassaner Gebirge; auch können wir auf der Höhe 
die Melaphyrgänge in den Kalksteinen des Latemargebirges 
sehen und auf dem unteren Wege Glazialerscheinungen 
besichtigen. | 

Bei Pirchabrugg betreten wir das Gebiet des Quarz- 
porphyrs und verbleiben darın bıs Bozen. Die Straße, welche 
durch die Schlucht des Eggentales führt, ist nicht nur sehr 
romantisch, sie gibt auch Gelegenheit, das Quarzporphyr- 
terrain zu studieren und verschiedene Porphyrvarietäten zu 
sammeln. Die Ankunft in Bozen erfolgt zwischen 6 und 


7 Uhr abends. 
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IX. Internat. Geologen-Kongreß. Führer Nr. XI. 


Seekopf (2550 m) und Wolayer See vom Wolayer Törl. 
Nach einer Aufnahme von G. Geyer. 


Nr. XI. 


Exkursion in die Karnischen Alpen. 
Von Georg Geyer. 


Die im nachfolgenden beschriebenen Touren in den 
Karnischen Alpen sollen den Teilnehmern an dieser Exkursion 
in erster Linie charakteristische Bilder der stratı- 
graphischen Verhältnisse darbieten, unter welchen 
die paläozoischen Sedimente der Südalpen, und zwar: 


1. die silurischen und devonischen Bildungen, 
2, die oberkarbonischen Schichten, 


3. die permischen Ablagerungen 


auftreten, außerdem aber auch die Hauptzüge des 
tektonischen Aufbaues vorführen, durch die jener 
Teil der Alpen ausgezeichnet ist. 

Zur Orientierung möge hier vorausgeschickt werden, 
daß die der kristallinischen Zentralkette im Süden des Drau- 
tales vorgelagerten und somit einen Abschnitt der Südalpen 
darstellenden Karnischen Alpen aus zwei besonderen 
Gebireszügen bestehen: den „Gailtaler Alpen“ und der 
„karnischen Hauptkette“, welche voneinander durch das 
einer südlichen Wiederaufwölbung kristallinischer Gesteine 
entsprechende, mit dem Drauflusse annähernd parallel ver- 
laufende Gailtal getrennt werden. 

Es ist nun einer der bezeichnendsten geologischen 
Grundzüge dieser Region, daß die kristallinische Aufbruchs- 
zone des Gailtales im Norden, in den Gailtaler Alpen, 
unmittelbar von der hier energisch gefalteten permo- 
triadischen Serie überlagert wird, während ım Süden, in der 


2 | Georg Geyer. 


karnischen Hauptkette, über dem Kristallinischen 
zunächst mehr als tausend Meter mächtige paläozoische 
Ablagerungen auflasten, über welchen erst am Südabhange 
die venezianische Perm- und Triasplatte flach aufruht. 
Wenn sowohl die triadischen Gailtaler Alpen als auch 
die paläozoische karnische Hauptkette aus südlich geneigten, 
an einzelnen Längsbrüchen nordwärts überschobenen Falten- 
zügen bestehen, deren meist aus widerstandsfähigen Kalken 
zusammengesetzte Synklinalen die Kammhöhen einzunehmen 
pflegen, so zeigt sich dem Streichen nach eine allgemeine 
Senkung des Gebirges in der Richtung geg 
dessen heben sıch im Westen immer ältere Glieder heraus, 


en Osten. Infolge- 


während das steil aufgefaltete Silur und Devon nach Osten 
hin zueıst unter dıskordant flach übergreifendes Oberkarbon 
und sodann unter die Triasbildungen von Pontafel hinab- 
taucht. Wir können daraus schließen, daß ın den Karnischen 
Alpen eine interkarbone Faltung der Ablagerung des Ober- 
karbons vorangegangen ist. 

Indem bezüglich der allgemeinen Übersicht auf die 
bereits in Druck erschienene geologische Spezial- 
karte des Exkursionsgebietes, Blatt Oberdrau- 
burg und Mauthen (SW-Gruppe Nr. 71), hinsichtlich 
der stratigraphischen Gliederung jedoch auf die hierzu ge- 
hörigen „Erläuterungen* hingewiesen wird, worin ein voll- 
ständiges Literaturverzeichnis enthalten ist, sollen hier bei 
den einzelnen Exkursionen noch die wichtigsten Arbeiten 
namhaft gemacht werden, deren Studium zur Vorbereitung 
anempfohlen sei. 


I. Exkursion in das Silur-Devongebiet des 
Valentintales und des Wolayer Sees. 
Gliederung und Faziesentwicklung der untersilurischen 

und obersilurischen sowie der devonischen Ablagerungen 


in den Karnischen Alpen, Faltenbau und Störungen im 
kulminierenden Teile der letzteren, Aufsammlung von 
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Fossilien in den obersilurischen und unterdevonischen Kalken 
der Valentinalpe, des Wolayer Törls und der Umgebung 
des Wolayer Sees werden auf dieser dreitägigen Tour das 
Interesse der Teilnehmer erwecken. 


Wichtigste Literatur: 


G. Stache, Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. Jahrb. der 
k. k: geol. R.-A. XXIV, Wien 1874, pag. 212—216. 

— Über die Silurbildungen der Ostalpen mit Bemerkungen über die 
Devon-, Carbon- und Perm-Schichten dieses Gebietes. Zeitschr. 
der Deutschen Geolog. Gesellsch. in Berlin 1884, XXXVI. Bd., 
2 Pa Are 

F. Frech, Über das Devon der Ostalpen nebst Bemerkungen über 
das Silur und einem paläontologischen Anhang. Zeitschr. der 
Deutschen Geolog. Gesellsch. (I.) Jahrg. 1887, (Il.) Jahrg. 1891, 
(ITI.) Jahrg. 1893. a | 

— Die Karnischen Alpen. Halle 1894. Mit drei Karten und zahlreichen 
Illustrationen. 

G. Geyer, Aus dem paläozoeischen Gebiete der Karnischen Alpen. 
Verhandl. der k. k. geol. R.-A. 1895, pag. 60. 

— Über. neue Funde von Graptolithen-Schiefern in den Südalpen 
und deren Bedeutung für den alpinen Culm. Ibid. 1897, pag. 237. 

— Über die Hauptkette der Karnischen Alpen. Zeitschr. des Deutschen 
und Österr. Alpenvereins. Bd. XXIX, pag. 280. (Touristisch.) 


Erster Exkursionstag. 


Zusammenkunft Sonntag den 30. August 1903 vormittags 
inOberdrauburg in Kärnten, Gasthof zur Post (Station Ober 
drauburg der Linie Marburg-Franzensfeste der Südbahn). 

Nachmittags 2!/,stündige Wagenfahrt nach Mauthen im 
Gailtale. | 

Auf dieser Fahrt wird der aus steil gefalteten, in 
nordalpiner Fazies entwickelten Triasbildu ngen auf- 
gebaute, das Drautal vom Gailtal trennende Zug der Gail- 
taler Alpen!) über den niederen Gailbergsattel (970 m) 
überquert. x 

1) G. Geyer, Ein Beitrag zur Stratigraphie und Tektonik der 
Gailtaler Alpen in Kärnten. Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 47. Bd., 
Wien 1897. Siehe dort Profil 3 auf pag. 308. 
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Die neue Straße führt in mehreren Serpentinen über 
den bewaldeten südlichen Talhang empor, wobei fortdauernd 
energisch gefaltete und verbogene, im allgemeinen steil 
nach NNW einschießende Rhätschichten aufge- 
schlossen sind. 

Schwarze griffelförmig oder blätterig zerfallende 
Schiefertone oder Mergel mit rostigen Kalklinsen wechseln 
mit dunklen Plattenkalken ab. In der westlichen Fortsetzung 
dieses Komplexes wurden Avicula contorta Portl., Uyrena 
rhaetica Leps. und andere rhätische Fossilien gefunden. 

An einer scharfen Ecke biegt die Straße südlich in 
den Silbergraben ein und führt an dessen östlichem Ab- 
hange hoch über der wilden Schlucht fort, woselbst steil- 
stehende Rhätschichten prächtig aufgeschlossen sind. Durch 
einen schmalen Aufbruch von Hauptdolomit gelangen wir 
an die oberste Straßenschleife und damit abermals an Rhät- 
mergelschiefer und die sie unterteufenden schwarzen Platten- 
kalke, welche meist widersinnig, das heißt nach SSO steil 
einfallend, scheinbar unter dem knapp vor der Paßhöhe 
beginnenden Hauptdolomit einfallen. 

Auf dem Sattel selbst (970 in), wo sich zum ersten- 
mal der Blick auf die jenseits des Gailtales aufragende 
karnısche Hauptkette mit der schlanken Devonkalkpyramide 
des Polliniks (2333 m) eröffnet, verhüllen Schuttmassen der 
beiderseits aufragenden Haupdolomitwände das anstehende 
Gestein. Während des Abstieges gelangt man jedoch als- 
bald in den roten Grödener Sandstein und an bräun- 
liche oder grünliche sandige Schiefer der Werfener 
Schichten, welche das Liegende des östlich aufragenden 
Juckbühels darstellen. Hart unter dem alten Werkshause 
setzt eine Störung durch, entlang deren ein schmaler Zug 
von dolomitischem Kalk (Muschelkalkstufe) aus der Masse 
des westlich vom Passe aufragenden Kukuberges nach Süd- 
osten absplittert. Hinter diesem durch den kleinen Hügel 
des Pittersberges bezeichneten Kalkzuge folgt sofort wieder 
der geringmächtige Werfener Schiefer und dann Grödener 


Sandstein, welch letzterer mit einem aus Quarz- und Phyllit- 
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geröllen bestehenden Grundkonglomerat (Verrucano) auf 
Quarzphyllit auflagert. Hiermit haben wir die das Trias- 
gebiet der Gailtaler Alpen im Süden unterteufende Zone 
von kristallinischen Schiefern erreicht. 

Von dem malerisch gelegenen Dörfchen Laas geht 
es sodann steiler über glaziale, viel roten Sandstein führende 
Schottermassen nach Kötschach ım Gailtal (720 »n) hinab. 

Die Straße von hier nach Mauthen überquert schlieb- 
lich noch die etwa 2 km breite Alluvialebene des nahe ober- 
halb aus den Glimmerschieferengen des Lessachtales heraus- 
tretenden Gailflusses. Dabei öffnet sich gerade vor uns in 
der südlichen Talwand, lınks flankiert vom Pollinik, rechts 
begrenzt durch die grüne Mauthener Alpe mit dem Moos- 
kofel, der Einschnitt des Valentintales, in dessen Hinter- 
grund die schneegefleckten Mauern der Kellerwand (2775 »n) 
emporstarren. 

Mauthen (720 m). Gasthof Ortner, woselbst über- 
nachtet und der umfangreichere Teil des Gepäckes depo- 
niert wird. Die drei folgenden Tage werden durch eine 
touristische Ausrüstung (Nagelschuhe, Wollwäsche, Mantel) 
erfordernde Gebirestour ausgefüllt, zu der eine entsprechende 
Anzahl von Trägern bereitstehen wird. 


Zweiter Exkursionstag. 
Nach Plöcken (1215 ın). 


Verquerung der Antiklinale der Mauthener Alpe entlang dem 
Valentintale. 

Übergang der halbkristallinen Bänderkalkfazies in das normale 
Sılur der karnischen Hauptkette. | 


Q 


Entfernung zirka S km, Höhenunterschied 500 m, Gehzeit 
etwa 3 Stunden. 

/unächst führt uns ein schmaler Fahrweg unter 
Rückblicken auf das weit hinab sichtbare mittlere Gailtal 
und den dasselbe beherrschenden heißkofel über den der 
Mündung des Valentingrabens vorliegenden waldigen hiegel 
von Marıa Schnee empor. Glaziale Schottermassen ver- 
decken auf dieser durch Wald und über einzelne Lichtungen 
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hinziehenden Strecke die unterhalb am Valentinbache vor 
den paläozoischen Bildungen zutage tretenden, das Grund- 
gerüst dieses ltiegels bildenden Phyllite und Grünschiefer. 

Erst dort, wo sich dieser Rücken bei zirka 900 m an 
das Massiv der Mauthener Alpe anlehnt und wo die Straße 
ın das Valentıntal einlenkt, treffen wır zum erstenmal an- 
stehendes Gestein in Form von annähernd saiger O—W 
streichenden grauen Bänderkalken im Wechsel mit 
gelbem oder grünlichem Kalkphyllit.d) 

Nach zirka 50 Minuten ab Mauthen gelangt man bei 
930 m an einer Ecke des Weges, wo sich der Einblick in 
das untere Valentintal mit dem darüber aufragenden Pollinik 
eröffnet, an gute Aufschlüsse der durch transversale Schie- 
ferung zerlesten, senkrecht stehenden grauen Bänderkalke, 
in denen auch die schwer zugängliche Valentinklamm ein- 
gewaschen ist. Gleich darauf stehen bei einer Quelle am 
Wege schwarze untersilurische Tonschiefer an, 
welche zunächst ebenfalls saiger stehen, weiterhin aber eine 
Neigung gegen NNW annehmen und somit unter die 
Bänderkalke einfallen. Die Betrachtung der geologischen 
Karte zeigt uns hier, dab diese Auflagerung der Bänder- 
kalke sıch sattelförmig über dıe Höhe der Mauthener Alpe 
fortsetzt, um im oberen Teile des Valentingrabens wieder 
ın die Talsohle herabzubiegen. Längs der bis zirka 960 m 
mählich ansteigenden Straße beobachten wir wiederholte 
Aufschlüsse von schwarzen, mit dunklen Grauwackenschiefern 
wechselnden Tonschiefern, flach nördlich einfallend und 
daher noch dem Nordflügel jener Antiklinale angehörend. 

Auf der nun folgenden, durch einen prächtigen Buchen- 


!) Während diese Gebilde früher als eine Einlagerung im 
Untersilur aufgefaßt und von F. Frech als ein Glied seiner unter- 
silurischen Mauthener Schichten bezeichnet wurden, erscheinen 
dieselben auf Grund der neueren Aufnahme als eine besondere, mit 
der ‚normalen* Entwicklung durch Übergänge in Verbindung stehende 
Bänderkalkfazies des karnischen OÖbersilurs, welche hier 
am Saume des Gailtales ausstreicht und diskordant an den Quarz- 
phylliten der Valentinmündung abstößt. 
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wald sanft abfallenden Strecke zeigen sich oberhalb der 
Straße wieder spärliche Aufschlüsse von W—O streichen- 
den, steilstehenden grauen Bänderkalken mit ausgewitterten 
Crinoidenstielgliedern, eine dislozierte Partie der zuerst 
verquerten Bänderkalkzone (siehe Karte). 

Plötzlich erschließt uns eine Wendung der Straße 
den malerischen Anblick des auf einer waldumschlossenen 
Stufe lagernden, von den im Talhintergrunde auftauchenden 
Devonkalkmauern des Oellonkofels und der Kellerwand über- 
ragten Ederhofes (940m), wo wir nach 1°/, stündiger 
Wanderung eintreffen. 

Wie die Aufschlüsse ın den seitlichen Gräben zeigen, 
wird diese Terrasse von Moränenresten bedeckt, deren 
lehmiges Material gekritzte Geschiebe und zum Teil riesige 
halbgerundete Felsblöcke umschließt. Noch senkt sich hinter 
dem Eder die Straße eine Weile bis an eine Lichtung, 
wo wir einen von der Mauthener Alpe herabkommenden 
Seitenbach übersetzen. Hier stehen wieder die schwarzen 
Tonschiefer an: dieselben fallen aber bereits nach 
Süden ein und gehören somit schon dem Südflügel der 
von uns durchquerten Antiklinale an. Tatsächlich folgen 
südlich am Wege, also im Hangenden, alsbald wieder 
graue und gelbliche Kalke, welche zum Teil noch 
die Bänderkalkstruktur zeigen, zum Teil aber eine flaserige 
Beschaffenheit annehmen und infolgedessen an der Ober- 
lläche netzartig gezeichnet erscheinen. Diese Kalke führen 
lagenweise wıeder die gelben und grünlichen Kalkglimmer- 
schiefer, an welchen hier ebenfalls die flaserige Struktur 
und netzförmige Oberflächenzeichnung wahrzunehmen sind. 
Die ganze nach Süden einfallende Serie ist jenseits des 
Baches im Liegenden der Devonkalkwände des Polliniks !) 
aufgeschlossen, diesseits aber durch eine wilde, von der 


!) Hoch oben in den Wänden des Polliniks bemerkt man ent- 
lang einer Stufe ein schwarzes Schieferband; dasselbe ent- 
spricht einer Überschiebung, durch welche die unter den Devon- und 
Obersilurkalken der Gipfelmasse lagernden Untersilurschiefer über 


einer tieferen Kalkscholle aufgeschoben wurden. 
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Mauthener Alpe herabziehende, massenhaft Gerölle herunter- 
fördernde Klamm durchrissen. Das hier herabkommende 
Material stammt großenteils von der als Hinteres Joch 
bezeichneten Ostschulter der Mauthener Alpe, wo sich der 
Übergang der Bänderkalkfaziıes ın das normale 
Obersilur in der Weise vorbereitet, daß neben den 
blaugrauen halbkristallinischen Holz- und Schieferkalken 
bereits in größerer Mächtigkeit graue oder rote, hie 
und da Orthocerendurchschnitte aufweisende, oberflächlich 
genetzte Flaserkalke entwickelt sind. 

Sanft ansteigend zieht nun das Sträßchen über lehmige 
Grundmoräne, unter welcher, am Abhang anstehend, blaß- 
rote, zum Teil schiefrige Flaserkalke (zum Teil bereits 
Typus des Obersilurs vom Wolayer See) zutage treten, an 
den Valentinbach und jenseits der Brücke mittelst einer 
Schleife in zırka 50 Minuten vom Eder auf eine zwischen 
dem Valentin- und dem Angerbache erhalten gebliebene 
Terrasse. 

Beı einem Bildstocke auf der Waldblöße blickt man 
zum erstenmal in das vom Rauchkofel abgeschlossene, 
links von den hohen Devonkalkmassen des Kollinkoftels, 
rechts vom Mooskofelkamm begrenzte obere Valentintal, 
durch das der Aufstieg zum Wolayer See führt. (Vergl. 
Fig. 2.) 

Entlang dem steilen abkürzenden Fußsteige nach 
Plöcken treten, spärlich aufgeschlossen, zunächst dunkle 
Kalke mit Mergelschieferlagen hervor, dann nördlich ein- 
fallender bräunlicher Netzkalk, weiter eine kleine Partie von 
dunkelbraun anwitterndem eisenschüssigen Kalk mit lichten 
Orthocerendurchschnitten, dem Eisenkalk- oder unteren 
Orthocerenkalkniveau des Obersilurs mit ©. potens Barr. 
entsprechend. Höher oben folgen noch einmal steilstehende 
graue dünnbankige Kalke mit eingelagerten schwarzen 
Mergelschiefern, welche dem über dem Eisenkalke folgenden 
Niveau mit Cardiola interrupta Sow. anzugehören scheinen. 
Unmittelbar darauf folgen endlich steil nach Süden ein- 
fallende graue, gelblich verwitternde, zum Teil noch dünn- 
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bankige Kalke. Man trifft nun wieder die Fahrstraße und 
beobachtet, längs derselben aufsteigend, im Wildbachbette 
gelbgraue Netzkalke, unter denen bei der Brücke nach 
Norden einfallende, weiter oben bei der Wegabzweisung 
aber wieder nach Süden umbiegende rote obersilurische 
Flaserkalke folgen. Es zeigt sich also, daß dieser ganze 
Abhang stark gefaltet ist, und zwar entlang einer Herab- 
beugung nach Norden, welche einem von der Südseite des 
Pollinik durch das Valentintal zur oberen Wolayer Alpe 
verlaufenden Bruche mit abgesunkenem Nordflügel zuneigt. 

Knapp bevor man die Höhe und damit den Rand 
des Plöckener Talbodens erreicht, stehen am Wege flach 
nach Norden einfallende Hornsteinkalke und Netzkalke an, 
hinter welchen schließlich noch graue dichte, oberflächlich 
feın gelb genetzte Kalke folgen. 

Nach etwa 1!/,stündiger Wanderung vom Eder weg 
betreten wir den mit Glazialschotter ausgekleideten Plöckener 
Boden (1215 m) und erblicken vor uns die gastlichen Ge- 
bäude, woselbst an diesem Tage übernachtet wird. 

Die Hochmulde der Plöckenalpe bildet eine 
beckenartig vertiefte, mit Glazialschutt bedeckte Terrasse 
am linken Ufer des Angerbaches, der sich in der gegen 
das Valentintal abfallenden Stufe eine Klamm ausgewaschen 
hat. Weit öffnet sich im Osten das alpenhafte, fast durch- 
aus in steilstehenden untersilurischen Tonschiefern einge- 
schnittene Angertal, im Norden beherrscht vom Pollınik, 
im Süden begrenzt durch die einförmige Mauer des weit rück- 
wärts ım Tischlwanger Kofel oder Pizzo dı Tımau (2221) 
kulminierenden Palgebirges, zwei eingefaltete Syn- 
klinalen aus bunten silurischen und lichtgrauen devonischen 
Kalken. Der schmal und tief eingeschnittene Plöckenpaß 
(1560 m), über den die nahe italienische Grenze läuft, trennt 
den kleinen Pal von dem hoch aufragenden, die Kellerwand 
verdeckenden Gellonkofel (2238 m), welcher ebenfalls 
einer steilstehenden, nordwärts auf dem fossilführenden 
Obersilur der Cellonalpe fußenden Devonkalksynklinale ent- 
spricht. 
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Fig. 1. Cellonkofel (2238 n) von 


der Plöckenalpe. 


(Nach 


Aufnahme von G. Geyer.) 
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Nachmittagsausflug auf die Cellonterrasse. 

Typische Obersilurschichten am Fuße des Cellonkofels. 

‚Vom Plöckenhause erst 20 Minuten entlang dem Paß- 
wege südlich, dann rechts aufwärts an den Abfall der 
Terrasse, welche (links von dem felsigen Wildbachgraben) 
auf einem Fußsteige ın zirka 40 Minuten erstiesen wird. 

Es hat von Plöcken aus gesehen den Anschein, als 
ob der wandartige Terrassenabfall einem Schichtkopf ım 
Liegenden des Cellonkofels entsprechen würde; wie jedoch 
die Aufschlüsse der ın jenem Wildegraben bloßgelegten grauen 
Netzkalke und schwärzlichen Plattenkalke dartun, handelt 
es sich hier vielmehr um eine vorgelagerte diıslozierte 
Partie, deren steilstehende, teilweise ın Falten „gelegten 
Bänke von West nach Ost streichen, während das Streichen 
des CGellonkofels nach SO gerichtet ist. 

Der auf jener Terrasse rechts zur Cellonalpe hinüber- 
führende Alpensteig verquert zunächst einen Wasserriß, ın 
welchem am Fuße der Wände typische Obersilur- 
schichten bloßgeleot sind. 


Von unten nach oben haben wir hier: 


l. Grünlichgraue, braun anwitternde, quarzıtische 
Schiefer und sandigglimmerige, schwarze Tonschiefer, letztere 
mit rostigen Spuren von Brachiopoden (Staches unter- 
silurischer Strophomena-Horizont?). 

2. Dunkelblaugraue, tiefbraun verwitternde, zähe Eisen- 
kalke mit Orthoceren (0. potens Barr.), Gastropoden und 
seltenen Trilobitenresten (Phacops Grimburgi Frech); da- 
zwischen eine Lage von Tonschiefer und Quarzit. 

3. Eine ungefähr 3 m mächtige Lage von dünnplattigen 
dunkelgrauen Kalken mit schwarzen Mereelschieferlagen. 
Hier Cardiola interrupta Sow., Oheirurus Quenstedti und 
kleine Brachiopoden, wıe Arhynchonella Sappho Barr., 
Atrypa Thisbe Barr. 

4. Graue und rote, oberflächlich genetzte Orthoceren- 
kalke, reich an 0. alticola Bari. Dieselben bilden eine steilere 
Wandstufe, weiterhin ıst der Einrıß schwer zu erklettern. 
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5. Blaugraue kieselise Plattenkalke mit Hornstein- 
ausscheidungen und Korallenauswitterungen, wohl schon 
dem steilstehenden Devon des Cellonkofels angehörig. 


Der Rückweg wird auf einem Alpensteige südwärts 
gegen den Plöckenpaß eingeschlagen, über den die Reichs- 
grenze gegen Italien verläuft. Die Paßschlucht bietet einen 
lehrreichen Durchschnitt quer durch die steil aufgerichteten, 
bräunlich angewitterten, Haserig-knolligen Plattenkalke des 


Unterdevons und die weißgrauen massigen Riffkalke des 
Mitteldevons. 


Dritter Exkursionstag. 

Von Plöcken über das Wolayer Törl (Valentintörl, 21:6 ».) 
zum Schutzhaus am Wolayer See (2000 »n). 

Höhenunterschied 1100 »n, Marschdauer zirka 5 Stunden. 

Vom Plöckenhause westlich über den Bach und dann. 
einem schmalen Pfade folgend über Wiesen in 20 Minuten 
hinan auf die vom Walde eingerahmte „Theresienhöhe*, 
zirka 1300 »n (in der Nähe Spuren der alten Römerstraße 
über den Plöckenpaß). 

Von hier führt ein breiterer Weg auf der wieder zum 
Valentintale steil abdachenden Waldlehne sachte abwärts, 
wobei sich ın den zu verquerenden Gräben öfters Auf- 
schlüsse von steilstehenden blauschwarzen untersilurischen 
Tonschiefern zeigen. Aus dem Walde heraustretend gelangen 
wir über berastes Schutt-Terrain ın zırka 50 Minuten von 
Plöcken nächst der Unteren Valentinalpe an den 
Bach und treffen, den letzteren übersetzend, beı zırka 1200 m 
Seehöhe den zur Oberen Valentinalpe führenden Talweg. 

Durch schütteren Wald zieht nun der Pfad in mäßiger 
Neisung am nördlichen Ufer des häufig versiegenden Baches 
über Geröllboden talauf, dessen Blöcke teils von den ım 
Süden riesenhoch zum Rande des „Eiskares“ der Keller- 
wand aufsteigenden, wohlgeschichteten und auch außerdem 
noch in einzelne mächtigere Stufen gegliederten Devonkalk- 
mauern, teils von den zerfurchten Südabstürzen der Moos- 
kofelkette stammen. Während die ersteren meist aus bläu- 
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lichgrauen, dichten, rundlich abwitternden Korallenkalken 
bestehen, zeigen die letzteren oft die holzartige, schieferig- 
flaserige Struktur der halbkristallinen Bänderkalke, auf deren 
mattgelblicher, von gitterartig gekreuzten Furchen durch- 
zogener Oberfläche mitunter auseinandergezogene Urinoiden- 
stiele wahrzunehmen sind. Eine kurze Strecke entlang tritt 
aus dem Schutte anstehender dunkler untersilurischer Ton- 
schiefer zutage. 

Jenseits des Alpenzaunes wendet man sich rechts über 
eine mit dünner Alpenweide bedeckte Blöße des nördlichen 
Gehänges, übersetzt hier zwei vom Mooskofel herunter- 
kommende Schuttgräben und steigt schließlich in Serpentinen 
über einen Riegel am nördlichen Ufer des in schwarzen 
Tonschiefern eingefressenen Valentinbaches steiler empor. 
Nach etwas mehr als einer Gehstunde, von der unteren 
Alpe gerechnet, befinden wir uns ungefähr im gleicher Höhe 
gegenüber der auf einer alten Moräne liegenden Oberen 
Valentinalpe (157I m) und gelangen nunmehr-am nörd- 
lichen Bachufer über eine steinige, mit verschiedenen fossil- 
führenden Blöcken bedeckte Alpenmatte hinschreitend ın 
weiteren. 20 Minuten an den zirka 1600 m hoch liegenden 
Ursprung des Valentinbaches. 

Nach 2! ,stündiger Wanderung von Plöcken aus halten 


wir hier bei dem aus dem Schutte quellenden Bächlein kurze 
Frühstücksrast. 1). 


!) Zur Orientierung mag an dieser Stelle das Profil von der 
Oberen Valentinalpe bis an die Eiskarwände kurz angeführt werden. 
In Hangenden der sowohl unterhalb im Bachbette als auch noch 
oberhalb der Alpenhütten durchstreichenden, südlich einfallenden 
untersilurischen Tonschiefer und Grauwacken zeigt sich zunächst 
eine Kalkstufe, bestehend aus dunkelblaugrauen Crinoidenkalken und 
Hornstein führenden Plattenkalken, dann nochmals eine Zone von 
dunklen, gegen oben grünlichgrau gefärbten, ockergelb gefleckten 
Topschiefern und Wacken. Darüber folgen dieckbankige gelbliche 
Netzkalke, graue Plattenkalke mit Mergelschieferlagen, brauner, 
Orthoceren führender Eisenkalk, schwarzgraue Platten- und Schiefer- 
kalke mit Cardiola interrupta Sow., rötlicher Orthocerenkalk, endlich 
nochmals graue Plattenkalke mit Schieferlagen, welche infolge des 
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Oberes Valentintal von Osten. 


(Nach Aufnahme von G. Geyer.) 
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Von unserem Rastplatze nahe der oberen Valentin- 
alpe erreicht man in wenigen Minuten den obersten Schutt- 
boden am Fuße des Rauchkofels, woselbst bereits dıe ab- 
gestürzten oder transportierten Trümmer von dunkelbraunen 
und roten Orthocerenkalken sowie die grauen, Brachiopoden 
führenden devonischen Orinoiden- und Korallenkalke unter- 
weos Gelegenheit zur Auffindung von Fossilien bieten. 


Gerade vor uns erhebt sich die aus steil «efalteten, 
vielfach verbogenen und gewundenen obersilurischen Kalken 
und Schiefern aufgebaute Pyramide des Rauchkofels, rechts 
begrenzt durch den Einschnitt des Judengrastörls, links 
flankiert durch ein großenteils mit Lawinenschnee bedecktes, 
von den kahlen Türmen der Kellerwand (2775 m) und des 
Monte Coslians (2752 m) beherrschtes Hochkar, das sich 
nach Westen allmählich gegen unser nächstes Ziel, das 
Wolayer Törl (2156 m), emporzieht. 

Wir wenden uns nun also links oder südwestlich und 
steigen erst sanft über mit Schutt überrieselte magere 
Alpenweide, dann aber etwas steiler links gegen das untere 
Ende des erwähnten Hochkares empor, wobei die durch 
südwestlich einschießende dunkle Plattenkalke „ebildeten 
Steilhänge des Rauchkofels, aus deren dünnschichtigem 
Komplex einzelne mächtigere Kalktafeln gesimsartig heraus- 
sewittert sind, längs ihres Fußes gestreift werden. Bei 
zirka 1800 m erreicht man das untere Ende des durch 
abgestürzten Lawinenschnee stets regenerierten Firnfeldes, 
das sich in der winterlich öden Felsgasse zwischen den 
Coglianswänden und dem Rauchkofel gegen das Wolayer 
Törl emporzieht. Teils über das Schneefeld, teils über das 
am Fuße des Rauchkofels aufgehäufte Schuttmaterial, in 
dem namentlich die eisenschüssigen, dunkelbraun ange- 
witterten Obersilurkalke mit ihren lichten Orthoceren- 


Zurücktretens der letzteren ganz allmählich in den diekbankigen, in 
einer Mächtigkeit von mehreren hundert Metern bis zum Unter- 
rande des Eiskares emporgetürmten grauen devonischen Korallenkalk 
übergehen. 
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durchschnitten auffallen, wandern wir, mäßıg ansteigend, 
immer angesichts der jäh aufgerichteten obersilurischen 
Kalk- und Schieferbildungen des Rauchkofels dem Hinter- 
orund des Kares zu, verlassen endlich das Schneefeld am 
Fuße der durch einen roten Felskopf ın zwei seichte 
Scharten geteilten Jochhöhe und steigen über das recht- 
seitige Gehänge längs eines oft ziemlich steil empor- 
strebenden schmalen Fußpfades in zirka 1!/, Stunden (vom 
Rastplatz bei der Quelle) zum Wolayer Törl (2136 ) 
empor. Dieser Steig führt über steil nach Süden oder SW 
einfallende, durch die Paßhöhe streichende dunkle Ton- 
schiefer und Grauwacken, auf welchen von der rechtsseitigen 
Höhe herabgestürzte Blöcke von roten obersilurischen Netz- 
kalken mit einzelnen Goniatitendurchschnitten herumliegen. 

In dem Augenblicke, da wir die Kammhöhe betreten, 
blinkt im Westen, nahe unter uns, am Fuße des gewaltig 
aufragenden Seekopfes der grüne Spiegel des Wolayer Sees. 
(Siehe Titelbild.) Rückwärts schauend jedoch sehen wir dem 
Valentinkar die senkrechten Mauern der zweigipflgen Keller- 
wand entsteigen, deren scharf gebankte Kalke deutlich eine 
S-förmige Schleppung erkennen lassen, die letzte Äußerung 
einer zwischen dem Öellon- und dem Kollinkofel verlaufenden, 
durch das Absinken der nördlich vorliegenden oder „Eiskar*- 
Scholle vor dem eigentlichen Massiv der Kellerwand gekenn- 
zeichneten Längsstörung. 

Das Wolayer Törl (2136 ») bildet die tiefste Ein- 
senkung eines vom Rauchkofel südwärts gegen den Fuß 
des Coglians hinüberziehenden, ein reichgegliedertes Profil 
zwischen dem untersilurischen Tonschiefer am Nordabhange 
des Rauchkofels und den Devonkalken des Coglianszuges 
aufschließenden Kammstückes. Südlich gegen den Coglians 
zu befindet sich hinter dem Törlkopf eine zweite etwas 
höhere Einsattlung. 

Da die Begehung dieses Durchschnittes am nächst- 
folgenden, für den Rückweg festgesetzten Tage vorgenommen 
werden soll, steigen wir nach kurzer Rast von der Jochhöhe, 
immer rechts haltend, ın das jenseitige, ebenfalls zum 


et 


Exkursion in die Karnischen Alpen. 17 


großen Teil mit Firnschnee bedeckte, zum Wolayer See ab- 
sinkende Kar hinunter. 

Dabeı sieht man die steilstehenden Grauwacken und 
Tonschiefer, über die der Steig hinabführt, in ihrer west- 
lichen Fortsetzung vor den das Kar weiterhin rechts be- 
srenzenden bunten Netzkalken plötzlich abgeschnitten längs 
einer jener Querstörungen, welche dieses ganze Terrain an 


Schutzhaus am Wolayer See. (Zirka 2000 m.) 


(Nach Aufnahme von G. Geyer.) 


vielen Stellen durchsetzen. Dort, wo der Weg den Kar- 
boden erreicht, liegen einige gewaltige, vom Öoglians herab- 
gestürzte Devonkalkblöcke mit ausgewitterten Durchschnitten 
von zum Teil riesigen Crinoidenstielen und Korallenkelchen. 
Auch die Schutthalde, über die der Steig dann durch diese 
Schlucht zum See hinabführt, erweist sich ziemlich reich 
an fossılführenden Trümmern des unterdevonischen Riff- 


kalkes (/"). 
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Zum Schlusse führt unser Weg (in zirka °/, Stunde 
ab Törl) oberhalb des nordöstlichen Seeufers über graue 
und rötliche, hie und da Goniatitendurchschnitte auf- 
weisende obersilurische Netzkalke zu dem bewirtschafteten 
Schutzhause der Sektion Obergailtal des Deut- 
schen und Österreichischen Alpenvereines, wo- 
selbst wir uns für einen Tag einquartieren, um von hier 
aus die Umgebung näher ın Augenschein zu nehmen. 

Die Lage dieser Schutzhütte auf dem sonnseitigen 
Abhange eines aus rotem >Silurkalk bestehenden Fels- 
riegels am nördlichen Seeufer ist eine überaus malerische. 
Wir blicken über den Seespiegel nach Süden durch das tiefe 
Tor des Wolayer Passes wie durch eine Bresche in dem 
viele hundert Meter mächtigen Schichtkopf der Devonkalk- 
platte hinaus auf grüne Silurschieferberge der italienischen 
Carnıa. Zur Linken türmen sich die an ihrer Basis ge- 
schichteten, in der mittleren Stufe völlig massigen und erst 
wieder zu oberst deutlich gebankten devonischen Riffkalke 
des Judenkopfes auf. Zur Rechten aber ragt der stolze See- 
kopf als Eckpfeiler des Biegengebirges über einem bunt- 
gefärbten silurischen Sockel in die Lüfte. 


Nachmittagsexkursionen nächst der Schutzhütte am See. 


a) Die obersilurische Schichtenfolge am Fusse des Seekopfes. 


Zur Besichtigung dieser zuerst von G. Stache!) be- 
schriebenen, am Fuße der Devonkalkwände des Seekopfes 
nahe über dem Wolayer See aufgeschlossenen buntge- 
färbten Schichtenreihe verfolgen wir zunächst den von der 
Hütte um das Westufer des Sees gegen die italienische 
Grenzhöhe am Wolayer Paß (1997 ın) führenden Fußweg und 
wenden uns dann rechts dem Abhang zu, über welchen hier 
eine lichtgraue und eine rote Kalkbank schräg hinabziehen. 


!) Über die Silurbildungen der Ostalpen mit Bemerkungen 
über die Devon-, Carbon- und Permschichten dieses Gebietes. Zeit- 
schrift der Deutschen Geol. Gesellsch. Berlin. Jahrg. 1884, pag. 337. 
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Unterhalb dieser Bänke sind (siehe Profil), teilweise 
durch Schutt und abgestürzte Blöcke verdeckt, auf dem 
Abhang gegen das Deeufer 

l. steil nach Süden einfallende schwarze Ton- 
schiefer aufgeschlossen, durch Wechsellagerung ver- 
knüpft mit gegen oben vorwaltenden 

2. Grauwacken und Kieselschieferbreccien. 

Es ıst unbestimmt, ob dieselben noch dem unter- 
silurischen Tonschieferkomplexe angehören, der im Zu- 
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Fig. 4. 


sammenhange mit ihnen weiter nördlich über die obere 
Wolayer Alpe streicht, oder ob hier bereits ein etwas 
höheres Schieferniveau vorliest. 

Darüber lagern folgende Schichtglieder des Ober- 
Sr Kuhdsk: 


x) Stufe der weißen und grauen Kalke 
(G. Staches), zirka 10 m mächtig. 
3. Von weitem massig erscheinende lichte Bank 
eines oberflächlich stark bleichenden, mitunter gelblich ge- 
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netzten, spärlich Crinoiden führenden grauen Kalkes, welcher 
lagenweise dünner geplattet und dunkler gefärbt erscheint. 
Hierher gehört eine mittlere Lage von: 

Dunkelgrauem plattig schiefrigem Kalke mit einzelnen 
Glabellen oder Pygidien von Uyphaspis, Proetus und Dronteus. 
Das Hangende dieser unteren lichtgrauen Stufe bildet eine 

4. germgmächtige bräunlich anwitternde plattige Lage 
von einem rötlichen Kalk voller Orthoceren, worunter auch 
Orthoceras potens Barr. aus Eeo. 


Ö)E Siuulter der, vleinllechktien MotzemssSichireifrerumrd 
Netzkalke, zırka 25 nm. 

9. Zu unterst liegen grellrote, grünlichgrau gefleckte 
Tonflaserkalke mit Lagen von rotem und grünem Ton- 
schiefer. 

6. Darüber feste plattige, rote und graue Netzkalke 
mit größeren Orthocerenresten. 


t. Dünnplattige, graue, gelbgeflaserte Kalkbänke. 

Nun folgt eine fazıell vollständig abweichende, ın 
ihrer Ausbildung an die Sedimente des karnischen Unter- 
sılurs erinnernde Schichtenfolge: 


v) Stufe der dunklen Tonschiefer, Grauwacken 
und pflanzenführenden Sandsteinplatten, zirka 
40 m mächtig. 


83. Grauwacken, Kieselschieferbreecien und rostige 
Sandsteinplatten, letztere mitunter mit breiten, längsge- 
furchten, ın der äußeren Form mit Archaeocalamites radiatus 
Stur aus dem Kulm nahe übereinstimmenden, aber keine 
Nodien aufweisenden Pflanzenstengeln. Dieselben sind wohl 
ıdentisch mit jenen Vorkommen auf der Südseite der Keller- 
wand, die für die Annahme des Auftretens einer mächtigen 
Kulmzone maßgebend waren, nunmehr aber nach der Ent- 
deckung von damit eng verknüpften Graptolithenschiefern 
(G. Geyer, Über neue Funde von Graptolithenschiefern 
in den Südalpen und deren Bedeutung für den alpinen 
Kulm. Verhandl. der k. k. geol. Reichsanstalt. Wien 1897, 
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pag. 237) tektonisch als von Süden her aufgeschobene 
Silurbildungen gedeutet werden müssen. 


9). Dunkle Tonschiefer mit einzelnen Lagen von Grau- 
wacken, Sandstein und Kieselschiefern. Ganz oben tief- 
schwarze weiche, milde Tonschiefer mit rostbraunen Flecken 
und ockerigen Binden. 


0) Stufe der bunten sandigen Kalkschiefer, 
zirka 6 m. 

10. Gelbgraue oder grünliche kalkieglimmerige 
Schiefer mit Bryozoen, Korallen und Orinoidenresten sowie 
mit großen flachgedrückten Brachiopoden der Gattungen 
Strophomena, Orthis ete. Nach oben übergehend in indisch- 
rote sandigkalkige Schiefer oder Schieferkalke mit weiß 
ausgewitterten Cystoideen, Crinoidenstielen und -Kelchen. 


11. Dunkelgrauer, bräunlich verwitternder, zucker- 
körniger Kalk an der Basis der devonischen Nitfkalkwände 
(12) des Seekopfes.!) 

Die roten Netzkalke setzen sich nach Südosten über 
den kleinen Felsriegel auf der Höhe des Wolayer Passes 
(südlich unterhalb in den plattigen roten Kalken Durch- 
schnitte von Orthoceren und Goniatiten) bis unter die Wand 
des Judenkopfes fort und schneiden hier an einer Quer- 
störung ab, welche sich auch auf dem die Hütte tragenden, 
aus rotem und grauem Netzkalk sowie aus schwarzen Ton- 
schiefern und Grauwacken bestehenden Felsriegel des nörd- 
lichen Seeufers geltend zu machen scheint. 

Dteigt man nämlich vom Schutzhause wenige Minuten 
über einen mit verschiedenen Blöcken (rote Netzkalke mit 
Goniatiten) bedeckten Abhang nordwärts hinab auf die erste 
Stufe, wo der Seeabfluß als mächtige Quelle an der Grenze 


!) Da die Schichten 10—11 anstehend nur in den obersten, 
sehr steil geneigten und zumal bei feuchter Witterung sehr schlüpfrigen 
Partien dieses Abhanges beobachtet werden können, empfiehlt es 
sich, der Sicherheit wegen die Aufsammlungen auf die unmittelbar 
darunter liegenden Halden zu beschränken, woselbst reichliches Ma- 
terial sich vorfindet, 
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zwischen dem Obersilurkalk und einem Tonschieferzuge 
hervorsprudelt, um nach kurzem Laufe quer über den 
Schieferboden in einem Karstloche (Karrenbildungen) der 
nächsten Netzkalkstufe wieder zu versinken, so zeigen sich 
auch hier mehrfach überaus deutliche Querverschie- 
bungen. Der anscheinend zwischen zwei mächtigen Bänken 
von rotem Obersilurkalk normal südlich einfallende Ton- 
schiefer- und Grauwackenzug schneidet hier (im Westen) 
entlang südnördlich stehenden Blattflächen quer vor 
steilgestellten roten Netzkalken ab oder verschwindet (im 
Osten) durch das Untertauchen längs einer hier einsetzenden 
Längsstörung, wobei dann die beiden Netzkalkzüge un- 
mittelbar aneinanderstoßen. Diese vom Schutzhause aus 
binnen kürzester Zeit durchführbaren Beobachtungen lehren 
uns, daß die zwischen den plastischen Untersilur - Ton- 
schiefern und den starren Devonkalkmassen eingeschaltete, 
selbst wieder sehr mannigfach zusammengesetzte Grenzzone 
zwischen dem Sılur und Devon von vielfachen Störungen 
betroffen wurde, welche teilweise Wiederholungen derselben 
Schichtglieder, zum Beispiel der roten Netzkalke, innerhalb 
der anscheinend konkordant aufgebauten Serie bedingen. 

Der den See nördlich abdämmende Felsriegel setzt 
sich nach Westen nur eine kurze Strecke fort und endiset 
dann unvermittelt unter den Schutthalden des Biegengebirges. 
Aus den letzteren tritt jedoch weiterhin unter den Wänden 
eine Felsnase hervor, welche dasselbe Profil aufschließt wiıe 
der Sockel des Seekopfes. Es hat somit den Anschein, als 
ob auch hier durch einen Längsbruch eine Spaltung ein- 
geleitet würde in zwei besondere Züge, wovon der eine 
(Seekopf) am Querbruch des Wolayer Passes abschneidet, 
während der andere (Felsriegel des Schutzhauses) östlich 
zum Wolayer Törl weiterstreicht. 


b) Aufsammlungen aus Blöcken der unterdevonischen Riffkalke. 

Die Aufsammlung von Fossilien aus dem Unterdevon 
der den Wolayer See überragenden, kaum zugänglichen 
Kalkwände beschränkt sich auf die umliegenden Schutt- 
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halden, kann sonach unmittelbar an die Besichtigung des 
Seekopfprofils angeschlossen und eventuell auch noch am 
Morgen des kommenden Tages fortgesetzt werden. 


Uber den mannigfach zusammengesetzten, lebhaft ge- 
färbten Obersilurschichten Le, des Neekopffußes 
und Wolayer Törls baut sich eine mächtige, zu unterst 
und zu oberst deutlich gebankte, in den mittleren Etagen 
aber nahezu massige Platte von grauen devonischen Kalken 
auf, welche, nach Süden einfallend, dort anscheinend unter 
einem breiten Zuge gefalteter Tonschiefer und Sandsteine 
einfällt. Wie neuere Untersuchungen dargetan haben, ent- 
spricht diese Devonmasse einer südlich geneigten, nach 
Norden übertfalteten Synklinale, auf welcher die durch 
Graptolithenschiefer-Einlagerungen als Silur charakterisierten 
Tonschiefer der Südseite zum Teil aufgeschoben worden sind. 


Während die tieferen Partien der gegen den Wolayer 
See abstürzenden Wände aus einem faziell und faunistisch 
mit dem grauen KonjepruserKalke 7, des böhmischen 
Unterdevons genau übereinstimmenden Kalkstein bestehen, 
findet man ın den auf der Grathöhe zwischen der Keller- 
wand und dem Collimkofel anstehenden erinoidenreichen 
Kalkbänken eine Brachiopodenfauna des jüngeren Mittel- 
devons oder Stringocephalenkalkes, endlich ın den 
allerobersten Bänken auf der SO-Abdachung des Kollin- 
kofels Brachiopoden des älteren Oberdevons oder Iberger 
Kalkes. Da nun die gesamte Schichtenfolge einen lücken- 
losen, Bank für Bank sichtbaren Aufschluß (von zirka S00 m) 
darstellt, so kann wohl angenommen werden, daß hier eine 
Vertretung der ganzen Devonformation !) ın der Fazies 
grauer Urinoiden- und Korallenkalke vorliest. 

Als günstigste Punkte für die Aufsammlung haben 
sich insbesondere das mit zerstreuten größeren Blöcken 
besäte westliche Seeufer, der oberste Schuttboden ın der 


!) Das von Prof. F. Frech entdeckte jüngere Oberdevon 
der Karnischen Alpen wird durch die östlich von Plöcken am Großen 
Pal auftretenden Clymenienkalke repräsentiert, 
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vom Paß nach Italien hinabziehenden Schlucht sowie das 
vom See zum Wolayer Törl emporziehende Tälchen be- 
währt. Fossilführende Blöcke verraten sich zumeist schon 
durch ausgewitterte Crinoiden und Korallen. 


Einmal sınd es lichtgraue Urinoidenkalke mit aus- 
gewitterten Stielglieder, seltener auch ganzen, zum Teil auf- 
fallend großen Kelchen, das andere Mal wirkliche Korallen- 
stöcke, zwischen deren Asten die ın Örinoidenzerreibsel 
eingebetteten Brachiopoden und Gastropoden liegen, mitunter 
endlich (namentlich auf der Südseite des Passes) tiefschwarze 
bıtuminöse, grobklüftige und daher sehr brüchige Kalke 
mit großen Gastropoden. Eine Liste der hier auftretenden 
Formen in F. Frech: Die karnischen Alpen, pag. 249 —255; 
die Beschreibung der Trilobiten und Gastropoden in der 
Arbeit desselben Autors: Über das Devon der Ostalpen. 
ll. (Zeitschr. d. Deutschen Geolog. Gesellsch. Bd. 46, 
Berlin 1894). 

Unter den seltener vorkommenden (immer nur einzelne 
Glabellen oder Pygidien) Trilobitengeschlechtern finden sich 
Calymene, Harpes, Uyphaspis, Dronteus, Acidaspis, Proetus, 
Cheirurus. 

Cephalopoden sind spärlich durch ÖOrthoceras und 
Uyrtoceras vertreten. 

Die Gastropoden erscheinen weit häufiger, und zwar 
namentlich ın den schwarzen Kalken, welche in der Regel 
sroße Herceynellen führen und dann sehr an die Ralke 
['f, der Schwarzen Schlucht von Kosor bei Radotin nächst 
Prag erinnern. 

Die Gattungen Pleurotomaria, Murchisonia, Euomphalus, 
Trochus, Loxonema, Macrocheilus und namentlich Platyceras 
und Platyostoma dominieren in zum Teil evoluten Formen; 
manche darunter fallen durch ihre abenteuerliche Gestalt 
auf, wie zum Beispiel Triangularia paradoxa Frech. 

Unter den Zweischalern herrscht Conocardium im 
mehreren Arten vor. Entschieden vorwaltend treten aber 
die Brachiopoden auf, namentlich Spirifer, Merista, Athyris, 
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Retzia, Atrypa, Iehynchonella (Ich. princeps Darr.), Pentamerus 
(P. procerulus Barr.), Strophomena und Orthis. 

Die zum Teil eine bedeutende Größe erreichenden 
Crinoidenkelche gehören den Gattungen Phipidocrinus, Hexa- 
crinus und Uyathocrinus an. 

Von den der Masse nach über allen anderen Tierresten 
vorwiegenden, mit den böhmischen Arten übereinstimmenden 
Korallen führt Professor Frech die Gattungen Aspasmo- 
phy'lum, Oyathophyllum, Oystiphyllum, Favosites, Aulopora, 
Hleliolites etc. an. 


Vierter Exkursionstag. 

Vom Wolayer See Rückweg durch das Valentintal nach 
Mauthen. 

Aufstieg 200 m, Abstieg 1550 m, Marschdauer 6—7 Stunden. 
Besichtigung des Profils am Wolayer Törl. 

In den Morgenstunden eventuell noch weitere Auf- 
sammlungen ın der Umgebung der Hütte, sodann nach 
einer Frühstückrast vom See zurück auf das Wolayer 
Törl, 2136 m, wohin die minder rüstigen Teilnehmer auf 
dem sewöhnlichen direkten Wege ın zirka 45 Minuten 
gelangen, während die touristisch Geübteren den lohnenden 
einstündigen Umweg über die 


Rauchbichlböden 


ın folgender Weise antreten: 


Wir wenden uns von der niederen Einsattlung östlich 
beı der Hütte nach links, einem Fußsteige folgend, der 
längs der Nordflanke des roten Kalkriegels schräg empor- 
führt auf eine Terrasse. Von hier weglos, ungefähr entlang 
dem östlich aufsteigenden Rücken, zumeist an der Grenze 
zwischen dem steilstehenden Tonschiefer und Grauwacken- 
schiefer (Nord) und dem bunten Obersilurkalk (Süd), welch 
letzterer mit einer ausgebleichten Bank von grauem gelb- 
genetzten Kalk beginnt. Darüber lagern im Süden zunächst 
dunkelrote Schieferkalke, dann blaßrote oder graue Goniatiten 


führende plattige Netzkalke. 
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Die dieser ersten bunten Kalkstufe auflagernde und 
dieselbe von einer zweiten ganz analog zusammengesetzten 
Stufe bunter Kalke trennende „Zwischenschicht“ ° von 
dunklem Tonschiefer verschwindet, wie wir unterwegs 
schon nahe über der Hütte beobachten können, bald ın 
der Tiefe. um später hie und da in untergeordneten, an 
(Juerstörungen abschneidenden Aufbrüchen mitten zwischen 
den roten Kalken neuerdings an den Tag zu kommen. 

Etwa auf halber Höhe des breiten Rückens sieht man 
parallel hintereinander mehrere jener Querbrüche angeordnet 
und beobachtet am Bruchrande eine Schleppung der 
steilstehenden Schiefer längs der sıe quer ab- 
schneidenden Blattflächen vor den roten Kalken. 
Dort, wo unser hücken am SW-Rande der ebenen Rauch- 
kofelböden ausmündet, zeigen sich noch kompliziertere 
tektonische Erscheinungen, nämlich Einfaltungen von unter- 
geordneten Kalkfetzen innerhalb der fast seiger stehenden, 
mitunter durch horizontale hRutschflächen eben abge- 
schliffienen Tonschieferstraten. 

Die über den Böden steil aufragende Pyramide des 
Rauchkofels wird durch NW—5S0 streichende Falten von 
Untersilurschiefern und Obersilurkalken aufgebaut, welche 
entlang einer Länesstörung (Plöckenbruch) vor den Devon- 
kalken der Gamskofelgruppe horstartig aufragen. Schon auf 
der jähen Nordseite des Rauchkofels beobachtet man 
mehrfache Wiederholungen der Kalke und Schiefer infolge 
jener Faltung. Auch auf der Südabdachung treten nahe 
unter dem Gipfel mehrfache Störungen ein, doch läßt sich 
aus der Kombination einer Anzahl von Aufschlüssen für 
den Südabhang des Rauchkofels immerhin folgende Reihen- 
folge feststellen. (Vergl. das Profil Fie. 5.) 

Über den dunklen Tonschiefern und Grauwacken des 
Untersilurs bauen sıch auf: 

l. Blaugraue, tiefbraun anwitternde, zähe Eisenkalke 
mit zahlreichen Orthoceren, darunter das große Orthoceras 
potens Darr. Selten Cheirurus Quenstedti Barr. Mehrere 
Meter mächtig. Dieselben bilden die Spitze, ziehen sich 
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aber über den Südabhang unregelmäßig hinab bis hart an 
den NW-Rand der „Böden“, wo sie anstehend besichtigt 
werden können. Zusammen mit diesen Eisenkalken treten 
auch bräunlichgraue, tonig-faserige, eisenschüssige Knollen- 
kalke über dem Untersilurschiefer auf. 

2. Dünnbankige oder selbst dünnschichtige schwärzlich- 
graue Mergelkalke und Schiefer mit Cardiola interrupta Soır. 
Wenige Meter. 

3. Eine etwa 25 m mächtige Lage von blaugrauen 
plattig-wulstigen Hornsteinkalken, lagenweise mit blauen 
Bänderkalken und Kalkschiefern (wie in der nörd- 
lichen Bänderkalkfazies der Valentinklamm). In den Kalken 
Crinoidenreste, spärliche Orthoceren und eine Einzelkoralle 
(Petraia?). Nach oben allmählich übergehend in: 

4. Lichtbläulichrote plattige Kalke mit zahlreichen 
Orthoceren, darunter neben mehreren Arten des Obersilurs %, 
das zierlich quergeringelte Orthoceras alticola Barr. Daneben 
selten este von Trilobiten, zum Beispiel Harpes, Encrinurus, 
Bronteus, ferner Gastropoden, Bivalven und Brachiopoden der 
Stufe Ze, des böhmischen Obersilurs. Ohne scharfe Grenze 
schließt sich hieran oben eine mächtigere Folge von grauen 
und roten (lichtgefärbten), wohlgeschichteten Kalken mit 
seltenen Orthocerenresten an.!) 

5. Quer über die hauchkofelböden streicht seiger ein 
Zug von zum Teil rostbraun gefleckten schwarzen Ton- 


!) Die hier wiedergegebene Reihenfolge unterscheidet sich 
teilweise von der durch Prof. F. Frech (Karnische Alpen, pag. 225) 
angenommenen insofern, als jener Autor noch im Liegenden der 
„Eisenkalke“ (1.) eine zirka 200 m mächtige Folge von schwarzen 
Hornstein führenden Plattenkalken mit Camerocrinus sp. anführt, 
welche auf der Ostseite des Rauchkofels gegen das oberste Valentin- 
kar ansteht (siehe hier pag. 15). In dem Profil durch den Gipfel des 
Rauchkofels und in den noch weiter westlich gelegenen Durchschnitten 
fehlen aber diese dunklen Kalke, während dagegen in den- östlicher 
gelegenen Profilen, wie auf der Valentinalpe und in Plöcken, wieder 
die roten flaserigen Obersilurkalke zurücktreten. Dies erlaubt wohl, 
auf einen in jener Gegend eintretenden Fazieswechsel zu 
schließen. 


Exkursion in die Karnischen Alpen. 20 


schiefern mit Grauwacken- und Kieselschieferlagen (in dem 
trockenen Bachbette aufgeschlossen). Nach Westen scheint 
dieser Zug unmittelbar mit dem ausgedehnten untersilurischen 
Tonschieferterrain der oberen Wolayer Alpe zusammen- 
zuhängen. Nach Osten streicht derselbe gegen das obere 
Valentintal aus und grenzt (wie vom Wolayer Törl deutlich 
sichtbar) mittelst Bruchs an den roten, dort in zwei schroffen 
Jacken aufragenden Flaserkalken ab. 

Wir steigen nun von den Rauchkofelböden direkt 
südlich durch einen klammartigen, zwischen Kalkfelsen ein- 
geschnittenen Bacheinriß ziemlich beschwerlich in zirka 
20 Minuten zum Wolayer Törl hinab, wobei folgende 
Schichten überquert werden. 

6. Eine massige Bank von oberflächlich hellgrau aus- 
gebleichtem und gelblich genetztem, innen etwas spätigem 
orauen Kalk. 

7. 'Tiefrote oder blutrote tonige, schieferige Flaserkalke. 

8. Fleischrote oder lichtgraue plattige Netzkalke, steil 
südlich zum Wolayer Törl einfallend. 

In der von uns durchstiegenen Klamm läuft auf der 
rechten oder westlichen Seite eine mit zungenförmig aus- 
spitzenden Ineinanderquetschungen von Schiefern und Kalken 
verbundene Querstörung durch, deren Westteil relativ weiter 
nach Norden verschoben wurde als der östliche Flügel. 

Die nördlich vom Wolayer Törl in phantastischen Fels- 
massen aufragenden roten und grauen Netzkalke zeigen 
hie und da Durchschnitte von Goniatiten, sehr selten aber 
lassen sıch deren Schalen herauslösen. 

Prof. Frech führt aus diesem Zuge mehrere Arten an: 


Beloceras nov. sp. Frech. 
Tornoceras Stachei Frech. 

E inexpectatum Frech. 
Anarcestes lateseptatus Beyr. 
Aphnllites sp. 


9. Über die tiefste (nördliche) Einsenkung des Wolayer 
Törls streichen, sehr steil nach Süden einfallend, dunkle 
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Ton- und Grauwackenschiefer durch. Wie man sich leicht 
überzeugen kann, setzen dieselben aber nach Westen nicht 
ununterbrochen fort, sondern schneiden dort quer an den 
Netzkalken ab, welche die zum Wolayer See hinabziehende 
Schlucht begrenzen. Es folgt südlich vom Törl: 


10. Eine massige Bank von grauem oder rötlichem, 
aber hell anwıtterndem Kalk, übereinstimmend mit der 
lichten Kalkbank (3.) am Fuße des Seekopfes (pag. 19) 
(und vielleicht auch mit der Bank (6.) der Rauchkofel- 
böden?). 

Um die weitere Fortsetzung des Profils in Augen- 
schein nehmen zu können, müssen wir nun von der Joch- 
höhe auf der Westseite absteigen und sodann über die 
Schuttmassen entlang dem Fuße des mittleren Felskopfes 
(Törlkopt) ziemlich beschwerlich wieder auf die südliche 
Einschartung emporklimmen. 


11. Dabei sehen wir zunächst im Hangenden der 
zirka 20 m mächtigen lichten Kalkbank eine Kruste von 
dünnplattigem, lebhaft braun anwitterndem, eisen- und man- 
ganhaltigem Orthocerenkalk, ganz erfüllt von zum Teil sehr 
großen, weiß bleichenden Orthoceren (Stufe x 4, pag. 20). 


12. Dunkelgraue, oberflächlich oft gelblich genetzte 
Plattenkalke mit Orthocerendurchschnitten und einzelnen 
Korallen. 

13. Blutroter toniger, schieferiger Flaserkalk. An 
demselben stößt auf der Westseite des Törlkopfes längs 
einer Querstörung eine Tonschieferpartie ab, welche nicht 
über den Kamm hinüberstreicht und somit nicht in das 
Profil hineingehört. 

14. Lichtroter und grauer plattiger Netzkalk mit Or- 
thocerendurchschnitten. 


15. Grauer, bräunlich verwitternder Sandstein und 
Grauwacke mit sehwarzem Tonschieter. 

16. Dunkelgraue, bräunlich verwitternde, dünnplattige 
Crinoidenkalke mit zahlreichen kleinen Brachiopoden, 
worunter: 
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Ichynchonella Megaera Barr. 
5 Zelia barr. 
RS Sappho Barı. 
Retzia umbra Barr. 
Athyris obolina Barr. 


Außerdem nicht allzuselten Trilobitenreste, zum Bei- 
spiel Cheirurus Quenstedti barr., Proetus sp. Zu diesen für 
AU 


die böhmische Obersilurstufe #, charakteristischen Arten 
tritt noch Slava bohemica Barr, hinzu. 


17. Dunkelgrauer, gelblich anwitternder Plattenkalk. 


15. Lichtgraue, deutlich gebankte Korallenkalke am 
Fuße der Nordwand des Mte. Coglians. Obeleich von 
dieser Stelle selbst aus dem Anstehenden keine Fossilien 
vorliegen, so darf doch angenommen werden, daß diese 
Kalke bereits dem die Fauna aus Zf, führenden Unter- 
devon angehören. 

Aus dem Umstande, daß die Schicht 15 noch eine 
typische E,-Fauna führt, während Schicht 17 schon dem 
Komplexe der durch ihre #7f,-Fauna ausgezeichneten hell- 
grauen hiffkalke beizuzählen ist, wurde gefolgert, daß die 
Grenze zwischen dem Silur und Devon der karnischen 
Alpen hart am Fuße der mächtigen und dabei einheitlich 
ausgebildeten Riffkalkwände über dem Komplex bunt wech- 
selnder Ablagerungen des Wolayer Törls und des See- 
kopfes zu ziehen sei. 

Dagegen hält Prof. F. Frech das von ihm beobachtete 
„erste“ Auftreten der Ammonoidea für entscheidend, zählt 
die Goniatitenkalke demnach schon zum Devon und be- 
'trachtet die Fauna der Schicht 16 als eine Superstitenfauna. 
Seitdem A.Denckmann (Jahrbuch d. Preuß. Geol. Landes- 
anst. Berlin 1900) das Hinabreichen der Goniatiten in das 
Obersilur (Kellerwald) nachgewiesen, hat obiges Argument 
wohl an Beweiskraft eingebüßt. 

Die Schichten 9—18 des Wolayer Törls stimmen 
ziemlich genau überein mit den am Fuße des Seekopfes 
aufgeschlossenen. Während jedoch am Seekopf nur ein 
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Netzkalkzug vertreten ıst, beobachtet man am Wolayer 
Törl deren zwei, so dab sich der Gedanke an eine Wieder- 
holung um so mehr aufdrängt, als das Vorkommen jener 
Goniatiten sowohl im unteren Netzkalkzuge des Törls 
als auch im Seekopfzuge (südlich unterhalb des Wolayer 
Passes) nachweisen läßt. | 

Der Eindruck, daß vielfach Längs- und Querstörungen 
das Normalmäßige dieses Profils beeinträchtigen, wird 
noch verstärkt, wenn wir von der südlichen Einschartung 
direkt in das oberste Valentintal absteigen, ein Wege, der 
jedoch nur bei günstigen Schneeverhältnissen rätlich er- 
scheint. 

_ Anderenfalls wird der Abstieg wieder von der nörd- 
lichen Einschartung des Törls angetreten, wobei noch auf 
den Halden am Fuße des Rauchkofels manche fossilführenden 
Stücke aus den früher auch im Anstehenden beobachteten 
Schichten aufgesammelt werden können. 

Unter den zur Nachmittagsstunde wesentlich verän- 
derten Beleuchtungsverhältnissen präsentieren sich überdies 
die Falten im Kellerwandabsturz und weiter in der Tiefe auch 
die wohlgeschichteten Wände der Mooskofelkette mit ıhren 
dislozierten Einlagerungen schwarzer Tonschiefer deutlicher 
als während des Aufstieges. 

Etwa eine Stunde nach dem Verlassen der Jochhöhe 
passieren wir die auf einem Riegel liegenden Hütten der 
oberen Valentinalpe und nehmen nun den Abstieg 
direkt über eine begrünte alte Moräne ın weiterer ?/, Stunde 
nach der unteren Valentinalpe. Ohne die nach Plöcken 
führende Brücke zu übersetzen, wendet man sich diesmal 
links, dem breiteren Wege folgend, der erst über die offene 
Alpenweide, dann durch Wald, zuletzt etwas steiler ın Ser- 
pentinen auf den Plöckner Fahrweg hinableitet, wobei die 
vom Hinteren Joch herabreichenden glimmerigen, zum Teil 
bereits gebänderten rötlichen Netzkalke des Obersilurs 
nochmals gestreift werden. Von dieser Stelle erreichen wir 
in ®/, Stunde den Hderwirt und in weiteren 11/, Stunden 
unser Hauptquartier Mauthen. 
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Fünfter bxkursionstag. 
Wagenfahrt bis Hermagor. — Eisenbahn bis Pontafel. 


Während dieser Fahrt durch das Gailtal bietet sich 
vielfach Gelegenheit, an der Hand der geologischen Karte 
die auch im Landschaftsbilde zum Ausdruck gelangenden 
Eigentümlichkeiten und Unterschiede der beiden das Tal be- 
gleitenden Gebirgszüge, das heißt der Gailtaler Alpen im 
Norden und der karnıschen Hauptkette im Süden, zu ver- 
folgen. Die von uns benützte Straße zieht unterhalb 
Kötschach durchweg auf der linken Talseite bald hart 
am Fuße der bis hoch hinauf aus steilgestellten kristallini- 
schen Schiefern bestehenden nördlichen Kette, bald in 
großen Bogen um die aus einzelnen Seitengräben gegen 
das mit nassen Wiesen bedeckte Talalluvium vorgebauten 
Schuttkegel hin. 

Rasch entschwindet unterhalb Kötschach der Ein- 
blick ın das von uns durchwanderte Valentintal auf die 
mächtige Kellerwandgruppe mit ihrem kleinen Gletscher. 
Weithin zieht sich dann längs der südlichen Talwand die 
nur durch kurze Seitenschluchten gegliederte, aus steil- 
stehenden untersilurischen Schiefern und Grauwacken mit 
eingefalteten Obersilur- oder Devonkalkzügen bestehende 
Abdachung der karnischen Hauptkette bis zu der grünen 
Schieferpyramide des Hochwiptels hinab. Auf der Nordseite 
begleitet uns bis Dellach ein in die Glimmerschiefer und 
Phyllite eingebrochener Triaskalkstreifen entlang einer 
Vorstufe, hinter welcher die höheren Gipfel der Kette, so 
die durch ein Vorkommen von abbauwürdigen Zinkerzen 
ausgezeichnete Jaukengruppe mit dem Torkofel und gegen 
Grafendorf insbesondere der gewaltige Hauptdolomitstock 
des Reißkofels (2369 m), herabblicken. 

Unterhalb Reissach verändert sich die Physiognomie 
der Landschaft insofern, als die Kalkkette der linken Tal- 
wand hinter einem breiten, unmittelbar gegen das ver- 
sumpfte Gailalluvium abfallenden Rücken von Quarzphyllit 
zurücktritt. Dafür erscheint unterhalb Kirchdorf, woselbst 
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Mittagsrast gehalten wird, und Tresdorf hinter dem zurück- 
weichenden Hochwipfel eine felsige Kalkkrone auf der 
Höhe der karnischen Kette, das aus lichten rötlichen permo- 
karbonischen Fusulinenkalken bestehende Massiv des Trog- 
kofels (2272 m). Gerade vorn aber über dem breiten Tale 
erhebt sich aus dunklen Wäldern das zackige Triasdolomit- 
haupt des Gartnerkofels, dessen Nordabstürze mit der Repp- 
wand eın reich gegliedertes, vom Untersilur bis in den 
Schlerndolomit emporreichendes Profil aufschließen. (Siehe 
das umstehende Profil Fig. 7.) 

Dieses Profil stellt im Vereine mit dem auf Seite 41 
abgedruckten einen annähernd vollständigen Querschnitt der 
karnıschen Hauptkette zwischen Watschig im Gailtale und 
Pontafel im Kanaltale dar. I 

So gelangen wir auf der hier zum Teil in steil auf- 
gerichteten Tonglimmerschiefern hart über dem Gailfluß 
eingesprengten Straße abwärts gegen Watschig, wo 
gegenüber der große Schuttkegel des Rudnikbaches von der 
zwischen dem Gartnerkofel und dem Trogkofel eingesenkten, 
aus einer flach ausgebreiteten transgressiven Auflagerung von 
oberkarbonischen Schiefern, Sandsteinen und Konglomeraten 
bestehenden Depression am Naßfeldsattel (1525 m) herab- 
zieht. Eine kurze Strecke noch folgt die Straße dem Laufe 
der Gail, wendet sich aber dann nördlich über eine niedrige 
Einsattlung in das dem Gitschtale angehörende, im Norden 
von den steilaufstrebenden Triasmassen des Spitzegelzuges 
begrenzte Becken von Hermagor. | 

Bahnfahrt von Hermagor über Arnoldstein bis Pontafel. 

Unterhalb Hermagor führt die Bahnstrecke zunächst 
wieder über eine niedere Schwelle in das Gebiet des Vellach- 
baches, wo sich der schilfumrahmte Pressegger See aus- 
breitet, Die scharf geneigten Platten des Egelzuges ım Norden 
bestehen aus schuppenförmigen Wiederholungen von Wetter- 
steinkalk, Carditaschichten und Hauptdolomit, welche am 
Fuße des Gebirges längs einer von E, Sueß als „Gitsch- 
bruch“ bezeichneten Störung unmittelbar vor kristallinischen 
Schiefern abstoben. 
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Gailtäl. Burgstall. Reppwand. Gartnerkofel. 


N. Fig. 7. S. 
1. Untersilurische Tonschiefer. — 2. Obersilurischer Bänderkalk. 
3. Basalkonglomerate des Oberkarbons. — 4. Oberkarbonische Tonschiefer, Grauwacken und Sandsteine — 
5. Oberkarbonische Quarzkonglomerate — 6. Oberkarbonische Fusulinenkalke. — 7. Oberkarbonischer 
| Schwagerinenkalk. 


8. Unterpermischer Trogkofelkalk. — 9. Grödener Sandstein. — 10. Bellerophonkalk. 
11. Werfener Schichten. — 12. Unterer Muschelkalk — 13. Pietra-verde, Tuffe. — 14. Schlerndolomit. 
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Bei Görtschach wendet sich die Strecke am süd- 
lichen Fuße der Vorstufe von St. Stephan abermals dem 
Gailtale zu, über dem im Süden das altpaläozoische Falten- 
gebirge der karnischen Hauptkette mit den Devonkalkzügen 
des Paludnies und Osternigs (2035 m) aufrast. Jetzt steigt 
vor uns im.Osten aus der breiten Talebene immer mächtiger 
der isolierte Dobratsch (2167 m) empor, dessen Fuß wir 
bei der Station Nötsch erreichen. ; 

Der hier von Norden mündende, aus dem Erzgebiete 
von Bleiberg herabkommende. Windische Graben schneidet 
rückwärts in den von Dioritgängen durchsetzten, steil ge- 
falteten Konglomeraten, Sändsteinen und Schiefern der 
unterkarbonischen Nötscher Schichten eın, 
welche an einzelnen Stellen eine reiche, insbesondere durch 
das häufige Auftreten von Productus giganteus .Sow. 
charakterisierte Fauna beherbergen. 

Weiterhin führt die Bahn zunächst am Fuße der 
stidlichen Dobratschwände entlang, übersetzt dann aber den 
Gailfluß, um durch das hügelige Bergsturzgebiet, dessen 
Entstehung auf das Erdbeben vom Jahre 1348 zurückzu- 
führen ıst, die Station Arnoldstein der Hauptstrecke 
zu erreichen. Auf der letzteren’ erfolgt die Weiterfahrt 
über Tarvıs nach Pontafel, dem Ausgangspunkte für die 
nächste Exkursion. 


II. Exkursion in das Oberkarbongebiet der 
Krone. 


Sechster Exkursionstag. 

Von Pontafel auf die Krone und zurück. 
Höhenunterschied 1500 m. Marschdauer zirka neun Stunden. 
Hauptzweck dieser Tour ist die Besichtigung der reich- 

gegliederten oberkarbonischen Auernig-Schichten der 
Krone (Zone des Spirifer supramosquensis Nikit. des mittleren 
marinen Oberkarbons), innerhalb deren sich ein mehrfacher 
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Wechsel von Landpflanzen führenden Sandsteinen und 
Schiefern mit Strandkonglomeraten und rein marıinen Kalk- 
bänken vollzieht. 
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Der durch das Zusammentreffen mehrerer Formationen 
bedingte, durch mehrfache Längsbrüche komplizierte Aufbau 
der karnıschen Hauptkette ım Norden von Pontafel läßt 
sich mit dem Hinweise auf die geologische Karte in nach- 
folgender Art kurz charakterisieren: 

Über einem alten Relief von steilstehenden Falten 
bestehend aus Silurschiefern (Hintergrund des Pont- 
ebbanatales) und durch Erosion daraus herausmodellierten 
widerstandsfähigeren Devonkalken (Malurch) lagert flach 
übergreifend !) das Oberkarbon auf der Höhe des Gebirges 
(Krone). Dasselbe neigt in einer Flexur nach Süden hinab 
unter die gleichfalls transgredierende Permtriasserie, welche, 
von Längsstörungen durchschnitten, nach Süden staffel- 
förmig gegen eine das Fellatal durchziehende Hauptspalte 
(Savebruch) absinkt. 

Mit dem Savebruche aber beginnt die gefaltete und 


!), Das Vorkommen von unterkarbonischen Bildungen 
konnte im Liegenden der Krone bisher nicht nachgewiesen werden, 
obschon die gefalteten Nötscher Schichten mit Produetus 
giganteus Sow. nur wenige Meilen nordöstlich von hier ein ziemlich 
umfangreiches Terrain einnehmen. 
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daher überaus mächtige Zone der Werfener Schichten von 
Pontafel im Liegenden der Julischen Alpen, deren flach 
nach Süden neisende Platte unterhalb Pontebba im Canale 
dı Ferro prachtvoll aufgeschlossen ist. 

Mit Rücksicht auf die Ausdehnung dieser Tour er- 
folgt der Aufbruch von Pontafel zu möglichst früher Stunde. 
Unser Wege führt erst durch das Pontebbanatal, eine Diluvial- 
terrasse streifend, in 15 Minuten an die Mündung des 
Bombaschgrabens, dessen Schotterbett überquert wird, 
um den Fuß eines diesen Graben westlich begrenzenden 
Riegels, über welchen sich der Aufstieg zunächst bewest, 
zu erreichen. Wir treffen hier zirka 60% nach SW ein- 
fallende, mit ripple-marks bedeckte rötlichbraune Werfener 
Schichten, auf deren Schichtflächen die Steinkerne von 
Myacites fassaensis Wissm. beobachtet werden können. Über 
ein aus Grundmoräne bestehendes Terrain leitet von hier der 
Weg in 20 Minuten auf die mit Wiesen und Gehöften be- 
deckte Höhe von Kamischen empor. Am jenseitigen Gehänge 
des Bombaschgrabens, also östlich, beobachtet man dabei die 
steil südwestlich einfallenden bunten Werfener Schichten, 
in deren Liegendem sich eine deutlich gebankte Serie von 
grauen und schwärzlichen Dolomiten und Rauchwacken ent- 
wickelt, die dem Zechsteine entsprechenden Bellerophon- 
schichten. 

Dort, wo unser hiegel am >Steilabfall des Gebirges 
ansetzt, schneidet der Savebruch durch; hier stoßen die 
oberpermischen Dolomite und die darunter noch stellen- 
weise zutage kommenden Gipse und roten Gipstone (Bach- 
sohle im Bombaschgraben) an den mächtigen Triaskalk 
und Dolomitmassen (Schlerndolomit) der Hirschköpfe 
und der Brizzia unvermittelt ab. 
| Der Weg wendet sich nun, das Gehänge querend, 
rechts ın den Bombaschgraben, welcher in nach Süden ein- 
fallenden Schlerndolomitmassen !) eingetieft ist, und zieht 


!) Die lichtgrauen dolomitischen Diploporenkalke oder -Dolomite 
führen auf dem Südabhange der Brizzia eine Einlagerung von dunklen 
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zieht immer über Grundmoränenterrain mit zum Teil riesigen 
Blöcken hoch über dem Bache erst nördlich bis zu der 
ersten (350 », 14/, Stunde von Pontafel), dann östlich mäßig 
ansteigend bis zur zweiten Biegeung des Tales, endlich 
wieder nördlich gegen eine klammartige Felsenge, wo der 
Bach übersetzt wird. Am jenseitigen Ufer beobachten 
wir auf den vom Wasser „eglätteten Platten dieser Fels- 
barre Durchschnitte von Korallen (Üyathophyllum sp.) im 
grauen Devonkalke des Malurch. 

Hier liegt in eimer hohen Wand der Diploporen- 
dolomit des Bruckenkofels unmittelbar über dem Devon- 
kalke des Malurch, ohne daß eine deutliche Grenze sichtbar 
wäre. Talaus schauend gewahrt man im Süden am Abhange 
der Brizzia, über jenem Dolomit aufgeschoben, einen An- 
bruch von roten Werfener Schichten. (Siehe Fig. 8.) Nach 
etwa zweistündiger Wanderung treten wir bei zirka 1080 m 
aus der Kalkenge in den westlich umbiegenden, bewaldeten, 
obersten Abschnitt (Trattenbach) des Bombaschgrabens 
hinaus, wo vor uns die dunklen Schieferhänge des Ober- 
karbons mit dem Auemig und der Krone aufsteigen. Hier 
verläßt man den Talweg und wendet sich östlich, um rechts 
gegen den Lochsattel stärker anzusteigen. Der schmale 
Waldpfad windet sich zwischen zweı Bächen über ein stark 
verrutschtes Karbonterrain empor, selten nur bemerkt man 
anstehende Partien eines milden, schwarzen, ockerigen Grau- 
wackenschiefers mit Konkretionen. Bei zirka 1400 n treten 
noch unterhalb der Waldgrenze am Wege, nach Süden 
einfallend, dunkle kalkhaltige Schiefer mit einer ziemlich 
reichen oberkarbonischen Brachiopodenfauna (Schell- 


Mergelkalken und - Schiefern mit Protrachyceras recubariense E. v. Mojs. 
und Spiriferina Peneckei Bittn., welche dem Niveau der Buchensteiner 
Schichten entspricht. (Siehe Profil Fig. 8). Das Profil ist rechts von 
unserer Wegroute durch den den Bombaschgraben östlich begrenzenden 
Rücken gelegt. Weder die Buchensteiner Schichten noch der Aufbruch 
von Werfener Schichten am Brizziasattel reichen bis in den Graben 
herüber, da sie schon früher an den entsprechenden Verwurfsflächen 
ausspitzen. | 


Pontafel 571 n. 


.. 


Brizzia 1559 m. 


Bruckenkofel. 


Lochsattel. 


Krone 1834 m. 


Exkursion in die Karnischen Alpen. 
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1. Oberkarbonische Tonschiefer, Grauwacken und Sandsteine — 2. Oberkarbonische Quarzkonglomerate. — 
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3. Oberkarbonische Fusulinenkalke. — 4. Permische Gipse., — 5. Oberpermische Rauchwacken und Kalke 
(Bellerophonkalk). — 6. Werfener Schichten. — 7. Unterer Muschelkalk. — 8. Schlerndolomit. — 9. Lage 


mit Protrachyceras recubariense v. M. (Buchensteiner Schichten). 
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wiens Spiriferenschicht; siehe: Bericht über die 
Ergebnisse einer Reise in die Karnischen Alpen und die 
Karawanken. Sıitzungsber. der kel. preuß. Akad. d. Wiss., 
phys.-mathem. Klasse XLIV. Bd., Berlin 1900, pag. 6953) 
ım Liegenden einer festen Sandsteinbank zutage. 

Die nahe oberhalb folgenden, von den Triasdolomit- 
zinnen des Bruckenkofels beherrschten Matten der Loch- 
stallalpe überschreitend, steigt man schließlich über 
Karbonschiefer und eine Quarzkonglomeratbank in zirka 
1!/, Stunde vom Bombaschgraben auf den Lochsattel 
(1500 ın) 'hinan, wo plötzlich die gegen das dunkle Ober- 
karbon der Krone scharf absetzenden weißen Dolomit- 
klippen der Zirkelspitzen vor uns emportauchen. 

Nach kurzer Rast setzen wir die Wanderung entlang 
einem schlechten Viehsteige zunächst nördlich über den 
Rücken, dann links auf dem Westgehänge der Kuppe 1645 ın 
mäßig ansteigend, gegen die Ofenalpe fort. Dort, wo dieser 
Steig den hücken verläßt, bemerkt man ein wohl an Ort 
und Stelle durch Zusammenbruch einer anstehenden Bank 
entstandenes Haufwerk von Blöcken aus grauem Muschel- 
kalkkonglomerat, bestehend aus Karbongeröllen und einem 
rötlichgelben sandıgen Bindemittel, wahrscheinlich ein 
Denudationsrest der hier einst transgressiv abgelagerten 
Trias. 

Auf dem Quergange von dem Rücken zur Ofenalpe 
(zirka 45 Minuten) bewegt man sich auf einem vielfach 
abgesunkenen und verbrochenen, aus südlich einfallendem 
Oberkarbon mit Grauwackenschiefern, Sandstein, Kon- 
glomerat und Fusulinenkalk bestehenden Terrain. 

Auf der Ofenalpe (1630 m) nach zirka 41/, stündigem 
Aufstieg längere Rast. Abblick ın den oberen, links vom 
Devonkalkrücken des Malurch, rechts von der horizontal 
gebankten Oberkarbonplatte des Auernig begrenzten Bom- 
baschgraben, in dessen Hintergrund der Klotz des Trog- 
kofels (Permokarbon) emporragt. 

Das vielfach studierte, durch annähernd horizontale 
Lagerung ausgezeichnete Oberkarbonprofil der Krone, dessen 
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Detailgliederung!) von Stache, Sueß, Schellwien, 
Frech und Geyer (l. c.) durchgeführt worden ist, 
beginnt hinter der Ofenalpe?) oberhalb einer abgesessenen 
Partie mit mächtigen Quarzkonglomeratbänken (mit- 
unter Stammteile von Calamiten führend), welche wiederholt 
mit dunklen, milden, rostige Konkretionen umschließenden 
Grauwackenschiefern (spärlich Brachiopoden und 
Pflanzenreste, zum Beispiel Pecopteris) wechsellagern und ein 
staffelförmiges Ansteigen des Terrains bedingen. Wir folgen 
zunächst (zirka 20 Minuten) dem Alpwege auf den nahen 
Garnitzensattel (1674) und wenden uns von hier 
rechts oder östlich, um nun pfadlos über das von einzelnen 
horizontalen Schichtstufen unterbrochene baumlose Alpen- 
sehänge bis auf den Gipfel der Krone (1854 m; in zirka 
45 Minuten) aufzusteigen. 

Im Hangenden der am Garnitzensattel durchstreichenden 
Schiefer findet sich innerhalb sandigschieferiger, kalkhaltiger 
Lagen (auf denen sodann die nächste Quarzkonglonierat- 
bank aufruht) die Brachiopodenfauna von Schellwien’s 
Spiriferenschicht wieder mit: 

Phillipsia scitula Meek, Spirifer Fritschi Schellw., 
Martinia semiplana Waag., Leticularia lineata Mart., Enteles 
Kagseri Waag., Productus gratiosus Waag., Productus semire- 
ticulatus Mart., Marginifera pusilla Schellw., Derbya, Chonetes, 
Orthis ete. Etwas höher folgen Sandsteinschichten mit An- 
nularien. Nun stellt sich ein lebhafter Wechsel ein. Während 
in den tieferen Partien des Profils gegen den Gamitzen- 
sattel wiederholt mehrere Meter mächtige Quarzkonglomerat- 
bänke eingeschaltet sind, schieben sich in den oberen Hori- 


!) Da die bankweise Untersuchung dieses Profils innerhalb 
eines Tagesausfluges nicht durchführbar wäre, wurde davon abge- 
sehen, vorliegender Beschreibung die Schellwien’sche Spezial- 
sliederung zugrunde zu legen. 

:) Unmittelbar nördlich über der Alpe eine dislozierte Kon- 
glomeratbank, unter welcher im Hangenden von schwarzen kohligen 
Schiefern mit Productus semireticulatus Mart. ein verdrücktes Lager 
von Anthrazitographit zutage tritt. 
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zonten vorwiegend einige Meter starke Bänke von dunkel- 
blaugrauen Fusulinenkalken zwischen den Grauwacken- 
schiefern und Sandsteinen ein, welch letztere hier ın ein- 
zelnen Schichten teils Brachiopoden, teils in anderen Lagen 
wohlerhaltene Pflanzenreste führen, zum Beispiel Astero- 
phyllites, Annularia, Alethopteris, Pecopteris, Neuropteris, 
Odontopteris etc., und zwar durchwegs Arten des jüngeren 
Oberkarbons. 

Das Gipfelplateau der Krone endlich bilden mit Sand- 
steinplatten wechsellagernde schwarze tonige Fusulmen- 
kalke, welche häufig Auswitterungen verzweister Monticuli- 
poriden zeigen und wieder eine reiche Fauna führen, worin 
außer Brachiopoden auch zahlreiche Gastropoden, wie zum 
Beispiel Platycheilus, Euomphalus, Bellerophon, Pleurotomaria, 
Murchssonia ete., und zwei Arten von Conocardium, darunter 
C. uralieum Vern., vertreten sınd. 

Die Bedeutung dieses Profils liegt in der mehrfachen 
konkordanten Wechsellagerung von rein marinen, eine Fauna 
des mittleren russischen Oberkarbons oder der Zone des 
Spirifer supramosquensis Nik. umschließenden Fusulinenkalken 
und Sandsteinbänken mit sandigschieferigen Lagen, welche 
lediglich Landpflanzenreste, und zwar wohlerhaltene Formen 
der Ottweiler Stufe oder des Jüngeren mitteleuropäischen 
Oberkarbons, enthalten. | 

Es liegt nahe anzunehmen, daß diese Wechsellagerung 
auf eine das oberkarbonische Festland Mitteleuropas ım 
Süden begrenzende Küstenzone hinweist, längs deren die 
erwähnten Pflanzenreste eingeschwemmt und die be- 
sprochenen Quarzkonglomerate nahe dem Meeresufer ab- 
gelagert wurden. 

Die blauschwarzen Fusulinenkalke mit Conocardium 
uralicum Vern. bilden die jüngsten, auf der Krone erhalten 
gebliebenen Schichten. Allein weiter westlich am Garnitzen- 
berge liegen darüber noch graue, zum Teil dolomitische Kalke 
mit Schwagerina princeps Ehrbg. (Schwagerinenstufe 
oder jüngstes russisches Oberkarbon), in deren Hangendem 
noch weiter westlich am Troskofel, einige hundert Meter 
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mächtig, weiße und rote Fusulinenkalke (Trogkofelschichten) 
folgen, welche die von E. Schellwien beschriebene Fauna 
der Troskofelschichten (I. Brachiopoda. Abhandl. d. k. k. 
geol. R.-A. Bd. XVI, Wien 1900) führen und bereits dem 


Permokarbon oder unteren Perm angehören. 


Von der Höhe der Krone erschließt sich gegen Süden 
ein prächtiger Blick auf die vielgestaltige Kette der Julischen 
und Venezianer Alpen. Dominierend erhebt sich ım Norden 
das durch eine Störung vom Oberkarbon abgeschnittene 
(siehe Fig. 7 auf pag. 36) Schlerndolomitmassıv des Gartner- 
kofels, nach Osten zusammenhängend mit dem großen ab- 
gesunkenen Dolomitterrain des Fellatales, aus dem sich nahe 
unter uns die abenteuerlichen Ruinen der Zirkelspitzen 
erheben. 


Der Rückweg nach Pontafel wird zunächst bis 
zur Öfenalpe (zirka 50 Minuten) auf derselben Route ge- 
nommen. Von dort aber schlagen wir einen direkten Ab- 
stieg in den Bombaschgraben ein, indem wir unmittelbar 
südlich über die „Hochwiesen“ in 1!/, Stunden zum Tal- 
wege ım Trattenbache hinuntersteigen. Erst knapp bevor 
man den letzteren erreicht, findet sich ın einer Seiten- 
schlucht ein Aufschluß von nach SO einfallenden blau- 
schwarzen Tonschiefern und lichteren Grauwackenbänken 
in Verbindung mit einem grünlichgrauen groben Konglomerat, 
dessen aus Silurgeröllen bestehende Fragmente auf Basal- 
lagen der Karbonformation hinzudeuten scheinen. Dem Tal- 
weg durch den Bombaschgraben folgend, gelangen wir von 
dieser Stelle in etwa 11/, Stunden zurück nach Pontafel, 
wo zum zweitenmal übernachtet wird. 


Re 


46 Georg Geyer. 


IIT. Exkursion in das Permterrain von Tarvis. 


Siebenter Exkursionstag. 


Früh Bahnfahrt von Pontafelnach Tarvis, von wo Exkursion 
entlang der nach Thörl führenden Straße zum Zwecke der Besich- 
üugung der dort aufgeschlossenen marinen Permbildungen. 

Entfernung zirka 6 m auf ebener Straße. Dauer der Exkursion 
2—3 Stunden. | 
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Die permischen Ablagerungen dieses Gebietes gliedern 
sıch folgendermaßen : 

Hangendes: Werfener Schichten, nach unten 
konkordant verknüpft mit: | 

I. Bellerophonkalk und Dolomitstufe. Oben 
schwarze dünnplattige Kalke (mit von G. Stache im Jahrh. 
d. k..k. geol. R.-A. Bd. XXVII und XXVIII beschriebener 
Fauna !), unten gelbliche Plattendolomite und Rauchwacken. 
Oberperm, Zechstein. 


Il. Grödener Sandstein, nach unten übergehend 
nm Ugsgowitzer Breccıe. Rotliegendes zum Teil; 
mittleres Perm. 

III. Trogkofelkalk. Nach E. Schellwien’s Unter- 
suchungen (Abhandl. d. k. k. geol. R.-A. XVI. Wien 1900) 
bei Neumarkt! und am Trogkofel mit permokarbonischen 
Ammoniten (Agathiceras, Popanoceras) und vorwiegend 
permokarbonischen Brachiopoden in zum Teil absonder- 


!) Speziell in der Umgebung von Tarvis ist der Bellerophon- 
kalk nicht besonders typisch entwickelt und sehr fossilarm. 
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lichen Formen (Scacchinella, Tegulifera). '"Tieferes Perm. 
Liegendes: Schwagerinenstufe des obersten Karbons. 
Zwischen Il. und III eine Lücke in der Schichtenfolge. 
Trotz der großen Ausbreitung glazialer Schottermassen 
in dem weiten Becken von Tarvis gestatten die vorhandenen 
Aufschlüsse doch die Festlegung des beigedruckten, im 
allgemeinen einer Antiklinale entsprechenden Profils, ın 
welchem über einem Sattel von lichtem permokarbo- 
nischen Fusulinenkalk auf beiden Seiten bunte 
permische Breccien (Uggowitzer Breccie), rote Schiefer 
und Sandsteine der Grödener Schichten, endlich die 
gelblichen Plattendolomite des den Zechstein vertretenden 
oberpermischen Bellerophonkalk-Niveaus aufruhen 
und sodann von den Werfener Schichten der unteren 
Trias konkordant überlagert werden. (Siehe Profil Fig. 9.) 
Gleich oberhalb des Bahnhofes treffen wır über der 
Straße einen Aufschluß von unter 60° nach SSW einfallenden 
Werfener Schichten: rötliche, gelbliche oder grünlich- 
graue, glimmerreiche, sandıge Schiefer mit Steinkernen von 
Myacites fassaensis Wiss auf den Schichtflächen, eine Bank 
von blaugrauem Kalk einschließend, nach oben übergehend ın 
schiefrige Kalke und Mergel mit Zwischenlagen jener bunten 
sandigen Schiefer, immer steiler aufgestellt und schließlich 
an einer quer über die Bahnhofsanlage hinüberstreichenden 
Verwerfung vor einem lichtgrauen Triasdolomit abschneidend. 
Wir kehren hier um und wandern auf ebener Straße 
angesichts der prächtigen Manhart- und Wischberegruppe 
nordostwärts gegen Thörl auf einer zunächst hoch mit 
Glazialschotter bedeckten Terrasse (im Profile nicht be- 
rücksichtist). Gleich hinter der ersten Straßenbiegung 
treten unter dem Schotter die mit wechselndem Neigungs- 
winkel nach SSW einfallenden Grödener Schichten zutage, 
kupferrote Schiefer und rötlichgraue Sandsteine mit Bändern 
von blaugrauem oder grünlichgsrauem Gipsmergel, einzelnen 
Linsen von weißgrauem Dolomit und Lagen von gelben 
Kalkknollen. Wie sich aus dem oberhalb dieser Stelle 
eröffneten Steinbruche, ferner an der „alten“ Straße nach 
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Goggauer Bach. Goggau. Wagenbach. 


Fig. 9. 


— Unterpermischer Trogkofelkalk (Permokarbon). 
U = Uggowitzer Breccie. 
@ — Grödener Sandstein. 
B = Öberpermische Dolomite und Bellerophonkalk. 
W = Werfener Schichten. | 
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Goggau, endlich in der tief eingeschnittenen Gailitzschlucht 
ergibt, werden diese Grödener Schichten von dem Wertener 
Schiefer durch eine gelbliche Plattendolomitstufe (Belle- 
rophonkalkstute) getrennt. 

Dort, wo unsere Straße vor dem südlichen Portale des 
ersten Tunnels den Goggauer Graben übersetzt, bemerkt 
man links oberhalb einen Aufschluß, wo, unter 40% nach SW 
einfallend, bunte rot und grau gefärbte Kalkbreccien erst 
von gelblich verwitternden dolomitischen Lagen und sodann 
von dem roten schieferigen, glimmerreichen Grödener Sand- 
steine bedeckt werden. 

Von hier ab umkreist die Straße den plateauförmigen 
Vorsprung von Goggau und führt zunächst haıt unter 
einem größeren Aufschlusse einer bunten, aus blaugrauen, 
rötlichen oder weißen Fusulinenkalkbrocken mit rotem 
Zement bestehenden Kalkbreccie vom Typus der Breccie 
im hinteren Teil der Uggwaschlucht bei Uggowitz durch. 

Nach einer Unterbrechung durch Schotter gelangen 
wir noch vor der nächsten Biegung an einen alten Stein- 
bruch, an dessen Eingang links die Auflagerung der hier 
grau gefärbten Fusulinenkalkbreceien über festen grauen 
oder weißen Fusulinenkalken beobachtet werden kann. Aut 
leicht angewitterten Oberflächenteilen dieser Kalke bemerkt 
man zierliche Durchschnitte von Fusulinen und Schwagerinen 
(nach E. Schellwien Fusulina regularis, Fus. sp. ind., 
Schwagerina princeps Ehrbg.). Weiterhin tritt der rein weiße 
oder auch rötliche Fusulinenkalk in mehreren Steinbrüchen, 
woselbst außer Fusulinen selten auch Brachiopoden zu firden 
sind, hart an die Straße heran und man bemerkt alsbald, 
wie sich das Einfallen der Schichten aus SW in NO wendet, 
so daß wir nun in dem Nordflügel, das heißt wieder gegen 
das Hangende vorschreiten. 

Nach der Umkreisung des Goggauer Vorsprunges zieht 
sich die Straße in den Wagenbachgraben hinein. Hier sieht 
man noch vor dem Bache über dem Nordportale des ersten 
Tunnels wieder den lichten permokarbonischen Fusulinen- 
kalk anstehen, der Graben aber ist schon in der bunten 
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Fusulinenkalkbreccie eingeschnitten, welche unmittelbar auf 
dem grauen oder rötlichen, den rückwärtigen Teil des 
Grabens einnehmenden festen Fusulinenkalk anscheimend 
ohne scharfe Grenze aufsitzt und vor der Brücke links an 
der Straße in einer Wand ansteht. 

Auch in der Breccie selbst tritt der grob klastische 
Charakter stellenweise zurück, so daß scheinbar Übergänge 
in den festen Kalk entstehen, als ob die Kalkbildung während 
der Ablagerung der Breccie weiter fortgedauert hätte. 

Bei dem Wächterhause zwischen beiden Tunnels 
streichen wieder die erellroten Grödener Schichten ım 
Hangenden der Breccie gegen die Mündung des Wagenbaches 
in die Gailitzschlucht hinab. Der nördliche Tunnel ist bereits 
ganz in östlich einfallenden, in der Tiefe der Gailitzschlucht 
anstehenden und weiterhin am Fuße des Leilerberges von 
rötlichen Werfener Schichten überlagerten gelblichen ober- 
permischen Plattendolomiten angelegt, deren Hangendbänke 
in der Schlucht nächst dem Stege über die Gailitz mit den 
srünlichgrauen Basallagen der Werfener Schichten durch 
dünnplattigen schwarzen Bellerophonkalk konkordant ver- 
bunden werden. 

Verfolet man die Straße von Goggau weiter gegen 
Thörl, so zeigt sich nach einer etwa 2 km andauernden 
Unterbrechung durch aufliegende Schotter in einem links 
von der Straße bei Kilometerstein 63:1 angelegten Stein- 
bruch ein weiterer Aufschluß der gelblichgrauen ober- 
permischen Plattendolomite, deren Einfallen sich 
aber mittlerweile aus Ost nach Süd gedreht hat, so dab wır 
wieder gegen das Liegende schreiten und alsbald unter dem 
immer dünnplattiger geschichteten Dolomit auf eine kleine 
Partie von rotem Grödener Schiefer und Sandstein !) 
stoßen. Unmittelbar daran anschließend tritt an der 
Straßenböschung ein Aufschluß von steilstehenden, W— O 


1) Dieser unbedeutende Aufschluß von Grödener Schichten 
hängt auf dem linkseitigen oder nordwestlichen Abhange in einem 
bogenförmig schwenkenden Zuge mit dem zwischen den beiden 
Tunnels durchstreichenden roten Sandsteine zusammen, 
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streichenden Oberkarbonschichten zutage: Quarz- 
konglomerat, sandigglimmerige Tonschiefer im Wechsel mit 
blaugrauen Fusulinenkalkbänken. Außer Fusulinen finden 
sich hier auch Durchschnitte von Schwagerinen, welche auf 
die obersten Grenzschichten des Karbons hinweisen. Hier 
fehlen somit die weißen Permokarbonkalke von Gogsau, 
vielleicht infolge einer Störung, die auch die verschwindende 
Mächtigkeit der roten Permschiefer erklären würde. 

Weiterhin gegen Thörl gelangt man hinter einer 
Straßenwendung schließlich an eine mächtigere Bank von 
lichtgrauem, wahrscheinlich bereits altpaläozoischem Kalk, 
welcher auf den beı Untertörl durchstreichenden schwarzen 
silurischen Tonschiefern, den ältesten Gebilden dieser Gegend, 
aufruht. 

Von Station Thörl— Maglern kehren wir mit 
dem nächsten Zuge zurück nach Tarvis, von wo noch an 
demselben Tage die Wagenfahrt nach Raıbl erfolst, um 
den Anschluß an die nächste Exkursion zu gewinnen. 


j : An: 
ER am En 


X1. 


UMGEBUNG VON RAIBL. 


(KÄRNTEN) 


EXKURSIONEN UNTER FÜHRUNG VON 


De F. KOSSMAT. 


: 2506036 


Nr. XI. 


Umgebung von Raibl (Kärnten), 


Exkursionen unter Führung von Dr. Franz Kossmat. 


Wichtigste Literatur über die geologischen Ver- 
hältnisse von Raibl. 


E. Sueß, Raibl (in „Studien über die Gliederung der Trias- und 
Jurabildungen in den östlichen Alpen“ von E. v. Mojsisovics 
und E. Sueß). Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. Wien 1867, Bd. XVII, 
S. 554. 

D. Stur, Beiträge zur Kenntnis der geologischen Verhältnisse von 
Raibl und Kaltwasser. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. Wien 1868, 
Bo ZWYIEE Bo Tölz 

C. Diener, Ein Beitrag zur Geologie des Zentralstockes der julischen 
Alpen. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. Wien 1884, Bd. XXXIV, S. 659. 

A. Bittnex, Zur Stellung der Raibler Schichten. Verhandl d. k. k. 
geol. R.-A. Wien 1885, S. 59. 


Eine ausführliche Zusammenstellung der Literatur 
über die Lagerungsverhältnisse und die Fauna der Raıbler 
Schichten findet sich in: 

S. von Wöhrmann, Die Raibler Schichten nebst kritischer Zu- 


sammenstellung ihrer Fauna. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1893, 
&% Sl 


Bezüglich des Raiıbler Bergbaues vergleiche man: 


F. Posepny, Die Blei- und Galmeierzlagerstätten von Raibl in 
Kärnten. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. Wien 1873, XXII, S. 317. 

Geologisch -bergmännische Karten mit Profilen von Raibl nebst 
Bildern von den Blei- und Zinklagerstätten in Raibl. Redigiert 
von W. G@öbl. Herausgegeben vom k. k. Ackerbauministerium. 
Wien 1903. 
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Erläuterung zu den nachstehenden Profilen: 


WS = Werfener Schiefer 


D = Dolomitbank der oberen Werfener Schiefer. 
MCg = Konglomerat des Muschelkalks. 
7 — Kaltwassertuffe. 


K = Knollenkalkeinlagerungen. 
x = Felsitporphyr. 

EK —= Erzführender Kalk. 
E = Blei- und Zinkerze. 


FS = Raibler Fischschiefer. 


Sg © 
os 
3.5 | SK = Schwarzer Kalk. 
© . 
= = TS = Taube Schiefer. 
Da ® MS = Myophorienschicht. 
® = | CS = Cuspidaria- (Solen-) Schicht. IBanlollen Sichln 
=. | MR — Megalodontenkalk. m emgenem Sılmme. 
= TO = Torerschichten. 
HD = Hauptdolomit. 
In Fig. 2 und 3 bedeutet £ — Raibler Mergel; S— Gehängeschutt. 


Exkursionen. 


6. September nachmittags. 

Wagenfahrt von Tarvis nach Raibl, verbunden mit einer Besich- 
tigung der an der Straße aufgeschlossenen Triasschichten unter- 
halb des Raibler Komplexes. 

Das Anfangsstück der von Tarvis gegen den Predil 
führenden Straße befindet sich im Gebiete der dıluvialen 
Terrassenschotter, welche hier vorwiegend Gerölle und 
Blöcke von Porphyr, Tuftsandsteinen, Konglomeraten sowie 
auch Dolomit enthalten und das anstehende Gestein der 
Beobachtung entziehen. Nur auf der östlichen Talseite, am 
Abhange des Leillerberges, ist grauer paläozoischer Kalk 
entblößt. | 
Die darauffolgenden Werfener Schichten, welche 
an beiden Gehängen auftreten, aber streckenweise durch 
Schuttüberstreuung verhüllt sind, bestehen zumeist aus 
rötlichen und braunen sandig-elimmerigen Schiefern, ın 
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welchen häufig graue kalkige und dolomitische Bänke ein- 
geschaltet sind. 

Im Gegensatze zum regelmäßigen, gegen Süden ge- 
richteten Einfallen der höheren Triasbildungen zeigen diese 
Schichten sehr mannigfaltige Biegungen, welche man sowohl 
an der Straße als auch im Bachbette deutlich beobachten kann. 

An der Brücke oberhalb von Flitschl finden sich ın 
einem grauen Kalke mit «limmeriger Oberfläche und 
mergeligen Zwischenlagen gut ausgeprägte Cylindriten ; 
auch andere Fossilien fehlen nıcht. Diener führt aus den 
höheren Lagen Avicula venetiana, Pecten auritus, Myaeciten, 
Pleuromyen und Naticella costata an. 

Beim Kilometer 44 (vom Beeinne der Predilstraße 
an gerechnet) schließt diese untere Triasgruppe mit einem 
steil nach SSW fallenden lichten dolomitischen Kalke ab 
und es erscheinen fast senkrecht aufgerichtet die wenig 
mächtigen Konglomerate des Muschelkalkes mit 
srauen Kalk-, seltener Quarzgeröllen ın gelbbraunem 
mergeligen Bindemittel, lagenweise wechselnd mit rötlich 
gefärbten, sandig-tonigen, geröllfreien Gesteinen. 

Ohne auffällige Grenze folgen darüber die tiefsten 
Lagen der Kaltwassertuffe mit zahlreichen Konglomerat- 
einschaltungen, welche mit ziegelroten oder grünen Sand- 
steinschichten abwechseln und 70—80° SSW fallen; das 
Bett des Schlitzabaches bietet sehr schöne Entblößungen 
dieser bunten Gesteine. Am Kreuz bei Kaltwasser, wo der 
Weg zum bekannten Wallfahrtsorte Luschari beginnt, ist 
eine geeignete Stelle zum Sammeln von Handstücken der 
grünen Tuffe, welche hier meist als harte, fein- und grob- 
körnige Sandsteine in Verbindung mit weichen blätterigen 
Lagen ausgebildet sind. 

Auf der rechten Seite des Kaltwassergrabens in der 
Nähe der ärarıschen Bleischmelze enthalten die oberen 
Partien der 60 — 70% SSW fallenden Tuffe zwei auffällige 
Einschaltungen von Knollenkalken, welche zahlreiche Durch- 
schnitte von Fossilien erkennen lassen, während die Tuft- 
sandsteine selbst nicht selten Pflanzenreste, allerdings in 
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schlechter Erhaltung, führen. !) Diese Schichten streichen 
auch auf die Ostseite des Schlitzatales hinüber und stehen 
in einem vom Fünferspitz herabkommenden Graben in 
schöner und fossilführender Eutwicklung an. 

An der Straßenwindung südlich von Kaltwasser tritt 
eine stockförmige Masse von Felsitporphyr auf, deren 
Zusammentreffen mit den im Hangenden befindlichen Ge- 
steinen durch Schutt verhüllt ist. 

Dann tritt man unvermittelt in die gewaltige Masse 
der „erztührenden Kalke und Dolomite“ eın, 
welche den Königsberg (westliche Talseite) und den schroffen 
Fünterspitz aufbauen; nur an wenigen Stellen lassen dieselben 
eine Spur von grober, gegen Süden einfallender Bankung 
erkennen. 

Die Abhänge sind — besonders am Königsberge — 
von gelegentlichen Wandstufen unterbrochen, welche durch 
N—S streichende, teilweise auch im Bergbaue aufge- 
schlossene Querstörungen („Blätter“) verursacht sind. 

Nähert man sıch dem Orte Raıbl, so sieht man das 
Durchstreichen der weichen Raıbler Schichten, welche beider- 
seits des Tales Einsattlungen verursachen: die haıbler 
Scharte ım Westen, den Törlsattel ım Osten, und 
dadurch eine weithin auffällige Trennung zwischen dem 
ungeschichteten mitteltriadischen Dolomit und den schön 
sebankten, im Hintergrunde des Ortes aufragenden Massen 
von Hauptdolomit bewirken. 

Dieselbe Zone bildet zugleich eine scharfe obere Grenze 
für das Raibler Bergbauterrain, welches ım Jahre 1901 
29.083 q Bleierze und 180.307 q Zinkerze produzierte. 

Die Lagerstätte findet sich in geringer Entfernung 
unterhalb der auf dem Dolomit aufliegenden plattigen Kalke 
und Schiefer (Niveau der Raibler „Fischschiefer“), folgt 
dieser Schichtgrenze — sich ıhr allmählich nähernd — 


!) Auch die beiden aus den Kaltwassertuffen bekannt ge- 
wordenen Ammonitenarten : Balatonites carinthiacus Mojs. und Dina- 
ites avisianus Mojs., von denen der letztere in der Wengener Stufe 
bekannt ist, stammen aus den oberen Schichten des Komplexes. 
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unter einem durchschnittlichen Fallwinkel von 40% nach 
abwärts und ıst in den ärarıschen Bauen bis 200%» unter 
der Talsohle bekannt. Innerhalb dieser Zone sind die Erze 
eng an das Auftreten von fast nordsüdlich verlaufenden 
Querstörungen („Blättern“) gebunden. Die Hauptmasse 
findet sich zwischen dem „Morgen“- und „Abendblatt“ 
(Entfernung 50—140 m), hat demnach bei dem entschie- 
denen Vorherrschen der Längendimension eine ausge- 
sprochen schlauchförmige Gestalt 

Entlang der Querklüfte ziehen sich übrigens von dem 
Hauptlager Ausläufer ab, und ebenso deutlich ist der Zu- 
sammenhang mit den Dislokationen bei den östlicheren Erz- 
körpern zu beobachten. 

Die sulfidischen Erze sind Bleiglanz, Zinkblende, 
Pyrit, welche von Dolomit, seltener Baryt begleitet werden 
und deutlich krustenförmige Anordnung zeigen, sich folglich 
als unzweifelhafteHohlraumausfüllungen darstellen. Besonders 
interessant sind die als Röhrlerze bezeichneten Bleiglanz- 
stalaktiten. Als Sekundärprodukte erscheinen Zerussit, An- 
glesit, Wulfenit, Smithsonit, Hydrozinkit, Limonit ete. Die 
Hauptmenge des Galmeis (vorwaltend Smithsonit) er- 
scheint entlang der Klüfte als Verdränger des Kalkes, 
weicher häufig noch als Kern enthalten ist, oft aber gänzlich 
entfernt ist, so daß eine rauchwackenähnliche Masse (Zellen- 
oalmeı) zurückbleibt, deren Zwischenräume zum Teil mit 
dem ockerigen „Moth* ausgefüllt sind. 

Raibl bietet viele Analogie mit den Bleiglanz-Zink- 
blendelagerstätten der Tiias des Drauzuges, welche gleich- 
falls durch Äquivalente der Raibler Schichten nach oben be- 
grenzt sind, ebenso wie die analogen Erzvorkommnisse ım 
Wettersteinkalk von Nordtirol. Die auffällige Niveaubestän- 
diekeit spricht vielleicht dafür, daß die Erzbildung im Dolomit 
in einem zeitlichen und ursächlichen Zusammenhange mit der 
Eruptionsperiode zwischen der Ablagerung des Muschel- 
kalkes und jener der Raibler Schichten steht, wenn auch die 
Konzentration entlang bestimmter Spalten und Schichten 
unzweifelhaft weit jüngeren Datums ist. 
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7. September. 
Besuch der Raibler Scharte, des Kunzengrabens und des Bergbaues. 


Etwa eine halbe Stunde von haıbl entfernt beobachtet 
man ın dem Rinnengraben an der Veremigungsstelle seiner 
beiden Quellarme die Grenze zwischen dem erzführenden 
Dolomit und den Hangendschichten. Die plattigen grauen 
Kalke, welche die Basıs der letzteren bilden, greifen zungen- 
artig in den 30—60° SSW fallenden Dolomit ein und keilen 
in ıhm aus. Etwas weiter abwärts ıst der berühmte Fund- 
ort der haıbler Fischschiefer (Fallen 30—40° SW), welcher 
aber bereits stark ausgebeutet ist. Voltzia F'oetterlei, Posi- 
donomya Wengensis, kleine Trachyceraten sind die häufiesten 
Fossilien; einige Kalkbänke mit Korallen und Cidariten- 
stacheln sind eingeschaltet. In dem Graben zeigen die 
Schichten sehr starke Faltungen. 

Begibt man sich von hier auf den Weg zur Scharte, 
so trifft man bald westlich vom Rinnengraben dunkle eben- 
schichtige Kalkbänke, 40% S>W fallend, und ferner über 
einer Stelle, wo blaugraue und bräunliche Mergel und 
Mergelkalke anstehen, einige Bänke mit Korallen und 
weiben Bivalvenresten. 

Dann tritt man in die sogenannten „tauben 
Schiefer“ ein: oraublaue, gelblich anwitternde, sehr 
schön plattige Gesteine, welche durch zahlreiche Klüfte ın 
polygonale Stücke zerlegt werden und fast keine Fossilien- 
spuren zeigen. 

Die bekannte knollige Mergelbank mit Myophoria 
Kefersteini Wulf. tritft man auf der Scharte, unterhalb eines 
durch das mittlere Kalkniveau der Raibler Schichten ge- 
bildeten Vorsprunges. Unmittelbar darüber findet sich an 
der Unterseite der ersten festeren Kalkbank in einem 
dunklen Schiefer Cuspidaria gladius Laube (Solen candatus 
Hauer) ın zahlreichen Exemplaren. 

Es folgen unreine Kalke und gelbbraun anwitternde 
Mergelzwischenlagen mit Steinkernen von Myophoria Kefer- 
steini Wulf., Megalodus carinthiacus und darüber das eigent- 
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liche Megalodus-Niveau der Raibler Schichten : ein hornstein- 
führender Kalk- und Dolomitkomplex, welcher eine steil 
abbrechende Felsstufe bildet. 

DieTorerschichten, deren Durchstreichen zwischen 
den Felsabbrüchen dieses Niveaus und dem Hauptdolomit 
des „Alpls“ durch eine sanfte Böschung kenntlich ist, sind 
oberhalb der Scharte (im „oberen Loch“) nur schwer zu- 
gänglich und stark von Schutt verhüllt; es empfiehlt sich 
daher, dieselben nach Abstieg von der Scharte in einem 
Aufschlusse oberhalb des Westufers des Raibler Sees zu 
studieren, wo das charakteristische Corbula-Gestein in sehr 
guten Stücken zu finden ist. 


Nachmittag: 

Im Gegensatze zur vollständigen Entwicklung der 
haibler Schichtenfolge, welche man bei Begehung der Scharte 
und ıhrer Umgebung beobachten kann, läßt sich auf der 
östlichen Talseite zwischen dem Fünferspitz und der Car- 
nitza ein schrittweises Auskeilen der tieferen Mergelbildungen 
feststellen, eine Erscheinung, welche von Stur und Diener 
ausführlich besprochen wurde und sich schon von der Raibler 
Scharte aus deutlich überblicken läßt. 

Im unteren Teile des Kunzengrabens wird der 
Dolomit des Königsberges von dunklen Kalkbänken und 
Schiefern überlagert, von denen letztere Cidarisstacheln, 
Voltzia-Reste etc. führen und ıhrem Aussehen nach den 
Fischschiefern entsprechen. Auch eine sandiekalkige Bank 
mit guterhaltenen Schalen von Myophoria inaequicostata 
Klipst., Nucula, Cassianella ete. ist eingelagert. Kleine, bei- 
läufig nordsüdlich streichende Blattverwerfungen sind in 
der Sohle des Grabens deutlich aufgeschlossen und bewirken 
kleine Felsstufen. 

Steigt man höher aufwärts, so beobachtet man, dab 
immer höhere Bänke der Raibler Mergelgruppe sich auf 
die wellige Oberfläche des Dolomits legen, bis endlich das 
vollständige Auskeilen erfolgt. Eine Zunge von massigem 
Dolomit greift im oberen Teile des Grabens in die Mergel 
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ein, beide Gesteine sınd fest miteinander verbacken und 
durch Übergänge verbunden, doch umschließ: der Mergel 
nahe der Grenze auch kantige Dolomitblöcke, welche sich 
scharf abheben. Die Verhältnisse im Kunzengraben zeigen, 
daß die Raibler Mergel nicht allgemein zum Absatze ge- 
langten, sondern dab Dolomitriffe bestanden, welche von 
ihnen bloß umlagert wurden. Bezüglich der Altersfrage des 
Raibler erzführenden Horizonts ıst auf Grund dieser Er- 
scheinungen folgendes zu bemerken: Die Dolomitbildung 
ist hier nach unten begrenzt durch die jüngsten Schichten 
der Kaltwassertuffe, in denen man bereits Spuren von 
Wengener Petrefakten findet (Dinarites avisianus); die 
obere Grenze wird auf der linken Talseite und ım unteren 
Kunzengraben gebildet durch die Plattenkalke und Fisch- 
schiefer — ein wahrscheinliches Äquivalent der Cassianer 
Schichten — weiter im Osten aber durch das Megalodus- 
Niveau der Raibler Schichten. Wie die Existenz der Dolomit- 
zunge im oberen Kunzengraben beweist, reichte die Kiff- 
bildung hier bis in die Raibler Schichten hinein, kam lokal 
also spät zum Abschlusse. 

Jene Exkursionsteilnehmer, welche auf den Besuch des Kunzen- 


grabens verzichten, finden Gelegenheit zur Befahrung des Bergbaues 
von Raibl. 


8. September. 
Besuch der Torerscharte und des Törlsattels. 


Fahrt von Raibl auf den Predil. 


Die Straße führt am Fallbache vorbei, wo entlang 
einer NNO—SSW streichenden Verwerfung die Raibler 
Mergel und Schiefer scharf am dolomitischen Kalke des 
mittleren Megalodus-Niveaus abstoßen und gegen ihn steil 
einfallen. Das Durchstreichen der Torerschichten ist infolge 
der langen Schutthalden, welche von den Lahnspitzen herab- 
kommen, verhüllt, man trifft daher anstehendes Gestein 
erst wieder, wenn man ın den Komplex des regelmäßig 
gebankten Hauptdolomits und Dachsteinkalkes, aus dem 
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die ganze Umgebung des Predilpasses (1152 m) besteht, 
eintritt. Vom Predil genießt man einen schönen Ausblick 
auf die Mangart-, Wischberg- und Kaningruppe. 

Im Mangartgraben, welcher zur Predilstraße östlich 
von Ober-Breth herabkommt, gelangt man nach zirka ein- 
halbstündiger Wanderung durch 30—35° SSW fallenden 
Hauptdolomit zur Käshütte, wo die Wege zu der ım Nord- 
osten aufsteigenden Mangartgruppe und jener zur Torer- 
scharte sich trennen. Letzterer führt an einem bewaldeten 
ltücken empor, auf welchem bereits die Torerschichten, 
wenn auch vielfach von Schutt verdeckt, anstehen; vorüber- 
gehend tritt man sogar ın das mittlere Megalodus-Niveau 
ein, dessen obere von gerundeten Karren durchfurchten 
Kalkbänke 20-300 SW einfallen und zahlreiche Muschel- 
durchschnitte zeigen. 

Die auf dem »>attel sehr schön aufgeschlossenen 
Torerschichten !) bestehen vorwiegend aus eelblichbraun 
anwitternden mergeligen und schieferiger Gesteinen, in 
welchen die Fossilien stellenweise derart angereichert sınd, 
daß sie förmliche Lumachellen bilden. In einiger Höhe über 
dem NMegalodus führenden Kalkmergel und knollisen Kalk, 
welcher den Übergang zum „Zwischendolomit“ vermittelt, 
findet man die gelb verwitternde Mergelbank mit Myophoria 
chenopus Laube und das Hauptlager der Corbula Rosthorni 
Doue mit zahlreichen schön ausgewitterten Schalen von 
Corbula, Gonodus Mellingi Hauer, ‘Gervilleia Bouei Hauer, 
Hörnesia bipartita Mer., Cidariten etc. Nach oben vollzieht 
sich ein schrittweiser Übergang in den Hauptdolomit, in- 
dem sich knollig anwitternde, unreine Kalke zwischen die 
gelbbraunen Mergel einschalten, dieselben allmählich ver- 
drängen und schließlich mit der zusammenhängenden Kalk- 
und Dolomitmasse der Lahnwände verschmelzen. Wandert 
man auf dem Fubsteige, welcher sich am oberen Abschlusse 
der zum khömertale entwässerten Mulde hinzieht, zum be- 


!) Eine detaillierte Beschreibung der einzelnen Fossilienbänke 
dieser Abteilung wurde von E. Sueß in der zitierten Arbeit gegeben. 
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nachbarten Törlsattel (zwischen Fünferspitz und Predil- 
wänden), so findet man die in der Einsenkung oroßenteils 
von Schutt überrollten Torerschichten wıeder sehr schön 
aufgeschlossen. Das Aussehen der Bänke weicht aber, wie 
schon Stur hervorhebt, bereits von jenem auf dem Torer- 
sattel ab, ein Zeichen, daß den kleinen Unterabteilungen, 
in welche sich die dortige Schichtenfolge gliedern läßt, keine 
stratigraphische Bedeutung zukommt, um so mehr, als iden- 
tische Fossilien in den verschiedenen Bänken wıederkehren. 
Die Oorbula-Bank ıst auf dem Törl nicht mehr so schön 
und fossilreich entwickelt wie am ersten Aufschlusse, 
zeichnet sich aber durch das Vorkommen zahlreicher Bac- 
tryllien aus; auch Myophorien kommen in einzelnen Bänken 
vor, doch weniger auffällig als am Torersattel. Häufig er- 
scheinen dafür Ostrakoden (Bairdia), Avicula Gea d’Orb. 
und gelegentlich Ostrea montis caprilis Klipstein. 

Im oberen Teile der Torerschichten greift zungen- 
artig eine Masse von Hauptdolomit ein, welche gegen Osten 
auskeilt. Eine Verfolgung der Profile bis ın das Raiblertal 
ist nicht möglich, weil das Band der mergeligen Schichten 
entlang der Lahnwände fortzieht und von ihrem Schutte 
überrollt ist. !) 

Von den beiden Sätteln aus sieht man sehr schön, 
daß der geschichtete Zwischendolomit im Liegenden der 


!) Der Unterbaustollen, welcher von Unter-Breth aus (Mundloch 
644 m über dem Meere) in nordnordwestlicher Richtung unter dem 
Predil und Predilkopf (1626 m) gegen den Raibler Bergbau getrieben 
wird und eine Länge von fast 5 km zu erreichen hat, liegt nach einem 
von der k. k. Bergverwaltung unter Beischluß von Belegstücken ein- 
gesendeten Plane mit seinem Anfangsstücke im flach (20—30°) 
SWfallenden Hauptdolomit, schneidet bei 1825 m Entfernung vom 
Portal megalodontenführenden Kalk und bei 1830 m eine Lumachelle 
der Torerschichten mit Ostrea montis caprilis Klipst.; bei 2060 m 
wurde auch Gips angetroffen. Das durchschnittliche Verflächen der 
Torerschichten, welches sich aus der Verbindung der obertägigen 
Aufschlüsse mit dem Stollenprofil ergibt, beträgt nicht mehr als 
zirka 12° (Richtung SW‘. 


TEN] 


12 Dr. Franz Kossmat. 


Torerschichten sich unmittelbar auf den massigen Dolomit 
des Fünferspitz lest und auch in den Wänden, welche das 
Römertal abschließen, völlig mit diesem verschmilzt. Die 
Raibler Schichten der Scharte keilen also tatsächlich be- 
reits im Kunzengraben völlig aus. 
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Exkursion in das Feistritztal hei Neumarktl in Öberkrain, 


Unter Führung von Friedrich Teller. 


An die zumeist anstrengenden Gebirgswanderungen 
in den Karnischen und Julischen Alpen schließt das 
Exkursionsprogramm noch einen bequemen Tagesausflug 
an die Südseite der Karawanken an, welcher die Exkursions- 
teilnehmer mit einer der ergiebigsten Fundstätten für die 
Fauna des südalpinen Permokarbons bekannt machen 
soll. Das Ziel des Ausfluges ist die unter dem Namen 
„Teufelsschlucht* bekannte Verengung des Feistritztales, 
eine Weestunde nordöstlich von Neumarktl. Stache!) hat 
im Jahre 1878 durch eine Mitteilung über die Aufeinander- 
folge oberkarbonischer und permischer Schichten, welche 
hier unter einer mächtigen Decke triadischer Ablagerungen 
zum Vorschein kommen, das erstemal das Interesse der 
Geologen für diese Lokalität erweckt. Zur Erweiterung der 
später im Trogkofelgebiete gewonnenen Erfahrungen über 
die Gliederung der Grenzbildungen zwischen Oberkarbon 
und Perm besuchte Schellwien?) im Jahre 1898 abermals 
diese Lokalität und entdeckte, begünstigt durch eine neue 
Straßenanlage, in dem bisher unzugänglichen linken Gehänge 


1) G. Stache: Neue Beobachtungen in der paläozoischen 
Schichtenreihe des Gailtaler Gebirges und der Karawanken, Verhandl, 
d. k. k. geol, R.-A. 1878, pag. 312, 

?, E. Schellwien: Bericht über die Ergebnisse einer Reise 
in die Karnischen Alpen und die Karawanken, Sitzungsber. d. preuß, 
Akad. d. Wiss., math.-phys. Kl. Bd. XLIV, pag. 693—700, Berlin 1898, 
und Verhandl. d. k, k, geol, R.-A,, Wien 1898, pag. 358—363. 
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der Teufelsschlucht jenen fossilführenden Horizont, welcher 
das Hauptmaterial zur paläontologischen Begründung seiner 
„Trogkofelschichten“ geliefert hat. Von den 51 Brachiopoden- 
arten, welche Schellwien in dem ersten Teile seiner 
Monographie dieser permokarbonischen Fauna beschrieben 
hat!), tragen weitaus die meisten die Fundortsbezeichnung 
Teufelsschlucht bei Neumarktl und 54 von diesen Arten 
sind bisher nur von diesem Fundorte bekannt. Es findet 
dies allerdings zum Teil darin seine Erklärung, daß der 
Fundpunkt seiner bequemen Zugänglichkeit wegen sorg- 
fältiger ausgebeutet werden konnte, ein Umstand, der freilich 
anderseits die Hoffnung der Exkursionsteilnehmer auf ein 
reicheres Sammelergebnis gelegentlich des geplanten Be- 
suches der Lokalität einigermaßen beeinträchtigt. 

Für das Studium der stratigraphischen Beziehungen 
des Permokarbons zu den nächst älteren und jüngeren Ab- 
lagerungen bieten die Profile aus dem Trogkofelgebiete 
und von der Reppwand, welche G. Geyer veröffentlicht 
hat2), ihrer ungestörten Lagerungsverhältnisse wegen eine 
bessere Grundlage als der im nachfolgenden zu schildernde 
Durchschnitt durch die Teufelsschlucht. Schellwien hat 
daher den Namen zur Bezeichnung dieser zwischen Ober- 
karbon und Perm paläontologisch und stratigraphisch ver- 
mittelnden Schichtabteilung mit gutem Grunde dem _ erst- 
genannten Gebiete entlehnt. Dagegen sind die Aufschlüsse 
in der Teufelsschlucht wieder insofern von besonderem 


ı) E. Schellwien: Die Fauna der Trogkofelschichten in den 
Karnischen Alpen und den Karawanken. I. Teil: Die Brachiopoden. 
Mit 15 Tafeln u. 15 Zinkotypien im Text. Abhandl. d. k.k. geol. R.-A, 
Bd. XVI, Heft 1, pag. 1—-122. Wien 1900. | 

») G. Geyer: Die geologischen Verhältnisse im Pontafeler 
Abschnitte der Karnischen Alpen. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1896, 
Bd. XLVI,. pag. 148, 154, 174. Über die obere Grenze dieses Kalk- 
niveaus gegen das Perm vergleiche man desselben Autors Mitteilungen 
über „Uggowitzer Breccie und Verrucano“ in den Verhandl. d.k.k. 
geol. R.-A. 1899, pag. 418. Das dieser Darstellung zugrunde liegende 
Beobachtungsmaterial wird den Exkursionsteilnehmern am 7.Exkursions- 
tage (Tarvis-Goggau-Thörl) vorgeführt. 
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Interesse, als sie ein typisches Beispiel für die tektonischen 
Verwicklungen darstellen, unter welchen die Permokarbon- 
kalke in den Karawanken gewöhnlich auftreten. Die tief 
einschneidende Erosionslinie der Feistritz gewährt einen 
klaren Einblick ın die wahre Natur jener auffallenden, an 
Klippenbildungen erinnernden Erscheinungsform, welche die 
meisten dieser isolierten Vorkommnisse von Permokarbon- 
kalk auszeichnet. Dieselbe resultiert aus dem Zusammen- 
wirken zweier Faktoren, der ursprünglich bereits beschränkten 
räumlichen Ausdehnung einer paralischen riffartigen Ab- 
lagerung und dem Eingreifen nachträglicher tektonischer 
Komplikationen. Die Bedeutung der letzteren für die Um- 
gestaltung der primären Ablagerungsform ist aus den hier 
sich darbietenden Aufschlußbildern wohl klar zu erkennen. 


Die Wanderung durch das Feistritztal unterrichtet uns 
ferner in müheloser Weise über die Gliederung der unteren 
und mittleren Trias am Südrande der Karawanken, welche 
durch die Beziehungen zu dem klassischen Gebiete von 
Raıbl, das die Exkursionsteilnehmer kurz vorher besucht 
haben, einiges Interesse erwecken dürfte. Die am Düdfuße 
der Karawanken lokal sehr mächtig entwickelten Horizonte 
bunter Konglomerate und Breccien, von welchen der eine 
dem tieferen Perm, der andere dem Muschelkalke angehört, 
können hier innerhalb einer und derselben Durchschnitts- 
linie in sehr charakteristischer Ausbildung beobachtet werden. 


Wir gehen nun in die Detailschilderung ein. 


Der gewerbfleißige, durch größere industrielle Betriebe 
belebte Ort Neumarktl entbehrt gegenwärtig noch einer 
Schienenverbindung mit dem Savetale. Wir verlassen die 
Bahnlinie Tarviıs—Laibach in der Eisenbahnstation Krain- 
burg!) und befinden uns hier am rechten Ufer der Save ın 


!) Von Tarvis kommend kann man auch die Station Podnart 
als Ausgangspunkt benützen, welche nur 10 Kilometer von Neumarktl 
entfernt ist, während die Entfernung von Krainburg und Neumarktl 
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der Tiefe des Haupttales. An der gegenüberliegenden Seite 
des bereits recht ansehnlichen Flusses erhebt sıch, ın male- 
rıscher Lage die Kante eines Terrassenabsturzes krönend, die 
alte Stadt Krainburg. Der Absturz entblößt hier und in noch 
schöneren Aufschlüssen an der Ostseite des Stadtgebietes, 
wo die Kanker in einem etwa 30 m tiefen cafonartigen 
Erosionskanal der Save zufließt, einen Wechsel von dick- 
bankigen harten Konglomeraten mit mürben Sandsteinen und 
lose gebundenen Sanden, für den wir noch tertiäres Alter 
in Anspruch nehmen möchten. Die Konglomerate bilden die 
Decke eines im Niveau der Save wiederholt angeschnittenen 
Komplexes von graublauen sandigen Tegeln des Miozäns 
und werden selbst von terrassierten Diluvialbildungen über- 
lagert. Über die Verbreitung dieser die Saveniederung er- 
füllenden jüngeren Sedimente, ihre Niveauverhältnisse und 
deren Einfluß auf die Ausgestaltung der heutigen Talkonfi- 
guration hat kürzlich Wentzel eine sehr anziehende Studie 
veröffentlicht ), welche sich besonders mit dem unteren 
Laufe der Feistritz und der geologischen Geschichte ihrer 
schön gegliederten Terrassen eingehender beschäftigt. 

Wir durcheilen dieses Gebiet im Fluge und gelangen 
nach einstündiger Wagenfahrt an den Fuß des älteren Ge- 
birges, dessen Steilabfall von Krainburg aus in einer beträcht- 
lichen Ausdehnung zu überblicken ist. Er beginnt, von hier 
aus gesehen, im Westen mit der plumpen Masse des >tou, 
der höchsten Erhebung der Karawanken, und schließt ım 
Osten mit der auffallend schlanken Pyramide des Krainer 
Storzic, hinter welcher bei gutem Wetter die nackten Fels- 
sipfel des Grintouz und der Kanker Kocna sichtbar werden. 

Während der Fahrt über die Hochterrassen an der 
linken Seite des Feistritztales wechselt mit jeder Wendung 


17 Kilometer beträgt. Bei einer größeren Anzahl von Teilnehmern 
könnte jedoch in Podnart für Unterkunft und Wagen nicht so leicht 
entsprechende Vorsorge getroffen werden wie in Krainburg. 

1) Josef Wentzel: Ein Beitrag zur Bildungsgeschichte des 
Tales der Neumarktler Feistritz. Sonderabdruck aus dem Jahresberichte 
der k. k. Staatsoberrealschule in Laibach für 1900—-1901. Laibach 1901. 
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der Straße das Bild, welches der Südabfall der Karawanken 
darbietet, bıs endlich der tiefe Einschnitt zwischen dem 
Dobere und der Krizka gora, in welchem die Feistritz aus 
dem höheren Gebirge heraustritt, deutlicher zum Vorschein 
kommt. 

Jenseits Pristava erreichen wir den Rand des älteren 
Gebirges und die blendend weißen Schutthalden, die am 
Fuße des Dobere lagern, verraten schon, daß es Dolomite 
sind, welche wir zunächst berühren werden. Es sind Dolo- 
mite der oberen Trias, wie die weitere Untersuchung 
ergeben wird. Hier fällt zunächst folgendes auf. Der Dolo- 
mit verquert geradlinig die tief eingeschnittene Furche des 
Feistritztales und setzt mit einem Böschungswinkel nieder, 
welcher der Grenze des älteren Gebirges gegen die jüngere 
Beckenfüllung das Gepräge eines Bruchrandes, beziehungs- 
weise eines alten Steilrandes verleiht. Die Gebilde, welche 
oberhalb Pristava zur Rechten des Straßenzuges dem Trias- 
dolomit unmittelbar vorlagern, sind dunkle, leicht zerfallende 
Schiefertone und härtere, grüne, tuffogene Sedimente, die 
ich als die westlichsten Ausläufer jener Ablagerungsserie 
betrachte, welche in Südsteiermark, speziell im Gebiete von 
Prasberg bei Cilli, die miozäne Schichtreihe eröffnen. Die 
grünen Gesteine, welche man in den Ortschaften zwischen 
Krainburg und Neumarktl so häufig als Tür- und Fenster- 
umrahmung in Verwendung sieht — sie werden auch zu 
Treppenstufen, Tischplatten etc. verarbeitet — stammen 
aus diesem Tuffniveau, das in seiner petrographischen 
Entwicklung vollständig mit den Tuffsedimenten der Erup- 
tionsepoche des Smrekouc in Südsteiermark übereinstimmt. 
Sıe sind hier der alten Bruch- und Steilküste mit nördlichem, 
also bergwärts gerichtetem, Verflächen vorgelagert. 

Wir haben nicht Gelegenheit, diese erst in einem 
höheren Abschnitte des Gehänges aufgeschlossenen Schicht- 
gebilde näher kennen zu lernen und müssen uns damit 
begnügen, die interessanten Grenzverhältnisse zwischen 
Tertiär- und Grundgebirge in ihrer auffälligen landschaft- 
lichen Erscheinungsform zu betrachten. 
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Von dem Punkte ab, wo wir, schon im Bereiche der 
Dolomite, des tief in den Gebirgswinkel eingebetteten Ortes 
Neumarktl ansichtig werden, treten wir in die Schichtfolge 
ein, welche das Profil auf S. 7 erläutern soll. 

Dieser Durchschnitt beginnt an der Nordseite der 
Krizka gora, in dem Kokovnica genannten Gehänge, zieht 
der Ostseite des Feistritztales entlang bis zum paläozoischen 
Aufbruch in der Teufelsschlucht und steigt jenseits desselben 
an die Südabdachung der Koschuta empor. Der Durchschnitt 
verläuft geradlinig von Süd nach Nord. 

An die Dolomitentblößungen, in deren Bereich die 
Straße gegen Neumarktl abzufallen beginnt, schließt sich 
nordwärts zunächst eine Zone weicherer Gesteine an, die 
den Untergrund des steilgeböschten grünen Abhanges mit 
der Kirche St. Josef zusammensetzen. Es sind gelblich 
verwitternde, in frischem Zustande graugrün, violett und 
rotbraun gefärbte Mergelschiefer in Wechsellagerung mit 
härteren plattigen Sandsteinen. Die letzteren sind häufig 
durch Flieswülste oder hieroglyphenartige Zeichnungen, in 
manchen Varietäten wieder durch spreuartig eingestreute, 
verkohlte Pflanzenpartikel eigentümlich charakterisiert. Diese 
Verbindung von bunten Schiefern und glimmerreichen Sand- 
steinen erinnert zunächst auffallend an Gesteinsbildungen 
aus dem Horizonte der Werfener Schichten. 

Die schiefrig sandigen Schichten (ms des Profils) ver- 
flächen nach Süd unter die hellen, Diploporen führenden 
Dolomite der Krizka gora (fd) und umschließen in dem 
unter dem Namen Kokovnica bekannten Gehänge nahe unter 
der Dolomitgrenze eine Lagermasse von rotem Felsit- 
porphyr (y). An der gegenüberliegenden Talseite reicht dieses 
Porphyrlager bis in das Niveau der nach Vigaun führenden 
Straße hinab und ist auch dort klar als Einschaltung in der 
Hangendregion des unter den Dolomit von Alt-Guttenberg 
hinabtauchenden Schiefersandsteinkomplexes zu erkennen. 

Der Felsitporphyr ın der Kokovnica steht also zu dem 
Diploporendolomite der Krizka gora stratigraphisch in dem- 
selben Verhältnisse ‚wie die Porphyre von Kaltwasser bei 
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Raibl zu dem erzführenden Kalke des Königsberges. In 
dem benachbarten Talgebiete von Vigaun jenseits des Doberc 
werden diese Porphyre auch tatsächlich von Tuffgebilden 
begleitet, welche jenen von Kaltwasser petrographisch voll- 
kommen analog sind. Obwohl somit die schiefrig sandigen 
Gesteine an der Basis des Diploporendolomits in ihrem 
allgemeinen Habitus so auffallend an Werfener Schiefer er- 
innern — sie sind ın den älteren Karten auch als solche 
ausgeschieden worden — repräsentieren sie doch sicherlich 
ein höheres Triasniveau; sie müssen als Aquivalente 
des Muschelkalkes betrachtet werden. 

Neumarktl liegt innerhalb dieser Zone von Schiefern 
und Sandsteinen, welche die Region der Vereinigung des 
Feistritz- und St. Annatales mit nach West zunehmender 
Breite übersetzt. Im unteren Abschnitte des St. Annatales 
beobachtet man in diesen Schiefern Einlagerungen von 
dunklen Platten- und Knollenkalken, in welchen ich Balato- 
nites cf. Ottonis Buch. spec. und Irhynchonella refractifrons 
Bittn., also bezeichnende Fossilreste des alpinen Muschel- 
kalkes, nachzuweisen vermochte. Damit erscheint also das 
Niveau dieser Schichten auch von einem anderen Gesichts- 
punkte aus vollkommen sichergestellt. 

Nach kurzem Aufenthalte in Neumarktl nehmen wır 
die Verfolgung unseres Profils längs der in die Teufels- 
schlucht führenden Fahrstraße wieder auf. Jenseits einer 
zweiten, höher gelegenen Brücke, welche uns wieder auf 
das linke Ufer der Feistritz zurückführt, sehen wır noch 
innerhalb der Häuser die eben geschilderten Schiefer und 
plattigen Sandsteine in steilaufgerichteten, nach Süd ver- 
flächenden Schichten entblößt. Sehr deutlich sind dieselben 
sodann an dem oberhalb der Pfarrkirche hinziehenden Karren- 
weg entblößt, welcher auf eine vom Tale aus sichtbare 
grüne Einsattlung — Bergwiesen im Grenzkamme gegen 
St. Katharina — hinaufführt. Ein Felshöcker begrenzt diesen 
grünen Sattel nach Nord hin, er bezeichnet den Südrand 
einer Dolomitzone, welcher nun als ein mächtiger Felsriegel 
in einer Breite von ungefähr 250 ın das Feistritztal verquert. 
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Zu beiden Seiten des Tales sieht man diese Dolomite 
in .schön gegliederten Bänken mit durchschnittlich 50% 
Neigung unter die eben geschilderten Schiefer und Sand- 
steine hinabtauchen. Die Grenze der beiden Gesteinszonen 
ist auf der Höhe des Sattels besser aufgeschlossen als im 
Talgrunde. Man beobachtet dort unter dem Hangendschiefer- 
komplexe zunächst eine Zone von dunklen Plattenkalken, 
die mit schwarzen Kalkschiefern alternieren (n des Profils), 
darunter schmutziggraue, dünnbankig gegliederte Dolomite 
(d,), welche nach unten allmählich in dickbankige rauch- 
graue Gesteine (d,) übergehen, die vielfach mit Rauch- 
wackenbildungen in Verbindung stehen. 

Im Liegenden dieser Dolomitzone und diese mit süd- 
lichem Verflächen unterteufend folgen nun Gesteine der 
oberen Werfener Schichten (mw), bunte Schiefer ım 
Wechsel mit grauen, rötlichen bis dunkelfleischroten, ausge- 
zeichnet gebankten, tonigen Kalksteinen, die letzteren häufig 
mit der für dieses Niveau charakteristischen Oolithstruktur. 
Die härteren Bänke dieser Schichtenserie, die bunten Mergel- 
kalke und Oolithe, bilden nahe der Liegendsrenze der 
Dolomitzone zur Rechten des Weges einen niederen Fels- 
vorsprung und streichen von hier in den Talgrund hinab, 
wo sie mit steil nach Süd einschießenden Platten (Ver- 
flächen 500 ın SSW) als natürliche Wehre das Bachbett 
verqueren. Wenige Schritte weiter zweigt bei einer Kapelle 
der nach St. Katharina ansteigende Fußweg ab, welcher 
den Komplex der Werfener Schichten sehr gut aufschließt. 
In den grauen mergeligen Kalken beobachtet man hier die 
verdrückten Steinkerne der Naticella costata, ın rötlichen 
Gesteinsbänken die zierlichen Durchschnitte der kleinen 
Gastropoden, deren Schälchen den Hauptanteil an dem Auf- 
baue der nach ihnen benannten „Holopellen-Oolithe® be- 
sitzen. Jenseits der Wiesen, welche hinter dem Gasthause 
Krvin zur Rechten der Straße hinziehen, folgt eine zweite 
Partie anstehender Werfener Schichten, mit südlichem Ver- 
flächen aus einem bewaldeten Steilhange heraustretend, an 
dessen Fuße überall Bruchstücke gelber plattiger Kalke mit 
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den charakteristischen Fossilresten dieses Horizonts umher- 
liegen. | 

Die Liegendgrenze der Werfener Schichten ist längs 
des Weges an der linken Talseite nicht aufgeschlossen. Im 
Bereiche dieser Gesteinszone hat sich aus dem hochgelegenen 
Talboden von St. Katharina ein breiter Strom von Gehänge- 
schutt ins Haupttal herab ergossen, welcher hier das Grund- 
gebirge auf eine Erstreckung von 600 m vollständig verhüllt. 
Die Schuttmassen haben sich einst zweifellos bis an das 
gegenüberliegende Gehänge vorgeschoben und den Lauf der 
Feistritz vorübergehend gesperrt. Denn auf der Höhe der 
kleinen, plateauartig abgeflachten Terrasse, welche dem Fuße 
des rechten Talgehänges angelagert ist, liegen große kantige 
Blöcke jenes dunkelroten Felsitporphyrs, der einen der 
häufigsten und auffälligsten Bestandteile der aus dem St. 
Katharinentale kommenden Schuttmassen bildet. 

Während am linken Ufer der Feistritz die untere 
Grenze der Werfener Schichten durch Jüngere Schuttmassen 
verdeckt erscheint, ıst sie an dem steil abfallenden rechten 
Gehänge der Beobachtung zugänglich. Man sieht hier über 
der Schuttvorlage mit den ebenerwähnten Porphyrblöcken 
in gelbbraun gefärbten Aufschlüssen noch die gut gebankten 
Kalke der Werfener Schichten anstehen, an dem oberen 
Ivande dieser Schuttvorlage aber kommen an dem felsigen 
Steilhange unter diesen Kalken heller gefärbte Dolomitbänke 
zum Vorschein, die mit 50° nach Süd verflächend die 
Werfener Schichten unterteufen. 

Wir stehen hier an der Hangenderenze einer zweiten, 
beziehungsweise einer drittenDolomitzone (pd des Pro- 
fils), welche das Feistritztal ebenfalls in ansehnlicher Breite 
verquert. An der rechten Seite des Haupttales reichen diese 
Dolomite in zusammenhängenden Aufschlüssen bis zu dem 
sanfter geböschten Gehängeabschnitte, in welchem der Weg 
zum Gehöfte Pocivarnık hinaufführt; an der Fahrstraße zur 
Linken der Feistritz sieht man sie nur im Hintergrunde 
des Lomsicagrabens, an dessen Einmündung ins Haupttal 
eine Holzschleiferei steht, ın steilwandigen Aufschlüssen 
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entblößt. Die Basis dieser Dolomitetage bilden die roten 
Schiefer und Sandsteine, welche am Pocivarnıkgehänge 
durch ihre weithin leuchtende grelle Färbung auffallen. 
Werfener Schiefer, Dolomit und roter Sandstein bilden einen 
mit 45—50°% in Süd verflächenden konkordanten Schichten- 
verband, in welchem der Dolomit stratigraphisch die Position 
des „Bellerophonkalkes“ einnimmt, da die roten Schiefer 
und Sandsteine von Poöivarnık zweifellos bereits dem Niveau 
des „Grödener Sandsteines* zu parallelisieren sind. 

In den Komplex der roten Schiefer und Sand- 
steine (p, des Profils) schaltet sich nahe im Liegenden des 
Dolomits eine breite Zone von grauen und weißen Sand- 
steinen ein, die lokal in harte konglomeratische Bildungen 
mit quarzigem Bindemittel und massigen Absonderungstormen 
übergehen. Diese Gesteinsabänderungen sind den Quarz- 
konglomeraten des Oberkarbons oft zum Verwechseln ähnlich. 
Gebilde dieser Art setzen den in Nord gewendeten Schicht- 
kopf jenes Rückens zusammen, an dessen Fuße die Straße 
im Haupttale aus der bisherigen nördlichen Richtung nach 
Nordost umbiest (p, des Profils). Im Liesenden dieser 
Gesteinszone folgen an der Rücklehne einer der Straße entlang 
zıehenden Wiesenparzelle nochmals rote sandige Schichten 
und sodann an dem Talwege selbst, in einer Reihe niedriger, 
felsiger Entblößungen gut aufgeschlossen, die tiefsten Glieder 
der permischen Schichtreihe. | 

Der erste Aufschluß jenseits eines Kreuzes au dem 
Nordrande der vorerwähnten Wiıesenparzelle besteht aus 
steilgestellten Bänken eines bunten Quarzkonglomerats 
(Pı), unter dessen Bestandteilen unter anderem auch Gerölle 
von dunkelrotem und grünem Porphyr zu beobachten sind. 
Aus demselben Material besteht der zweite, etwas größere 
Anbruch, in welchem die Gesteinsbänke lokal etwas steiler 
aufgerichtet mit 60% ın Süd einfallen. Solche Konglomerate 
sind für die tieferen Lagen des Grödener Sandsteines überhaupt 
charakteristisch. 

Das Terrain ist nun aut eine Erstreckung von »30 
Schritten durch Gehängeschutt verhüllt, dann folgt wieder 
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anstehendes Gestein, und zwar flach in Süd geneigte Bänke 
eines bunten Kalkkonglomerats mit roten schiefrigen 
Zwischenstraten (,). Kalksteingerölle von Ei- bis Faustgröße 
sind hier durch ein dunkelrotes, eisenschüssiges, schiefrig- 
sandiges Bindemittel zu einem Gesteine verkittet, das infolge 
seiner größeren Härte in scharf begrenzten Bänken aus 
dem Schichtenverbande heraustritt, oft auch nur in dünnen, 
sich auskeilenden Lagen in das weichere Schiefermaterial 
eingeschaltet erscheint. Konglomeratische und schiefrige 
Lagen wechseln in lebhaftester Weise. Quarzgerölle sind 
nur so spärlich eingestreut, daß es jedenfalls genauerer 
Untersuchung der Anbrüche bedarf, um ihre Anwesenheit 
zu konstatieren. Die als Gerölle eingebetteten Kalke, dunkel- 
graue, rote und weiße Varietäten, haben den Habitus 
paläozoischer Kalksteine; in anderen derartigen Aufschlüssen 
spielen Fusulinen führende Kalke eine große Rolle. 

An der Basis dieser bunten Kalkkonglomerate treten 
nun weiterhin in einer niedrigen Steilwand von 45 Schritten 
Aufschlußlänge Gesteine von massigem Gefüge zutage (u). 
Sie sınd ın meterdicke, mit 30° nach Süd einfallende Bänke 
gegliedert und erweisen sich bei näherer Betrachtung als 
eine Breccıie aus demselben bunten Kalksteinmaterial, das 
die Kalksteinkonglomerate aufbaut. Hellere und dunklere 
Kalke, schwarze anthrakonitische Kalksteine, rein weiße sowie 
ziegel- und fleischrote Kalkvarietäten sind in scharfeckigen 
Fragmenten zu einer harten Breccie verbunden, in welcher 
das Bindemittel so spärlich entwickelt ıst, daß man einen 
rot, grau und schwarz marmorierten Breceienkalk vor sich 
zu haben glaubt. Doch sieht man bei näherer Untersuchung 
auch abgerollte Materialien, ja sogar vereinzelt auch faust- 
große Gerölle von reinem Quarz in die Breccie eingestreut. 
Der durch die Straßenverbreiterung künstlich geschaffene 
Wandaufschluß bietet besonders nach einem Regen ein sehr 
buntes Gesteinshild, in welchem vor allem die fleisch- und 
ziegelroten Kalksteinvarietäten auffallen, die zweifellos dem 
in der Teufelsschlucht aufgeschlossenen Horizonte von Permo- 
karbonkalk entstammen, 
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Die oben geschilderten bunten Kalkkonglomerate 
bilden, wie man ım südlichsten Teile des Aufschlusses 
beobachten kann, das Dach der massigen Breccie, schalten 
sich aber in dünnen Lagen auch in die Breccie selbst ein, 
so deren bankförmige Gliederung bedingend. Innerhalb des 
ersten Wandaufschlusses sind zwei solche Konglomeratstreifen 
von ungefähr 15 cm Dicke zu beobachten, welche der 
Bankung der Breccie konform mit 30% nach Süd verflächen. 
Konglomerat und Breccie gehören also, wenn auch die 
letzteren das tiefere Glied der Schichtfolge darstellen, ım 
oroßen ganzen doch derselben Bildungsperiode an, für 
deren Produkte Stache die Bezeichnung „Uggowitzer 
Breccie“ in die geologische Nomenklatur eingeführt hat. 

Auf unserer Wanderung taleinwärts haben wir eiue 
vollkommen lückenlose, aus der oberen Trias bıs in 
das untere Perm reichende Schichtenfolge verquert, Von 
hier ab komplizieren sich aber die Verhältnisse durch das 
wiederholte Eingreifen von Längsstörungen derart, daß sie 
ohne Kenntnis anderer, einfacher gebauter Profile kaum 
richtig gedeutet werden könnten. An der Basis der Uggo- 
witzer Breccie wären bei normaler Schichtenfolge als nächst 
tieferes Glied die bunten Kalke des Permokarbons zu er- 
warten. An deren Stelle sehen wir aber einen Aufschluß ın 
oberkarbonischenSchiefern voruns(edesProfils) und 
jenseits desselben steil aufgerichtete Bänke dunkler Kalke, 
welche stellenweise ganz erfüllt sind mit den gekammerten 
Durchschnitten der kugeligen, als Schwagerina beschriebenen 
Fusuliniden (c/). In diesem Kalkniveau liegt der Anfang 
und zugleich die engste Stelle der sogenannten Teufelsschlucht. 

Die Zone von dunklen glimmerigsandigen Schiefern, 
welche sich nördlich an die bunten Permbreccien anschließt, 
ist nur von sehr geringer Breite; sie tritt in einem vom 
Gehänge herabziehenden wasserführenden Runst mit südlich 
geneigten Schichten zutage, übersetzt das Feistritztal und 
kann an dessen rechter Seite bis auf die Höhe des Gebirges 
über Pocivarnık verfolgt werden. Man kann also das Vor- 
kommen nicht etwa als verrutschte Gesteinsscholle deuten, 
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Die Schiefer umschließen linsenförmige Knauer von dunklen 
sandigen Kalken mit Produetus und Spirifer und zeigen 
selbst die bekannten rostigen Hohldrücke von Enkriniten 
und die zierlichen Netzwerke von Bryozoen. Die dunklen 
Schwagerinenkalke im Liegenden der Schieferzone 
schießen ın steilen, bis zu 70° aufgerichteten Platten nach Süd 
ein, unterteufen also scheinbar die Schiefer. Daß die Grenze 
zwischen Karbon und Perm hier mit einer im Streichen 
der Schichten gelegenen Dislokation zusammenfällt, unter- 
liegt keinem Zweifel. Die permische Schichtreihe im Süden 
des Verwurfes ist als die abgesunkene Scholle zu betrachten, 
eın Verhältnis, das an der rechten Talseite schon ım land- 
schaftlichen Bilde zum Ausdruck kommt; die Permbildungen 
zeigen der Berührungsgrenze zunächst flache Schichtenlage 
(30° in Süd), während die Schwagerinenkalke zu steiler 
Schichtenstellung (60--70% in Süd) aufgestaut erscheinen. 
Über das tektonische Verhältnis zwischen der oberkarbo- 
nischen Schieferzone und dem Schwagerinenkalke läßt sich 
nach dem Aufschlusse im Talgrunde kein sicheres Urteil 
gewinnen; wenn man nach anderen Profilen urteilen darf, 
kann von einer normalen Überlagerung auch hier keine 
Rede sein. 

Kurz nach dem Eintritte in die Schwagerinen führenden 
Kalke hat der alte Talweg auf einer nun gänzlich ver- 
fallenen Holzbrücke die Feistritz übersetzt, durchbrach einen 
Felsvorsprung und überwand dann in jähem Anstiege die 
Stufe, welche eine Zone härterer, widerstandsfähiger Ge- 
steine des Oberkarbons, die dunklen Fusulinenkalke und 
eine mächtige Serie von Quarzkonglomeratbänken, die hier 
das Tal mit ostwestlichem Streichen verqueren, in dessen 
Verlauf eingeschaltet hat. Der abwechselnd dickplattig und 
dünnbankig gegliederte Fusulinenkalk zeigt eine Reihe 
komplizierter, in die allgemeine Steilaufrichtung sich eın- 
fügender Sekundärfalten mit eigentümlichen Spitzbogen- 
knickungen, die sich heute vom linken Ufer aus sehr schön 
überblicken lassen. An diese breite Zone von reinem Fusu- 
linenkalke schließt sich zunächst ein schmaler Schichtstreifen 
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an, ın welchem rauhflächig verwitternde, sandige Kalksteine 
mit glimmerigschiefrigen Gesteinslagen alternieren, und 
dann folgen erst die massigen, in meterdicke Bänke ge- 
oliederten Quarzkonglomerate des Oberkarbons, in welchen 
man die Säge am oberen Ende des Steilanstieges erreicht. 
Die Schieferpartie, welche diese Grenzzone zwischen Fusu- 
linenkalk und Quarzkonglomerat eröffnet, scheint von dem 
Fusulinenkalke nach Nord abzufallen, stellt sich aber gegen 
den unteren Rand des kleinen Aufschlusses senkrecht auf 
und diese Schichtstellung beherrscht dann auch die einge- 
schalteten Bänke von sandigem Kalke sowie die Quarz- 
konglomerate. 

Von der Anhöhe oberhalb der Säge bietet sich ein 
prächtiger Ausblick über den Aufbau der Schichten am 
linkseitigen Gehänge der Schlucht, welchen ich bei einer 
Durchwanderung des Tales im Jahre 1586, wo nur die 
rechte Talseite zugänglich war, durch die auf S. 16 
reproduzierte Skizze festzuhalten suchte. | 
Ich glaubte aus diesem Aufschlußbilde mit voller Klar- 
heit erkennen zu können, daß die in malerische Pfeiler 
und Zinnen aufgelöste Masse von Fusulinenkalk, welche 
den unteren Teil der Schlucht flankiert, von einer mächtigen 
Quarzkonglomeratplatte unterteuft wird, also von jenem 
Schichteliede, das auch in anderen Profilen die Unterlage 
der Schwagerinenkalke bildet, und daß beide als Südflügel 
eines mächtigen Gewölbes unter die talauswärts folgenden 
permischen und triadischen Bildungen hinabtauchen. Die 
in unserer Skizze nun nachträglich mit Pe bezeichnete 
Masse von Permokarbonkalk hob sich damals, wo frische 
Gesteinsanbrüche fehlten, nicht von der Gesamtheit der 
Kalke im Hangenden des Quarzkonglomeratniveaus ab und 
es lag auch kein Grund vor, schärfer nach ihnen auszu- 
sehen, da diese in die Karbonserie eingeklemmten jüngeren 
Kalke gegen die Taltiefe hin ausschneiden und an dem 
rechten Gehänge auch nicht in Spuren nachgewiesen werden 
können. Jenseits der Säge führte der alte Weg wieder auf 
die linke Talseite zurück und eine Verbreiterung desselben, 
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Ansieht der linken Seite des Feistritztales (Teufelsschlucht). 


(Nach einer vor dem Baue der neuen Straße entworfenen Skizze.) 


K —= Oberkarbonisches Quarzkonglomerat. — S — Oberkarbonische Schiefer und Sandsteine. 


des Permokarbons. — C = Oberkarbonischer Schwagerinenkalk. 
Ill = Bruch und Aufschiebung von Pc auf $ und K. 


— Pc = Bunte Kalke 
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welche damals von der Krainischen Industriegesellschaft für 
die Zwecke der Holzabfuhr aus dem Talhintergrunde vor- 
genommen worden war, schloß hier ın größerer Ausdehnung 
nördlich verflächende Karbonschichten auf, ın welchen 
unschwer Reste des Gegenflügels der Karbonbildungen der 
Teufelsschlucht zu erkennen waren. Ich konnte daher schon 
im Jahre 1886 ın einem geologischen Berichte aus dem 
Gebiete von Oberseeland darauf hinweisen !), daß die Karbon- 
bildungen der Teufelsschlucht ein ım seinem „Nordflügel 
sestörtes Gewölbe“ darstellen, das als Ausläufer eines vom 
Seeberge herüberstreichenden paläozoischen Schichtenauf- 
bruches zu betrachten ist. 

Die neue von Baron Born angelegte Fahrstraße, 
welcher wir gegenwärtig folgen, bleibt auf dem linken Ufer 
der Feistritz. Sie durchbricht in dem untersten, engsten 
Teile der Schlucht in längerer Tunnelierung die steil- 
stehenden Bänke des Schwagerinenkalkes und steigt sodann 
in einer Doppelschleife in das Niveau der nächsthöheren 
Talstufe empor. Wo die Fahrstraße zur unteren Schleife 
auszubiegen beginnt — ein Votivkreuz am Wege markiert 
die Stelle schärfer — stoßen wir auf die ersten Anhäufungen 
von Blöcken der teils hellen, teils rötlich und bräunlich 
gefärbten Permokarbonkalke. Gesteinscharakter und 
Fossilführung sind schon an diesen vom Straßenbau her- 
rührenden Absturzmateriale gut zu beurteilen. Die lichten 
Kalke sind im ganzen arm an fossilen Einschlüssen und was 
davon vorhanden ist, löst sich nur schwer aus dem Gesteine; 
ergiebiger erweisen sich die roten, durch gröberes Korn aus- 
gezeichneten Kalke, besonders aber die als Krinoidenkalke 
entwickelten Varietäten. Anstehend beobachtet man das 
Gestein erst dort, wo die Fahrstraße jenseits der ersten 
Umbiegung nach Süd zurückläuft. Die rötlichgrauen bis 
dunkelfleischroten, hie und da weiß durchaderten Kalke sind 
in senkrecht stehende Platten gegliedert, welche mit ost- 


!\ F. Teller: Die Silurablagerungen der Ostkarawanken. Verh. 
d. k. k. geol. R.-A. 1886, pag. 274. 
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westlichem Streichen Tal- und Straßenzug verqueren. Der 
Aufschluß hat nur eine Breite von 15 m und wird nach 
Süd hin von Gesteinen des Oberkarbons begrenzt. 
Ausgedehnter sind die Entblößungen an dem Gelände 
des höher gelegenen, wieder nach Süd zurücklaufenden 
Abschnittes der Straßenserpentine. Wo diese am weitesten 
nach Süd ausbiegt und einen Rückblick in die Tiefe der 
Schlucht gestattet, stehen dünnbankig gegliederte schwarze 
Fusulinenkalke an, die mit stark bituminösen schiefrigen 
Zwischenmitteln alternieren; ın der Mitte des Aufschlusses 
liegen einige diekere Bänke. Der ganze Komplex zeigt in der 
Höhe noch deutlich südliches Verflächen, gegen die Basıs 
des Aufschlusses hin aber dieselbe senkrechte Aufrichtung 
wie die Permokarbonkalke. Es folgt dann auf eine Ent- 
wicklung von etwa 90 Schritten aufschlußloses Gehänge, 
der Fuß einer mit Schutt erfüllten Mulde, und dann un- 
mittelbar Wände von rötlichgrauen bis fleischroten Kalken 
des Permokarbons. 
Dieselben überragen den Straßenzug als mächtiger 
Felskörper, welcher talaufwärts in einer scharf ausgesprägten 
hohen Steilwand zu einer mit Schutt erfüllten Einfurchung 
des Gehänges abstürzt. (Siehe die Skizze auf pag. 16.) 
Längs der Straße sind die bunten Permokarbonkalke in 
einer Breite von 60 m entblößt, ın der Anstiessrichtung 
des Gehänges schwellen sie aber noch zu größerer Mächtigkeit 
an. Da diese Kalkmasse ım Bereiche der unteren Straßen- 
schleife nur 15 m Aufschlußbreite besitzt, so ıst klar, daß 
sie nach dieser Richtung hin bald vollständig ausschneiden 
muß, und es kann daher nicht wundernehmen, daß der 
genannte, petrographisch so auffällige Horizont an dem 
gegenüberliegenden Gehänge nicht mehr nachgewiesen 
werden konnte. 
Die Einfurchung an dem Nordabsturze der Permo- 
karbonkalke entspricht dem Durchstreichen einer weicheren 
Gesteinszone, die sich an der Grenze dieser Kalkmassen 
gegen den weiterhin folgenden mächtigen Komplex von 
Quarzkonglomeraten einschiebt. Die Gesteine dieser. Zone, 
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(S in der Skizze auf pag. 16) sind hart unter den Wänden 
des Permokarbonkalkes am Fuße der durch stufenförmig 
übereinander gelagerte Holzeinbaue gefestigten Schuttfüllung 
der Gehängefurche in emem etwa 8 m breiten Aufschlusse 
enthlößt. Da diese Grenzschichten in unserem Durchschnitte 
ihrer geringen Mächtigkeit wegen nicht zur Darstellung 
gebracht werden konnten, sollen die Verhältnisse, unter 


Fig. >. 
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Aufsehluss an der Nordgrenze des Permokarbonkalkes. 


Ce — Oberkarbonisches Quarzkonglomerat. —- Cs —= Schiefer und 
Sandstein des Oberkarbons. — X = Kalkeinlagerungen. — Pc = Bunte 
Kalke des Permokarbons .— 1 — Gehängeschutt mit Holzeinbauen. — 


I1I = Bruch an der Nordgrenze des Permokarbonkalkes. — v = Sekun- 


därer Verwurf innerhalb der oberkarbonischen Schichten. 


denen sie am Fuße der Schuttmassen zutage treten, In einer 
besonderen Skizze (siehe Fig. 3) illustriert werden. 

An einer künstlichen Schutzwehr gegen Straßenver- 
murung, welche diesen Aufschluß nach Nord hin begrenzt, 
schließen sich zunächst Entblößungen von hellen Quarz- 
konglomeraten an (CÜc), welche durch eine steil in Süd 
geneigte Einschaltung von dunklen sandigen Tonschiefern 
in zwei Partien getrennt erscheinen. In der Hangendpartie 
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wird die Bankung des Konglomerats flacher und das 
Gestein selbst plattig dünnschichtig (Ce,), so zwar, daß es 
ganz allmählich in die Sandstein- und Schieferlagen über- 
geht (Cs), welche das Hangende der Konglomeratanbrüche 
bilden. Diese Schiefer und Sandsteine umschließen sodann 
unregelmäßig begrenzte und gewundene Bänke eines un- 
reinen sandigen Kalksteines (A). Auf einen kleinen Verwurf 
(v0) folgt endlich als hangendstes Glied des Aufschlusses 
wieder brauner toniger Schiefer und Quarzsandstein, der 
mit sehr flach gelagerten Schichten nach Süd gegen den 
Permokarbonkalk (Pe) einfällt. 

In dieser Folge von Schiefern und unreinen sandigen 
Kalksteinen ist auf den ersten Blick die Grenzschicht 
wiederzuerkennen, die sich an der gegenüberliegenden Talseite 
zwischen den Schwagerinenkalk und die Hauptentwicklung 
des oberkarbonischen Quarzkonglomerats einschiebt. Dort 
waren diese Schichten im oberen Abschnitt des Gehänges 
in Nord geneigt, an dem Unterrande des Aufschlusses 
senkrecht aufgerichtet. Hier verflächen sie als Hangendslied 
der Quarzkonglomeratserie und mit dieser lithologisch auf 
das engste verknüpft nach Süd gegen die talauswärts folgende 
Kalkzone und schneiden an dem zunächst gelegenen Permo- 
karbon mit einer klar ausgesprochenen Dislokation (III) ab. 
Daß der Nordabsturz der klippenförmig aufragenden Masse 
von Permokarbon mit einer Längsstörung zusammenfällt, 
unterliegt nach den hier mitgeteilten Daten wohl nicht dem 
mindesten Zweifel. 

Jenseits der etwa 25 m breiten Schuttrinne, an deren 
Fuß der eben geschilderte Aufschluß sichtbar ist, folgen 
nun auf eine Erstreckung von ungefähr 120 m zusammen- 
hängende Entblößungen ın den durch ihre lichte Färbung 
und das massige Gefüge auffallenden Quarzkonglo- 
meraten des Oberkarbons. Es ist das der Anschnitt 
jener mächtigen Lagermasse, welche in der Skizze auf pag. 16 
den Sockel des Permokarbonkalkes zu bilden scheint (X). 
Die gesamte Quarzkonglomeratmasse verflächt mit einem 
Neigungswinkel von etwa 35° nach Süd gegen die Störungs- 
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linie, welche zwischen dem Absturze der permokarbonischen 
Kalkmasse und diesen tieferen Schichtgliedern des Ober- 
karbons durchstreicht. | 

Der Horizont der Quarzkonglomerate (X unseres Profils 
auf pag. 7), welcher im ganzen eine Mächtigkeit von 80 bis 
100 m besitzen mag, ıst durch den Bau der neuen Straße 
vortrefflich aufgeschlossen worden. In frischen Anbrüchen 
besitzt das in meterdicke Bänke gegliederte Gestein häufig 
das Aussehen einer Breccie, besonders dort, wo eckige 
Brocken von schwarzem Lydit in das helle Quarzmaterial 
eingebacken erscheinen. An verwitterten Gesteinspartien 
fällt dagegen sofort das Vorwiegen abgerollter Bestand- 
massen auf. Wo die Fahrstraße einen kleinen Felsenrunst auf 
einer Brücke übersetzt, beobachtet man inmitten der lichten 
Quarzkonglomeratmasse einen dünnschichtigen Streifen von 
schwarzen, glimmerreichen, sandigen Schiefern (S des Profils 
auf pag. 7). 

An die zusammenhängenden Anbrüche von Quarz- 
konglomerat ‚schließt sich talemwärts ein mit Gehängeschutt 
überdecktes Terrain an, in welchem noch immer Kon- 
glomeratblöcke die Hauptrolle spielen, dann folgen, etwa 
150 m von dem Bruche an der Nordgrenze der Permo- 
karbonbildungen entfernt, Entblößungen in karbonischen 
Schiefern und Sandsteinen, welche mit 30° ın Nord ver- 
flächen. 

Damit treten wir in den Gegenflügel der bisher 
durchquerten, in Süd verflächenden Karbonbildungen ein, 
welcher freilich ın seinen Aufschlußverhältnissen viel zu 
wünschen übrig läßt. Bedecktes Waldgehänge begleitet zu- 
nächst weiterhin die Straße, dann passiert man zwei Seiten- 
gräben, welche ausschließlich karbonischen Schiefer- una 
Sandsteinschutt auf den Weg herabführen, und erst dort, 
wo die Strabe vollkommen eben gegen Dolinar hineinführt, 
gelangen wir wieder in anstehendes Gestein. Es sind Ent- 
blößungen in dunklem, weißaderigem Kalke des Oberkarbons, 
welche von nördlich verflächenden Schiefern und Sand- 
steinen überlagert werden. Über diesen liegt nochmals eine 
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Partie dunkler Fusulinenkalke, mit welchen man die Brücke 
über die Feistritz erreicht. Diese Zone karbonischer Schichten, 
in welcher, soweit die Aufschlüsse reichen, nur nördliches 
Verflichen zu beobachten war, hat eine Breite von etwas 
über 500 n, repräsentiert somit einen ansehnlichen Bruch- 
teil der im ganzen 1200 m breiten paläozoischen Auf- 
bruchsregion. 

Bevor man noch die Brücke über die Feistritz erreicht, 
sieht man aus dem dunklen Gehänge der gegenüberliegenden 
Talseite eine blendend weiße Felsmasse herausleuchten. Es 
ist das ein schmaler Felsriegel von hellem Triasdolomit, 
welcher bei Dolinar das Feistritztal mit ostwestlichem 
Streichen verquert, und zwar, wie an beiden Talseiten klar 
zu sehen ist, den oberkarbonischen Schichtenaufbruch nach 
Nord hin geradlinig abschneidend. 

Steigt man von den letzten Fusulinenkalkaufschlüssen 
vor der Brücke auf die kleine Kuppe zur Rechten der 
Straße hinauf, so überblickt man sehr klar die Verhältnisse 
an der „egenüberliegenden rechten Talseite. Man sieht 
zunächst eine Reihe von grauen felsigen Klippen den 
stellen Abhang hinanziehen, es sind das die dunklen 
Fusulinenkalke des Oberkarbons; daran schließt sich nord- 
wärts eine grüne Einsenkung an, ın welcher karbonische 
Schiefer und Sandsteine zutage treten, und an diese unmittel- 
bar dıe felsbildende Zone von weißem Triasdolomit. Während 
aber auf unserer Talseite das Karbon in Nord gegen die 
Dolomitgrenze einfällt, wie das auch ın dem Profile auf 
pag. 7 dargestellt erscheint, sind sie hier dem Bruchrande 
entlang steil aufgerichtet und fallen von diesem nach 
Süden ab. 

Von unserem Standpunkte nach Nord absteigend ge- 
langen wir über nasse Wiesen mit karbonischem Schiefer- 
und Sandsteinuntergrunde zu einem Gehöfte am linken Ufer 
der Feistritz hinab. Auch hier stehen wır noch innerhalb 
der Region der karbonischen Gesteine, erst oberhalb dieses 
Gehöftes werden bei einer Wehre Entblößungen ın Trias- 
dolomit sichtbar, welche die östliche Fortsetzung des an 
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der gegenüberliesenden Talseite aufragenden Dolomitriegels 
darstellen. 

Die hier geschilderte Zone von Dolomit eröffnet die 
Serie jüngerer Ablagerungen, welche sich in der Durch- 
schnittslinie unseres Profils an den karbonischen Schichten- 
aufbruch nordwärts anschließen. In ihre Gliederung und 
Lagerungsverhältnisse erhält man den besten Einblick ın 
dem Seitengraben, welcher oberhalb des Überganges der 
Straße auf das rechte Feistritzufer vom Koschutagehänge 
her in das Haupttal einmündet. Man sieht hier zunächst, 
daß der Dolomit (Ed) nur eine sehr schmale Zone bildet 
und unmittelbar von einem in dicke Bänke gegliederten 
Konglomerat (mc) unterlagert wird, in dessen Liegendem 
‘ein mächtiger Komplex von grauen Mergelschiefern und 
glimmerigen Sandsteinen (ms) zum Vorschein kommt. 

Der Dolomit, das bunte Konglomerat und die Mergel- 
schiefer bilden einen konkordanten Schichtenverband, welcher 
mit. 60° Neigung in Süd, also gegen den Bruchrand an 
der Karbon-Trias-Grenze (V des Profils), einfällt. 

Die genannten drei Schichtglieder sind auch an der 
Straße im Haupttale gut aufgeschlossen. Man beobachtet 
hier jenseits der das Tal verquerenden Dolomitzone und 
in deren Liegendem zunächst die bunten Konglomerate, 
welche zur Linken des Straßenzuges am Fuße des steilen 
Gehänges wiederholt größere Entblößungen bilden. Sie 
reichen über eine Kapelle hinaus bis zur nächsten Über- 
brückung der Feistritz; jenseits derselben sehen wir sodann 
an deren linkem Ufer einen großen Aufschluß in grünlich- 
grauen Mergelschiefern mit Einlagerungen von dünnplattigen, 
oft krummschaligen glimmerreichen Sandsteinen, welche 
mit 60% in Süd unter die Konglomerate hinab einfallen. 

Über das Liegende dieses dreigliedrigen Schicht- 
komplexes vermögen wir uns im Haupttale nicht zu orien- 
tieren, da von der letztgenannten Überbrückung ab die 
Talrichtung in das Streichen der Schichten umbiegt. Für 
die Fortführung des Durchschnittes ın das Liegende sind 
wir auf die Aufschlüsse in dem obenerwähnten Graben 
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am Südabhange der Koschuta angewiesen. Dort beobachtet 
man in einem vom Mecesnouc (1355 ») herabkommenden 
Deitenaste des mehrfach verzweigten Talhintergrundes, daß 
die Zone von Schiefern und Sandsteinen (ms) im Liegenden 
der bunten Konglomerate eine sehr ansehnliche Mächtigkeit 
besitzt und konkordant auf einem tieferen Dolomitniveau (d) 
aufruht, das selbst wıeder von den fossilführenden dünn- 
plattigen Kalken der oberen Werfener Schichten (2) unter- 
teuft wird. Die Zone der mergeligen Schiefer und Sand- 
steine entspricht somit dem als Aquivalent des Muschel- 
kalkes erkannten Schichtkomplexe am Eingange in das 
Feistritztal bei Neumarktl, und in der Tat finden wir inner- 
halb dieser Gesteinszone auch hier Einlagerungen derselben 
schwarzen Platten- und Knollenkalke wieder (m), in welchen 
wir ım St. Annatal Cephalopoden der Binodosus-Zone des 
alpinen Muschelkalkes nachweisen konnten. Daraus geht 
zugleich hervor, daß der Dolomit von Dolinar mit den 
tiefsten Bänken des Diploporendolomits der Kokovnica 
parallelisiert werden muß und daß die in seinem Liegenden 
auftretenden bunten Konglomerate stratigraphisch dieselbe 
Position einnehmen wie die Porphyre und Porphyrtuffe 
in der Kokovnica und an der Straße nach Vigaun. | 

Die Feststellung des Niveaus dieser bunten Konglo- 
merate und Breccien erscheint darum besonders wichtig, 
weil eine Verwechslung derselben mit den analogen Ge- 
bilden permischen Alters besonders in Profilen mit stark 
gestörten Lagerungsverhältnissen immerhin leicht Platz 
greifen könnte.!) Ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal 


!) An dem nördlichen Gelände des Savetales besitzen diese 
beiden lithologisch verwandten, aber verschiedenalterigen Konglomerat- 
und Breccienniveaus ausgedehnte Verbreitungsgebiete, welche durch 
die grellrote Gehängefärbung schon von weitem auffallen. Während 
der Eisenbahnfahrt von Tarvis nach Krainburg beobachten wir die 
ersten derartigen Gebilde zwischen Kronau und Wald; es sind das 
die permischen Breccien, welche unmittelbar auf den einen scharf- 
markierten Terrassenabsturz bildenden Kalken des Permokarbons 
auflagern. Dagegen entsprechen die roten Aufschlüsse, welche von 
der Mündung des Belzagrabens bis über die Station Lengenfeld 
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bildet übrigens schon der Materialbestand dieser jüngeren 
Konglomeratbildungen, der immer durch das Vorhandensein 
von Geröllen oder kantiger Bruchstücke gelber plattiger 
Kalke und glimmeriger Schiefergesteine aus dem Horizonte 
der Werfener Schichten eigentümlich charakterisiert erscheint. 
Mit dem an ihrer Basis lagernden Schiefersandsteinkomplex 
des Muschelkalkes sind die Konglomerate auf das engste 
verknüpft; es findet nicht nur an der Grenze eine Wechsel- 
lagerung mit dem schiefrigsandigen Gesteinsmaterlal statt, 
sondern es erscheint dasselbe auch immitten der reinen 
Konglomeratentwicklung wieder in der Form wiederholter 
schmaler Einschaltungen. | 


Im Norden des Karbonaufbruches der Teufelsschlucht 
finden wir also dieselbe Folge triadischer Schichten wieder, 
die sich im Süden über dem paläozoischen Gewölbe aufbaut, 
aber sie ist nicht auch tektonisch ihr Spiegelbild und fällt, 
wie bei normalen Lagerungsverhältnissen zu erwarten wäre, 
als ihr Gegenflügel von dem Karbon nach Nord ab, sondern 
verflächt im Gegenteile als Ganzes nach Süd, an dem 
Karbon selbst mit einem scharfen ostwestlich streichenden 
Längsbruche (V des Profils) abschneidend. Steigen wir über 
Mecesnouc weiter an dem Koschutagehänge empor, so ge- 
langen wir über der Zone von Werfener Schichten, mit 
welchen unser Profil schließt, der Lagerung nach also an 
deren Basis, in südlich verflächende Permbildungen und auf 


hinaus am Fuße weißer Dolomitanbrüche hinziehen, dem Konglomerat- 
niveau des Muschelkalkes. Die großen Blöcke bunter Breccien, 
welche unterhalb der Station Lengenfeld zum Schutze des Bahn- 
dammes am linken Saveufer zusammengetragen und zur Füllung 
von Holzeinbauen, den sogenannten Steinkästen, verwendet worden 
sind, stammen aus diesem jüngeren Konglomeratniveau. Weiter tal- 
abwärts fallen dann wieder vor der Station Aßling die grellroten 
Entblößungen an der Mündung des Jesenicebaches und am Gehänge 
des Mirza vrh auf; diese gehören wieder einer mächtigen Lagermasse 
permischer Breccien und Kalkkonglomerate an, welche auf einem 
Buckel von Oberkarbon aufruht. Am Mirza vrh ist dieses Niveau 
kürzlich durch eine große Steinbruchsanlage aufgeschlossen worden, 
welche einen großen Teilder Bausteine für den Karawankentunnel liefert. 
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der Höhe der von der Dovzanka herüberziehenden Alpen- 
region in Gesteine des Oberkarbons. Wir befinden uns hier, 
500 m über dem Ausgange der Teufelsschlucht, an dem 
Südrande eines zweiten Aufbruches von Oberkarbon, welcher 
in der Durchschnittslinie unseres Profils in einer Breite von 
ungefähr 1 kın bloßgelest erscheint. Auch dieser Aufbruch, 
welcher bis in eine Seehöhe von nahezu 1400 m hinaut 
verfolgt werden kann, endet nordwärts an einem Längsbruche, 
der jenem im Feistritztale parallel verläuft und auch sonst 
eine gewisse Analogie darbietet. Denn was nordwärts folgt, 
ist wieder eine nach Süd, gegen den Bruchrand hin, ver- 
flächende Schuppe mesozoischer Gesteine, deren hangendstes 
Glied jene Liasbildungen darstellen, welche ich aus dem 
Gebiete der Vıgunsca beschrieben habe. !) Dieselben liegen 
auch hier zunächst auf der mächtigen in Süd geneigten 
Platte von Dachsteinkalk auf, die den mit einem scharf 
konturierten Schichtkopf nach Nord abstürzenden Koschuta- 
kamm zusammensetzt. Nach Nord fortschreitend würden wir 
dann Spuren einer dritten, den vorigen parallelen Längs- 
dislokation verqueren, welche aber erst weiter im Westen, 
in der Einsenkung zwischen Koschuta und Baba, klarer in 
Erscheinung tritt, und dann in den alten Schichtenaufbruch 
des Tales von Zell absteigen, jenseits dessen die von 
E. Sueß schon vor vielen Jahren aus dem Vellachtal be- 
schriebenen nördlichen Schichtenüberkippungen im Außen- 
wall der Karawanken beginnen. 


In einem Gebirgsabschnitte von solch komplizierter 
tektonischer Anlage bieten Lagerungsstörungen, wie wir sie 
inmitten der paläozoischen Schichtenaufwölbung in der 
Teufelsschlucht vorgefunden haben, nichts Überraschendes. 
Von dem alten, an mehreren parallelen Verwürfen einge- 
sunkenen Gewölbehbau sind, bildlich gesprochen, nur einzelne 
Pfeiler und mannigfaches Trümmerwerk erhalten geblieben, 


!) F. Teller: Das Alter der Eisen- und Manganerz führenden 
Schichten im Stou- und VigunScagebiete an der Südseite der Kara- 
wanken. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, pag. 413. TER, 
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welches kaum mehr hinreicht, die einstige Folge der Stock- 
werke zu rekonstruieren. Die heute in senkrechter Stellung 
eingeklemmte Scholle von Permokarbonkalk ist ein Stück 
des Daches dieses alten Gebäudes, denn auf der Höhe des 
Kojnsicarückens im Osten der Schlucht sehen wir die hellen 
krinoidenreichen Fusulinenkalke dieses Niveaus als jüngstes 
Glied der Schichtfolge normal über dem Oberkarbon lagern. 1) 
Die an das Permokarbon talauswärts anschließende breite 
Zone von Schwagerinen führenden Kalken möchte ich als 
Äquivalent jener jüngsten Fusulinenkalkplatte des Ober- 
karbons betrachten, welche nach Geyers Untersuchungen 
im Trogkofelgebiete die unmittelbare Unterlage der bunten 
Permokarbonkalke bilden und als Schwagerinenkalk s. str. 
bezeichnet werden. Da diese Kalke ın unserem Profile mit 
steilem Südverflächen im Hangenden der bunten Permo- 
karbonkalke auftreten, muß man annehmen, daß der ganze 
zweigliedrige Kalkkomplex, welcher zwischen den Dislo- 
kationen I, II im Norden und der Verschiebungslinie III im 
Süden lagert, durch den Einbruch des Gewölbes nicht nur 
steil aufgerichtet, sondern sogar nach Nord hin überkippt 
und auf die tiefere Quarzkonglomeratzone aufgeschoben 
worden ist. 


ı) F. Teller: Erläuterungen zur geologischen Karte etc. Blatt 
Eisenkappel- Kanker. Wien 1898, pag. 38 und 39. 
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blazialexkursion in die Ostalnen. 
Unter Führung von A. Penck und E. Richter. 


Einleitung. 


Vor mehr als zwanzig Jahren hat der eine von den 
beiden Unterzeichneten begonnen, sich eingehender mit den 
eiszeitlichen Ablagerungen auf der Nordseite der Ostalpen 
zu beschäftigen, während der andere die Gletscher des 
Gebirges zum Gegenstande seiner Forschungen wählte. Der 
eine hat das Feld seiner Untersuchungen allmählich bis zu 
den heutigen Eisströmen ausgedehnt, während der andere 
von letzteren in die Täler herabstieg und das eiszeitliche 
Glazialphänomen im Inneren der Alpen verfolgte. So ver- 
schieden die Ausgangspunkte ihrer Studien waren, so sind 
doch ihre Forschungsgebiete mehr und mehr zur Deckung 
gelangt und häufige persönliche Berührungen haben sie mehr 
und mehr zu einer einheitlichen Betrachtungsweise geführt. 
Diese kennzeichnet sich durch eine gleichmäßige Würdigung 
von Ablagerungen und Formen des Eiszeitalters unter steter 
Anlehnung an die Ablagerungen und Formen, welche sich 
an die heutigen Gletscher knüpfen. 

Vom Organisationskomitee des IX. internationalen 
Geologen-Kongresses aufgefordert, eine Glazialexkursion zu 
führen, waren sich die Unterzeichneten von vornherein 
darüber klar, daß sich dieselbe von der äußersten Peripherie 
der eiszeitlichen Moränen bis zu den heutigen Gletschern 
erstrecken müsse. Am liebsten hätten sie die Begehung 
eines einheitlichen Querschnittes durch das alpıne Glazial- 
phänomen in Vorschlag gebracht. Da aber gerade die be- 
deutendsten eiszeitlichen Gletscher der österreichischen 
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Alpenländer im Norden bis tief hinein in das deutsche Alpen- 
vorland und im Süden bis nach Italien in die Poebene sich 
erstreckten, so hätte eine derartige Exkursion weıt über die 
Grenzen hinausgehen müssen, innerhalb welchen sich die Ex- 
kursionen des Kongresses bewegen. Es mußte daher die Be- 
sehung von Einzelprofilen aus verschiedenen Gletscher- 
gebieten ins Auge gefaßt werden. Dies konnte um so leichter 
geschehen, als in der Richtung von Wien nach Westen die 
eiszeitlichen Ablagerungen verschiedener Gletschergebiete 
genau in der Anordnung aufeinander folgen, wie in einem 
einheitlichen Gletschergebiete in der Richtung von außen 
nach innen. Die Umgebung von Wien bietet im Wiener 
Walde und im Semmeringgebiete vorzügliche Gelegenheit, 
den Formenschatz des unvergletschert gewesenen Gebirges 
kennen zu lernen. Die reiche Gliederung der eiszeitlichen 
fluvioglazıalen Bildungen kann auf österreichischem Boden 
am besten im Bereiche der Traun-Ennsplatte, die der ver- 
schiedenen Moränenserien am besten im Salzachgebiete, die 
der inneralpinen Glazialbildungen am besten im Inngebiete 
studiert werden. Verhältnismäßig kurze Eisenbahnfahrten ge- 
statten von dem einen zum anderen Gebiete zu gelangen 
und unterwegs noch manchen Einblick in die dazwischen 
gelegenen Szenerien zu gewinnen. 

Die Aufschlüsse, welche berührt werden sollen, sind 
größtenteils in dem im Erscheinen begriffenen Werke über 
die Alpen im Eiszeitalter von einem der Unterzeichneten 
bereits beschrieben worden. Die nachfolgenden Darlegungen 
sind vorwiegend ein Auszug daraus; für die Traun-Enns- 
platte stützen sie sich außerdem auf die Ergebnisse einer 
neueren Untersuchung, welche Herr Dr. A. E. Forster 
mit Unterstützung des k. k. Ministeriums für Kultus und 
Unterricht ausgeführt hat; für den Übeltaler Ferner werden 
die Resultate einer Vermessung desselben mitverwendet, 
welche Herr Dr. Rudel im Auftrage des Deutschen und 
Österreichischen. Alpenvereines vorgenommen hat. Beiden 
Herren sei hiermit auf das beste für ihre freundliche Unter- 
stützung gedankt. A Blenek, Bd. ichitieir. 
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Das System der Glazialbildungen. 


Die geologische Wirksamkeit der Gletscher besteht, 
wie die aller Massentransporte in einer Weoenahme von 
Material oder Erosion im weitesten Sinne des Wortes, ın 
einer Verfrachtung und in einer Wiederablagerung desselben. 
Nicht alles vom Gletscher transportierte Material ist aber 
von ıhm selbst erodiert worden, sondern besteht beı Gletschern, 
welche, so wie es in den Alpen fast die Regel ıst, von 
höheren Erhebungen umrandet werden, auch aus deren 
durch die Verwitterung losgelösten Trümmern. Fallen 
letztere auf das Firngebiet, so werden sie alsbald von 
neuem Schnee zugedeckt und geraten «dadurch in das Innere 
des Gletschers. Sie werden zur typischen Innenmoräne. 
Fallen sie hingegen auf die Gletscherzunge, so bleiben sie 
auf der Gletscheroberfläche als typische ÖObermoräne 
liegen. Innenmoräne und typische Obermoräne bestehen aus 
eckigem Gebirgsschutt, der bei seiner Wanderung nur gering- 
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fügige Abnützung erfährt. Sie gehören nicht notwendiger- 
weise zum Gletscher und fehlen jenen Eisströmen, die nicht 
von Steilgehängen überragt werden, zum Beispiel dem 
Hangendferner. Das vom Gletscher erodierte Material hin- 
gegen fehlt keinem Gletscher. Es nimmt seinen Ausgang 
von der Gletschersohle und besteht aus gröberen und 
feineren Trümmern, die hier durch den Schub des Eises 
ausgebrochen oder abgeschliffen, von dem sich bewegenden 
Eise erfaßt und als Bestandteile seiner untersten Lage, fest 
im Eise eingekittet, fortbewegt worden sind. Sie halten sich 
an die Unterseite des Gletschers, werden daher Unter- 
moräne genannt. Hinweggeschoben über den festen Fels- 
grund und aneinander vorbeigepreßt, erfahren sie eine Ab- 
nützung, welche um so bedeutender ist, je weiter sie wandern. 
Die Blöcke werden rıngsum gekritzt und geschrammt, wobei 
neues Schleifmehl entsteht, das ım Vereine mit dem dem 
Gletscherbette entnommenen die unterste Lage des Eises 
mehr und mehr imprägniert und ihr eine graue Färbung 
verleiht. 

Nachdem das Eis aus dem Firngebiete in die Gletscher- 
zunge übergetreten ist, schmilzt die Innenmoräne aus und 
bleibt auf seiner Oberfläche als eine Obermoräne liegen, 
die den Ort einer ausschmelzenden Innenmoräne bezeichnet. 
Sie besteht, gleich der typischen Obermoräne, aus echtem 
Gehängeschutt, wurzelt aber im Gegensatz zu ihr im Inneren 
des Gletschers,. Wenn endlich die Abschmelzung die 
untersten Lagen des Eises bloßlegt, treten aus denselben 
auch die Materialien der Untermoräne hervor und man findet 
dann als Obermoräne gekritzte und geschrammte Geschiebe 
sowie feines Schleifmehl. Die ausgeaperten Bestandteile 
der Innen- und der Untermoräne wandern mit denen 
der typischen Obermoräne bis zum Ende des Gletschers, 
wo sie sich wallförmig als Endmoräne anhäufen, falls sie 
nicht von den Schmelzwassern erfaßt und weitergefrachtet 
werden. Viel unbedeutender als die Oberflächenschmelzung 
der Gletscherzunge ist deren Sohlenschmelzung. Sie befreit 
Materialien der Untermoräne aus dem Eise, welche sıch 
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zwischen diesem und dem Gletscherbette ansammeln. Das 
ist die echte Grundmoräne, welche bisher lediglich in 
unmittelbarer Nähe der Gletscherenden beobachtet worden 
ist. Sie dürfte unter dem hangenden, vorwärts schiebenden 
Eise nur selten unverändert liegen bleiben, meist wird sie 
von demselben weiter vorwärtsgepreßt werden und erst am 
Gletscherende endgültig zur Ablagerung kommen, falls sie 
nicht von den ım Gletscherbette reichlich vorhandenen 
Schmelzwassern erfaßt und verschwemmt wird. 

Das Gletscherende ist der Ort, an welchem die vom 
Eise verfrachteten Materialien zur Ablagerung kommen, 
sofern sie nicht eine Beute der Gletscherwasser geworden 
sind. Bleibt seine Lage unveränderlich, so wie es bei einem 
stationären Gletscher der Fall ıst, so häufen sıch die Mate- 
rıallen der typischen und der ausapernden Obermoräne 
sowie der Grundmoräne hier wallförmig an und bilden die 
Endmoräne; daran lagern sich Materialien, die eine 
Strecke weit vom Gletscherbache verschwemmt worden sind. 
Sıe bleiben dicht am Gletscherende liegen, da die dem Eise 
entströmenden Wasser alsbald an lebendiger Kraft verlieren. 
Ihr grobes Geröll bildet einen an den Endmoränenwall ge- 
lehnten, diesen aber nicht selten gänzlich ersetzenden Üb er- 
gangskegel, der sich am Gletscherbache in eine mehr 
oder weniger breite Schotterfläche auszieht. 

Schotterfläche, Endmoränenwall und die unter dem Eise 
liegen bleibenden Grundmoränen bilden einen Komplex, 
welcher das Gebiet der glazialen Erosion umsäumt. In 
diesem herrscht in den Alpen fester Felsgrund mit den 
charakteristischen Rundhöckerformen. Letztere zeigen eine 
durch Abschleifen entstandene Leeseite, auf welcher die 
Schrammen in der Regel sanft bergan laufen, und eine steil 
abfallende Luvseite, begrenzt durch frische Bruchflächen. 
Dann und wann findet man Felsblöcke, die, einseitig abge- 
schliffen, genau in die Lücken an den Luvseiten der Gletscher- 
schliffe passen und sichtlich hier ausgebrochen worden sind. 
Die Bildung der Rundhöcker führt sich daher im wesent- 
lichen auf zwei Arten glazıaler Erosion, durch Abschleifen 
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und Ausbrechen, zurück. Nehmen wir an, daß der Gletscher 
auf einem durch fluviatile Erosion regelmäßig und gleich- 
sinnig abgeböschten Gebiete zur Entwicklung gekommen 
sei, so muß er dasselbe kraft seiner erodierenden Wirkung 
auf die Unterlage und der geschilderten anhäufenden Tätigkeit 
an seinem Ende in der Weise umgestalten, daß er etwas 
oberhalb desselben einen Gefällsbruch schafft. Dieser be- 
orenzt das Zungenbecken. Da der Gletscher an seiner 
Sohle auch Material bergan bewegen kann, so kann er dem 
oberhalb dieses Bruches gelegenen Teile des Gletscherbodens 
auch rückläufiges Gefälle aufdrücken, ıhn also in eine Wanne 
verwandeln; doch sind diesem rückläufisen Gefälle ziemlich 
enge Grenzen gesetzt. Es ist erfahrungsgemäß stets geringer 
als das zugehörige Gefälle der Gletscheroberfläche, dermaßen, 
daß die Schwerpunktlinie in den Längsschnitten der Be- 
wegungslinien des Eises ein Gefälle gegen das Gletscher- 
ende hin behält. 

Neben diesen allgemeinen Regeln für die boden- 
oestaltenden Wirkungen der Gletscher treten für die ın be- 
stimmte Ufer gebannten Eisströme noch besondere in Kraft. 
Diese üben auf jene eine untergrabende Wirkung aus. 
Letztere entfaltet sich am Hintergehänge des Gletschers 
namentlich dadurch, daß dieser sıch hier durch dıe Rand- 
kluft scharf absetzt: In die Kluft stürzt ein nennenswerter 
Teil des vom Gehänge abbrechenden Schuttes und gerät 
an die Gletschersohle, die er gleichsam mit Zähnen aus- 
stattet, um den Boden anzugreifen. Mit einem Male setzt 
am Fuße der Wand eine ziemlich starke erodierende Tätig- 
keit des Eises an, welche die Wand übersteil erhält, so 
daß sie immer neuen Schutt liefert. Es kommt also auch 
hier zur Bildung eines Gefällsbruches. An bestehenden 
Gletschern ist er unter dem Eise verborgen, an den Wurzeln 
der eiszeitlichen tritt er in den Karen entgegen. Weitere 
Gefällsbrüche entstehen an den Seitenflanken des Gletschers, 
an welchen das Eis vorüberströmt. Sie werden dadurch bis 
zu dessen Rand hin stetig abgenutzt, erfahren also eine 
Unterschneidung, welche ein Nachbrechen der höheren Ge- 
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hängepartien zur Folge hat. So reichen die Schliffformen des 
Eises bis zu einer gewissen Höhe und sie werden überragt 
von den Abbruchformen des höheren Gehänges. Deutlich 
hebt sich als ein weiterer Gefällsbruch im vergletscherten 
Gelände die obere Schliffgrenze hervor, stellenweise so 
deutlich, daß man von emer Schliffkehle reden kann. 
Zwischen den beiderseitigen Schliffsrenzen hat das Gletscher- 
bett in der Regel U-förmigen Querschnitt; ein von einem 
Gletscher erfüllt gewesenes Tal erscheint in typischer Weise 
als Trog, welcher abwärts stumpf in einer Wanne endet 
und aufwärts häufig von Karwänden umrandet wird. 

Es ist bei diesen Auseinandersetzungen immer nur an 
einfache Gletscher gedacht, welche sich in den Alpen auf 
die höheren Gehängepartien beschränken. Die größeren Tal- 
gletscher sind im allgemeinen zusammengesetzte Gebilde. 
Wir treffen bei ihnen ein komplizierteres System der Mo- 
ränenbildung. An den Nähten, längs welcher ihre einzelnen 
Bestandteile verwachsen sind, stoßen ihre randlichen Ober-, 
Innen- und Untermoränen zusammen. Die ersteren ver- 
einigen sich zu einer typischen, wurzellosen Obermoräne, 
die letzteren bilden erst beim Ausapern eine Obermoräne; 
eine solche ausapernde Obermoräne ist beim Hintereisferner 
einmal durch einen Regenguß völlig weggewaschen worden 
und hat sich dann alsbald bei der fortschreitenden Ablatıon 
des Gletschers wieder neu gebildet. Gekritztes Untermoränen- 
material erscheint in den Gletschernähten bereits weit ober- 
halb des Gletscherendes. 

lvecht verschieden gestaltet sich die Entfaltung der Mittel- 
moränen je nach der Bedeutung der zusammengewachsenen 
Gletscher. Gewöhnlich denkt man bei ihrer Bildung an die 
Vereinigung gleich starker Eisströme in gleichem Niveau. 
In Wirklichkeit aber treffen häufig ungleiche Eisströme zu- 
sammen. Da zeigt sich nun bald, daß sich der kleinere 
auf den größeren ergießt und hier seine Untermoräne aus- 
breitet oder es preßt der größere den kleineren so gänzlich 
zur Seite, daß .:er mit seinen Obermoränen unter den 
größeren zu liegen kommt. Weitere Komplikationen ergeben 
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sich daraus, dab bei der Gletschervereinigung vielfach nicht 
homologe Gletscherteile zusammenstoßen: es kann sich das 
Ende eines kleinen Gletschers mit einem großen Gletscher 
dicht unterbalb von dessen Schneegrenze vereinigen usw. 

Wie wenig wir auch noch über die erodierende Tätig- 
keit der Gletscher wissen, so ist doch klar, daß bei sonst 
gleichen Verhältnissen kleine Eisströme schwächer wirken 
als große. Vereinigen sich daher Gletscher verschiedenen 
Ranges, so wird im Laufe der Zeit das Bett des größeren 
stärker erodiert werden als das des kleineren, und sind 
beide in einem reifen Talsysteme entwickelt dessen einzelne 
Glieder gleichsohlig sich miteinander veremigten, so wird 
dies im Laufe der Zeiten verschwinden: Es wird das Bett 
des kleineren Gletschers über dem des größeren münden 
und es wird sıch eine weitere Gruppe von Gefällsbrüchen 
in einem vergletscherten Talsysteme fluviatilen Ursprunges 
an den Mündungen der kleinen Täler in die großen ent- 
wickeln. Das sind die Mündungsstufen, mit denen sich 
die in der Vertiefung zurückgebliebenen Hängetäler 
gegenüber dem übertieften Haupttale absetzen. 

Dort, wo mehrere kleine Täler zu einem größeren zu- 
sammentreten, so wie es in den oberen 'Talverzweigungen 
häufig geschieht, entsteht aus gleichen Ursachen der Trog- 
schluß, welcher das Gletschertal gegenüber den kleinen 
oberen Verzweisungen absetzt. 

Weitere Gefällsungleichheiten im  Gletschergebiete 
knüpfen sich an die verschiedene Widerstandsfähigkeit der 
Gesteine. Die einen erliegen rascher als die anderen der 
glazialen Erosion; diese werden aus jenen herauspräpariert 
und treten dann als Rippen von manchmal nicht unan- 
sehnlicher Steilheit entgegen. Dabei aber scheint es, als ob 
die Widerstandsfähigkeit der Gesteine gegen glaziale Erosion 
anders geartet sei als dıe gegen subaerile Erosion. Es er- 
weisen sich zum Beispiel kompakte Kalke als außerordentlich 
widerstandsfähig; Molassesandsteine und -Konglomerate sind 
widerstandsfähiger als Flyschsandsteine usw. Sichtlich kommt 
nicht ausschließlich die Festigkeit des Gesteines in Betracht; 
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eine große Rolle fällt dabei offenbar seinem Gefüge zu, 
welches dem Ausbrechen einzelner Trümmer günstig oder 
ungünstig sein kann. So ansehnlich die Rippen in der Regel 
dem Talwanderer erscheinen, so unbedeutend sind sie ın 
der gesamten Talszenerie und ihre relative Höhe ist immer 
nur ein kleiner Teil der Gesamtmächtigkeit des Gletschers. 

Unsere Ausführungen gelten streng genommen nur 
für den stationären Gletscher; alle Gletscher aber schwanken, 
bald stoßen sie vor, bald gehen sie zurück. Der vorwärts- 
schreitende Gletscher kann eine Endmoräne ebenso vor sich 
herschieben, wie er die Rasendecke des vor ihm gelegenen 
Landes zusammenzustauen vermag. Er kann aber auch über 
die Endmoräne hinwegquellen, worauf dieselbe, unter das 
Eis geraten, von diesem erodiert wird und die Rundbuckel- 
formen des Gletschergrundes annimmt. Ein Teil der Drumlin 
ist sicher auf diesem Wege entstanden; andere Drumlin 
dürften subglaziale Anhäufungen von Grundmoräne dar- 
stellen. Geht der Gletscher zurück, so wird ein Stück des 
Gletscherbodens eisfrei mit seinen Rundhöckern (Hangend- 
ferner) oder seiner Grundmoräne, die vom Eise bedeckt war 
und unter diesem eine an kleine Drumlin erinnernde Längs- 
schrammung erhalten hat (Grüblferner) — es ist von Fall 
zu Fall zu entscheiden, ob diese Grundmoräne eine sub- 
glaziale Anhäufung oder eine vom Eise überschrittene End- 
moräne darstellt — oder endlich es kommt die vom 
Gletscherwasser verschwemmte Grundmoräne als Schotter- 
ablagerung zum Vorschein (Übeltalferner). Ist diese um- 
gelagerte Grundmoräne ins Eis geraten, so schützt sie beim 
Gletscherrückzuge die liegenden Eispartien und dieselben 
bleiben als schotterüberdeckte Kegel lange Zeit stehen 
(Übeltalferner). Auf dem vom Eise verlassenen Gletscher- 
boden bleiben alle die Materialien liegen, welche das darüber 
befindlich gewesene Gletschereis in Gestalt der Ober-, Innen- 
und Untermoränen verfrachtete, sie bilden aber vor den 
Zungen der heutigen Eisströme in den Alpen gewöhnlich 
nur eine dünne Überstreuung des Gletschergrundes. 

Die Schwankungen der Gletscher sind Erscheinungen 
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von sehr verschiedener Größe und zeitlicher Ausdehnung. 
In der Gegenwart belaufen sie sich bei den alpinen Gletschern 
sewöhnlich nur auf einige hundert Meter und spielen sich bei 
vielen in einem Zeitraume von etwa 35 Jahren ab. Innerhalb 
desselben folgen Vorstoß, Maximalstand und Rückzug auf- 
einander. Weit stattlichere Schwankungen sind während des 
Eiszeitalters erfolgt. Sie sind Folgeerscheinungen von Be- 
wegungen der Schneegrenze. Senkte sich dieselbe um einige 
hundert Meter herab, so wuchsen die Gletscher um viele 
Kilometer an. Wir können die eiszeitlichen Vereletscherungen 
als riesige Gletscherschwankungen ansehen, die sich innerhalb 
längerer Zeiträume abspielten und mit kleineren und kleinsten 
Schwankungen kombinierten. Wir bezeichnen als Eiszeit 
eine Zeit länger anhaltender, sehr tiefer Lage der Schneegrenze, 
während welcher die weit ausgedehnten Gletscherzungen 
wiederholte kleinere und kürzere Schwankungen erfuhren, 
Während ıhr kamen Scharen ‘von Endmoränenwällen zur 
Ablagerung, die bald sich dicht aneinanderdrängend, bald 
weiter auseinandertretend die Endmoränenlandschaft 
bilden. Eine zusammenhängende Serie von Endmoränen 
bildet emen Moränengürtel, welcher dem Maximum 
einer Eiszeit entspricht. Zu jeder Endmoräne gehören fluvio- 
glaziale Schotter; die einer Serie verschmelzen miteinander 
zu einem eroßen Schotterfelde. Innerhalb des End- 
moränengürtels treffen wir zunächst vielfach Drumlin- oder 
auch Schotteranhäufungen, welche die Form von Drumlin 
tragen (Salzachgletscher), manchmal aber auch umspannt der 
Gürtel der Endmoränenlandschaft unmittelbar das Zungen- 
becken des alten großen Gletschers. Diese beckenförmige 
Landschaft ist gegen das unvergletschert gewesene Land 
hin durch einen Gefällsbruch beerenzt, der nicht allein durch 
die Anhäufungen des Endmoränengürtels und des Schotter- 
feldes bedingt ist, sonderr namentlich auch in den Gefälls- 
verhältnissen der Unterlage beider zum Ausdrucke kommt. 
Die Mehrzahl der großen Alpenseen liegt in den Zungen- 
becken. der eiszeitlichen Gletscher. 

Wir haben im Umkreise der Alpen vier verschiedene 
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Eiszeiten unterscheiden können, während welcher dıe Schnee- 
- grenze des Gebirges mehr als 1000 m tiefer lag als heute. 
Wir nennen sıe Günz-, Mindel-, Rıß- und Würmeiszeit. 
Einer jeden gehört ein Zungenbecken, ein Endmoränen- 
gürtel und ein Schotterfeld. Die vier Zungenbecken sind 
nahezu an derselben Stelle zur Bildung gekommen: jedes 
jüngere bezeichnet eine Erweiterung der zentralen Partie 
des älteren. Die Endmoränengürtel aber lagern neben- 
einander. Am weitesten hinausgerückt sind die der Mindel- 
und der Ribeiszeit; der der Würmeiszeit ıst vielfach ın der 
Peripherie eines älteren Zungenbeckens angehäuft (Traun- 
oletscher), seltener über den der Rißeiszeit gebreitet (Salzach- 
oletscher bei Aschau). Er unterscheidet sich von den beiden 
älteren vor ıhm gelegenen Gürteln durch seine frischeren 
Formen sowie durch den Mangel von Löß, der jene meist 
verhüllt. Die Rißmoränen ferner haben meist weniger ver- 
waschene Formen als die Mindelmoränen. Durchweg von 
der Mindel- und von der Rißvergletscherung überschritten, 
ist der Moränensürtel der Günzeiszeit nur in Ausnahme- 
fällen erkennbar, seine Moränen heben sıch nur selten durch 
ihre Verwitterungshüllen von den hangenden jüngeren ab. 
Solche Verwitterungshüllen ermöglichen auch die Moränen 
der anderen KHEiszeiten voneinander zu scheiden, zum 
Beispiel die der Würm- und der Rißeiszeit bei Aschau, 
die der Riß- und der Mindeleiszeit bei Laakirchen. Die 
Schotterfelder der einzelnen Biszeiten sind auf der Nord- 
seite der Alpen nur ausnahmsweise übereinander zur Ab- 
lagerung gekommen, meist heben sie sich dadurch von- 
einander ab, daß zwischen ihrer Entstehung die Talbildung 
Fortschritte gemacht hat und daß die jüngeren Schotter- 
felder ın Tälern zur Ablagerung gekommen sind, welche 
die älteren zerschneiden. Diese ineinander geschachtelte 
Lagerung des Schotters ist auf der Traun-Ennsplatte typisch 
entwickelt. Man darf sie sich aber nicht als streng regel- 
mäßıg vorstellen. In der Nähe der Moränengürtel steigen 
jüngere Schotter häufig in das Niveau der älteren auf und 
breiten sich deckenförmig über ihnen aus. | 
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Die Interglazialzeiten sind Zeiten von längerer Dauer 
mit hoher Lage der Schneegrenze. Während der letzten, 
der Rißwürm-Interglazialzeit, lag dieselbe nachweislich 
höher als gegenwärtig und mannigfache Anzeichen sprechen 
dafür, daß gleiches auch in der vorhergehenden Mindel- 
rıß-Interglazialzeit der Fall war. Währenddessen konnten 
glaziale Bildungen nur in den höchsten Teilen der Alpen 
zur Ablagerung kommen. Die Berge umhüllten sich mit 
ihrem eigenen Schutte, wie solcher zu einer Breccie verkittet 
bei Innsbruck vorliegt. In der Umgebung des Gebirges 
wurden zunächst die von den vorangegangenen Verglet- 
scherungen geschaffenen Unebenheiten durch die Tätigkeit 
der Flüsse beseitigt, die ungleichsinnigen Böschungen der 
Moränen abgetragen, Becken zugeschüttet. Die Erosion 
überwog, nur selten finden sich Ausfüllungen von Wannen- 
formen, wie zum Beispiel in der Mönchsbergnagelfluh bei 
Salzburg. Hie und da bildeten sich Torflager, die nunmehr 
als Schieferkohlen entgegentreten. Später erfolgte die Löß- 
ablagerung, namentlich in der Nähe der großen Ströme, 
aber hinausgreifend über die höchsten denkbaren Hochwasser 
und gelegentlich über niedere Wasserscheiden hinweg sich 
erstreckend. Diese Verbreitung des Lößes schließt im Verein 
mit seiner senkrechten Klüftung und seiner Führung von 
Landkonchylien eine fluviatile Entstehung aus. Mag sein 
kalkhaltiges Material vielleicht auch fluviatilen Ursprunges 
sein, so ist es doch sichtlich erst unter Mitwirkung des 
Windes an geeigneten Stellen endeültig zur Ablagerung 
gekommen. Alles dies setzt ein kontinentales Klima voraus, 
wie es heute ın den Steppen des südlichen Rußland herrscht. 

Die Aufeinanderfolge von Wald- und Steppenklima ist 
für die letzte Interglazialzeit sichergestellt; ihr entkalkter 
Löß (Leimen) wird bei Aschau und Feldkirchen von den 
Moränen der Würmeiszeit überlagert. Wahrscheinlich gilt 
dieselbe Aufeinanderfolge auch für die Mindelriß-Inter- 
glazialzeit. Da nun die sehr tiefe Lage der eiszeitlichen 
Schneegrenze unvereinbar mit Waldbeständen in der nörd- 
lichen subalpinen Region ist und hier eine Tundra voraus- 
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setzt, so ergibt sich seit der Mindeleiszeit ein zweimaliger 
/yklus im Wechsel des Pflanzenkleides der subalpinen 
Region von Wald, Steppe, Tundra; die Waldzeit der Gegen- 
wart leitet einen neuen Zyklus ein. 

Zwischen die Glazialzeiten und Interglazialzeiten 
schalten sich Übergangszeiten von erheblicher Dauer ein, 
nämlich die Zeiten des Kommens und Schwindens einer 
Vergletscherung, die wir als Prä- und Postzeit der betreffenden 
Eiszeit bezeichnen. Fürdie Postwürmzeit ist der oszillatorische 
Charakter des Gletscherrückganges erweisbar. Nachdem 
bereits während des Maximums der Vergletscherung min- 
destens eine ansehnliche Schwankung (Laufenschwankung) 
stattgefunden hatte, erfolgte nach dem Maximum ein namhafter 
Rückzug des Eises (Achenschwankung), dann ein neuer- 
licher Vorstoß (Bühlstadium), worauf sich das Eis ın zwei 
deutlich markierten Etappen unter kleinen vorübergehenden 
Vorstößen (Gschnitz- und Daunstadium) bis in seine heutigen 
Grenzen zurückzog. 

Wir geben im folgenden eine tabellarische Übersicht 
unserer Gliederung des Eiszeitalters im allgemeinen und 
der Würm- und Postwürmzeit im besonderen. Wir fügen 
die Höhen der Schneegrenzen hinzu, welche sich für die 
einzelnen Eiszeiten und Phasen der letzten herausgestellt 
haben. Wir teilen dieselben nicht in absoluten Werten mit, 
denn diese wechseln von Ort zu Ort um recht ansehnliche 
Beträge. Auch während des Eiszeitalters lag die Schnee- 
grenze am Nordsaume des Gebirges 600—800 m tiefer als 
in dessen Mitte, und zwar immer, soweit sich erkennen 
läßt, annähernd parallel zur heutigen. Wir geben ihre 
Höhenlage daher am besten durch deren Abweichung von 
der der heutigen Schneegrenze an. ao Ir% 
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Zur Beachtung. 


Die Bemerkungen rechts und links beziehen sich, sofern nicht 
ausdrücklich auf Flußufer bezogen, auf die Richtung der Fahrt, 
beziehungsweise des Marsches. 

Die angeführten Spezialkarten sind die der österreichisch- 
ungarischen Monarchie 1:75.000; es werden sämtliche Blätter, die 
von der Exkursion berührt werden, in der Reihenfolge genannt, in 
der sie plaziert werden; mit einem * bezeichnet sind diejenigen, in 
deren Gebiet Fußwanderungen stattfinden. 


Erster Exkursionstag. 
Fahrt nach Steyr. 


Die österreichische Westbahn, welche Wien mit dem 
oberen Donaugebiete verbindet, folgt nicht der uralten 
Verkehrslinie des Stromes. Während dieser in eigensinniger 
Weise sich an das den Alpen gegenüberliegende boische 
Massiv hält und hier ein viel gewundenes tiefes, für 
menschliche Siedlungen wenig Kaum bietendes Tal einge- 
schnitten hat, hat die Eisenbahn die bequemere breite Furche 
des Alpenvorlandes aufgesucht. Nur eine kurze Strecke läuft 
sie zwischen Melk und Ybbs ım Durchbruche der Donau, 
bezeichnenderweise dort, wo letztere eine alttertiäre Furche 
benützt, sonst tritt sie lediglich zwischen Mauthausen und 
Linz an das Massiv heran und umgeht es zwischen Ybbs 
und Mauthausen in weitem, nach Süden geöffnetem Bogen. 

Niedere Wasserscheiden zwischen Traisen und Pielach, 
zwischen Ybbs und Enns ermöglichen der Eisenbahn, die 
Donaustrecke Melk— Ybbs bequem zu erreichen und zu 
verlassen. Wenn nun diese Wasserscheiden nie von der 
Donau benutzt worden sind, da diese mit Zähigkeit eine 
Laufrichtung festhält, die sie eingeschlagen hat, als die 
pontischen Gewässer das Wiener und das pannonische 
Becken verließen, sind sie doch während des Eiszeitalters 
von Gewässern passiert worden. Sie werden vom älteren 
Deckenschotter gebildet, dessen Rollsteine verraten, wie 
einst Ennswasser zur Ybbs, Traisenwasser zur Pielach ge- 
flossen. Dank dieser Tatsache wird es möglich, die Gliederung 
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der nordalpinen fluvioglazialen Schotter, welche im Donau- 
durchbruche nur rudımentär erhalten sind, bıs ın dıe Nähe 
von Wien zu verfolgen, und die Fahrt auf der Westbahn 
bietet vielfach Einblicke in die Art ihres Auftretens speziell 
im Traisen- und im Ybbsgebiete. 

Wir haben bereits ım Führer für unsere Exkursion 
in die Wachau geschildert, was von der Bahn gesehen 
werden kann, bis sie die Donau erreicht; es erübrigt hier 
nur noch des Stückes von Melk bis Steyr zu gedenken, für 
welches uns zwei Wege offen stehen: im Alpenvorlande 
über St. Valentin oder ım Ybbs- und Ennstale durch einen 
Teil der Kalkalpen über Klein-Reifling. 


I. Melk— St. Valentin— Steyr. 
Spezialkarten Zone 13 Col. XI Enns und Steyr; Zonel3 Col. XII Ybbs. 
Die Alpen im Eiszeitalter S. 98—100. 

Hinter der Station Melk rechts schöner Ausblick auf 
das auf dem präglazıalen Talboden gelegene Stift Melk und 
auf den Eingang des Durchbruchtales der Wachau. Am 
oegenüberliegenden Donauufer sodann Felsterrassen, die 
untere mit Weitenegg entspricht dem präglazialen Talboden, 
die obere mit der Wallfahrtskirche Maria-Taferl (gegenüber 
Krummnußbaum) einem älteren (pliozänen?) Niveau. Links 
führt unmittelbar oberhalb der Einmündung der Melk die 
Eisenbahn zunächst am Abfalle einer mit älterem Decken- 
schotter gekrönten Felsterrasse entlang, an der Mündung 
der Erlauf werden sodann Hochterrassen sichtbar. Unfern 
der Station Kemmelbach-Ybbs wird das Donautal verlassen, 
zuvor noch schöner Ausblick (rechts) auf den Austritt der 
Donau aus der Enge von Grein und auf die hohe, dem 
älteren Deckenschotter angehörige Terrasse der „Scheibe* 
rechts davon. Bei hellem Wetter wird die Prielgruppe sicht- 
bar. Es geht auf den Niederterrassen des Ybbstales weiter, 
links gelegentlich z. B. bei Blindenmarkt an den Steilufern 
der Ybbs Entblößungen des „Schliers“, darüber Flysch- 
berge und die sanften Formen der niederösterreichischen 
Kalkalpen, überragt (gegen rückwärts) vom Ötscher. Rechts 
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zunächst noch Urgestein, dann auch grauer Schlier. Hinter 
der Station Amstetten ıst er wıederholt unter älterem 
Deckenschotter bloßgelest, welcher sich durch seine rost- 
braune Farbe deutlich von ıhm abhebt. 

Die Eisenbahn nach St. Valentin biest ın das Url- 
tal mit bewaldeten Niederterrassen, deren Schotter ım 
mehreren Gruben erschlossen ıst. Bei Mauer - Öhling 
(Landesirrenanstalt) links die Hochterrasse, bei St. Peter- 
Seitenstetten bereits älterer Deckenschotter, auf den die 
Bahn in sanftem Anstiege heraufführt. Vor Station Haag 
wird er mehrfach sichtbar, bei der Station selbst sind wir 
auf der Höhe der alten Decke, welche sıch südlich vom 
Tertiärhügellande von Strengberg von der Enns zur Ybbs 
herüberzieht. In tiefem Einschnitte nunmehr durch Löß und 
Deckenschotter hinab ın das Tal des Erlenbaches; unweit 
der Haltestelle Haag große Gruben im älteren Deckenschotter, 
längs des Erlenbaches bereits Ausbisse des Schliers. Bei 
St. Valentin wird die Niederterrasse der Enns erreicht. 
Ausblick auf die dunklen Höhen der boischen Masse ım 
Norden, auf das Kalkhochgebirge des Hohen Priel im 
Südwesten. 

Die Eisenbahn von St. Valentin nach Steyr folot 
dem Ennstale und führt bıs Ernsthofen zunächst über 
die bewaldete Niederterrasse, sie trıtt dann links an eıne 
alte Prallstelle, die Luderleithe, welche über hoch auf- 
ragendem, horizontal geschichtetem Schlier älteren Decken- 
schotter bloßlegt, während sich rechts die Terrassenlandschaft 
der Gegend von Steyr entwickelt. 


Il. Melk —Klein-Reifling— Steyr. 
Spezialkarten Zone 13 Col. XII Ybbs; Zone 13 Col. XI Enns und 
Steyr; Zone 14 Col. XI Weyer. 
A. Böhm, Die alten Gletscher der Enns und Steyr. Jahrb. d. k. k. 
geol. R.-A. XXXV. 1885. S. 429— 610. 

Alpen im Eiszeitalter S. 91. 99, 223—225, 243. 

Bis Anıstetten wie oben. Während hier die Elisabet- 
bahn in. das Urltal einbiest, folgt die Rudolfsbahn dem 
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Ybbstale aufwärts bis Waidhofen an der Ybbs und passiert 
das Alpenvorland, querend das a. a. ©. S. 99 wiederge- 
sebene Querprofil. Sie führt zunächst auf dem linken Ufer 
der Ybbs auf den Niederterrassen mit der Forsthaide, trıtt 
aber bald auf das rechte über. Von der Brücke (links) 
Ausblick auf eine große Prallstelle; horizontal geschichteter 
Schlier erhebt sich bis 50 ın über den Fluß, bedeckt von 
Deckenschotter mit zahlreichen Quarz- und Urgebirgs- 
oeröllen. Hinter Ulmerfeld erreicht die Eisenbahn den Abfall 
der Hochterrasse, deren Nagelfluh links längere Zeit sichtbar 
bleibt. Bei Kröllendorf wird das Gebirge betreten, alsbald, 
namentlich links, Ausbisse von aufgerichtetem Flysch, rechts 
die Ybbs in ihrem engen, in die Niederterrasse einge- 
schnittenen Tale. Die Eisenbahn bleibt auf letzterer Terrasse 
und fährt zwischen der Station Hilm-Kematen und der 
Haltestelle Rosenau um eine Hochterrasse herum, deren 
Schotter mehrfach (links) entblößt ist. Das Tal wird enger, 
bleibt aber nach wie vor verschüttet von den Niederterrassen- 
schottern, die sich etwa 30 m über die Ybbs ın steilen 
Wänden erheben und mit ihrer ebenen Oberfläche den vom 
Verkehrsleben aufgesuchten Talboden bilden. Vor Waid- 
hofen überschreitet die Bahn die Ybbs und tritt an die 
Hochterrasse, die gegenüber der Station (rechts) gut entblößt 
ist; sie enthält Urgebirgsgerölle, welche verraten, daß der 
Ennsgletscher bis ins Ybbsgebiet gereicht hat. Es geht 
nun im verhältnismäßig engen Tale des Waidhofenbaches 
aufwärts zu der einen vom Eise überschrittenen Wasser- 
scheide, dem Sattel von Oberland oder Gaflenz (524 m); 
der Satteleinschnitt führt durch einen Schuttkegel. Das 
Gaflenzer Tal macht um Gaflenz den Eindruck emes allerdings 
etwas verwischten Zungenbeckens; erratische Geschiebe 
vergewissern uns, dab wir in das Gebiet des Ennseletschers 
eingetreten sind, dessen Ende A. Böhm nicht näher fest- 
zustellen vermochte. Gegen Weyer hin entwickeln sich 
Terrassen, es sind Niederterrassen des Gaflenztales, ent- 
standen durch BRückstau, als die Niederterrassen der Enns 
aufgeschüttet wurden, Die Einsattelung (links) über der 
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Stadt Weyer ist der Saurüssel. Hier auf der Paßhöhe (553 ın, 
nicht sichtbar) Endmoränen des Ennsgletschers auf der 
Wasserscheide gegen die Ybbs. In raschem Gefälle wird 
dıe Enns erreicht und bei Kastenreithn auf hoher Brücke 
überschritten. Schöner Ausblick auf die Niederterrassen, 
dıe ennsaufwärts zunächst so schmal sind, daß für die 
Anlage eines Bahnhofes für die Abzweigung der Eisenbahn 
nach Steyr kein Platz ist. Er liegt südwärts beı Klein- 
Reifling. Hoch über der Enns (etwa 365 m) aber Fels- 
terrassen ; die eine ist am linken Ufer bei Rettenstein (647 m) 
sehr scharf, dıe höheren sınd auf beiden Ufern ın 720 m, 
beziehungsweise 770 m Höhe deutlich ausgeprägt. 

Die Eisenbahn zwischen Rlein-Reifling (beziehungsweise 
Kastenreith) und >teyr folst dem Ennstale und gewährt 
vorzüglichen Einblick in dessen Terrassen. Zunächst, bis in 
die Gegend von Groß-Raming, sehen wir nur die Nieder- 
terrasse, deren Schotter bis zum Ennsspiegel herabreichen, 
selbst dort, wo diese, wıe dicht unterhalb Kastenreith, ın 
einer Enge zwischen Felsen dahinfließt. Bei Groß-kaming 
beiderseits Hochterrassen, unter welchen weiter unterhalb 
der Pechgraben Moräne erschließt; ihre Deltaschichtung 
wird unmittelbar unterhalb von dessen Mündung rechts 
sichtbar. Wir verlassen nunmehr das Altmoränengebiet des 
Ennseletschers (der 4 km nördlich Groß-Raming gelegene 
Granit des Buchmonuments hat damit nichts zu tun) und 
treten in ein Stück großen Alpentales ein, das nie ver- 
oletschert gewesen ist. Seine Gestaltung aber wird noch 
beherrscht von den fluvioglazialen Aufschüttungen: sein 
Boden bleibt verschüttet durch die Niederterrassenschotter, 
in die der Fluß erst eine junge Rinne eingeschnitten hat, 
die nirgends Raum für die Straßen bietet. Letztere laufen 
auf der Terrassenfläche, die Eisenbahn vielfach am Terrassen- 
abfalle. Über der Niederterrasse dann und wann Reste höherer 
Schotterterrassen. So bei Oberau, 3—4 km unterhalb Groß- 
Raming (rechts) und gegenüber beim Habichler, einen 
Augenblick links sichtbar, eine Partie sehr hochgelegenen 
Deckenschotters 130 m über dem Flusse; bei Reichraming 
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sodann ein größeres Stück Hochterrasse (rechts) 70 m über 
der Enns, ebenso bei Trattenbach und namentlich beı Tern- 
berg (links). Nördlich Ternberg, vor Haltestelle Sand, wird 
die (Alpen im Eiszeitalter 5. 91) dargestellte Treppe von 
vier verschiedenen Schottern, vom älteren Deckenschotter 
bis zum Niederterrassenschotter herab, links sichtbar; die 
Eisenbahn tritt hart an die Hochterrasse heran, begleitet 
deren Abfall bıs Garsten und überschreitet, auf der Nieder- 
terrasse bleibend, die Enns dicht oberhalb Steyr, wo sie 
in auffällig engem Tale das Gebirge verläßt. 


Zweiter Exkursionstag. 


l. Terrassen um Steyr. 

Spezialkarte * Zone 13 Col. XI Enns und Steyr. 
Die Alpen im Eiszeitalter S. 89— 94. | 

Den besten Einblick ın die Terrassen der Gegend von 
Steyr gewährt der Heuberg, den wir von Ernsthofen 
erreichen. Auf der Fahrt dahin passieren wir (vergl. S. 18) 
die Luderleite mit ıhrem hoch hinaufreichenden Schlier, 
dessen horizontale Schichtung rechts cut ‚erkennbar Ist 
sie vergewissert uns, daß hier wie bei Amstetten zwischen 
Alpen und boischem Massive keine besonderen Stauungen 
eingetreten sind. Bei Ernsthofen sehen wir am rechten Ufer 
der Enns drei Abstufungen der Niederterrasse, während am 
linken Ufer ihr eigentliches Feld bıs an die Enns herantritt 
(Profil Fig. 1). Es fällt mit emem 30 m hohen Absturze zum 
Flusse ab, über dessen Spiegel sich ein niederer Schlier- 
ausstrich erhebt. Darüber zunächst sehr grobes, dann feineres, 
gelegentlich zu Nagelfluh verkittetes Gerölle. Unfern Plaick 
erhebt sich über dem Hauptfelde der Niederterrasse eine 
neue, etwa 10 m hohe Abstufung. Eine Grube darın erschließt 
ähnliches Gerölle wie ın der Niederterrasse, aber dasselbe 
erhält durch eine Lage großer Blöcke von gelegentlich 
0:3 m® Inhalt ein charakteristisches Gepräge. Häufig Gerölle 
und Geschiebe löcheriger Nagelfluh. Es ist eine Vorstufe 
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der Hochterrasse, die hier angeschnitten ist; ıhre Höhe 
selbst erreichen wir nach einem abermaligen Anstiege von 
fast 10 m. Hier oben mächtige Bedeckung mit Lößlehm. 
Eine Grube am Südabfalle bei Assang erschließt als dessen 
Liegendes dasselbe Gerölle wie bei Plaick, wiederum mit 
Blöcken und zahlreichen Nagelfluhgeschieben. 

Unweit davon erhebt sich die Terrasse des jüngeren 
Deckenschotters. Ihr Abfall beim Anstiege der Kaiserstraße 
mit Gehängelehm überkleidet, nahe der Höhe ein Nagel- 
fluhausstrich, am Abfalle weiter gegen Süden Quellen, welche 
einen beinahe ın der Höhe der Hochterrasse gelegenen 
Schlierausstrich anzeigen. Südlich vom Heuberghofe einige 
Aufschlüsse im jüngeren Deckenschotter; er besteht vor- 
nehmlich aus Kalken und ist stellenweise ziemlich fest ver- 
kittet; unter dem hangenden Löß ist er tiefgründig ver- 
wittert. Der westlich gelegene Heuberg wird gekrönt vom 
älteren Deckenschotter samt seiner mächtigen Lößlehmhülle. 
Das Gerölle besteht nur zum geringsten Teil aus Kalken und 
vornehmlich aus Urgebirgsarten, welche morsch geworden 
sind. Es ist ein ganz anderes Gestein als der jüngere 
Deckenschotter, das hier vorliest; sein Schliersockel erhebt 
sich viel höher (auf 350 m), zahlreiche Quellen treten auf 
demselben hervor und speisen dıe Bäche zwischen Dietach 
und Dietachdorf, die sıch alsbald im Schotter der Nieder- 
terrasse verlieren. 

Der Weg nach Steyr führt auf der Niederterrasse zur 
Enns und dann längs derselben am Abfalle der Hoch- 
terrasse bis zur Stadt. Die Nagelfluh der Hochterrasse reicht 
bis zum Flußspiegel herab; hie und da sind kleine Fetzen 
der Niederterrassennagelfluh an sie angeklebt, welche sich 
durch die Führung großer abgewaschener Nagelfluhschollen 
auszeichnen. Solche sieht man auch im heutigen Ennsbette 
(zum Beispiel der Bischofstein), sie sind gleichfalls auf 
Kosten der Hochterrasse entstanden. Am rechten Ennsufer 
die Niederterrasse des Münchholzes, ebenfalls aus Nagel- 
fluh bestehend. 

Die Stadt Steyr liegt auf einer Zunge der Nieder- 
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Fig. 2. Anlagerung der Niederterrasse an die jüngere Decke. Augütl bei Steyr 


Nach einer Photographie des geographischen Instituts der Universität Wien. 
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terrasse zwischen der Enns und der Steyr. Der Markt liegt 
auf der tiefsten Stufe, die schöne gotische Pfarrkirche auf 
einer höheren, die Villa Werndi und die Gewerbehalle auf 
der höchsten. Am Abfalle gegen die Steyr der meist wasser- 
lose Fall des Teufelsbaches über einer festen Nageltluhbank. 
Gegen Westen hin erhebt sich, aus gleichem Materiale 
zusammengesetzt, die Hochterrasse; Aufschlüsse während 
des Baues der Steyrtalbahn ließen erkennen, daß sich die 
Nagelfiuh der Niederterrasse nicht unter die Hochterrasse 
fortsetzt, sondern in ähnlicher Weise an dieselbe angeklebht 
ist wie die Niederterrasse nördlich Steyr längs der Enns. 
Südlich der Hochterrasse erhebt sich mit deutlichem Ab- 
satze die Terrasse des jüngeren Deckenschotters, deren 
oberflächlich recht stark verwittertes Material auf einem 
sehr hohen, nach Westen steil ansteigenden Tertiärsockel 
aufruht. Derselbe erhebt sich am Teufelsgraben über das 
Niveau der Hochterrassenfläche,. mehrere Gruben erschließen 
hier steil aufgerichtete, wahrscheinlich überkippte weiche 
Molasse. Gegen . die Steyr hin ist der Absatz zwischen 
Hochterrasse und jüngerer Decke durch mächtige Lehm- 
ablagerungen abgeböscht, und es setzt sich der hohe Tertiär- 
sockel des jüngeren Deckenschotters, durch Quellen und 
Rutschungen gekennzeichnet, ein Stück weit unter die 
Hochterrasse fort, um jedoch am typischen Aufschluß der- 
selben, einem großen Steinbruche westlich der Stadt Steyr, 
bereits verschwunden zu sein. 

Am linken Ufer der Steyr eine schöne treppenförmige 
Anordnung verschiedener Terrassen (Abbildung Alpen im 
Eiszeitalter 5. 90). Längs des Flusses Niederterrassen, deren 
Schotter zu fester Nagelfluh verkittet ıst; darüber am Llofe 
Hamm (341 m) und am Friedhofe von Steyr (325 m) die 
Hochterrasse; unterbrochen durch die Nagelfluhwände 
(350— 360 ın) des jüngeren Deckenschotters am Dachsberge 
mit hochgelegenem Neogensockel und sehr mächtiger Löb- 
lehmbedeckung,. Weiter oberhalb abermals stattliche Nagel- 
fluhwände (bis 350 ın) mit hohem Neogensockel; sie treten 
beim Ausütl unmittelbar an die Niederterrasse heran (vergl. 
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das Vollbild Fig. 2), welch letztere unter ihnen zahl- 
reiche Nagelfluhschollen enthält (Abbildung Alpen im Eis- 
zeitalter 5. 92). Nördlich von den Nagelfluhwänden am 
Poschlhofe ein Ausbiß von Schotter mit zahlreichen Ur- 
gebiresgeröllen in 350 m Höhe, welcher dem älteren Decken- 
schotter angehört. Derselbe lehnt sich an die Neogen- 
erhebung des Ezengarn (406 m), welche die lößbedeckten 
Flächen des älteren Deckenschotters um 15—20 m überragt. 


li. Die Traun-Ennsplaite. 
Spezialkarten *Zone 13 Col. XI Enns und Steyer; *Zone 13 Col. X 
Wels und Kremsmünster. 
Alpen im Eiszeitalter S. £0—89. 

Seitdem ich in allgemeinen Zügen die Traun-Ennsplatte 
beschrieben, hat sie Herr Dr. Adolf E. Forster näher 
untersucht und ım Maßstabe 1:75.000 geologisch aufge- 
nommen. Während ich mich beschränken mußte, auf einigen 
Stellen des weiten Gebietes älteren und jüngeren Decken- 
schotter voneinander zu trennen, hat Dr. Forster deren 
Scheidung konsequent durchführen können und damit die 
Karte der Traun-Ennsplatte viel reicher gestaltet, als von mir 
(a. a. OÖ. 5. 204) geschehen. Die Ergebnisse seiner Unter- 
suchungen werden in dem geologischen Übersichtskärtchen 
der Traun-Ennsplatte und dem Profil Fig. 3, die ich 
ihm danke, in übersichtlicher Weise zur Darstellung gebracht. 
Sie bestätigen meine Vermutung, daß auf der Traun-Enns- 
platte älterer und jüngerer Deckenschotter nebeneinander 
vorkommen. Der erstere charakterisiert sich längs der Traun 
(wegen der Nachbarschaft des oberösterreichischen Quarz- 
serölles) sowie längs der aus den Zentralalpen kommenden 
Enns durch das häufige Auftreten von Quarz- und Ur- 
gebirgsgeröllen. In der Mitte des Gebietes aber besteht 
der ältere Deckenschotter ausschließlich aus Kalkgeröllen, 
die zu einer festen weißen Nagelfluh verkittet sind, die 
Kremsmünsterer Nagelfluh, welche ich (a. a. ©. 
>. 221) nur mit einem ? zum älteren Deckenschotter zu 
stellen wagte. Dr. Forsters Karte läßt erkennen, dab 
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diese weiße Nagelfluh von den aus dem Almtale kommenden 
Gewässern abgelagert ist. Von diesem Tale geht sie aus 
und zieht sich in nordwestlicher Richtung bis über Krems- 
münster hinaus. 

/wei große Stränge von jüngerem Deckenschotter 
durchziehen die Platte. Der eine folgt dem Attertale, der 
andere entfernt sich bei Sierning vom Tale der Steyr und 
erstreckt sich in der Richtung auf Enns. Ihm gehört die 
von mir zum älteren Deckenschotter gestellte Nagelfluh von 
Pachschallern an, welche (a. a. O. 5. 92) Helix hispida L., 
Pupa muscorum und Suceinea oblonga Drap. geliefert hat. 
Der jüngere Deckenschotter beider Stränge besteht vor- 
nehmlich aus Kalkgeröll, das aber gröber als das der weißen 
Nagelfluh von Kremsmünster ist und ım Attertale häufig 
Rollsteine derselben enthält. 

Die Eisenbahn von Steyr nach Bad Hall 
(vergl. Profil Fig. 3) führt über den Ostflügel der Traun- 
Ennsplatte. Anfänglich zieht sie sich im Steyrtale aufwärts, 
links erst Hochterrassenschotter, dann auf hochgelegenem 
Neogensockel die jüngere Decke von Christkindl, im Walde 
sodann die Kante der Niederterrasse. Rechts beim Über- 
schreiten der Steyr Rückblick auf die Niederterrasse, Hoch- 
terrasse und jüngere Decke beim Augütl (siehe oben und 
Fig. 2), dann, nachdem die Niederterrasse erstiegen ist, bis 
beinahe Sierning der Abfall der nach Enns abschwenkenden 
jüngeren Decke, Rechts hingegen, am anderen Ufer der Steyr, 
die Hochterrasse, an welche kleine Fetzen der Niederterrasse 
geklebt erscheinen. Bei Sierning wird die Hochterrasse er- 
reicht, welche links in mehreren Gruben erschlossen ist, 
während rechts der ältere Deckenschotter gelegentlich über 
seinem hohen Tertiärsockel sichtbar wird. Allmählich führt 
die Bahn auf die vom älteren Deckenschotter gebildete Höhe 
der Platte hinauf, dabei links Rückblick auf die Terrassen- 
landschaft an der Steyr; bei Öberwallern ist die Höhe 
erreicht — eine weite ebene Fläche. Bald nachdem ins 
Gebiet der Krems herabgestiegen ist, flachwellige Ober- 
flächenformen; es sind die Altmoränen der Rißeiszeit des 
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Fig. 3. Profil der Traun-Ennsplatte zwischen Ager und Enns in der Breite von Kremsmünster. 
(Von A. E. Forster.) 
Länge : Höhe—= 1:10. — Längenmaßstab 1:165.000. 
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Steyrgletschers, welche bei Bad Hall in geringer Mächtigkeit 
auf dem Hochterrassenschotter aufsitzen. Sıe treten mit 
ihrem Übergangskegel sodann bis in die Gegend von Krems- 
münster heran (vergl. das Übersichtskärtchen). Sie begleiten 
uns links auf unserer Fahrt dahin, die bıs Unter-Rohr dem 
Sulzbachtale und dann dem Kremstale folst. 


Dritter Bxkursionstag. 
I. Traun-Ennsplatte. 


(Fortsetzung.) 

Das Stift Kremsmünster steht auf der Hoch- 
terrasse des Kremstales (374 m), welches tief in die um- 
gebenden Höhen, den Gusterberg (485 m) ım Süden, den 
DSonntagsberg (432 m) ım Norden und die Hügel von Kollen- 
dorf (461 m) im Westen, eingesenkt ist. Sie wird beider- 
seits von Ausstrichen der weißen Nagelfluh von Krems- 
münster überragt, auf deren hohem Schliersockel die 
reichen Quellen!) in der Nachbarschaft des Stiftes auftreten. 
Die ist in mehreren Gruben aufgeschlossen. Der Steinbruch 
nördlich vom Stifte zeigt sie in etwa 8 m Mächtigkeit, 
überlagert von einer lockeren grauen Nagelfluh. die vor- 
nehmlich aus zum Teil wenig gerundeten Flyschgeröllen 
besteht und nach unten sandig und schließlich lehmie wird, 
so daß hier Wasser auftritt. Eine kürzlich erfolgte Bloßlegung 
der Grenze zwischen beiden Nagelfluhbildungen zeigt eine 
höckerige, wie geätzt aussehende Oberfläche der weißen 
Nagelfluh, deren Gerölle sich nirgends mit dem Hangenden 
verzahnen, so daß dieses unschwer abgenommen werden 
kann. Angesichts dieser Grenzfläche halte ich die von mir 
früher nur provisorisch angenommene (Alpen im Eiszeitalter 
>. 88) Trennung beider Nagelfluhen nunmehr für gerecht- 
fertigt; man erhält den Eindruck einer Verwitterungsfläche. 

1) Über die Temperatur der Quellen von Kremsmünster hat 
P, Franz Schwab sehr verdienstliche Beobachtungen angestellt. 


Jahresber. d. Ver. f. Naturk. f. Österreich ob der Enns. 1901. 
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Der grauen Nagelfluh ist ein Band von Grundmoränen einge- 
lagert und sie wird von solcher überlagert, sie verzahnt sich 
also mit den nördlich Kremsmünster herrschenden Moränen 
und mub deswegen als zu denselben gehörig erachtet werden. 
Da nun unsere graue Nagelfluh gleich der weißen ziemlich 
hoch über der Hochterrasse des Stiftes Kremsmünster aus- 
streicht, sind beide älter als dieselbe, was für die weıbe 
überdies durch das Auftreten von Rollsteinen ın der Stifts- 
terrasse erwiesen wird. Wir haben also um Kremsmünster 

1. weiße Nagelfluh — älterer Deckenschotter — sich 
mit einer Verwitterungsfläche absetzend gegen 

2. graue, mit Moränen verzahnte Nagelfluh — jüngerer 
Deckenschotter mit Mindelmoränen — und ın beide ein- 
geschnitten; 

3. Hochterrassenschotter mit Geröllen von 1., während 
solche in 2. noch nicht gefunden worden sind. 

Während in einer dem geschilderten Steinbruche 
westlich benachbarten Grube die weiße Nagelfluh nur so 
lose verkittet ıst, daß sie als Schotter gewonnen werden 
kann, wird sie weiter östlich in einem großen Stein- 
bruche unweit der Haltestelle Wolfgangstein 
wieder als ein in der Gegend sehr geschätzter Werkstein 
gewonnen. Die wird hier abermals von der grauen Nagel- 
fluh überlagert, eine Verzahnung beider findet auch hier 
nicht statt; die graue hebt sich deutlich von der weißen 
ab, aber es fehlt das trennende Lehmband. Statt der Moränen 
findet man auf der grauen Nagelfluh mächtigen grusigen 
Verwitterungslehm, welcher sich sackartig in sein Liegen- 
des hineinstülpt. Die Verwitterungssäcke setzen sich als 
geologische Orgeln in die weiße Nagelfluh hinein fort. 
Dieselben verzweigen sich gelegentlich; manchmal ver- 
einigen sich deren mehrere zu einem einzigen Schlote, 
allenthalben sind die Wandungen auffällig glatt und die 
Durchbohrung des Kalksteines durch sie eine recht be- 
merkenswerte: Löcher von 0'3—0'4 m Durchmesser ziehen 
sich meterweit fort. Die tiefsten Orgeln reichen bis zum 
Boden des Steinbruches, also mehr als 8 m herab; ihre 
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Ausfüllung ist derselbe braune grusige Verwitterungslehm, 
welcher die Verwitterungssäcke der grauen Nagelfluh bildet 
und dessen Geröllager sich hier vielfach guirlandenförmig 
einbiegen. Die gesamte Anordnung läßt deutlich erkennen, 
daß die schlanken geologischen Orgeln in der kalkreichen 
weißen Nagelfluh nichts anderes sind als eine besondere 
Ausbildunesform der ın der grauen Nagelfluh breit ent- 
falteten Verwitterungssäcke und diese wiederum stellen sich 
dort ein, wo die Moränendecke auf letzterer Nagelfluh fehlt. 

In einer Kluft der weißen Nagelfluh, der Lettenmaier- 
höhle, wurden unfern des Stiftes Kremsmünster zahlreiche 
Reste von Ursus spelaeus gefunden, welche eroßenteils in 
den reichen Sammlungen des Stiftes aufbewahrt werden. 

Die Moränen um Kremsmünster sind durch 
die Eisenbahn Unterrohr— Wels vorzüglich aufgeschlossen 
worden. Essind vornehmlich graue Grundmoränen, in welchen, 
ganz ebenso wie in der grauen Nagelfluh, Flyschgeschiebe 
sehr reichlich vertreten sind. Ihre Anordnung überblickt 
man eut vom Bahnhofe Stift Kremsmünster und von der 
Sternwarte des Stiftes. Man unterscheidet 

l. einen äußeren Gürtel der Moränen nördlich von 
Kremsmünster, in welchen die Stiftsterrasse eingesenkt ist; 

2. einen inneren Gürtel oberhalb Kremsmünster, bis 
zu welchem die Stiftsterrasse als Übergangskegel hinführt; 
er wird unterhalb Wartberg von der Krems in engem Tale 
durchbrochen; südlich von ıhm öffnet sich am Fuße der 
Alpen das weite Zungenbecken von Kirchdorf. 

Da sıch nun dıe Moränen des äußeren Gürtels mit der 
grauen Nagelfluh von Kremsmünster verknüpfen, welche 
älter ist als das dortige Kremstal, während sich die Moränen 
des inneren Gürtels mit den in das Kremstal geschütteten 
Hochterrassen verbinden, fällt die Bildung des Kremstales 
von Kremsmünster zwischen die Ablagerung beider Gürtel. 
Ich weise diese daher verschiedenen Eiszeiten zu, den äußeren 
der Mindel-, den inneren der Rißeiszeit. Sie unterscheiden 
sich auch durch ihre Oberflächengestalt. Die Moränen des 
äußeren Gürtels haben weit plumpere Formen als die des 
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inneren. Dies ermöglicht, sie in großen Zügen kartographisch 
zu trennen (vergl. Übersichtskärtchen). Im einzelnen aber ist 
ihre Scheidung bei dem Mangel an Aufschlüssen schwierig. Nach 
dem dermaligen Stande der Untersuchungen Dr. Forsters 
scheint es, als ob die Rißvergletscherung sich weiter ost- 
wärts ın das Gebiet des Sulzbaches bei Bad Hall, die Mindel- 
vergletscherung dagegen sich weiter westwärts auf die Höhen 
links der Krems erstreckt habe. Möglicherweise ist die 
spätere Rißvergietscherung lediglich den mächtigen rechten 
Ufermoränen der Mindelvergletscherung bei Kremsmünster 
ausgewichen. 

Die Straße vonKremsmünsternach Lambach 
quert den Westflügel der Traun-Ennsplatte (vergl. Profil 
Fig, 3). Die überschreitet zunächst zwischen den Tälern 
der Krems und des Sippbaches die mächtigen Mindel- 
moränen und erreicht dann in der Gegend von >attledt 
das mit mächtigem Lehm bedeckte Hochfeld des älteren 
Deckenschotters. Nur wenig tiefer liegt das Feld des jüngeren 
Deckenschotters längs des Atterbaches. 700 m südlich der 
Straße ist derselbe am rechten Gehänge des Atterbaches 
unweit des Habergutes bloßgelest: Kalkschotter mit groben 
Kalkblöcken von 0:5 m® Inhalt, welche den fluvioglazialen 
Ursprung bezeugen, sowie große gewaschene Schollen der 
Kremsmünsterer Nagelfluh, die 2 km weiter südlich ansteht. 
Auch an der linken Flanke des Atterbachtales unfern W olls- 
berg jüngerer Deckenschotter mit Geröllen der Krems- 
münsterer Nagelfluh; dicht daneben in etwas höherem 
Niveau Quellen; sie zeigen einen hohen Neogensockel unter 
dem westlich gelegenen Hochfelde an, dessen älterer Decken- 
schotter am Abfalle gegen den Heischbach ausstreicht. 
Zwischen Heischbach und Steinerkirchen eine Hochterrasse, 
deren lose verkitteter Kalkschotter bıs zu den Bachsohlen 
herabreicht, während zahlreiche Quellen unter dem jüngeren 
Deckenschotter des Atterbachtales einen ziemlich hoch ge- 
legenen Neogensockel anzeigen. Dr. Forsters Kärtchen 
läßt erkennen, daß die Hochterrasse von Steinerkirchen aus 
dem Almtale kommt (daher ihre Zusammensetzung fast 
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ausschließlich aus Kalken), während der jüngere Decken- 
schotter des Atterbachtales nur bis zu den Mindelmoränen 
auf der Seite des Kremstales verfolgt werden kann. Zwischen 
Steinerkirchen und dem Almbachtale abermals ein Hochfeld 
des älteren Deckenschotters, welches an der alten Straße 
l km westlich Steinerkirchen hinter dem Hofe Bachling 
vornehmlich aus Urgebirgsgeröllen besteht. Von der Höhe 
weiter Ausblick auf dıe Terrassen traunabwärts, gegenüber 
der ältere Deckenschotter von Lambach. An der Alm Nieder- 
terrassen, am rechten Gehänge der Abbruch des älteren 
Deckenschotters mit hohem Schliersockel, bei Schloß Almegs 
daran geklebt ein Fetzen Hochterrasse; am linken Gehänge 
oberhalb Wimsbach gleichfalls älterer Deckenschotter, unter- 
halb Wimsbach Schotter, die zum jüngeren Deckenschotter 
der Traun gestellt worden sind (a. a. O. 8. 85). 


ll. Die Terrassen und die Moränen des Trauntales. 


Spezialkarte * Zone 15 Col. IX Ried und Vöcklabruck; * Zone 14 
Col. IX Gmunden und Schafberg. 


Die Alpen im Eiszeitalter S. 84—S6, 206—210. 

Lorenz v. Liburnau, Materialien zu einer Morphogenie der Schotter- 
hügel und Terrassen am Nordende des Gmundener Sees. Mitt. 
d. k. k. geogr. Gesellsch. Wien 1902, Heft 3—6. 

Gleich der Enns ist die Traun von zahlreichen Terrassen 
begleitet, und zwar haben wir es auch hier sowohl mit 
Aufschüttungs- als auch mit Erosionsterrassen zu tun. 
Letztere sind in die ersteren eingeschnitten und machen die 
Donderung der einzelnen Schotterserien zu einer recht 
mühsamen Aufgabe, die durch die große petrographische 
Ähnlichkeit der verschiedenalterigen Ablagerungen nicht 
gerade erleichtert wird. 

Das Niederterrassenfeld ist gegenüber Lambach typisch 
entwickelt als eine ziemlich sterile Fläche mit ausgedehntem 
Waldbestande, durch den die Eisenbahn Lambach — Gmunden 
führt. Der Bahnhof Stadl-Paura liegt auf einer 10 m tieferen 
Erosionsterrasse, unterhalb welcher noch einige weitere liegen. 
Eine ausgedehnte Hochterrasse erstreckt sich zungenförmig 
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zwischen Ager und Traun (rechts von der Richtung auf 
Ginunden), während sich am rechten Traunufer (links von 
der Fahrtrichtung) ein mehrfach abgestuftes Schottergelände 
erstreckt. Es erhebt sich über das Niveau der Hochterrasse; 
wir weisen es daher zum Jüngeren Deckenschotter, wiewohl 
hier der sonst dem letzteren eigene hochgelegene Tertiär- 
sockel nicht vorhanden ist. Vor Station Roitham zieht sich 
die Eisenbahn auf diese höheren Terrassen hinauf; gute 
Aufschlüsse fehlen. Bei Station Traunfall steigt man auf 
die Niederterrasse herab, ın welche die Traun ein steil- 
wandiges Tal eingeschnitten hat. An den Flanken streicht 
Nagelfluh aus; über eine feste Nagelluhbank stürzt der 
Fluß, den 13 m hohen 'Trauntall bildend, herab !); unter 
dem Falle schneidet er eine kurze Strecke weit Schlier an; 
große abgewaschene Nagelfluhschollen liegen in der unteren 
Partie der Nagelfluh, ganz ebenso wie im heutigen Fluß- 
bette. Über der Nageltluh lagert, die Terrassenhöhe bildend, 
loses Gerölle: die Grenze gegen dasselbe ist jedoch nicht 
scharf. Gerölle und Nagelfluh dürften hier zusammen zur 
Niederterrasse gehören. 

Vom Traunfalle südwärts wandernd erreicht man beı 
der Station Aichberg-Steyrermühle eine Terrasse (439 m), 
die sich fast 10 m über das Niveau der Niederterrasse er- 
hebt und die wir wegen ihrer Lehmbedeckung zur Hoch- 
terrasse stellen (Fig. 4). Sie hat genau die Höhe der Hoch- 
terrasse am linken Ufer der Traun. Östlich genannter Station 
wird sie von einer weiteren Terrasse überragt. Der Terrasse 
entsprechend, auf welche die Eisenbahn vor Roitham herauf- 
gestiegen ist, besteht dieselbe aus einer festen Nagelfluh, 
die wir, weil sie die Hochterrasse überragt, zum jüngeren 
Deckenschotter stellen. An ihrem Abfälle längs der Eisen- 
bahn entlang gehend erreicht man bei km 17:2 am Abtalle 
des Hechenberges unfern Stötten folgendes Profil (III, Fig. 4): 


!) Vergl. hierzu auch Joh. Müllner, Die Seen des Salz- 
kammergutes und die österreichische Traun. Geosr. Abhandl. VI, 1, 
18967 82 72. 
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4 m eraue Nagelfluh mit Blöcken, darinnen eine 
größere Grundmoränenpartie mit deutlich gekritzten Ge- 
schieben. 

6 m Nagelfluh mit gut gewaschenem Gerölle. 

0:5 m graue Grundmoräne, nach Osten sich auskeilend. 

DD m feste Kalknagelfluh wie oben, aber feinkörniger, 
einzelne Urgebirgsgeschiebe enthaltend. 


Traun. Hechenberg. Frauenberg. 
_300m 
I N 
= Bahnplanum I Laakirchen 
ee en N ee llrn 
0 1 2 3Km 


Fig. 4. Prefil am Südabfalle des Hechenberges bei Laakirchen. 

m — Jüngerer Deckenschotter. — M = Mindelmoräne. — x — Hoch- 

terrassenschotter. — R —= Rißmoräne. — ı» — Niederterrassenschotter. 

1 = Niederterrasse. — II = Hochterrasse. — III = Moräneneinlagerung 
im jüngeren Deckenschotter. 


Ein ganz ähnliches Profil wiederholt sich bei km 174; 
wir haben es also mit einer Verzahnung von Moränen und 
dem zur Nacelfluh verkitteten jüngeren Deckenschotter zu 
tun; Moränen welche den Hechenberg (465 m) bilden und 
sich von hier aus allmählich bis in die Nähe von Roiıtham 
verflachen, gehören daher der Mindeleiszeit an. 

Nördlich Laakirchen zeigt eine Grube unweit der 
Abzweigung des Weoes auf den Frauenberg (506 m) in 
ihrer unteren Partie wieder dieselbe Moräne, mit Nagelfluh 
verknüpft, die wir am Fuße des Hechenberges kennen 
gelernt haben; ihre hangende Partie ist verwittert und wird 
bedeckt von frischem grauen Schotter, der sich mit den 
Moränen des Frauenberges verknüpft. Letztere sind daher 
jünger als die des Hechenberges, wir verweisen sie in die 
Rißeiszeit. 

Wir haben beı Laakirchen zwei verschieden alte 
Moränengürtel, deren Lage wir gut vom Hechenberge über- 
blicken: Der äußere Gürtel der Mindeleiszeit, welcher beı 
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Aichberg durch das mächtige Hochterrassenfeld der Traun 
abgeschnitten wird, taucht westlich desselben links vom 
Aurachtale wieder auf. Genanntes Feld steigt zwischen 
Aurach und Traun in Form eines Übergangskegels zum 
hohen Endmoränenwalle (553 m) von Ohlstorf auf, der dem 
Frauenberge entspricht. Ein Teil der Hochterrassen aber 
zieht sich im weiten Tore quer durch diesen äußeren Wall 
hindurch bıs zum Walle von Moosham fort, der sich weiter 
ım Süden erhebt. Die Nıiederterrassen durchbrechen auch 
ihn und steigen zum Gürtel der Jungmoränen an, welche 
das Nordende des Gmundener Sees umspannen. Zugleich 
überblicken wir den trichterförmigen Ausgang des Traun- 
tales in einer ganzen Breite; vom Tropbere (658 m) ım 
Westen bis zum Hochkogl (766 m) ım Osten sind es 11 km. 

Bei Laakirchen tritt die Eisenbahn auf die Nieder- 
terrasse herüber, links dıe Hochterrassenschotter, denen sich 
die Moränen von Moosham aufsetzen, rechts am anderen 
Ufer der 'Traun die hochgelegenen Moränen von Ohlstorf, 
die auf einem hohen, von Nummulitenschichten gebildeten 
Sockel aufsitzen. Östlich von Gmunden führt die Bahn m 
eine Lücke der Moränenumwallung und dann mit steilem 
Gefälle zum See herab. 

Der Kranz der Jung-Endmoränen von Gmunden ist 
nicht völlig geschlossen: ausgedehnte Moränenwälle ziehen 
sich am Fuße des Gmundener Berges entlang und brechen 
l /m weıt von der Traun ab, an deren rechtem Ufer von 
neuem Wälle, aber von geringerer Ausdehnung auftauchen. 
Dieselben sıtzen auf einem hohen Sockel von Niederterrassen- 
schotter auf, welcher unter ıhnen durchstreicht, um dann 
steil am Gmundener See abzubrechen. Gleiches geschieht 
mit den Schottern, die sich am linken Traunufer bis an 
den See heranziehen, unweit von welchem sie auf Moränen 
auflagern. Wir sehen deutlich am Gmundener See, wie 
mächtige Schotteranhäufungen für Endmoränenwälle vika- 
rieren können. Lorenz von Liburnau hat die Lücke, ın 
welcher dies geschieht, die Seebresche genannt und die 
hier auftretenden Schotter nach Form und Inhalt sehr ein- 
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gehend untersucht. Ihre oberflächliche Terrassierung ist 
von einzelnen Wassersträngen bewirkt worden, die an vier 
Stellen am rechten und linken Ufer sowie an zweı Stellen 
von der Mitte (an der Traun und westlich von Kogel) dem 
Traungletscher entströmten, aber durch den Gürtel der Rib- 
moränen bereits 3 km unterhalb Gmunden ın ein Bett zu- 


sammengedrängt wurden. 


Vierter EBxkursionstag. 


Das inneralpine Gebiet des Traungletschers. 

Spezialkarten * Zone 14 Col. IX Gmunden; Zone 15 Col. IX Ischl; 
* Zone 14 Col. VIII Salzburg. 

Alpen im Eiszeitalter S. 209—212, 3864 und 365. 

Vergl. auch Führer für Exkursion IV: E. Kitt], Salzkammergut mit 
seologischer Karte für die Umgebung von Ischl 1:200.000 sowie 
F. Wähner, Exkursion nach Adnet und auf den Schafbere. 

Tiefenkarten und Profile des Gmundener-, St. Wolfgang-, Mond- und 
Irr- (oder Zeller-) Sees im österreichischen Seenatlas. I. Lieferung, 
Sezeichnervons 2 MiNImenmzaWVıenst8sgarr Tarz Zunge IV 
und VIII, X und XI. Beilage zu Bd. VI, Heft 1 der geographischen 
Abhandlungen 1896. 

Das inneralpine Gebiet des Traungletschers zeigt eine 
hydrographische Eigentümlichkeit, welche in gleicher 
Deutlichkeit und Ausdehnung in den Alpen nur noch ım 
Gebiete des Luganer Sees vorkommt: auf weite Strecken 
fließen die Flüsse alpeneinwärts. Irrsee und Mondsee werden 
nicht durch ıhr großes Seetal nach dem Alpenvorlande hin 
entwässert, sondern ıhre Wasser laufen an der Grenze von 
Flysch- und Kalkzone dem Attersee zu, aus welchem also 
die Auer Wassermassen entführt, die einen großen Bogen 
vom Gebirgsfuße durch das Gebirge hindurch durchlaufen 
haben. Ferner wird der St. Wolfgangsee nicht ın der Richtung 
seines weiterhin durch den Fuschlsee ausgezeichneten See- 
tales zum Gebirgsfuße hin entwässert, sondern alpeneinwärts 
in der Richtung auf Ischl, während der Abfluß des Fuschl- 
sees in großem Bogen zum Mondsee fließt. 
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Die Talgeschichte dieses Gebietes ist sehr alt. Die 
mächtigen, vornehmlich aus Quarz bestehenden, zum guten 
Teile aber auch Urgebirgsarten und selten Kalke ent- 
haltenden Schotter des Hausrucks und des Kobernauser 
Waldes bezeugen, daß in der jüngeren Tertiärperiode hier ein 
mächtiger, wahrscheinlich aus den Zentralalpen kommender 
Strom die Alpen verlassen hat, über dessen näheren Verlauf 
eine genauere petrographische Untersuchung jenes Schotters 
Licht verbreiten dürfte. Während der Eiszeit war das ge- 
samte Gebiet in fast zusammenhängender Weise vergletschert 
und stand unter der Herrschaft des aus dem oberen Traun- 
tale kommenden Eises. Dieses breitete sich bei Ischl fächer- 
förmig aus; ein Ast folgte der Linie Ischl, St. Wolfgangsee, 
Mondsee, Irrsee, ein zweiter eing von Ischl vornehmlich 
durch das Weibenbachtal, teilweise aber auch östlich am 
Schafberg vorbei zum Attersee, ein dritter folgte dem Traun- 
tale. Die Bahnen dieser Eisströme kennzeichnen sich durch 
eine namhafte Übertiefung namentlich im Bereiche leicht 
zerstörbarer Flysch- und Gosauschichten. Hier liegen die 
schönen Seen des Salzkammergutes. 

Die Fahrt über den 191 m tiefen Traunsee (oder 
Gmundener See) gewährt zunächst einen Rückblick auf den 
Jung-Endmoränengürtel, welcher das Nordende des Sees 
umspannt und sich im Westen (rechts) unter den Flysch- 
höhen des Gmundener Berges bis an die ersten Kalkberge 
verfolgen läßt. Letztere erschemen am anderen Ufer (links) 
im Traunstein um 4 km nach Norden gerückt; weiter südlich 
zeigen sich die Stufenmündungen der Laimau und des 
Karbaches, „eoenüber die scharf ausgesprochene Rippe 
von Traunkirchen, geknüpft an Dachsteinkalk. 

Die Eisenbahnfahrt nach Ischl führt die ersten 5 km 
südlich des Traunsees noch auf verschüttetem Seegrunde 
in breitem übertieften Tale. Rechts bei Ebensee die Stufen- 
mündung des Langbathtales. Links stellen sich niedere 
Felsterrassen ein; ım Ebensee-Auwalde sodann eine nahezu 
die ganze Breite des Tales einnehmende Schotterterrasse. 
Der Eisenbahneinschnitt südlich der Haltestelle Steinkogel 
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hat hier Deltaschotter angeschnitten, die auf einen Wasser- 
spiegel von 440 m Höhe weisen und in Schotter mit ge- 
kritzten Geschieben übergehen. Ks sind die in den Traun- 
see geschütteten Schotter des Bühlstadiums. An der Mündung 
des vom Offensee kommenden Traunweißenbachtales ver- 
engt sich das Trauntal; die Schotterterrasse des Ebensee- 
Auwaldes setzt sich nıcht talaufwärts fort, unten ım Tale 
stellenweise, zum Beispiel bei Haltestelle Lahnwıes (rechts) 
Griesmoränen, ähnlich Schuttkegeln, unmittelbar auf ge- 
schliffenen Fels. Links sodann ausgedehnte Felsterrassen, 
100—150 m über Tal sich erhebend. Unmittelbar hinter 
Station Weißenbach (links) Deltaschotter, deutend auf ein 
Gewässer mit über 460 ım Spiegelhöhe. 

In der Talweitung von Ischl erheben sich mehrere 
Hügel, der Kalvarienberg ım Westen, der Siriuskogel im 
Süden auf rund 600 m Höhe ; gleich hoch sind die Fels- 
terrassen im Südosten, zwischen Traun und Rettenbach. 
Zwischen diesen Anzeichen eines alten Talbodens erstreckt 
sich eine Schotterterrasse von 480-490 m Höhe. Ihr 
Material hat Deltastruktur (hetteubachgraben dicht vor 
Ischl, links, Fig. 5, gegenüber Bahnhof Ischl). Weiter tal- 
aufwärts wird die Struktur der Terrasse fluviatil, sie hört 
an den Moränen am Nordende des Hallstätter Sees auf; 
wir erachten sie für dazu gehörig und betrachten sie als 
die Schotter des Gschnitzstadıums. 

Westlich Ischl lagern ım Tale der Ischl bis gegen 
den St. Wolfgangsee hin, namentlich zwischen Aschau und 
Strobl, ausgedehnte Moränen mit Wallform, deren Längs- 
achse der Talrichtung folgt. Es sınd die Endmoränen des 
Bühlstadiums. Der Stirnwall dürfte unter dem Delta des 
/Zinkenbaches liegen, welcher den St. Wolfgangsee nahezu 
in zwei Teile, und zwar einen seichteren östlichen (04 m 
tief) und einen tieferen westlichen (114 m tief), zerlegt. Aus 
diesem Delta erhebt sich bei Forsthub (links) ein kleiner 
Moränenhügel, den die Eisenbahn durchschneidet. Bald 
nachdem man ıhn passiert, wird man einer schmalen 
Schotterterrasse gewahr, welche sich in beinahe 600 m 
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Höhe befindet. Sie ist die Uferlinie eines St. Wolfgangsees, 
welcher während des Bühlstadiums durch die östlich endende 
/unge des Traungletschers so hoch gespannt war, daß er 
über die in wenig über 600 m Höhe gelegene Einsattlung 
des Scharflinger Weges zwischen St. Gilgen und Scharfling 


Fig. 5. Altes Delta im Rettenbachgraben bei Ischl. 


Nach einer Photographie des geographischen Instituts der 


Universität Wien. 


überfließen konnte. Dieselbe wırd alsbald rechts sichtbar. 
Die Eisenbahn führt zu ıhr empor, indem sie das Westende 
des St. Wolfsangsees allmählich ansteigend umgeht (bei 
St. Gilgen Moränen), hierauf in den Brunnwinkel, eine in 
fast 600 m Meereshöhe gelesene Schotterfläche, einbiest. 
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Sie passiert dann den 45 m tiefen Krottensee, eine unver- 
schüttet gebliebene Vertiefung, und geht in einem Tunnel 
unter der Wasserscheide hindurch. 


Der Abstieg zum Mondsee führt am Steilabfalle des 
Griesberges entlang, der sich weiter ostwärts in den Wänden 
des Kienberges fortsetzt. Dazwischen bei Scharfling eine 
Lücke an der Stelle, wo der vom St. Wolfgangsee über den 
Scharflinger Weg kommende Gletscherarm sich in das Becken 
des Mondsees ergoß. Schöne Aussicht (rechts) auf diesen 
Dee (68 m tief) mit seinen gerippten Flyschufern sowie auf 
das zum Attersee führende Tal der Seeach. Bei St. Lorenzen 
werden rechts Ufermoränen sıchtbar, die sich am Abfalle der 
Kulmspitze links des Ostufers des Sees entlang ziehen. 


Zwischen Mondsee und Irr- (oder Zeller-) See Moränen 
eines hückzuesstadiums, an den Flanken des Seetales 
stellen sich nördlich des Haasenkopfes (links) und unfern 
Zell am Moos (rechts) Ufermoränen ein, sich rasch nord- 
wärts herabziehen. Hier aber fehlt nördlich des 52 m tiefen 
Sees eine deutliche Stirnmoräne; allmählich gehen hier die 
Moränen in ein Niederterrassenfeld über, welches vom 
Trockentale des Mühlbaches durchzogen wird. Letzteres 
würde bei einem kaum 10 m höheren Stande des Sees 
wieder ın Funktion gesetzt werden und dem Seeabflusse 
dienen, der heute zentripetal zum Mondsee hin erfolet. 

Vor Straßwalchen werden dıe Altmoränen der Rıb- 
eiszeit gequert, an denen sich die Hochterrasse des Mattig- 
tales entwickelt. Rechts derselben, nördlich von Straßwalchen 
im Krenwalde hoch ansteigend, die an den Daum des 
Kobernauser Waldes gelehnten äußersten Altmoränen des 
Traungletschers. Sie werden von der Hochterrasse durch- 
brochen, gehören also einer älteren Eiszeit, nämlich der 
Mindeleiszeit, an. | 


Die Eisenbahnfahrt vom Mondsee nach Mattig- 
hofen geht über Salzburg und Steindorf. Man verläßt den Mondsee 
bei St. Lorenz und folgt dem breiten Tale von Talgau aufwärts. 
Es ist das Zungenbecken eines Astes vom Trauneletscher, der sich 
in der Richtung auf Salzburg erstreckte. An seiner Nordflanke zieht 
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sich am Abfalle des Kolomannsberges eine deutliche Ufermoräne 
entlang, im Westen wird es von den mächtigen Moränenmassen um- 
rahmt, die an der Grenze des Traun- und Salzachgletschers bereits 
im Gebirge zur Ablagerung gekommen sind. Die Eisenbahn führt an 
ihnen empor bis auf die moorige Hochfläche von Neuhofen und 
Eugendorf, die sich zwischen Flyschbergen erstreckt. Weiter südlich 
sind diese Moränenmassen vom Plainfelder Bache, der ein zum Alm- 
tale führendes Trockental stellenweise benützt, und vom Abflusse 
des Fuschlsees tief durchschnitten. Von Straß geht es abwärts im 
Tale des Hammerschmiedbaches nach Salzburg; die Bahn quert mehrere 
Moränenwälle, welche dasselbe verbauen, sowie auch an deren Basis 
konglomerierte Schotter. In ihrem letzten Einschnitte passiert sie 
einen Gletscherschliff. Dann erreicht sie den Boden des Salzburger 
Beckens, der von zähem Seeton eingenommen wird. Einige typische 
Rippen springen hinein, so der Kuhberg bei Gnigl; in seiner Richtung 
erhebt sich der Kapuzinerberg. 

Die Staatseisenbahnlinie Salzburg— Steindorf führt in einem 
verlassenen Talstücke, das den Berg von Maria-Plain isoliert, aus 
dem Salzburger Becken in das Tal der Fischach. Diese kommt vom 
moränenbedeckten Flyschplateau auf der Nordseite unseres Beckens 
und entwässert den 23 ın tiefen Waller oder Seekirchener See, welcher, 
von Endmoränen umschlungen, die Lage eines typischen Zweigbeckens 
hat. Längs der Fischach mehrfach Schotter unter den Moränen. Bei 
Neumarkt quert die Eisenbahn die den Waller See umspannenden 
Jung-Endmoränen und tritt auf die Niederterrasse von Steindorf über, 
die beiderseits von moränenbedeckten Hochterrassen begleitet wird. 

Von Steindorf bis Mattishofen siehe oben. 


Fünfter Exkursionstag. 


Das Moränengebiet des Salzachgletschers. 


Spezialkarten: *Zone 13 Col. VIII Mattighofen; * Zone 14 Col. VIII 
Salzburg. 

Ed. Richter, Moränenlandschaft ım Innviertel. Tagblatt der 
LIV. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte. Salz- 
burg 1881, S. 67. 

Ed. Brückner, Die Vereletscherung des Salzachgebietes. Geo- 
graphische. Abhandlungen I, 1. Wien 1886; mit geologischer 
Karte der Quartärbildungen 1:250.000. 

Die Alpen im Eiszeitalter S. 150—166. 

H. Crammer, Das Alter, die Entstehung und Zerstörung der Salz- 
burger Nagelfluh. Neues Jahrbuch für Mineralogie und Geologie. 
Beilage Bd. XVI, 1903, S. 325. 
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Geologische Karte der vorquartären Schichten (1 :200.000) bei 
Fugger, Das Salzburger Vorland. Jahrbuch d. k. k. geol. R.-A. 
XLIX, 1899, 8. 287. 

Tiefenkarten der Seen des Salzachgebietes von Fugger. Mitteil. 
der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde XXX, 1890, S. 135. 

Vergl. auch Führer für Exkursion IV), Fugger, Salzburg und 
Umgebung. 

Der Salzacheletscher ist der einzige der großen Eis- 
ströme auf der Nordseite der Alpen, dessen subalpine Aus- 
breitung auf österreichisches Gebiet übergreift, Hier lassen 
sich deutlich mehrere Moräneneürtel verfolgen. Eın äußerster, 
der Mindeleiszeit angehöriger, tritt im Osten nahe an die 
aus jungtertiärem Schotter bestehende Erhebung des Kober- 
nauser Waldes heran, er bildet den Zug des Siedelberges 
zwischen den Tälern der Mattig und des Engelbaches; ıhm 
sehört ferner der isoliert aufragende Adenberg (D30 m) an. 
Innerhab dieses Gürtels der Mindelmoränen verläuft der 
der Rıßmoränen. Er zieht sich von Straßwalchen, wo er 
dem Kobernauser Walde sehr nahe ist, ın nordöstlicher 
Richtung auf St. Georgen, sich im wesentlichen links des 
Engelbaches haltend, und dann westwärts auf Burghausen. 
Der Gürtel der Jung-Endmoränen endlich umschließt zu- 
nächst den 23 m tiefen Wallersee und zwingt dessen Ausfluß, 
die Fischach, zentripetal auf Salzburg zu fließen. Er um- 
schlinget dann ferner die noch im Bereiche der Flyschzone 
gelegene Seengruppe von Mattsee, den Ober-Trumersee 
(35 m tief), den Nieder-Trumersee (40 m tief) und den 
Grabensee (13 m tief), aus welchem dıe Mattig in zentrifugaler 
Riehtung, die Jungmoränen durchbrechend, heraustritt. Dann 
greifen die Jungmoränen am Steckenbache eine Strecke 
weit in der Gegend von Aschau und Feldkirchen auf die 
Rißmoränen über und ziehen sich hierauf westwärts zum 
Salzachdurchbruche von Nunreut. Sie umschließen eine breite 
Zone von Mösern und mit Drumlinformen, in deren Mitte 
der ausgeschüttete See des Salzburger Zungenbeckens liegt. 

Bereits beim ersten Plane der Exkursion wurde das 
Moränengebiet des Salzachgletschers in das Programm auf- 
genommen; Herr Dr. A. E. Forster führte Begehungen 
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weiterer Strecken behufs Feststellung einer möglichst lehr- 
reichen Route aus und er konnte dabei die von mir nur 
annähernd angedeutete Scheidung der Mindel- und Riß- 
moränen näher durchführen. Seine Ergebnisse sınd in unserem 
Kärtchen des Salzachgletschers niedergelest. Herr Prof. 
Crammer übernahm eleichfalls im Interesse der Exkursion 
die Bloßlesung der Kontaktfläche zwischen der Salzburger 
Nagelfluh und den liegenden Moränen am Rainberge bei 
Salzburg. Beiden Freunden seı hierdurch auf das beste für 
ihre Unterstützung gedankt. 

Die Linie Mattishofen — Feldkirchen — Lamprechts- 
hausen— Laufen gibt einen guten Einblick in die Gliederung 
unseres Moränengebietes. Bei Mattighofen verlassen wir das 
Mattigtal, an dessen linker Seite sich die von Straßwalchen 
kommende Hochterrasse entlang zieht, und steigen über 
den Siedelberg (529 m südlich der Straße) ins Engelbach- 
tal. Wir passieren quarzreichen jüngeren Deckenschotter, 
der weiter südlich auf eimem hochgelegenen Miozänsockel 
aufruht, weiter nordwärts sitzt ıhm in der Gegend von 
Pischelsdorf beim Weiler Deimledt Moräne auf, in welche 
sowohl die Hochterrassen an der Mattig als auch die des 
Engelbachtales eingeschnitten sind und die wir daher der 
Mindeleiszeit zuweisen. Im Engelbachtale treffen wir ein 
typisches Hochterrassenfeld, dessen zu Nagelfluh verkitteter 
kalkreicher Schotter gegenüber Ruprechting von tiefen 
geologischen Orgeln durchsetzt ist. Weiter oberhalb am 
Engelbache auch Niederterrassenschotter. Westlich von den 
Hochterrassen erheben sich die Altmoränen des hiedels 
(550 m) zwischen Engelbach und Steckenbach mit ver- 
waschenen Formen; sie sitzen dem Hochterrassenschotter 
auf, der unter ihnen hindurchgreift und gehören daher 
zur Rißeiszeit. Am linken Ufer des Steckenbaches die 
Junsmoränen der Würmeiszeit mit nicht besonders an- 
sehnlichen, aber charakteristischen Formen, wenig tief ver- 
wittert. Brückner entdeckte, daß sie auf älteren, ver- 
witterten Moränen aufsitzen und von diesen stellenweise 
durch eine Lage von braunem Lößlehm getrennt sind. 


— XU — 


- 


L2 


4 


Ostalpen, 


ie 


d 


ın 


rsion 


alexku 


azl 


r] 


km 


Sch, 
5 


je G > 6°0 0, Ö +++++++ 
F FO p HET 0.0, z D oo . \ +++++ +++++ 
er . Den : \ +t++4+Y%t+t++ 


.. 


smarane 


Ei 2520 Sam \ ++ t+ttrt+t+tt+t+ +++ 
\ ++ +t++t+++++++ 
+ttt++t+t+ +++ 
/ ++t+tt+++++++++ 
Errrtrt = tt+ttt+tt+++++ 


250.000 


D 


1 
I>) 


++t++++++ 


Deckenschotter Z===]Hochterrassen 
Rıs 
[0] 
hglet 


+ ++4++4++++ N ( Fe \ 
++t++tt++ IV z ++++++++ 
++++++++ % Ya Ge SR a a a BR 
+t++++++ Da) 00x EI 
++tt++++++ ae = 
s+tt++t+ 0% “u 
R IS +t+++++ [99% RS 
+4++1411144++++ Ktrtrtrttr A — 
IA+s str rt HH HH HH HH HH HH HH HH Hr Dr tt + ® 
++ +4+++ +++ +++ +++ ++ x 
++ Mn Herr hen 9 a 
+++ +P + tr + +++ tr HH HH HH HH H+ x 
+++ Ü Fer rrrre N N 
+++ ++ +t+t+++++ 9 ++ & Q eb} 
ISt+t 
+ AS +++ [1 I 
iS: IN 
rt iNt+t++ ® 
TERIEHH : [ = 
++ +++ —_ 
++ Pnt+4t4+ Sen .2 
++++ 1S = 
a En we : er 
+ Bl IS = 
+ H 
Ir a 
> FG dei 
0. N | N N ehr 
Me +4++++++++++4t+ HH 8 RI ri 
N: KNSttttttttrttttttHrR SS & 
N: OtttttrtttrtrttHrHHr SS Ss S — 
N ERS”: oO 8 Pi 
\ Ä 88 
N z S [@b) 
N 2 ml 
N an 
+ +4++++ S S j= S 
++ ++++ Q = 
++ ++++ + RS Q 
++ ++4++ + iS) ao 
++++++ + Q ES [=] 0] 
++++++ + I 
+++ EN + SR ei 
++++t++ ++4+++ > 
++ FF FrtttHtHH+ 
+++ 527 EEE 
+++ + REES ICHE ARE D) KH 
++4+ tt ++4++ ++ +++ HH rt tr + D ru 
+ tI+4+++++++ G 7 ++ 
NA] rt ttttttH+t DL ++ 


= HEomisibieie: 


E 


— XII — 


Von A 


46 A. Penek und E. Richter. 


Die einschlägigen Aufschlüsse (Profil von Aschau bei 
Brückner S. 63) waren 1891, als ich die Gegend be- 
suchte, bereits größtenteils verfallen; was ich gesehen, habe 
ich (Alpen im Eiszeitalter S. 155) abgebildet. Herr Dr. 
Korster fand 1901 davon noch folgendes gut entblößt: 

An der Kirche Aschau wird deutlich geschichtete, zu 
Nagelfluh verkittete Schottermoräne mit gekritzten Ge- 
schieben und vielen Flyschblöcken (Rıßmoräne) diskordant 
abgeschnitten von loser Moräne mit vielen gekritzten Ge- 
schieben, Gneisblöcken, Geschieben löcheriger Nagelfluh 
und eckigen Kalkblöcken (Würmmoräne). Die Grenze 
zwischen beiden Ablagerungen ist scharf, keinerlei Über- 
gang zwischen beiden. Dr. Forster hatte 1901 denselben 
Eindruck wie ich 1891, daß die Rißmoräne unter der 
Würmmoräne geschliffen sei. 

In einer Grube an der linken Flanke des Stecken- 
bachtales zwischen Ottenshausen und Quick liest frische 
Würmmoräne auf verwitterter Rıßmoräne; zwischen beide 
schaltet sich eine Lage von Lößlehm ein, ın welcher ein 
dünnes Grundmoränenlager auftritt. Sichtlich ist bei Ab- 
lagerung der hangenden Würmmoräne die liegende Kib- 
moräne samt ihrer Lößlehmbedeckung umgelagert worden. 
Ähnliches lehrten auch die übrigen 1901 verfallenen Auf- 
schlüsse. Das auf den Rißmoränen gelagerte Jungmoränen- 
gebiet ist sichtlich nur einem vorübergehenden Vorstobe 
der Würmvergletschering zu danken. Der Haupt-End- 
moränenwall folgt erst weiter westlien. Er erhebt sich im 
Eselrain östlich Eggelsberg auf 578 m, im Weinberge 
nördlich davon auf 551 an, also höher als dıe benachbarten 
Rıß- und Mindeln’oränen. Im Vereine mit den nächsten 
Wällen umschließt er das Zweigbecken des Ibmer Mooses. 
Diese Moränenlandschaft wurde bereits 1SS1 von Ed. Richter 
als solche erkannt; ihm ist der erste Nachweis von Moränen 
im Bereiche des österreichischen Alpenvorlandes fern vom 
Gebirge zu danken. Bis dahın galten alle Ablagerungen des 
alten Salzachgletschers für Neogen (vergl. F. v. Hauers 
Geologische Übersichtskarte der österreichischen Monarchie). 
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Als solches sind auch die Schotter der Traun-Ennsplatte 
dargestellt worden. 

Am Südende des Ibm»r Mooses sowie an der West- 
seite des Bürmooses fand Brückner Ausstriche von 
Schottern. Solche werden auch nördlich von Laufen ange- 
troffen. In der groß=n Schlinge, welche die Salzach unter- 
halb genannter Stadt beschreibt, fließt sie mehr als 2 Zum 
weit zwischen steilen Wänden einer ziemlich lockeren Nagel- 
fluh dahin, welche aus Kalk- und Urgebirgsgeröllen besteht. 
Über dieser Nagelfluh liegt bei Oberndorf und weiter abwärts 
am Salzburger Ufer Grundmoräne; sie hebt sich scharf 
gegenüber ihrem Liegenden ab, das 1881 an einer Stelle 
N 15° W streichende Schrammen zeigte; jedoch handelte 
es sich nicht um eine große Schliffläche, sondern nur um 
Schrammen auf einzelnen Geröllen, auch wurden nicht 
Geschiebe der Nagelfluh in den hangenden Moränen ge- 
funden. Zwischen Oberndorf und dem gegenüberliegenden 
Laufen reicht die Nagelfluh bis zum Flußbette herab, unter- 
halb beider Orte stellt sich unter der Nagelfluh Grund- 
moräne ein, die 1851 auf dem bayrischen Ufer nördlich 
Arbesbichel, auf dem Salzburger !!fer dicht unterhalb Obern- 
dorf gut sichtbar war. Weiter abwärts legte sich die Nagel- 
fluh am letztgenannten Ufer eine Strecke weit auf Tertiär, 
aber sie wurde alsbald auf beiden Ufern von demselben 
durch eine Grundmoränenpartie geschieden. Erheblich weiter 
abwärts stellten sich unter der Nagelfluh Bändertone ein. 
Seither sind in der Nagelfluh die großen Steinbrüche an- 
gelegt worden, von denen Fugger (a.a. 0. 5.358) spricht 
und von denen der oberste, dıcht unterhalb Laufen befind- 
liche Schumannbruch mehrere Mammutzähne geliefert hat. 
Die Lagerung des Laufener Schotters zwischen zweı Moränen 
erweist, daß er zwischen zwei aufeinander folgenden Eis- 
bedeckungen seines Bildungsortes entstand, jedoch zeigt 
nichts an, daß dieselben zwei verschiedenen Eiszeiten an- 
gehören. Wir haben hier nicht Verwitterungsschichten, 
welche einen langen Zeitraum zwischen Ablagerung von 
Dchottern und Moränen anzeigen, es ist ferner der Schotter 
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nicht glatt abgeschliffen, was beweisen würde, daß er zur 
Zeit der Bildung der Hangendmoräne bereits stark verfestigt 
war; auch ist der Gesamthabitus des Schotters ein junger, 
er erinnert an den Niederterrassenschotter der Salzach. 
Endlich weist seine Verbreitung — er kann südwärts nur 
bis in die Nähe von Salzburghofen, 10 km südlich von 
Laufen, verfolgt werden — auf eine verhältnismäßig unbe- 
deutende Schwankung während der Würmvergletscherung 
zur Zeit ihres Maximums. Wir nennen sie Laufen- 
schwankung. Nicht unmöglich ist, daß die äußersten Jung- 
Endmoränen von Aschau und Feldkirchen dem Vorstoße 
vor, die höheren Junsmoränen von Eggelsberg dem nach 
der Laufenschwankung angehören. 

Die Eisenbahn zwischen Laufen und Freilassing führt 
bis Salzburshofen an den langgedehnten Schotter- und 
Moränenhügeln mit Drumlinform entlang, welche Brückner 
(S. 33) erwähnt hat und welche auf ihn den Eindruck 
einer vom Eis überschrittenen und modellierten Endmoränen- 
zone gemacht haben. Dann tritt sie in das weite Salzburger 
Becken hinein, dessen Boden von einem See erfüllt gewesen 
ist. Bei Bahnhof Freilassing zeigten seine gelegentlich der 
Bahnhofserweiterung bloßgelesten Schotter Deltastruktur; 
beim Fundieren der neuen Erzherzog Ludwig Viktorbrücke 
in Salzburg wurden bis 9 » Tiefe feine Seesande angetroffen, 
ein Bohrloch beim Kurhause Salzburg erschloß bis 66 m 
Tiefe lose Aufschüttungen. 

Aus dem weiten Salzburger Becken erhebt sich eine 
Hügelgruppe, unter deren Schutz die Stadt Salzburg er- 
wachsen ist. Der Kapuzinerberg (650 m) rechts und der 
Schloßberg (542 m) links der Salzach bestehen aus Trias- 
dolomit, an welchen kleine Partien der Nierentaler Schichten 
(oberste Kreide) gelagert sind. Der Mönchsberg (502 m), 
welcher die Altstadt Salzburg umrahmt, und der südlich von 
ihm gelegene Rain- (oder Ofenloch-)Berg (493 m) hingegen 
bestehen aus einer ziemlich festen löcherigen Nagelfluh, 
welche unter dem natürlichen Böschungswinkel des Schotters 


— XI — 


Glazialexkursion in die Ostalpen. 49 


20-—30°% nach verschiedenen Richtungen zwischen Südwesten 
und Nordwesten einfällt. 

Die Ablagerung ist wiederholt zu den Neogenbildungen 
des Alpenvorlandes gestellt worden, zuletzt noch von 
Fugger auf seiner verdienstlichen Karte des Salzburger 
Vorlandes, in einer kurzen Notiz zur Geologie des Rain- 
berges (Mitt. d. Ges. f. Salzburger Landeskunde, XLI, 1901, 
S. 71) sowie endlich in seinem Führer (1V. Salzburg und 
Umgebung S. 4 und 6). Ihre Beziehungen zu den Glazial- 
bildungen erhellen aus folgenden Aufschlüssen: 

An der Nordostwand des Rainberges lest der an der 
Steinbruchstraße gelegene große Steinbruch unter der Salz- 
burger Nagelfluh Grundmoräne bloß. Dieselbe steigt hier 
gegen Südosten. nach der Lücke zwischen Rain- und süd- 
lichem Mönchsberge hin mit ziemlich steiler Böschung an. 
Sie wird bei der Ausbeute der hangenden Nagelfluh stehen 
gelassen und erscheint nun unter deren fast lotrechten 
‚Wänden wie ein Schuttkegel; doch vergewissert eine nähere 
Untersuchung, daß sie nicht dem Fuße jener Wände ange- 
lagert ist, sondern sich unter die Nagelfluh erstreckt. (Vergl. 
Fig. 7.) An einigen Stellen sind noch Nagelfluhpartien über 
der Moräne erhalten; größere Partien sind erst vor kurzer 
Zeit darüber weggenommen worden. Die Moräne enthält 
große Geschiebe der benachbarten Nierentaler Schichten. 
Prof. Crammer sah ein solches in die hangende Nagelfluh 
hineinragen, was nur durch die Annahme erklärt werden 
kann, daß die Nagelfluh über die Moräne gelagert, nicht 
aber diese unter jene eingeprebt worden ist. 

Rutschiges Gelände, wie es der Oberfläche der Moräne 
entsprechen würde, zieht sich von hier um das Ostende des 
Rainberges herum. Der Weg zum Steinbruche an der Süd- 
ostecke des Berges führt darüber hinauf; wo er die Nagel- 
fluh erreicht, fand ich 1899 unter letzterer einige gekritzte 
Geschiebe über Mergel, den ich für anstehende Gosau- 
schichten hielt. Prof. Crammer hat seither den Kontakt 
bloßlesen lassen; dabei hat sich gezeigt, daß es sich auch 
hier im Liegenden der Nagelfluh um eine echte Moräne 
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handelt und daß die vermeintlichen anstehenden mergeligen 
Schichten lediglich ein größeres Geschiebe darstellen, wie 
solche die Liegendmoränen auch im erstbesprochenen Auf- 
schlusse auszeichnen. 

Steist man vom »>teinbruche an der Südostecke des 
Rainberges zum großen Steinbruche auf dessen Südseite 
herab, so passiert man wieder rutschiges Gelände, stellenweise 
von moränenartiger Beschaffenheit; am Eingange in den 
großen Steinbruch trifft man aber anstehende Nierentaler 
Schichten und diskordant darüber die Salzburger Nagelfluh, 
inmitten welcher hier eine besonders grobe. locker gelagerte, 
nach unten sich ausdünnende Partie erschlossen ist. Steigt 
man hingegen von jenem Steinbruche aufwärts, so kommt man 
schließlich auf die obere Kante des großen Steinbruches. 
Hier war unter einer dünnen Moränenlage auf der Nagel- 
fluh ein prächtiger Gletscherschliff aufgedeckt, den Fugger 
1901 näher beschrieben und abgebildet hat und der seither 
den Steinbrucharbeiten zum Opfer gefallen ist. Man erkennt 
aber noch die tiefe Furche, in der er gelegen war. Es 
wird also die Salzburger Nagelfluh von Moränen unterteuft 
und überlagert. Unter letzteren ist sie glatt abgeschliffen ; 
sie war schon fest verkittet, als die letztmalige Ver- 
oletscherung des Stadtgebietes von Salzburg erfolgte, sie 
wurde von derselben tief durchfurcht, ihre Ablagerung mub 
also vor deren Eintritt durch einen ziemlich langen Zeit- 
raum getrennt gewesen sein. Wir können daher nicht 
glauben, daß es sich hier wie bei Laufen bloß um eine 
interstadiale Ablagerung handelt, entstanden während einer 
kleineren Gletscherschwankung, sondern müssen annehmen, 
daß hier eine interglaziale Bildung vorliegt. 

Von der Höhe des Rainberges prächtige Rundsicht 
auf das Salzburger Becken, das einen riesigen trichter- 
förmigen Talausgang darstellt. Deutlich tritt hervor, daß die 
Täler des Ostgehänges stufenförmig münden, insbesondere 
der Glasenbach; Anzeichen eines früher höheren Bodens 
finden sich gegen Süden in ausgedehntem Umfange. 
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Sechster Exkursionstag. 


Fahrt von Salzburg zum Isntale. 

Spezialkarten *Zone 14 Col. VIII Salzburg; Zone 15 Col. VIII Hallein ; 
*® Zone 16 Col. VIII St. Johann im Pongau; Zone 16 Col. VII 
Kitzbühel und Zell am See; *Zone 16 Col. VI Rattenberg. 

Brückner, Die Vergletscherung des Salzachgebietes. Geogr. Abh. 
I. 1. 1886. S. S6—100. 

Alpen im Eiszeitalter S. 305-310, 320 und 321, 352 —358. 

Die Eisenbahn — Giselabahn — von Salzburg nach 
dem Inntale führt zunächst an der Salzach aufwärts und 
benutzt dann eine Reihe von Längssattelungen, die zum Inn- 
gebiete hinüberleiten. Sie gewährt einen auch landschaft- 
lich ungemein anziehenden Einblick in die eigentümliche 
Gestaltung des Salzachtales sowie später in die Verbauung 
von »>eitentälern. Die charakteristischen Züge des Salzach- 
tales sind unseres Erachtens größtenteils unter Mitwirkung 
des Eises zustande gekommen (a. a. OÖ. 5. 308). Das große 
Längstal der Salzach, einer tektonischen Linie und ungefähr 
der Grenze zwischen Gneis- und Schieferalpen folgend, 
sammelte die mächtigen, von den Hohen Tauern kommenden 
Eismassen und bot ihnen zwei größere Ausgänge nach 
Norden: an der Saalach und an der Salzach; nur unter- 
geordnet kommt ein dritter über den Paß Thurn im Gebiete 
des Kitzbühler Tales in Betracht. In der Richtung auf beide 
sroßen Ausgänge hin ist das Längstal übertieft und die 
Übertiefung setzt sich in jene Auslässe hinein so weit fort, 
als sich diese im Bereiche weicher Schiefergesteine er- 
strecken, sie wird dagegen geringfügig dort, wo sie die 
massıgen Triaskalke der nördlichen Kalkalpen durchmessen. 
Durch den Übertiefungsvorgang ist das große Längstal in 
zwei Gaue zerlest worden, den Pinzgau und den Pongau, 
welche sich beide eine Strecke weıt ın dıe Quertäler hinein- 
ziehen und dann durch Engpässe verschlossen werden. 

Den wichtigsten dieser Engpässe, den Paß Lues, 
durchmißt unsere Bahn. Sie führt zunächst 25 km weit ım 
breiten, übertieften Salzachtale entlang, das unterhalb Hallein 
in das weite Salzburger Becken mündet. Das linke Gehänge 
(rechts der Fahrtrichtung) ıst bei Hallein in typischer 
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Weise unterschnitten, so daß es südlich dieser Salınenstadt 
gegenüber Vigaun zusammenbrach; die Bahn führt durch das 
Trümmergebiet des Bergsturzes. Links die Stufenmündung 
des Taugltales, rechts sodann, vor Golling, der Gollinger 
Wasserfall, in dem die Wasser einer starken Vauclusequelle 
zu Tale stürzen. Hinter Golling entwickeln sich Schotter- 
terrassen des Bühlstadiums, dann wird der Enspaß Lueg 
erreicht; die Bahn überschreitet dıe Salzach, führt in einem 
Tunnel durch den Offenauer Berg (909 ın), der ein altes 
Talnivau anzeigen dürfte (gleich hinter Golling links sichtbar) 
und übersetzt dann abermals die Salzach, welche den 
Offenauer Berg östlich umgeht, dabei in den Öfen eine 
ähnliche Enge durchmessend, wie sie nach Lugeon in 
den Westalpen regelmäßig dort vorkommen, wo die Flüsse 
das Kalkgebirge erreichen. Die Talszenerie wird eine andere. 
Steilwandig erheben sich die Abfälle des Tännengebirges 
(links) und des Hagengebirges (rechts). Bei Werfen wird 
der nördlichste Ausläufer der Pongauer Weitung erreicht, 
er erstreckt sich in das Bereich der Werfener Schiefer. 
Bei Bischofshofen sind wir mitten ın der Weitung; an den 
beiderseitigen Gehängen mächtige Moränen, welche die 
Mündungen der Seitentäler, des Fritzbaches vor Bischofs- 
hofen (lınks) und des Mühlbaches (hinter Bischofshofen 
rechts) verbaut haben; an der verlegten Fritztalmündung 
Schotter zwischen Moränen, nach Passıeren der Salzach- 
brücke vor Bischofshofen links einen Augenblick sichtbar 
(a. a. 0. 8. 353). Über den Schieferbergen rechts die Aus- 
läufer der übergossenen Alm, eines gletschertragenden Kalk- 
berges. Am Fuße der Mandlwand hier das prähistorische 
Kupferbergwerk von Mitterberg ın über 1500 m Höhe (Alpen 
im Eiszeitalter S. 380). 

Eine weitere interstadiale Ablagerung befindet sich 
bei St. Johann im Pongau an der Mündung der Wagreiner 
Ache: wo diese das Salzachtal erreicht, legt sie bei der 
Färbereisäge an ihrem linken Ufer Grundmoräne bloß, die 
von deltaartig schräge geschichtetem Schotter von 160 ın 
Mächtigkeit überlagert wird, und dieser seinerseits wird von 


— XII — 


54 A. Penck und E. Richter. 


Moräne bedeckt, die sich von der Höhe des Schotters (700 ın) 
unter Zederburg an der Deltaböschung auf 640 m herabzieht. 
(Vergl. Fig. 8.) 

Auch an der Mündung des Groß -Arltales in das 
Pongauer Becken befindet sich ein altes Delta, dessen 
Material zu Nagelfluh verkittet ist und das in das Liegende 
der nachbarlichen Moränen gehört. Es liest unmittelbar vor 
dem Ausgange der Liechtensteinklamm am linken Talgehänge. 
In dieser Klamm durchsägt der Groß-Arlbach die etwa 
300 m hohe Mündungsstufe seines Tales. Um solchen Betrag 
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Fig. Ss. Profil an der Mündung des Wagreiner Baches bei St. Johann 
im Pongau. 


4 —= Grundgebirge. — B = Liegendmoräne (Würmeiszeit). — 
C = Altes Delta (Achenschwankung). - D = Hangendmoräne 
(Bühlstadium). 


erscheint das Pongauer Becken gegenüber seinen Seiten- 
tälern übertieft. Diese Übertiefung ist älter als die genannten 
Deltas und der zwischen Moränen gelagerte Schotter von 
Bischofshofen, welche wir auf Grund der Analogie mit den 
Schottern des Inntales der Achenschwankung zuweisen, 
indem wir die Liegendmoränen zur letzten (Würm-) Eiszeit, 
die Hangendmoränen zum Bühlstadium stellen. Dagegen 
ist sie jünger als der präglaziale Talboden, der uns etwa 
durch die Sohlenhöhe der zurückgebliebenen Seitentäler des 
Pongauer Beckens repräsentiert erscheint, denn dieselbe fällt 
in das Niveau der Sohle des subalpınen Deckenschotters. 

Oberhalb der Liechtensteinklamm erstreckt sich der 
übertiefte Talboden des Pongauer Beckens nur noch ein 
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kurzes Stück in das Längstal der Salzach hinein. Am Ende 
desselben liegen in ihm mächtige Moränen, bedeckt von 
einem stattlichen, vom Groß-Arlbache aufgeschütteten Schutt- 
kegel (links der Bahn zwischen St. Johann und Schwarzach). 
Dann wird das Salzachtal eng, bleibt aber gegenüber seinen 
Seitentälern noch sehr beträchtlich übertieft, in schönem 
Falle springt die Gasteiner Ache, nachdem sıe ım Klamm- 
passe in die Mündungsstufe ihres Tales tief eingeschnitten 
ist, zur Salzach herab (links vor Station Lend-Gastein) und 
in der engen Kitzlochklamm naht sich bei Haltestelle 
Kitzloch die Ache des vom Sonnblick kommenden Rauriser 
Tales (links). Unmittelbar zuvor ist links hoch oben die 
Embacher Plaicke sichtbar gewesen, das Abrißgebiet einer 
großartigen 1794 entstandenen Rutschung, welche die Salzach 
zeitweilig aufgestaut hat. Sie legt über den rutschenden 
Schiefern einen diskordant von Moränen übergelagerten 
und wahrscheinlich stellenweise auch von solchen unter- 
teuften Schotter bloß, welcher älter sein dürfte als die 
oben besprochenen, weit tiefer gelegenen der Pongauer 
Weitung (a. a. OÖ. S. 355). Er liegt im Niveau des alten 
präglazıalen Talbodens, der zwischen dem Pongauer und 
Pinzgauer Becken eine breite und 850 — 950 m hohe Terrasse 
bildet. Oberhalb Station Taxenbach beginnt sich die Taxen- 
bacher Enge, die in jenen hohen Boden eingeschnitten 
ıst, auf dessen Kosten zu erweitern und oberhalb Bruck- 
Fusch erreicht man die breite Weitung des Pinzgauer 
Längstales, welche die Bahnlinie überquert. Links weiter 
Ausblick auf das Tal, an dessen Gehängen in der Fort- 
setzung des breiten hochgelegenen Bodens zwischen 
Schwarzach und Taxenbach nur schmale Abstufungen 
entgegentreten. Die Weitung biegt bei Bruck in der 
Richtung auf das Salzachtal rechtwinklig um, während die 
Salzach dem Längstale treu bleibt. Die Eisenbahn folgt 
der Weitung, bald wird (rechts) der 69:5 m tiefe!) Zeller 


!) Tiefenkarte von Schjerning, Zeitschr. der Gesellschaft 
für Erdkunde. Berlin XXVIIl, 1893, Taf. 6. 
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See sichtbar, im Süden begrenzt durch die Anschwemmungen 
der Salzach, im Norden durch dıe der Saalach., welche aus 
den westlichen Bergen in der Weitung nach Norden um- 
biegt. Er ist ein unverschüttet gebliebener Teil des übertieften 
Pinzgauer Talbodens, der also auf 680 ın Meereshöhe herab- 
reicht. Auf einem kleinen, in den See gebauten Schuttkegel 
liegt mit prächtiger Aussicht auf die Hohen Tauern (Süd) 
und das Steinerne Meer (Nord) der Markt Zell am See. 

Nördlich vom Zeller See stellen sich in der Pinzgauer 
Weitung nahe ihrem Nordende mächtige Moränenablager- 
ungen ein, welche, von der Saalach durchbrochen, sich bis 
Saalfelden erstrecken. Ihr Alter ist noch nicht festgestellt. 

Die Längstalstrecken zwischen dem Pinzgauer Längs- 
tale und dem Längstale des Inn sind der Schauplatz be- 
deutender Verbauungen, nämlich der Ort mächtiger fluvia- 
tiler und glazıaler Ablagerungen, die sich auf Nebentäler 
beschränken und nicht in Haupttäler hineinreichen. Solche 
finden sich im Leoganger Tale, in dem die Eisenbahn aus 
dem Salzachtale zum Sattel von Hochfilzen (oder Grieben- 
pab 968 »ı Eisenbahn) aufsteigt; sie kehren wieder ım Tale 
der Pıllersee-Ache, in dem sie zur Kitzbihler Ache herab- 
führt; hier schneidet unterhalb Fieberbrunn die Eisenbahn 
in diese Aufschüttungen ein: oben Moräne, unten Schotter 
mit erratischen Gesteinen. Der Grießenpaß selbst bildet 
zwischen Grießen und Hochfilzen auf eine Strecke von D km 
eine fast ebene, durch Aufschüttungen entstandene Hoch- 
fläche von 950 m Höhe. 

Die Weitung von St. Johann in Tirol ist in ıhren 
tieferen Partien überkleidet mit Moränen, die auf lose ver- 
festigten Schottern auflagern. Man sieht die einschlägigen 
Aufschlüsse rechts auf der Fahrt zwischen St. Johann und 
Kitzbühel sowie dicht oberhalb dieser alten Bergstadt, beider- 
seits der Bahn. bevor sie das Tal überschreitet. Hier sınd 
durch Blaas auch unter ıhnen Moränen nachgewiesen ; wir 
haben es also auch hier mit interstadialen Schottern wie ım 
Pongau zu tun. Die hangenden Moränen tragen die Züge 
einer vielkuppigen Moränenlandschaft; das ıst die Bühlach 
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nordöstlich Kitzbühel, welche sıch über einem 150 ın über 
Tal gelegenen alten Talboden erstreckt (a. o. ©. S. 357). 

Die alte Bergstadt Kitzbühel wird von einer großen 
Schleife der Eisenbahn umzogen, in welcher letztere die 
Höhe des Überganges zum Inntal gewinnt. Dabei rechts 
Ausblicke auf die Stadt, anfänglich überragt vom Kaiser- 
gebirge; links Blick ins obere vom Passe Thurn kommende 
Tal der Achen, hoch oben am rechten Gehänge in 1900 m 
Höhe unter dem Saalkopf der prähistorische Bergbau der 
Kelchsalpe. (Alpen im Eiszeitalter 5. 380.) 

Das Brixental zwischen dem Kitzbühler Tale und dem 
Inntale bei Wörgl birgt bei Kirchberg ı. T. (821 ın) eine ganz 
ausgezeichnete ebene Talwasserscheide zwischen der Aschauer 
und der Hopfgartener Ache. Dieselbe ist dadurch entstanden, 
daß das Brixental während des Bühlstadıums durch den bis 
Kufstein reichenden Inngletscher verriegelt war, so daß die 
Wasser aus dem Gebiete der Hopfgartener Ache ostwärts 
zur Kitzbühler Ache überfließen konnten (a. a. O. >. 320). 
Hier wurden sie aber durch die Endmoränen der Bühlach 
sestaut und lagerten angesichts derselben eine kleine Schotter- 
fläche ab ; der 9— 10 m tiefe Schwarzsee bei Kitzbühel (rechts) 
ist eine unverschüttet gebliebene Lücke zwischen Schottern 
und Moränen. Später fand das Brixental einen Abfluß über 
Söll nach Kufstein. Ihm entspricht die Schotterfläche der 
Gegend von Brixen (780 m) westlich der Wasserscheide; sıe 
senkt sich sanft talauswärts und liest unterhalb Hopfearten 
bei Itter noch 706 ın hoch. Die Eisenbahn verläßt sie bereits 
bei Westendorf und folgt dem anfänglich wenig tief in sie 
einschneidenden Bache, dann führt sie in einem Tunnel 
unter einem Ausläufer dieser Fläche hindurch und steigt ın 
oroßer Schlinge (rechts gut zu überblicken) zur mehr als 
100 m tiefer fließenden Brixentaler Ache herab. Links die 
Aufschlüsse (vergl. Fig. 9). An dem talaufwärts gerichteten 
Aste der Schlinge Ausbisse einer Nagelfluh, welche zwischen 
Moränen gelagert ist, darüber der Schotter der eben erwähnten 
Fläche. Auf dem anderen Aste der Schlinge, nach Passieren 
eines kleinen Tunnels, mächtige rutschende Moräne, von 
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Schotter überlagert, dann unweit Wächterhaus 168 Schurf auf 
Schieferkohlen am Gehänge. Am Ende der Schlinge (rechts) 
der Wasserfall des von Westendorf kommenden Baches, 
links ein großer Aufschluß, unten Bänderton mit Grund- 
moräne und deltaartig geschichtetem Schotter verknüpft, 
darüber gelblicher grober Schotter, bedeckt von grauem, 
gut gewaschenem ın 50 m Mächtiskeit. In größerer Höhe 
Sand und Bänderton. Bei Hopfgarten im Tale (rechts) 
Bänderton, den eine Ziegelei verarbeitet. Unterhalb Hopf- 
garten folgt die Kisenbahn dem Flusse in einer epigenetischen 
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Fig. 9. Profile durch das Hopfgartener Tal. 
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von Buntsandsteinblöcken. — s, = Hangender Schotter der Terrasse 1. 


Strecke, welche das rechts gelegene Schloß Itter umschlingt, 
in das Gebiet des Werfener Schiefers. Unter dem Schlosse 
am Ausgange der Enge rechts eine große Entblößung: hier 
reicht grober Schotter, in 90 nm Mächtigkeit aufgeschlossen, 
bis zur Talsohle herab. Schloß Itter steht in der Mitte eines 
alten verschütteten Tales. Nun hören plötzlich die mächtigen 
Aufschüttungen auf; in breitem Tale erreicht die Bahn bei 
Wörgl das Inntal. 

Es ist das Hopfgartener Tal also bis zu namhafter 
Höhe mit lockeren Ablagerungen verschüttet (vergl. Profile 
Fig. 9). Dieselben bestehen aus Moränen, Bändertonen 
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und Schottern mit Schieferkohlen, die in zwei Niveaux ein- 
geschaltet sınd. In den Moränen ist der Buntsandstein, der 
sich im Tale erst unterhalb Hopfgarten einstellt, weiter 
talauf verbreitet. Es ıst ein Gletscher also talaufwärts ein- 
sedrungen; er ist die Ursache der hier stattgehabten 
Akkumulation, doch bleibt deren Verlauf ım einzelnen 
noch festzustellen. Beim Wiedereinschneiden in die mächtigen 
Aufschüttungen hat die Ache nicht überall ihren alten Lauf 
wieder angetroffen, ihr neues Tal zerfällt in epigenetische 
Engen (dort, wo sie das alte nicht wiedergefunden hat) und 
in Weitungen dort, wo sie die losen Aufschüttungen leicht 
entfernen konnte. 


Siebenter Exkursionstag. 


Unterinntal. 


Das große Längstal des Inn zeichnet sich vor anderen 
Alpentälern durch den Reichtum seiner Quartärbildungen 
aus. Dieselben sind teils direkt oder indirekt elazialen 
Ursprunges, teils sind sie rein fluviatiler und lakustrer Ent- 
stehung. Sie bilden insgesamt eine großartige Terrasse, 
welche im Vereine mit einer etwa gleich hoch gelegenen 
Felsterrasse als das Inntaler Mittelgebirge einen hervor- 
ragenden Zug im Landschaftsbilde Nordtirols bildet. Auf 
den ersten Blick erscheint der Aufbau dieser Terrasse 
ziemlich einförmig: sie ist gewöhnlich von Moränen be- 
deckt, die auf Schottern oder Bändertonen auflagern. Ich 
faßte sie deswegen 1832 als ein einheitliches Gebilde auf 
und glaubte in ihren geschichteten Ablagerungen Äquivalente 
der Niederterrassenschotter des Alpenvorlandes zu erblicken. 
Seither haben mich eingehendere Untersuchungen verge- 
wissert, daß sie aus mehreren heterogenen Gliedern besteht. 
Während oberhalb der Mündung des Zillertales mächtig 
entwickelte Staubildungen die Terrasse zusammensetzen, 
stellt sie sich unterhalb jener Mündung als eine grob- 
artige, ın das Inntal gelagerte Endmoränenlandschaft dar, 
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die eine Drumlinlandschaft umschließt. Sie bezeichnet hier 
das Ende des Bühlstadiums der Postwürmzeit. 

Mit den mächtigen jungen Aufschüttungen im Inntale 
kontrastieren die Anzeichen seiner Übertiefung in auffälliger 
Weise. Nur wenige seiner Deitentäler münden gleichsohlig ; 
die meisten münden ım Niveau der Felsterrasse, an die sich 
die losen Aufschüttungen des Mittelgebirges lehnen und 
die, in das Niveau der Sohle des subalpınen Deckenschotters 
fallend, den präglazialen Boden des Inntales darstellt. Seit 
1882 mit den Erscheinungen der Übertiefung bekannt, blieb 
mir deren Entstehung so lange rätselhaft, als ich in den 
Aufschüttungen des Mittelgebirges Aquivalente des Jung- 
Endmoränengürtels der Würmeiszeit erblickte. Erst nachdem 
ich nach eingehender Untersuchung der Terrasse des unteren 
Inntales ihre Natur als Endmoränenlandschaft eines Rück- 
zugstadiums der Würmvergletscherung erkannt hatte, konnte 
ich die Übertiefung auf glaziale Erosion zurückführen. 


I. Das Endmoränengebiet des Bühlstadiums um Kirchbichl. 
Spezialkarten *Zone 16 Col. VI Rattenberg; *Zone 15 Col. VI Kufstein. 
Alpen im Eiszeitalter S. 290, 318— 320. 

Die Übertiefung des Inntales tritt uns entgegen, sobald 
wir dasselbe bei Wörgl erreicht haben. Das rechte Tal- 
gehänge ist unterschnitten und fällt äußerst steil zur Tal- 
sohle herab, die nahezu 300 m tiefer liegt als die Sohle 
des südlich gelegenen Tales der Wildschönau (Wörgl im 
Inntale 511 m, Niederau ın der Wildschönau 823 ın, Oberau 
ebenda 936 m, 3-—4 km vom Fuße des rechten Inntalgehänges 
gelegen). Die aus der Wildschönau kommenden Bäche haben 
Stufenmündungen, die sie in engen Klammen durchsägt 
haben, so die Wörgler Ache bei Wörgl und die Wild- 
schönauer Ache bei Kundl; charakteristisch ıst zwischen 
beiden eine direkt zur Wildschönau führende Öffnung im 
Inntalgehänge. SOO m von dessen Fuß liegen 400 m höher 
die Häuser von Öd (939 m). 

An der linken Seite erstreckt sich der Angerberg, 
ein Stück Mittelgebirge von nur 160 m relativer Höhe. 


ae 
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Er hat einen Sockel von festem Gestein, und zwar teils von 
Hauptdolomit (östlich Breitenbach), teils von den Häringer 
Schichten, welche dıe Ausfüllung einer unterolisozänen Bucht 
bilden. Diese Bucht darf man nicht mit dem heutigen Inn- 
tale und ıhre Ablagerungen nicht mit dem Sockel des 
Mittelgebirges identifizieren. Die Häringer Schichten lagern 
nicht ungestört; sie fallen bei Häring selbst nordwestwärts 
ein und sind am Sockel des Angerberges gegenüber Wörel 
schwach gefaltet. Die Oberfläche dieses Sockels schneidet 
sie diskordant ab. Sie werden hier zunächst stellenweise von 
Schottern bedeckt, denen die Grundmoränen mit Drumlin- 
formen aufsıtzen. Der Hügel von Egg (675 m) ıst ein 
typisches Drumlin. Nordostwärts ziehen sich die Moränen 
über den Sockel des Angerberges bis zum Inn herab; die 
große Innschleife gegenüber Kirchbichl schneidet zähe Grund- 
moräne an, die allerdings nur bei niedrigen Wasserstande 
sichtbar ıst, darüber lose verfestisten, schräg geschichteten 
Schotter mit gekritzten Geschieben, bedeckt von Grund- 
moräne, 

Gegenüber dem Ostende des Angerberges erhebt sich 
der Kirchbichler Wald, gleichfalls ein Stück Mittelgebirge 
des Inntales, das sich aber durch Form und Inhalt wesentlich 
vom Angerberge unterscheidet. Anstatt des freundlichen 
Wechsels von Wiesen, Feldern und einzelnen Waldstücken. 
welche wir in der Umgebung der Einzelhöfe auf den Moränen- 
hügeln links des Inn wahrnehmen, treffen wir weit ausge- 
dehnte Waldbedeckung, in welche die Wiesen und Felder 
der spärlichen Einzelhöfe inselartig eingestreut sind. Das 
Vorwalten des Waldes ist bedingt durch die vorwiegend 
kiesige Bodenbeschaffenheit. Statt der Drumlin mit Schlamm- 
moränen erhebt sich ein Gewirre unregelmäßig gestalteter, 
bald rückenförmiger, bald haufenförmiger Hügel, zwischen 
denen sich nicht selten grubenförmige Vertiefungen erstrecken, 
die, des oberflächlichen Abflusses entbehrend, mit stehendem 
Wasser oder mit Torflagern erfüllt sind. Diese Hügel ordnen 
sich doch insgesamt in mehrere breite Züge, die sich an das 
rechte Talgehänge lehnen und unter spitzem Winkel zum Inn 
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laufen. Diese Züge sind getrennt durch Schotterflächen, die 
um so höher sind, je weiter talabwärts sie liegen und sich 
mit ziemlich steilem Gefälle zum Inn senken. 

Der erste Hügelzug lehnt sich unweit der Mündung 
des Hopfgartener Tales an den Abfall des Paißelberges und 
zieht sich nordwärts ın der Richtung auf die Mündung des 
Häringer Baches. Er überschreitet ın einigen Punkten 620 ın 
Höhe. Nach Osten wird er durch die Schotterfläche von 
Häring begrenzt, die mit 600 m Höhe unfern Gasteig be- 
einnt, sich bei Häring schon auf 575 m gesenkt hat und 
dann sich längs des tief eingeschnittenen Häringer Baches 
fortsetzt. Der zweite Hügelzug lehnt sich nördlich von 
Häring an den Fuß des Bölfen und zieht sich nordwärts 
gegen die inselartige Erhebung des Kufsteiner Waldes; er 
überschreitet mehrfach 640 m Höhe. Östlich von ihm liegt 
die breite Schotterfläche von Schwoich, die am Bölfen mit 
600 m Höhe beginnt, unfern Schwoich sich schon auf 
560 m herabgesenkt hat und sich dann in das untere Tal 
der Weißach hineinzieht. Der dritte Hügelzug lehnt sich 
an den dem kleinen Bölfen im Norden vorgelagerten Rücken 
von Wildschwendt. Er zieht sich, anfänglich 670 m Höhe 
überschreitend, gleichfalls gegen den Kufsteiner Wald. Ihm 
liegt keine Schotterfläche vor; eim wahres Geflecht tiefer 
Einschnitte, die das Weißachtal begleiten, trennt ihn vom 
Sockel des Kaisergebirges. 

Die ganze Anordnung des Kirchbichler Waldes ist die 
einer Endmoränenlandschaft mit einzelnen Moränenwällen, 
von denen der äußerste zugleich der höchste ist und die 
durch die Flächen der zugehörigen fluvioglazıalen Schotter 
voneinander getrennt werden. Aufschlüsse, welche einen 
tieferen Einblick in die Ablagerungen geben, sind ziemlich 
selten und fehlen ın dem waldbedeckten Gelände fast 
gänzlich. Vorübergehende Enthlößungen legten an der 
Zementfabrik Kirchbichl rutschende Grundmoräne bloß, am 
Fußsteige nach Häring sowie längs des Häringer Baches 
treffen wir bis etwa 550 m Höhe Ausbisse der hangenden 
Häringer Schichten, welche einen festen Sockel des Kirch- 
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bichler Waldes andeuten, den der Erbstollen des k. k. 
Bergwerkes durchfährt; darüber verrät kiesiger Boden das 
Auftreten von Schottern, kiesig ist vielfach auch die Zu- 
sammensetzung der Moränenwälle,e doch kommen auch 
lehmige Partien vor. Größere Aufschlüsse hat der 
Dteinbruchbetrieb für die Zementfabrikation geschaffen. Der 
eine liegt 1km südöstlich Häring, gegenüber der 
brennenden Partie des Bergwerkes im Bereiche der alten 
Perlmooser Zementsteinbrüche in den Häringer Schichten. 
Hier ist ein typischer Ufermoränenwall von 772 m Meeres- 
höhe quer durchschnitten. Man sieht unten geschichtetes 
Inngerölle, das von talwärts sich herabsenkender Moräne 
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schräg abgeschnitten wird; letztere greift bergwärts auf 
das Grundgestein über; hier entdeckte Gümbel Gletscher- 
schliffe, die nunmehr verstürzt sind. Im Vereine mit einzelnen 
Aufschlüssen im Kirchbichler Walde ergibt unsere Ent- 
blößung das in Fig. 10 wiıedergegebene Querprofil des 
Inntales. 

Weitere Aufschlüsse gewähren die Zementstein- 
brüche vonEgerbach im Neokom südlich von Kufstein. 
An der Mündung des Geiß- oder Griesbaches in die Weibach 
liegen die Kraftschen Steinbrüche. Der südliche zeigt über 
dem Mergelkalke unregelmäßig geschichteten Schotter mit 
einzelnen Blocklagen und gekritzten Geschieben, der sich 
bis zur Terrassenfläche von Eiberg (640 ın) herauf verfolgen 
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läßt. Im gegenüberliegenden kleinen nördlichen Steinbruche 
sehen wir über dem Zementsteine sehr grobes Gerölle; 
dann folgt eine Moränenbank, oben endlich Schotter; im 
westlich benachbarten Steinbruche liegen die Moränen un- 
mittelbar auf den Mergelkalken und sind von sehr unregel- 
mäßig geschichteten Schottern bedeckt. Der Komplex von 
Schottern und Moränen ist ın beiden Steinbrüchen 23—30 m 
mächtig. Der große Bruch der Perlmoser Gesellschaft gegen- 
über Egerbach Iinks der Weißach zeigt fast nur Schotter 
im Hangenden der Mergelkalke, die unter ihm sichtlich 
ausgewaschen sind; die festeren Lagen bilden kleine Riffe, 
die weicheren Kolke. An einer Stelle fand sich 1900 eine 
kleine Moränenpartie auf geschrammter Unterlage. Wir 
haben also eine typische Verknüpfung von Schottern und 
Moränen. Sie kann gerade im Weibachtale nicht wunder- 
nehmen, führte doch letztere zeitweise Wasser der Hopf- 
gartener Ache zum Inn; je nachdem nun bald der Gletscher 
die Ache zur Seite schob, bald diese an ıhm nagte, mußten 
an derselben Stelle bald Moränen, bald Schotter zur Ab- 
lagerung gelangen. Von wiederholten Verschiebungen des 
Wasserlaufes zeigtüberdies das Talgeflecht zwischen Weißach 
und Inn; nicht weniger als drei Rinnen führen aus der 
Gegend von Egerbach gegen Kufstein, die eine zieht von 
Habach nach Nordwesten mit wenig über 600 m Sohlen- 
höhe, die zweite von Egerbach nördlich, sie steigt etwa 
bis 550 m an, der dritten folgt die Weißach. leichte das 
Eis bıs hart an den Sockel des Kaisergebirges, so konnte 
die um die Hopfeartener Ache verstärkte Weißach durch 
die Rinne von Habach fließen ; als sich der Gletscher zurück- 
08, wurde zunächst die von Egerbach benutzt, bis das 
heutige Weißachtal offen war; in diesem flossen die Wasser 
der rechten Gletscherflanke von Häring herab und zu 
ihnen gesellten sich die im Brixentale gestauten Wasser, 
Bei einer weiteren Phase des Rückzuges konnten sich die 
Wasser des Brixentales zwar schon in das Inntal ergieben, 
mußten aber an dem hier liegenden Eise noch eine Strecke 
weit entlang fließen, um dann wahrscheinlich längs des 
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Häringer Baches den Inn zu erreichen. Bei weiterem 
Gletscherrückzuge ward die Mündung des Brixentales eisfrei; 
die ihm entströmenden Wasser schütteten einen ausge- 
dehnten Schuttkegel auf, dessen Oberfläche südlich Kirch- 
bichl voller grubenförmiger Vertiefungen ist. Dieselben 
verraten die Raschheit seiner Bildung: die Zuschüttung 
erfolgte nicht gleichmäßig. Er setzt sich bei Kirchbichl in 
einer Terrasse fort, welche die Endmoränen quert; auf ıhr 
steht das Dorf Kirchbichl. Nordwärts erreicht sıe bald den 
Talboden. Die reiche Beteiligung von Schottermassen am 
Aufbau des Kırchbichler Waldes erklärt sich hiernach daraus, 
daß hier längs des Gletschers lange Zeit die Wasser wenig 
vergletscherter Talgebiete entlang flossen. Damit stimmt 
die Zusammensetzung der Schotter; sie rühren sutenteils 
aus dem Brixentale her und bestehen vornehmlich aus 
Grauwacken und Schiefern; dazu gesellen sich im Bereiche 
der Weißach zahlreiche Gerölle von Buntsandstein. 

Diese mächtigen Aufschüttungen hören bei Kufstein mit 
einem Male-auf. Haben wır, von Egerbach kommend, das 
Inntal erreicht, so befinden wir uns ın einem Tale, das fast 
in seiner ganzen Breite zunächst vom Schuttkegel der Weibach 
und diesem gegenüber bei Zell von einer breiten Terrassen- 
fläche eingenommen ist. Letztere erhebt sich 30 m über 
den Inn und zeigt wie die relativ tiefer gelesene südlich 
von Kirchbichl oberflächlich grubenartige Vertiefungen. Es 
ist die Schottertläche, die zum Kirchhichler 
Walde gehört. Sie läßt sich innabwärts bis an das 
/Aungenbecken von Rosenheim verfolgen; in der Gegend 
von Fischbach haben ihre Schotter Deltastruktur. Es endete 
der Inngletscher im Kirchbichler Walde, als noch der große 
Dee im Zungenbecken von Rosenheim existierte, auf dessen 
Tonausfüllung Nathorst Reste einer glazialen Flora ge- 
funden hat. 

Der Umstand, daß die Endmoränen von Kirchbichl 
einen Schottersockel haben, weist darauf, daß sie zu einem 
Gletschervorstoß gehören. Wie weit derselbe gereicht hat, 
sehen wir, wenn wir das Inntal aufwärts verfolgen. 
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Il. Fahrt von Kufstein nach Innsbruck. | 
Spezialkarten * Zone 15 Col. VI Kufstein ; * Zone 16 Col. VI Rattenberg;; 
* Zone 16 Col. V Innsbruck. 
Penck, Vergletscherung der Deutschen Alpen S. 156. 
Blaas, Geologischer Führer durch die Tiroler Alpen $. 333. 
Alpen im Eiszeitalter S. 290 und 291, 323 —326. 

Die Eisenbahn führt uns zunächst zwischen dem 
Pendling und Kufsteiner Walde hindurch, wo das Ende des 
Bühleletschers gelegen war, dann haben wir links den Kirch- 
bichler Wald, rechts den Angerberg mit seinem Schotter- 
sockel. Eine Strecke weit hören nun die mächtigen losen 
Aufschüttungen auf; der Oberangerberg (rechts zwischen 
Kundl und Rattenberg) zeigt typische Rippung und das 
sesenüberliegende Talgehänge ist unterschnitten. Die beider- 
seitigen Berge sind vom Inngletscher überflutet gewesen. 
Findlinge reichen bis auf die Gipfelfläche des Kegelhörndl 
(1647 m) gegenüber Kirchbichl. Nachdem wir bei Brixlegg 
den Inn überschritten haben, passieren wir das Trümmer- 
werk eines Bergsturzes, der vom übersteilen linken Tal- 
gehänge abgegangen ist, dann genießen wir (links) einen 
Ausblick ın das breite, gleichsohlig mündende Zillertal, 
Weiterhin stellen sich mit einem Male wieder mächtige lose 
Aufschüttungen ein, welche sich relativ viel höher erheben 
als die des Angerberges und des Kirchbichler Waldes. Sie 
bilden über Jenbach (rechts) den dunkel bewaldeten Damm, 
der den Achensee aufstaut, bei Stans (vor Schwaz rechts) 
dıe Terrasse an der Mündung des Stanser Tales, endlich 
die größere Terrasse des Gnadenwaldes, die wir von Schwaz 
bis Hall zur Rechten haben. Am Ostende des Gnadenwaldes 
umfahren wir den großen Schuttkegel des Vomperbaches, 
der die Terrasse quer durchschneidet und ın ihren unteren 
Partien einen konglomerierten lokalen Schutt bloßleet, dann 
treten wir beı Terfens an den Terrassenabfall dicht heran, 
dessen obere Kante ım Vollandsegg (829 m) nur 600 ın von 
uns, aber 280 m über uns liest. Hinter Fritzens (rechts) 
verarbeitet das Tonwerk Fritzens die über Moränen ge- 
lagerten Bändertone vom Fuße der Terrasse, der Abfall der 
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Terrasse besteht vornehmlich aus Schottern; die Höhe ıst 
von mächtigen Moränen bedeckt. 

Unterdessen haben wır lınks von Schwaz an den 
Ausblick auf das südliche Mittelgebirge, das überwiegend 
Felsterrasse ıst. Die kurzen Täler des Pıllerbaches, des 
Weerbaches, des Wattenbaches und des Voldersbaches 
münden breit in der Höhe des Mittelgebirges; um zum Inn 
zu gelangen, müssen ıhre Gerinne tiefe Klammen einschneiden, 
die allesamt unwegsam sind. Westlich Hall nimmt dies 
felsige Mittelgebirge stattlich an Breite zu und entwickelt _ 
sich zur großen Terrasse von Ilels südlich von Innsbruck. 
Dagegen setzen die losen Aufschüttungen des Gnadenwaldes 
zunächst aus. Wir umfahren den riesigen Schuttkegel des 
Haller Baches und bald werden rechts die Wände der 
Höttinger Breccie sichtbar; kurz vor Einfahrt in den Bahn- 
hof Innsbruck sehen wir die hangende und die liegende 
Moräne. 


Achter Exkursionstag. 


Innsbruck und die Höttinger Breccie. 


Spezialkarte * Zone 16 Col. V Innsbruck. 

Penck, Die Vergletscherung der Deutschen Alpen. 1882, S. 228. 

Blaas, Karte der Glazialablagerungen in der Umgebung von Inns- 
bruck 1:75.009. Mit Erläuterungen. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 
X 1890,59. 28 


Penck, Brückner, Du Pasquier, Le syst&me glaciaire des Alpes. | 


Guide publie a l’occasion du congres geologique international 
(6° session a Zürich 1894). 

R.v. Wettstein, Die fossile Flora der Höttinger Breccie. Denkschr. 
d. math.-naturw. Kl. d. kaıs. Akad. d. Wiss. Wien, LIX, 1892. 
S. 479 —524. 

OÖ. Ampferer und W. Hammer, Geologische Beschreibung des 
südlichen Teiles des Karwendelgebirges. Jahrb. d. k. k. geol. 
R.-A. XLVIII, 1898, S. 289 (mit geologischer Karte 1: 50.000 
von Seefeld bis zum Vomperbache). 

Blaas, Geologischer Führer durch die Tiroler Alpen. S. 405—415. 

Die Alpen im Eiszeitalter S. 383-—-392 (Literaturverzeichnis). 


Innsbruck hat eine unvergleichlich schöne Lage. Im 
Norden Kalkalpen, und zwar die Solsteinkette als südlichste 
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der Karwendelketten. Bis zu einer Höhe von 2000 m reichen 
die rundbuckligen Formen des Eisschliffes; höher folgen die 
zackig klüftigen des verwitterten Gebirges. Im Süden Schiefer- 
berge mit vorwiegend rundlichen Formen, zwischen denen 
die herrliche Pyramide der Waldrastspitze auftaucht als ein 
Glied der Kalkberge, die den Zentralalpen aufgesetzt sind. 
Darunter ein breites felsiges Mittelgebirge mit der Stufen- 
mündung des Wipptales, sich weit talaufwärts fortsetzend 
und hier gegenübertretend dem unterschnittenen linken Tal- 
sehänge mit der steil abfallenden Martinswand, talabwärts das 
aufgeschüttete Mittelgebirge des Gnadenwaldes, die Hälfte 
des Inntales einnehmend. Am Nordgehänge gleichfalls 
Mittelgebirge, an dessen Zusammensetzung sich wesentlich 
die interglaziale Höttinger Breccie beteiliet. 

Dieselbe ist häufig beschrieben worden; die ein- 
schlägige Literatur zählt bereits 36 Nummern. Wiederholt 
ıst sie besucht worden, so auch von der Glazialexkursion 
des VI. Internationalen Geologen-Kongresses, aus deren 
Führer wir unser Kärtchen des Brecciengebietes entnehmen. 
Wir beschränken uns daher hier darauf, ein genaues Itinerar 
zu geben. 

Unsere Abbildung Fıg. 12 zeigt uns die maßgebenden 
Aufschlüsse ın der Terrasse: Links sehen wir den großen 
Mayerschen Steinbruch, welcher die Breccie (5) ausbeutet; 
sie ist hier von Moränen (M) bedeckt und zieht sich unter 
denselben quer durch unser Bild, den Terrassenabfall 
bildend. Schon unter dem außer Betrieb gesetzten Stein- 
bruche rechts vom Mayerschen sehen wir in einer Rutschung 
Moräne (M) unter der Breccie, besonders deutlich tritt sie 
(M) uns aber rechts in den Verästelungen des östlich der 
Weiherburg herabziehenden Grabens unmittelbar unter der 
Breccie (B) entgegen, wo sie sich an Dolomit (D) lehnt. 

Wır steigen neben Schloß Büchsenhausen zunächst 
zum Mayerschen Steinbruche empor, unterwegs treffen wır 
Moräne und Schotter mit Geschieben der Breccie, dıe sohın 
in deren Hangendes gehören, das sich hier bis unter ihre 
Sohle herabzieht. Der Steinbruch gibt uns einen guten Ein- 
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blick ın die petrographische Zusammensetzung der Breccie; 
sie besteht aus eckigen Trümmern von dunklen Kalken und 
rotem Sandsteine, die durch ein rötlıches Bindemittel ver- 
kittet werden; dann und wann ist erratisches Urgebirgs- 
geschiebe eingestreut. Wir haben es also mit dem verkitteten 
Schutte des namentlich aus dunklem Muschelkalk und Bunt- 
sandstein bestehenden Gehänges zu tun. Fast horizontale, 
2—4 m mächtige Lagen der Breceie wechseln mit Schichten 
eines bald rötlichen, bald gelblichen glimmerreichen Mergels, 
in dem zahlreiche Kiefernadeln abgedrückt sind. Wir folgen 
nun dem Gehänge auf einem der Wege des Verschönerungs- 
vereines und gelangen dabei am Richardsbrunnen (Qu des 
Kärtchens gerade über Weiherburg) bis auf die liegende 
Moräne herab; auf ıhr kommt unmittelbar unter der Breccie 
der Quell heraus. Vom benachbarten Wege, der von der 
Weiherburg zur Hungerburg aufwärts führt, durch dichtes 
Gebüsch ostwärts am Gehänge weiter steigend, erreichen wir 
den Quelltrichter des östlichen Weiherburggrabens. Hier 
sehen wir mächtige überhängende Bänke der Breccie über 
lockerer Breccie gelagert, die dann ihrerseits auf grauer 
Grundmoräne mit ungemein schönen gekritzten Geschieben 
aufruht (Abbildung Alpen im Eiszeitalter S. 385). Unter 
der Moräne hebt sich, eine kleine Kuppe am Gehänge 
bildend, Dolomit empor. Wir folgen dem Kontakte von 
Breecie und liegender Moräne bis in den nächsten Quell- 
trichter hinein und steigen dann am Ostende der Auf- 
schlüsse erst durch Buschwerk, dann über einen steilen 
Wiesenhang empor zum Wege, der von Mühlau zur Hunger- 
burg führt. Wir folgen ihm bis zur Einmündung der Straße 
von Hötting zu den oberen Steinbrüchen und gelangen, auf 
ihr weiter wandernd, an die obere Kante des Mayerschen 
Steinbruches. Hier sehen wır den Kontakt der Breccie mit 
der hangenden Moräne: es ist eine scharfe Grenze, an gut 
entblößten Stellen finden sıch Gletscherschliffe, in der Moräne 
Geschiebe der Breccie. Von hier zugleich prächtiger Aus- 
blick auf das Wipptal mit seiner Stufenmündung, aus welcher 
sich der Berg lsel erhebt. 
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Wir gehen die obere Steinbruchstraße abwärts bis zu 
ihrer Abzweigung von der unteren Straße und kommen 
hier wieder auf das Liegende der Breceie. Es war früher 
unmittelbar unter ihr am Ölberge in Gestalt eines Bänder- 
tones aufgeschlossen, der Zapfen von Pinus montana ent- 
hielt. Hierauf wenden wır uns auf der rechten Seite des Fall- 
baches nordwärts und steigen durch mächtige Aufschütte- 
rungen von Innschotter, Mehlsand und schließlich von Grund- 
moränen zum Kaltenbrunn, wo wir ım Alpenwirtshause 
rasten. 

Der Weiterwee führt uns in den oberen Teil des 
Höttinger Grabens. Wir erreichen dessen Sohle an der 
Mündung des ersten von Osten kommenden Seitengrabens. 
In diesen, den Roßfallahner, einbiesend stehen wir bald 
gegenüber der Fundstelle der Flora, welche von R.v. Wett- 
stein systematisch ausgebeutet und musterhaft beschrieben 
worden ist. Von hier, also 1180 ın Höhe, stammen die 
Ieste von Rhododendron ponticum, die in Sammlungen nicht 
selten angetroffen werden (Abbildung der Fundstelle bei 
v. Wettstein). Wir kehren in den Hauptgraben zurück. 
Dort, wo er sıch in dıe Gufer-, Pleisbach- und Breitbach-Reise 
auflöst, treffen wir eine äußerst grobe weiße Breccie, welche 
sehr große Kalkblöcke, ab und zu auch gekritzte Geschiebe 
enthält, so an der Stelle, dıe auf unserem Kärtchen als 
Schafstall bezeichnet ıst. Wenig weiter unterhalb treffen 
wir noch Urgesteinsgeschiebe, also erratisches Material, ın 
der Breccie, die in der geschilderten Ausbildungsweise als 
zementierte Moräne gelten kann. Über dieser Fazies liegt 
eine lockere Breccie, die steile Felswände bildet — eine 
verfestigte Schutthalde. Oberflächlich ist sie von Moräne 
bedeckt, die bis nahezu 1900 m Urgesteinsgeschiebe enthält. 

Vom Schafstalle kehren wir im Höttinger Graben nach 
Innsbruck zurück. Kurz bevor wir ım Graben in das Mittel- 
gebirge übertreten, sehen wir rechts die weiße Breccie, 
die ın den oberen Partien des Grabens herrschend war, 
auf der für das Mittelgebirge bezeichnenden roten lagern; 
wenig weiter oberhalb steht der Buntsandstein an, welcher 
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ihre Farbe bedingt. Weiter.abwärts, im Bereiche des Mittel- 
gebirges, treffen wir auf feste weiße Grundmoräne, über- 
lagert von einem groben Schutte aus dem Einzugsgebiete 
des Baches, dem Höttinger Schutt, darüber kommt Inntal- 
oerölle und die Hangendmoräne der Terrasse. Wenig weiter 
abwärts stehen wır wieder vor der roten Breccie; ıhr Ver- 
hältnıs zu den weißen Moränen war lange Zeit nicht klar 
zu erkennen und ist es auch heute nicht mehr. Ein Kolk 
des Grabens erschloss aber 1890 die Überlagerung der Moräne 
durch die Breccie in deutlicher Weise und leote eine lehmige 
/wischenbildung mit der alpinen Helix villosa Drap. und 
der nördlichen Helix tenuilabris A. Braun bloß. Wir sehen 
also an drei verschiedenen Stellen, am Abfalle des Mittel- 
gebirges, in der oberen und in der unteren Partie des 
Höttinger Grabens, Moränen unter der Breccie, wir kennen 
unter derselben Bändertone mit der alpınen Pinus montana 
und gelbe Lehme mit einer Fauna von kühlem Gepräge. Alles 
dies stellt sicher, daß der Ablagerung der Höttinger Breccie 
eine Kälteperiode vorausgegangen ist, während welcher das 
Inntal hoch hinauf vergletschert war. Die weiteren Auf- 
schlüsse am unteren Ende ‘des Höttinger Grabens lassen 
dann weiter erkennen, daß die Breccie jünger ıst als die 
mächtigen Aufschüttungen, welche sonst die Inntalterrasse 
aufbauen. Wir treffen hier über der Breccie zunächst wieder 
den Höttinger Schutt, welcher große abgewaschene Bruch- 
stücke von ihr enthält und viel reicher an Urgebires- 
geschieben ist als sie. Das führt zur Annahme, daß zwischen 
Ablagerung der Breccie und des Schuttes eine Ausbreitung 
von zentralalpinen Gesteinstrümmern über das linke Gehänge 
des Inntales stattgefunden hat. Über dem Schutte dann Inn- 
gerölle, die in ihren hangenden Partien mit den Hangend- 
moränen des Mittelgebirges wechsellasern. 

Die Moräne, welche ich 1882 zwischen der Höttinger 
Breccie und dem Höttinger Schutte annahm, habe ich 
seither an verschiedenen Stellen des Inntales gefunden; 
wir sahen sie bei der Fahrt nach Innsbruck und be- 
segnen ihr wıeder bei Telfs an der Basıs der Auf- 
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schüttungen des Mittelgebirges. Die unter ihr gelegene 
Höttinger Breccie ist eine interglaziale Bildung, die 
in der langen Zwischenzeit zwischen zwei aufeinander 
folgenden mächtigen Vergletscherungen unter klimatischen 
Verhältnissen entstand, dıe, wıe ıhre Flora lehrt, mildere waren 
als die heutigen. Für den über ihr lagernden Höttinger 
Schutt läßt sich gleiches nicht nachweisen. Wir erachten 
ihn als interstadial, entstanden gleich den Schottern, Sanden 
und Tonen der Inntalterrasse während einer Schwankung 
beim. Rückzuge der Vergletscherung zwischen den Jung- 
Endmoränen und den Endmoränen des Bühlstadiums  beı 
Kirchbichl. Wir nennen sie de Achenschwankune. 


Neunter Exkursionstag. 


Oberinntal. 


Spezialkarten * Zone 16 Col. V Innsbruck; * Zone 16 Col, IV Zul; 
Zone 17 Col. IV Ötztal. 

Bis zum Seefelder Paß: Blaas, Karte der Glazialablagerungen, und 
Ampferer und Hammer, Geologische Karte des südlichen 
Teiles des Karwendeleebirges. | 


Blaas, Geologischer Führer S. 420 und 421. 
Alpen im Eiszeitalter S. 291, 326 und 327, 830, 345. 

Das Mittelgebirge auf der Nordseite des Inntales ist 
bei Innsbruck schmal und beschränkt auf die Umgebung der 
Stadt. Innaufwärts setzt es dann bis in die Gegend von Telfes 
aus, bis dahin ıst die linke Flanke des Inntales steil; sıe 
ist unterschnitten und wird begleitet von ausgezeichneten 
Stufenmündungen. Anders auf der rechten Talseite: das 
breite Mittelgebirge, das wir hier von Hall an gesehen 
haben, setzt sich bıs Telfes fort und hört hier an der Stelle 
auf, wo sich das Iinkseitige entwickelt. Das Inntaler Mittel- 
gebirge liegt alternierend bald an dem einen, bald am 
anderen Talgehänge; es hat im alten Gletscherbette dieselbe 
Anordnung, wie sie die Kiesbänke in einem Flußbette zeigen. 

Mit der Arlbergbahn von Innsbruck westwärts fahrend 
passieren wir zunächst den Abfall des südlichen felsigen, 
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Mittelgebirges, an welchen der Inn bei Felseck nahe heran- 
tritt. Dann haben wir nur aufgeschüttetes Mittelgebirge 
zur Linken. Bei Völs (links) wird an seinem Fuße wieder 
Bänderton gewonnen, über welchem mächtige Schotter 
lagern; man sieht dieselben vor Völs hoch oben am Gebirge 
unter dem Schlosse Vellenberg sowie beim Passieren der 
Mündung des Sellraintales unweit der Station Kematen, 
während am anderen Innufer die sagenberühmte Martinswand 
abfällt. Kurz bevor man die Station Zirl erreicht, passiert 
man den größten Aufschluß des Inntaler Mittelgebirges. 
Der Inn hat dessen Abfall angeschnitten und eine Ent- 
blößung geschaffen, die von seinem Spiegel (590 m) bis zur 
Terrassenhöhe (836 m) heraufreicht. Der Fuß ist allerdings 
durch das fortwährende Herabrieseln von Sand und Geröll 
dieses „lebendigen Berges“ SO m hoch verschüttet worden, 
seitdem durch .den Bau der Eisenbahn der Inn nicht mehr 
an seinen Fuß herantreten kann; noch aber liegen die 
Aufschüttungen des Mittelgebirges in einer Höhe von 
160 m bloß da. Sie bestehen in ihren unteren Partien 
aus schräg geschichteten Sanden und Kiesen, welche unter 
ihrem natürlichen Böschungswinkel nordwestwärts fallen — 
also aus einem Delta. Darüber breiten sich von 790 m Höhe 
an horizontal geschichtete, also fluviatile Schotter, welche 
von einer dünnen Moränenlage bedeckt werden. Der Auf- 
schluß des „lebendigen Berges“ oder „Rangger Reißen“ 
überzeugt uns von der zeitweiligen Existenz eines Sees im 
Inntale. Seine Ablagerungen gehören in das Liegende der 
letzten Vereisung, die das Tal betraf und deren Spuren 
wir bis zu den Endmoränen von Kirchbichl verfolgt haben, 
Sie werden sonst durch die Bändertone und Mehlsande 
repräsentiert, die wir regelmäßig an der Basıs des aufge- 
schütteten Mittelgebirges von Jenbach an bemerkt haben, 
bei Fritzens auflagernd auf Moränen. Hiernach fällt die 
Existenz des Sees zwischen zwei aufeinander folgende Ver- 
eisungen, seine Sedimente sind allenthalben fossilfrei und 
tragen das Gepräge von lakustroglazialen Bildungen. Seine 
Existenz setzt überhaupt glaziale Umstände voraus: sie 
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verlangt einen Riegel, welcher das Inntal unterhalb Jenbach 
aufstaute. Ein solcher existiert heute nicht; wohl aber kann 
er existiert haben, wenn bei dem Gletschervorstoß, welcher 
mit dem Bühlstadium endete, der Zillertaloletscher das 
Inntal früher erreichte als der eigentliche Inneletscher selbst. 
Dolches jedoch muß nach der gegenwärtigen Gletscher- 
entwicklung im Zillertale vorausgesetzt werden. Wir fassen 
also die lakustren Gebilde der Inntalterrasse als Ablagerungen 
eines glazialen Stausees auf, der zwischen zwei aufeinander 
folgenden Eisbedeckungen des Tales, zwischen dem Maximum 
der Würmeiszeit und dem Bühlstadıum, während der Achen- 
schwankung existierte. 

Die Fahrt nach Telfes fortsetzend haben wir den See- 
felder Paß zur Rechten, über welchen ein großer Teil des 
Inntaler Eises m das Isargebiet überfloß und den Isar- 
gletscher speiste. Er ist tektonisch angelest. Zwischen den 
Aufwölbungen des Wettersteinkalkes der Mieminger Kette 
im Westen und der Solsteinkette im Osten erscheint 12 km 
weit der Hauptdolomit eingesenkt; der Paß gehört also 
unter die transversalen Synklinalen, an die sich häufig Quer- 
täler lehnen. Zwischen zwei Walmseiten von Antiklinalen 
verlaufend nennen wir ıhn einen Walmpaß. Wie hoch 
er vom Eise überflutet gewesen ist, sehen wir bei der 
Ankunft in Telfes. Wir haben (Fig. 15) vor uns die Hoch- 
wand (2724 m), gegen links begrenzt durch die Alpel- 
scharte (2309 m), rechts wird sie von der imposant vor uns 
stehenden, außerhalb unseres Bildes gelegenen Hohen Munde 
(2661 m) durch den Sattel der Niederen Munde (2065 m) 
geschieden. Auf diesem Sattel liegen noch erratische Ge- 
steine, welche anzeigen, daß auch er vom HKise über- 
schritten worden ist, die gerundeten Formen reichen noch 
bis mindestens 2200 m und lassen sich quer über den Abfall 
der Hohen Munde hinweg verfolgen, über ihnen wird das 
Gehänge zerrissen. Im allgemeinen hat der Berg die Formen 
eines Rundling, seine Gipfelfläche ist bis 2500 m Höhe sanft 
gewölbt, wir konnten auf ihr keine erratischen oder glazialen 
Spuren mehr finden. Die Rundung des Berges erscheint 
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hiernach als eine ursprüngliche, nicht erst durch die Eis- 
zeit bedinste. 

Am Fuße unseres Gebirges liegt das Mittelgebirge 
von Telfes, das vom Giesbache durchschnitten wird. Er hat 
namentlich an seiner linken Flanke beträchtliche Ent- 
blößungen geschaffen, die uns weithin entgegenleuchten. 
Die ergeben das in Fig. 14 wiedergegebene Profil: 


Klamm. Emat-Bödele. Inntal, 


Telfs 
000m 
BE a Dee VE Er FE EG Aa ee ee RE Se re STE Dean She in | uses een 
[) 1 2 Km 


Fig. 14. Profil der linken Flanke des Giesbachgrabens bei Telfes, 


Im Graben aufwärts wandernd begegnen wir zunächst 
unter dem Hmat-Bödele, dem Terrassenvorsprung über 
der Fabrik, Grundmoräne, die von Schottern bedeckt wird, 
wir treffen sie dann rechts des Baches an der Schlauch- 
fabrık wieder. Die große Entblößung links am Ende der 
Klamm zeigt uns unten eckigen Schutt, überlagert von Kalk- 
geröll aus dem Einzugsgebiete des Baches. Darüber kommt 
Innschotter, gleichfalls horizontal geschichtet, oben dünne 
Grundmoräne, überdeckt von groben Trümmern von Wetter- 
steinkalk, die Spuren von Abnutzung zeigen und selten mit 
gekritzten Geschieben gemengt sind. Wir haben also auch 
hier wie im unteren Höttinger Graben unter dem Inn- 
schotter des Mittelgebirges einen Schuttkegel des Baches, 
unter welchem aber Moräne auftritt. Ist die Schichtung des 
Schotters an der großen Entblößung flach, so waren am 
Abfall gegen das Emat-Bödele hin 1901 schräg geschichtete 
Schotter in 760 m Höhe entblößt, welche anzeigen, dab 
sich auch hier Deltaschotter am Aufbau des Mittelgebirges 
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beteiligen. Der hangende Kalkschutt ist auch über die 
Terrassenhöhe rechts des Baches gebreitet; er dürfte die 
Moräne eines Lokalgletschers darstellen, welcher nach dem 
Schwinden der letzten Vereisung des Inntales sich aus dem 
Giesbachtale ın letzteres erstreckte. 

Westlich von Telfes ıst die Oberfläche des Mittel- 
sebirges äußerst unregelmäßig gestaltet. Sie wird durch- 
furcht von mehreren tiefen trockenen Gräben, die, aus der 
Gesend von Wildermieming kommend, auf die Wirksamkeit 
olazialer Schmelzwasser zurückzuführen sind. Dazwischen 
Kuppen und Löcher wie ın einer Moränenlandschaft. Bei 
Obermieming ändert sich diese Landschaft mit einem Schlage: 
dem Mittelgebirge ist ein riesiger Schuttkegel aufgesetzt, 
der nach. der Mündung des Stettlbachtales hin mit einem 
Gefälle von 100%%,, ansteigt. Dieser Schuttkegel erstreckt 
sich aber nicht ın das Tal hinein, er wird von demselben 
durch die Stirmnmoränen des Hochbühleck (1100 m) getrennt, 
die aus riesigen Kalkblöcken zusammengesetzt werden und 
sich beiderseits des Tules in prächtigen Ufermoränen (Ab- 
bildung Alpen im Eiszeitalter 5. 845) fortsetzen. Wir haben 
also hier auf der Höhe des Mittelgebirges, welche ın der 
lvegel von Inntaler Moränen gebildet wird, die Moränen- 
landschaft eines Jüngeren Gletscherstadiums, während dessen 
die Seitengletscher von den Talflanken bis auf die Terrasse 
herabreichten. Auch dieses Stadium ıst ein Vorstoßstadium ; 
wir sehen seime Moränen auf den Schottern des Schutt- 
kegels von Obermieming bereits gegenüber der Mündung 
des Judenbaches ın den Stettlbach. Es ist das Gschnitz- 
stadıum. 

Die Gegend von Obermieming bietet schöne Ausblicke 
auf das Inntal, im Westen das Gipfelgewölbe des Simmering 
(Z09S in), überstreut mit erratischen Blöcken, weiter südlich 
des Tschirgant, wo Findlinge bis 2250 m Höhe reichen; 
gegenüber ein steiler, ungegliederter Abfall der Zentral- 
alpen gegen Silz, sichtlich vom Eise stark modelliert; vor 
uns der Dolomitrücken des Nachberges, welcher die Terrasse 
gegen das Inntal hin markiert. 
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Zehnter Exkursionstag. 


Wipptal und unteres Stubaital. 

Spezialkarte *Zone 17 Col. V Matrei; *Zone 17 Col. IV Oetztal. 
J. Blaas, Uber die Glazialformation im Inntale. Zeitschr. des 
Ferdinandeums. Innsbruck. N. F. XXIX, 1885, S. 97—102. 
Penck, Brückner und Du Pasquier, Le systeme glaciaire des 

Alpes. 1894, S. 57—59. 
Blaas, Geologischer Führer S. 415 —420. 
Alpen im Eiszeitalter S. 3283—330, 343 und 344. 

An der Mündung des nach dem Brenner führenden 
Wipptales ist das Innsbrucker Mittelgebirge breiter als sonst, 
und zwar wird es vornehmlich aus Fels aufgebaut, welcher 
rechts der aus jenem Tale kommenden Sıll in den Lanser 
Köpfen 951 ın, links im Klosterberge mehrmals 845 m Höhe 
erreicht. In enger Schlucht durchschneidet die Sıll diese 
Felsterrasse, um den 300 m tiefer fließenden Inn zu erreichen. 
Die Schlucht ıst nicht das Werk eines kontinuierlich fort- 
schreitenden Vorganges. Sie ist nahezu bis zu ihrer heutigen 
Tiefe eingeschnitten gewesen, als sie mit den losen Auf- 
schüttungen des Inntaler Mittelgebirges erfüllt wurde. (Vergl. 
die Querprofile Fig. 15.) Dann wurde sie neuerlich eingetieft, 
wobei der Fluß vielfach nicht den früheren Tallauf traf. Do 
kommt es denn. daß, wie Blaas zuerst gezeigt hat, die 
heutige Sillschlucht mehrere epigenetische Strecken aufweist. 
Dies zeigt sich am besten dicht oberhalb ihrer Mündung 
ins Inntal. Sie umzieht hier ın ostwärts gerichtetem Bogen 
den Berg Isel, während ıhr alter verschütteter Lauf westlich 
von demselben verläuft. Der Berg Isel gehörte ursprünglich 
zum rechten Gehänge der Schlucht und ist nun aufs linke 
geraten, von dem er aber durch die Abtragung der alten 
Schluchtausfüllung schon stark ısoliert worden ist. Er stellt 
einen Typus vor, der sich ın den verschüttet gewesenen 
Tälern oft wiederholt und den wir nach ıhm als den der 
Iselberge bezeichnen wollen. 

Die neue Brennerstraße führt in einer weit ausholenden 
Serpentine zum alten Silltale westlich vom Berge Isel herauf, 
die alte steilere Straße geht an einer an den Abfall des 
Mittelgebirges gelehnten Moränenablagerung vorbei (vergl. 
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Fig. 15. Längsprofil im Wipptale von Innsbruck bis Schönberg 
sowie Querprofile bei Igls und bei der Stephansbrücke. 
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Fig. 16. Profil im unteren Stubaital von Schönberg bis Vulpmes. 


Grundgebirge schraffiert. — W = Moräne der Würmeiszeit. — 
«@ —= Schotter, Sande und Tone der Achenschwankung. — 5 = Moränen 
des Bühlstadiums. — y:= Moränen, y‘ — Schotter und Terrassen des 
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Fig. 15) und erreicht die neue westlich vom Berge Isel, wo 
diese ın das Tal der Sill, hoch über dem Flußspiegel, eintritt. 
Sie führt auf einer Terrasse längs des Flusses; rechts Ausbisse 
von zunächst unregelmäßig geschichteten Schottern, bedeckt 
von den Moränen, die bıs ins Inntal hinabreichen. Weiterhin 
wird die Schichtung der Schotter regelmäßiger, ihre unteren 
Partien sind meist konglomeriert; doch ıst der Übergang 
von Schotter an Nagelfluh ein so allmählicher, daß wir der 
von Blaas durchgeführten Sonderung beider nur petro- 
graphische Bedeutung zuerkennen können. Unterhalb der 
Stephansbrücke, auf welcher die Straße den aus dem Stubai- 
tale kommenden Ruzbach überschreitet, sind diese Schotter 
und Konglomerate in sehr bedeutender Mächtigkeit unter 
Moränen erschlossen. Sie überlagern Glazialton, welcher in 
der Nähe gekritzte Geschiebe führt und in Moräne übergeht. 
Diese wiederum hebt sich keineswegs deutlich vom liegenden 
Phyllit ab. Typische Grundmoräne trıfft man ferner nach 
Überschreiten der Stephansbrücke im Liegenden der Schotter 
bei im 9 der neuen Brennerstraße unter dem Burgstall. Die 
Schotter sınd unweit davon durch Erosionswirkungen ım 
breite und plumpe Erdpfeiler aufgelöst. Nachdem wir den 
Fußweg von der Eisenbahnstation Patsch nach Schönberg 
oekreuzt haben, treten wir ın das Gebiet der hangenden 
Moränen ein, unter welchen sich in der Richtung auf Matrei 
hin die Schotter allmählich ausdünnen. Es lagern also auch 
die mächtigen Schotter des Wipptales gleich denen der 
Inntalterrasse zwischen Moränen. Sie reichen aber nicht 
weit talaufwärts. 

Bei Schönberg biegen wir in das Stubaital ein. 
Prächtige Aussicht ıns Stubaital; hinten der Sulzenauferner, 
überragt vom Zuckerhütl (3511 »n). Deutlich erkennen wir, 
daß die mächtigen Aufschüttungen, auf denen wir stehen, 
sich wie ein gewaltiger Damm quer vor das untere Stubaital 
legen, das sich wie ein Zungenbecken auftut. Auf der 
rechten Seite des Wipptales liegen Patsch und St. Peter 
auf hohen Terrassen, die Schuttkegelrudimente sind; gleiches 
gilt von weiter aufwärts an der Mündung des Arzbachtales 
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befindlichen, dieselben stoßen ın der Talmündung an Moränen 
ab. Es sitzen also auch im Wipptalgebiete auf der Inntal- 
terrasse Schuttkegel auf, die zu einem späteren Gletscher- 
stadıum gehören. Auf der Höhe von Schönberg selbst aber 
Deltaschotter, die ein ebenes Terrassenstück bilden. Nach 
Norden letzter Blick auf die Solsteinkette. 

Unfern Mieders wird das Gelände unregelmäßig. Es 
erheben sich einzelne Moränenkuppen mit schräge ge- 
schichtetem Materiale (zum Beispiel links vom Fußwege 
von Mieders nach Telfes), dann springt ein Endmoränen- 
doppelwall zwischen Mühlbach und Griesbach von der rechten 
Talseite hinein ins Tal, welcher der prächtigen Endmoräne 
bei Trins im benachbarten Gschnitztale entspricht. Dagegen 
haben die gegenüber befindlichen Moränen von Telfes so sehr 
die Form eines Schuttkegels, daß sie von Blaas für einen 
solchen genommen sind. In starken Krümmungen windet sich 
der Kuzbach oberhalb Telfes quer durch Moränen hindurch, 
oberhalb wird sein Tal breiter ; wır haben dıe Endmoränen des 
Gscehnitzstadiums gequert und sind in das zugehörige 
Zungenbecken eingetreten. Die mächtigen Terrassenschotter 
des unteren Wipptales sind nunmehr verschwunden; ihre 
obersten Vorkommnisse schneidet der Ruzbach zwischen 
Mieders und Telfes an. Der Gletscher, vor dem sie während 
der Achenschwankung abgelagert worden sind, endete un- 
sefähr an derselben Stelle wie der des Gschnitzstadiums. 


Elfter Bxkursionstag. 


Oberes Stubaital. 
Spezialkarte * Zone 17 Col. IV Ötztal. 
Simon, Otztal und Stubai, herausgegeben vom Deutschen und Österr. 
Alpenverein, 1:50.C00, Blatt II. 
Alpen im Eiszeitalter S. 344, 347. 

Ausgedehnte Schuttkegel bauen sich oberhalb Telfes 
in das Zungenbecken des Gschnitzstadiums, zwingen den 
Ruzbach zum Mäandrieren und bieten Raum für Dörfer. 
Das gewerbliche Vulpmes liegt an einem derselben, links 
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sodann die fast 300 m hohe Stufenmündung des Pinnistales, 
zwischen ıhm und dem Stubaitale der 2499 m hohe Elfer- 
spitz mit einer ausgezeichneten, in 2300 m Höhe verlaufenden 
Schliffgrenze.e Bei Neustift trifft man wieder auf zwei 
Moränen. Sie lehnen sich terrassenförmige mit steilem Ge- 
fälle an die Talgehänge beiderseits des Dorfes an, ın dessen 
Nähe sie 100 »» relative Höhe haben. Bei Neder erreichen 
sie die Talsohle. Erheblich höher, 300-400 m über Tal, 
erschließt eine große RKutschung am rechten Talgehänge 
bei Neustift eine weitere Moränenablagerung, mutmaßlich 
gehört sie als Ufermoräne zu den Stirnmoränen von Telfes 
und Mieders. Oberhalb der linken Ufermoräne von Neustift 
ist das Talgehänge bis ın die Gegend von Milders deutlich 
unterschnitten, wo das Oberbergtal mündet. In auffälliger 
Weise endet die Unterschneidung genau dort, wo die Ufer- 
moräne einsetzt. Die Mündung des Oberbergtales bezeichnet 
einen Wechsel im Landschaftscharakter. Das vom Ruzbache 
durchflossene Tal wird mit einem Male beträchtlich enger 
und heißt von nun ab Oberbergtal. Seine unterste Partie 
wird größtenteils von einer etwa 200 m hohen Felsterrasse 
eingenommen, die sich wie ein breiter Riegel quer vor die 
Talweitung von Volderau legt. Hoch über dem Boden der 
letzteren bricht die Sohle des Mischbaches (links vom 
Weoe) ab, so daß dieser in hohem Falle herabstürzt. Der 
trogartige Charakter des Tales prägt sich mehr und mehr 
aus; am linken Gehänge tritt unter der Kerachspitze ein 
deutlicher Trogrand ın 1600 m Höhe entgegen, unter 
welchem der Trog zunächst mit einer Begrenzung von 
Felswänden einsetzt. Bei Valbeson quert zum erstenmal 
ein Felsriegel das Tal, dessen Boden nunmehr stufenförmig 
steigt, ein zweiter Riegel folgt bei Ranalt, oberhalb davon 
ausgedehnte Schuttablagerungen. 

Auf diesem Schutte biegt der Weg ins Langental ein, 
das auf einer etwa 150 ın hohen felsigen Stufe mündet, 
der Langenbach stürzt stellenweise in jähem Falle herab. 
Über dem Stufenabfalle eine ebene Bodenfläche in 1500 bis 
1600 m Höhe mit trogförmigem Querschnitt, halb abge- 
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schlossen durch einen Felsriegel, daran legen sich mehrere 
deutliche Moränenwälle, die sich am rechten Gehänge ein 
Stück weit aufwärtsziehen. Sie danken einem bis unter 
1600 m Höhe herabreichenden Langentalgletscher ıhr Dasein. 
Heute endet hier der Grüblferner ın 2400 m Höhe. Wir 
müssen uns die Schneegrenze um 300— 400 ın Höhe gesenkt 
denken, damit er so tief herabreicht. Wiederholt begeonen 
wir ın den Zentralalpen Spuren alter Gletscher, die eine 
solche Herabdrückung der Schneegrenze voraussetzen. Wir 
weisen sie allesamt einem bestimmten Stadium der Post- 
würmzeit zu, das wir nach den benachbarten Daunkogeln 
Daunstadıum nennen. 

Wir begesnen seinen Spuren beim Weiterwege. Er 
führt uns in steilem Anstiege auf einem „Schinder“ aus 
der unteren trogförmigen Partie des Langentales heraus auf 
eine ebenere Stufe von über 2000 m Höhe; hier gehen wir 
an der linken Ufermoräne vom Daunstadiıum des alten 
Langentalgletschers entlang. Sie begrenzt die großartige 
Rundhöckerlandschaft nach abwärts, welche sıch unfern der 
Nürnberger Hütte (2291 m) erstreckt, und eine typische 
Schliffkehle (abgebildet Alpen ım Eiszeitalter S. 365) setzt 
unfern der Steile ein, wo unsere Ufermoräne aufhört. Die 
Iundhöckerlandschaft der Nürnberger Hütte gibt gute 
Gelegenheit zum Studium der Rundhöcker, deren Gestalt 
sowohl durch die Schlifflächen des Eises als auch die 
Kluftflächen des Gesteines bedingt sind; es ist eigentümlich, 
wie häufig die Gesteinsklüfte offen sind und wie sie gelegent- 
lich wahre Gassen durch die hundhöcker darbieten. 

Die Talstufen, die wır im Langentale antreffen, wıeder- 
holen sich in allen Ästen des Unterbergtales. Folgen wir 
von Ranalt dem Ruzbache aufwärts, so passieren wir alsbald 
die 400 m hohe Stufenmündung des Sulzenautales. Es hat 
gleichfalls einen trosförmigen Boden, der halb abgeriegelt 
ist, aber dieser Boden liegt nicht wie der des Langentales 
in 1500— 1600 m, sondern in 1850 — 1900 m Höhe. Er wırd 
abermals von einem steilen Trogschlosse umrahmt, nach 
dessen Ersteigen wir auf eine flache, geneigte Hochfläche 
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von 2300 m Höhe kommen. Auf ıhr enden der Sulzenau- 
und Wilde Freiger- (oder Grünau-) Gletscher, deren Zungen 
von der Maierspitze (2781 m). bei der Nürnberger Hütte 
überblickt werden können. Deutlich sieht man, wıe der 
Wilde Freigergletscher neben seiner Zunge mit seiner 
rechten Ufermoräne einen kleinen Moränensee aufdämmt. 
Nördlich davon zweı kleine Seen in einem Kare der Maier- 
spitze, die auch auf die Jinke Seite des Unterbergtales mit 
dem flachen Kare der Pfandler Alm und einem in 1800 
Höhe verlaufenden Trogrande einen guten Ausblick bietet. 
Der Trogrand bezeichnet hier zugleich auch die Waldgrenze. 

Weitere Talstufen begegnet man schließlich am Ruz- 
bache selbst. Auf ihrer oberen Kante liegt die Dresdener 
Hütte in 2308 m Höhe. Wır sehen also über den oberen 
Talstufen regelmäßig sanfter geneigte Flächen von etwa 
2300 m Höhe. Soche Flächen werden ım den Ostalpen 
wiederholt „Platt“ oder „Plattei“ genannt. 


Zwölfter Exkursionstag. 
Grüblferner und Übeltalferner. — Besteigung des Wilden 
Freiger. 
Literatur und Karten wie beim elften Tag, auberdem: 
E. Richter, Die Gletscher der Ostalpen. Stuttgart 1888, S. 183. 
P. Oberlercher, Rundschau vom Wilden Freiger. Verlag der 
Sektion Hannover d. D. u. OÖ. Alpenvereines. 

Oberhalb des großen Rundhöckerfeldes der Nürnberger 
Hütte endet der kleine Grüblferner, dessen Firnfeld sich 
von den Ausläufern des Wilden Freiger (3426 m) bis zum 
Feuerstein (3275 m) an einen östlich streichenden Grat von 
3000 m mittlerer Höhe lehnt. Es ist derselbe Grat, von 
dem aus nach Süden der Hangendferner ausgeht. Seine 
starke, im Süden besonders hoch hinaufragende Firnbe- 
deckung erscheint um so auffälliger, als der nordwärts vom 
Feuerstein ausgehende Grat der Wetterspitzen (3064 m und 
3008 ın) sowie der Rotenspitze (2933 m) schneefrei wird, 
und weist auf eine für die Zentralalpen ziemlich tiefe 
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Lage der Schneegrenze von 2800 m. Der Grüblferner besteht 
streng genommen aus zwei miteinander verwachsenen 
Gletschern. Der östliche vom Feuerstein kommende Teil 
endet mit einer schmalen Zunge zwischen zwei hoch auf- 
geschütteten Ufermoränen in 2400 m Höhe, der westliche 
vom Freiger kommende Teil in etwa 2500 m Höhe. Auch 
er ıst bedeutend zurückgegangen und vor ihm liegt nun- 
mehr ein weiter vom Eise verlassener Boden. Dieser be- 
steht teils aus blank gescheuerten Rundhöckern, teils aus 
Grundmoräne, welche entweder den Gletscherboden dünn 
überstreut oder auf demselben kleine drumlinähnliche Haufen 
bildet, die in der Richtung der Schrammen gestreckt sind 
(verrol, SD S). 

In der Regel bleibt die Zunge des westlichen Grübl- 
ferners bıs in den Hochsommer mit Firn bedeckt; sie wird 
daher ın ihrer ganzen Länge vom Wege von der Nürn- 
berger Hütte zum Wilden Freiger überschritten. In der 
Freigerscharte (3045 »n) wird der Kamm erreicht, auf 
diesem geht es zunächst westwärts eine kurze Strecke über 
Fels, dann auf Firn, der sıch wıe eine Haube über den 
Ostabfall des Gipfels breitet, auf diesen hinauf. Schöne Aus- 
blicke auf die umgebenden Gletscher, den Wilden Freiger- 
(Grünau-) Gletscher im Norden, den Sulzenauferner ım Nord- 
westen und vor allem das weite Firnbecken des Übeltal- 
ferners im Süden, umrahmt vom Wilden Pfaff (3471 mn), 
der das Zuckerhütl (3511 m) beinahe deckt, der Sonklar- 
spitze (3476 m) mit einer großen Schneewächte und dem 
Botzer (3260 ın). Großartige Rundsicht auf das Gletscher- 
gebirge des nördlichen Teiles der Stubaier Alpen, der Ötz- 
taler Alpen und der Zillertaler Alpen, auf die Felsmauern 
der nordtiroler Kalkalpen und die Felsklötze der südtiroler 
Dolomite, westlich von letzteren die breite Furche des Etsch- 
tales. Der kurze, vom Wilden Freiger nach Süden ausgehende 
Kamm erhebt sich vor seinem Abfalle geoen den Übeltal- 
ferner jäh im Gipfel des Becher, der inmitten der Gletscher- 
welt das Kaiserin Klisabeth-Schutzhaus des Deutschen und 
Österreichischen Alpenvereins trägt. A. P. 
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Sobald man den Freiger überschritten hat, betritt 
man den Übeltalgletscher. Dieser Gletscher hatte 
nach der Aufnahme ım Jahre 1870 einen Flächeninhalt von 
1197 ha, gegenwärtig ist er um 40 ha kleiner, denn soviel 
kaum hat er an seinem unteren Ende freigegeben. Er ıst 
ein schöner, typisch entwickelter Talgletscher oder Gletscher 
erster Ordnung, wenn auch einer von den kleineren. (Der 
Aletscheletscher ist neunmal, das Mer de glace viermal, 
die Pasterze dreimal so groß.) Vom Becherhause übersieht 
man sein Firnfeld in vorzüglicher Weise. Es wird umgeben 
von Bergen, deren Höhen zwischen 3200 und 3476 m be- 
tragen. Kein Punkt der Umrahmung liest tiefer als 3000 ın. 
Man beobachtet ım Firnfelde Spalten, deren Verlauf aus 
der Bodengestalt leicht verständlich ist; dann die sogenannten 
Firnfurchen, welche ın der Fallınie der Firnoberdäche herab- 
laufen. 

Die Grenze zwischen Sammelgebiet und Schmelzgebiet 
ist schwer zu bestimmen. Sıe liest jedenfalls tiefer als der 
Fuß des Bechers, das ıst etwa 28375 m; vor 15 Jahren 
wurde sie vom Verfasser noch um etwa 100 ın tiefer an- 
gesetzt, was gevenwärtig kaum mehr richtig sein wird, 
denn der Rückgang des Gletscherendes beweist ein Empor- 
steigen der Schneegrenze. Ihre Lage wird also gegenwärtig 
auf etwa 2830—2850 m anzusetzen sein. 

Über die Temperaturverhältnisse des Bechergipfels 
(3173 m) liegen Beobachtungen nicht vor; zum Ver- 
gleich seien einige Zahlen von dem um 67 m niedrigeren 
Sonnblick (3106 m) angeführt. Da die Schneegrenze im 
Sonnblickgebiete niedriger liest als in den Stubaier Alpen, 
so ıst nicht anzunehmen, daß der Becher kälter seı als der 
Sonnblick. Das Jahresmittel beträgt hier —6°3°, der kälteste 
Monat ist der Februar mit —12'9%, der wärmste der Julı 
mit + 1:20 Öelsius. Die Niederschlagsmenge beträgt auf 
dem Sonnblick 1838 mm im Jahre. Dies gibt auf Schnee 
umgerechnet rund 17 m; 940), des Niederschlages fallen 
wirklich als Schnee. Der Becher wird etwas weniger Nieder- 
schlag empfangen als der Sonnblick, denn das mittlere Tirol 
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ist trockener als die Tauern. Oberhalb der Schneegrenze 
bleibt von dieser enormen Schneemenge im Herbste ein 
Rest ungeschmolzen zurück; aber wie man vom Becher- 
hause aus deutlich sieht, wird an felsigen Hängen oder an 
aufgewölbten Stellen des Firnfeldes auch über der Höhe 
von 3000 m aller Schnee weggeschmolzen, so daß der 
übrigbleibende Rest hier wahrscheinlich nur einen geringen 
Teil der jährlich fallenden Gesamtmasse bildet. Freilich 
wird an dazu geeigneten Stellen eine größere Schneemenge 
durch Lawinen zusammengehäuft; durch sie tragen auch 
die im Sommer schneefrei erscheinenden Gehänge zur Er- 
nährung des Gletschers ihr Scherflein bei. 

Daß der Bechergrat trotz seiner Höhe von fast 3200 ın 
schneefrei ıst, hat seinen Grund ın der den Stürmen aus- 
gesetzten Lage; der Schnee wird weggeblasen, das gleiche 
ist ja auch beim Wilden Pfaffen der Fall, der ihn um mehr 
als 200 m an Höhe übertrifft. Die schneefreien Stellen ım 
Firnfelde zeigen stark zerbröckeltes Gestein; es hat unter 
dem Firn Durchfeuchtung, wechselnden Druck und Frost 
aushalten müssen und ist jetzt, wo es frei liegt, erst recht 
bedeutenden Temperaturschwankungen ausgesetzt. Diese 
schneefreien Stellen im Firnfelde sind Ausgangspunkte für 
Innenmoränen, die tiefer unten zutage treten. In der Nähe 
der Königshofspitze liegen mehrere Kubikmeter Brennholz 
im Firn begraben; man hatte es im Herbste nicht mehr 
weitertransportieren können, im Frühlinge war es nicht 
auffindbar und wird erst unter der Firngrenze wieder 
heraustreten. 

Die Neuschneedecken sind durch Abschmelzung an 
besonders der Sonne ausgesetzten Stellen durchlöchert; alle 
solchen Löcher sind mit schwarzen Rändern umzogen, die 
die einzelnen Schichten bezeichnen. 

Am Fuße des Becher bildet sich eine Obermoräne; 
die Blöcke treten an der Naht zwischen den zwei ERisströmen, 
die sich hier vereinigen, auf die Schneide gestellt, an den 
Tag. Etwas weiter abwärts verschwindet diese Moräne 
wieder; man sieht deutlich, am Fuße des Becher, wo die 
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Wärme von dem Felsen reflektiert wird, überwiegt die 
Abschmelzung, weiter abwärts, wo diese Einwirkung aufhört, 
aber wieder der Zuwachs. Erst dort, wo der Neigungswinkel 
stärker wird, tritt die Moräne dauernd an die Oberfläche, 
sie durchzieht eine weite Senke und strandet an der rechten 
Seite des unteren EBissteines. 

Nahe dem linken Ufer trifft man am Wege talabwärts 
unvermittelt eine mächtige Moräne aus riesigen roten Blöcken; 
sie endigt ziemlich plötzlich und hat eine Fortsetzung, die 
der gewöhnlichen Schuttproduktion entsprechen dürfte. Sie 
verdankt jedenfalls einem Bergsturze in der Gegend zwischen 
Wildem Freiger und hotem Grat ihren Ursprung. Viele 
ihrer Blöcke sind nach links über das Eis abgerutscht. Hier 
sieht man auch einige Gletschermühlen, an denen die Eıs- 
struktur sehr gut zu beobachten ist. 

Auf dem weiteren Wese zur Teplitzerhütte müssen 
wir den Hangend-Ferner überqueren, wobei wir günstige 
Gelegenheit finden, die Unter- und Grundmoräne zu beob- 
achten. Wir sehen die im Eise eingebackenen Steine und 
Schmutzschichten und deren Anhäufung zu dicken Bänken 
durch Abschmelzung von unten. 

Ein Umblick von hier zeigt uns Gletscherkare in ver- 
schiedenen Stadien der Entwicklung; solche, die noch gegen- 
wärtig ın Bildung begriffen sind, mit kleinen Gletschern 
(am Botzer zum Beispiel), ein jetzt von Gletscher verlassenes 
(Pfurnsee) u. m. a. Gegenüber das Senner Eggetental mit 
dem Trübensee und sehr deutlicher Schliffgrenze an seinem 
rechten Gehänge. 

Unterhalb der Teplitzerhütte gelangen wir auf die 
Eiszunge des Gletschers, den sogenannten Ebenen Ferner. 
Die beiliegende, auf Kosten des Deutschen und Öster- 
reichischen Alpenvereines von Herrn Dr. Rudel aus Nürn- 
berg für den Geologenkongreß aufgenommene Karte zeigt 
das schön gerundete ebene Zungenbecken, das noch vor 
ungefähr 15 Jahren ganz mit Eis erfüllt war. Damals lag 
das Gletscherende in der Schlucht, durch die der Bach. ab- 
strömt. In Zeiten hohen Eisstandes bildete sich am Ausgange 
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des Senner Eggetentales ein Stausee, dessen Alluvionen man 
noch gegenwärtig deutlich sieht; in den Maximaljahren der 
Gletschervorrückung — so 1547 — ereigneten sich dann 
Ausbrüche, deren Wüten man schon ım Jahre 1745 durch 
Herstellung eines Stauwerkes am unteren Ende des Agels- 
bodens einzudämmen suchte. Der Stausee ist zu Zeiten des 
Gletscherhochstandes ın der Furche zwischen Platte (2244 ın) 
und Ippeleskogel (2568 m) neben der Schlucht des Gletscher- 
baches abgelaufen. | 


Fig. 17. Geröllkegel vor dem Übeltalferner. 


Nach einer Photographie von A. E. Forster. 


Die Zerstörung des Gletschers begann mit der Bildung 
einer großen amphitheaterartigen Grube im Gletscher, deren 
Boden der Gletschergrund bildete (siehe Gletscher der Ost- 
alpen, Tafel 2 und S. 183). Sıe lag ungefähr dort, wo der 
Senner Eggetenbach sich mit dem Hauptbach vereinigt. 
Betrachtet man die Umgebung der Zunge, wie sie sich 
jetzt darstellt, so sieht man zwei deutliche Grenzen ehe- 
maliger Eisbedeckung, die auch in der Karte eingezeichnet 
sind; beide haben durch Bänder abgelagerten Schuttes 
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Terrassenform. Die höhere Umrandung ist zugleich Vege- 
tationsgrenze. Nach L. Pfaundlers Bericht war dieser 
hohe Stand noch 1855 vorhanden; die Massen schoben 
sich damals an der Platte hinan. Seither sind hier 40 ha 
Boden eisfrei geworden. 1886 reichte der Gletscher noch 
bis zur Klamm; die stärkste Zerstörung erfolgte 1891 bis 
1895, worauf eine Verlangsamung eintrat. Im Mittel beträgt 
der Kückgang seit 1356 im Jahre 40 ın. 

Auf der eisfrei gewordenen Fläche fallen zwei isolierte 
durch Sandüberlagerung geschützte Eishügel auf, die schon 
seit sieben Jahren vom Gletscher getrennt sind. Fig. 17 
zeigt uns die Abbildung des einen. Zwei Bäche entfließen 
dem Gletscher und umziehen den eisfrei gewordenen Boden. 
Die vereinigen sich erst innerhalb des ihn begrenzenden Fels- 
riegels, aus welchem sie eine Partie herausgeschnitten haben. 

Das Gletschereis zeigt überall seine charakteristische 
Struktur; es besteht der Hauptsache nach aus weißlichem 
Eise, das von blauen Bändern von verschiedener Dicke durch- 
zogen und selbst in der Ebene dieser Bänder geblättert ist. 
Diese Bänderung macht sich auch auf der Gletscheroberfläche 
bemerkbar, welche von zahlreichen parallelen Furchen durch- 
zogen ist, dıe im allgemeinen parallel mit den Rändern des 
Gletschers laufen Auf den Bändern findet sich auch Staub- 
einlagerung. Ob die Bänder Firnschichten entsprechen, ist 
noch kontrovers. 

Der Eissturz des Übeltalferners zeigt im oberen Teile 
treppenartiges Abbrechen des Eises. Diese Stufen sind auch 
weiter abwärts, wo die Neigung des Gletschers bereits geringer 
geworden ist, noch als Querwülste bemerkbar, durch die ın 
der Mitte schnellere Eisbewegung zu immer stärker abwärts 
konvexen Bogen ausgezogen. Hinter den Wülsten sammelt 
sich Staub und Obermoränenmaterial zu Schmutzogiven. An 
dem untersten Ende der Eiszunge bemerkt man horizontale 
Linien, an denen Untermoränenmaterial austritt. Man hat 
es hier offenbar mit Verschiebungsflächen im Eise zu tun. 

Eine Reihe von Erscheinungen deutet (nach den Be- 
obachtungen Dr. Rudels) darauf hin, daß der Gletscher 1902 
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seinen Rückgang unterbrochen hat und Spuren von Vor- 
gehen zeigt. Altes Eis wurde von frischem überschoben und 
Nachstürze an den Gletschertoren deuten auf Bewegungen 
ım Eise. 

Im ganzen zeigt die Landschaft am sogenannten 
ebenen Ferner in typischer Weise folgende charakteristische 
Gletschererscheinungen: a) einen Eissturz, b) Gletscher- 
schliffe auf hartem Gesteine in verschiedenem Grade der 
Erhaltung, c) die Alluvien, welche sich bei einem rück- 
gehenden Gletscher unmittelbar vor der Zunge einstellen. 


E. R. 


Dreizehnter Exkursionstag. 


Ridnauntal. 
Spezialkarte *Zone 18 Col. IV Sölden; *Zone 19. Col. V Sterzing. 
Blaas, Geologischer Führer S. 551— 553. 

Der Abstieg vom Übeltalferner zum Ridnauntale herab 
führt über einen großartig abgestuften Talschlub. 
Die oberste Stufe wird vom Übeltalferner verhüllt, der über 
sie seine Zunge in prächtigem Sturze bis in das an ihrem 
Fuße gelegene Becken herabhängen läßt. Sie mag eine 
Höhe von 400—500 m haben. Die zweite Stufe von wenig 
geringerer Höhe liegt vor dem Gletscher. Das Becken, in 
dem er in 2170 m Höhe endet, wird beinahe gänzlich ab- 
geschlossen vom Riegel der Platte (2244 m), der zum Agels- 
boden (1750 — 1800 ın) abfällt. Von hier aus tritt die Isolierung 
der Platte durch die beiden obenerwähnten Abflußrinnen 
des Gletschers, die permanente und die von den aufgestauten 
Wassern des Senner Eggetentales benutzte, sehr deutlich 
entgegen (vergl. Fig. 18); er ist ein typischer Riegelberg. 
Auch das Becken des Agelsboden wird talwärts durch 
einen doppelt zerschnittenen Riegel begrenzt, der sich im 
Hocheck (1792 m) allerdings nur wenig über seine Boden- 
fläche erhebt. Weiter abwärts folet eine dritte Stufe von 
kaum 200 m Höhe, unter ihr liest ein kleines Becken, das 
durch eine vierte, stark zerschnittene Stufe vom ebenen 
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Fig. 15. Riegelberg der Platte vom Agelsboden gesehen. 


(Nach einer Photographie von A. E. Forster.) 
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Talboden von Ridnaun (unter 1400 m) getrennt wird. In 
letzteres steigt der Pfad auf einem Leiterwege herab. 

Die ganze Erscheinung dieses abgestuften Talschlusses 
kann nicht durch die Tätigkeit des rinnenden Wassers erklärt 
werden; denn dieses ist daran, seine Eigentümlichkeiten 
zu zerstören. Es furcht in die Stufenabfälle schluchtartige 
Rinnen ein, so namentlich der Abfluß des Übeltalferners, 
es hat die Riegel unterhalb der Becken auf den Stufenhöhen 
durchschnitten und den Agelsboden selbst aufgeschüttet. 
Es ist allenthalben bestrebt, das stufenförmige Gefälle des 
Talschlusses zu zerstören und in ein gleichmäßiges, unten 
sanfteres, oben steileres zu verwandeln; damit ıst es auf 
der untersten Stufe am weitesten gekommen. Diese macht 
durchaus den Eindruck einer allerdings sehr steil fallenden 
normalen Talstrecke; Gletscherspuren sind hier gering, sie 
werden erst am Riegel unterhalb des Agelsbodens an- 
getroffen. Dagegen macht der Abfall der Stufe unterhalb 
des Übeltalferners durchaus den Eindruck, seine Gestaltung 
durch das Eis erhalten zu haben, und ihre Höhe ist bis 
zum Ippeleskogel (2365 m) hinauf vom Eise abgeschliffen. 
Die oberste Stufe endlich liegt noch größtenteils unter dem 
Eise des Übeltalferners begraben und kommt nur an dessen 
rechter Seite streckenweise zutage, hier in ihrer unteren 
Partie vom rechtseitigen Gletscherbache überflossen, der 
dann wieder im Eise verschwindet. 

/wei von den unterschiedenen Stufen haben die 
normale Lage von Talstufen in Gletschertälern: sie knüpfen 
sich an die Vereinigung von Tälern und erscheinen als 
Mündungsstufen. So die oberste. Sie liegt dort, wo in das 
Tal des Übeltalferners das erste Seitental von Belang, 
nämlich das Senner Eggetental mündet; auffälligerweise 
aber knüpft sie sich an das Haupttal, während das Nebental 
viel weniger abgestuft mündet. Die unterste Stufe ferner 
liegt dort, wo das vom Übeltalferner kommende Tal sich 
mit dem anderen Quelltale von Rıdnaun, dem Lazzachtale, 
vereinigt, allerdings wieder im Haupttale, während das 
Nebental eine minder entwickelte Mündungsstufe besitzt. 
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Dagegen haben die beiden mittleren Stufen mit der Tal- 
entwicklung nichts gemein. Haben wir im Agelsboden 
das Zungenbecken eines Gletschers vor uns, der über die 
Platte bis 1800 »n Höhe herabhing, oder begünstigte die 
Gesteinsbeschaffenheit gerade hier die Erosion? Jedenfalls 
weist die Frischheit der Rundhöcker zwischen Platte und 
Ippeleskogel auf einen recht jungen Gletscherstand. Jünger 
ist die Schlucht, die der Abfluß des Übeltalferners benutzt, 
und wenn sich hier fast bis zur Ober-Agelsalm herab 
Gletscherschliffe finden, so sind diese ganz jugendlicher 
Entstehung; sie gehören zum Hochstande, welcher auf 
unserer Karte durch die obere alte Gletschergrenze um- 
randet wird. 

Vor dem Talschlusse senkt sich das freundliche Becken 
von Inner-Ridnaun von 1419 m bei der Erzaufbereitung 
auf 1317 m bei der Kirche herab. Es wird durch einen 
gewaltigen Trümmerwall abgedämmt, der beim kunst- 
historisch interessanten Kirchlein St. Magdalena (1415 m) 
seine größte Höhe erreicht und von hier auf eine Strecke 
von 45 km um fast 400 m bei Mareit (1039 m) abfällt. Eine 
große vom Mareiter Bache unter dem Kirchlein St. Magda- 
lena geschaffene Entblößung erschließt lediglich eckigen 
Gesteinsschutt von gleichartiger Beschaffenheit. Ebenso 
schneidet der Bach oberhalb Mareit lediglich eckiges 
Trümmerwerk an ohne Beimischung von Moränenmaterial. 
Wir haben daher hier den enormen Schutthaufen eines Berg- 
sturzes vor uns, der von der linken Talseite abgegangen ist; 
wahrscheinlich ist eine übersteile Gehängepartie abgerutscht. 
Rutschungen unter der Wetter- und Sebenspitze, welche 
auch Frech!) erwähnt, lehren, daß das Gebirge noch nicht 
in Ruhe gekommen ist. 

Inwieweit sich mit diesem Bergsturze Moränen ver- 
knüpfen, wie dies häufig in den Alpen der Fall ist (Ötztal- 
mündung, Flimser Bergsturz), konnte noch nicht sicher- 


!) Über Muren. Zeitschrift des Deutschen und Österr. Alpen- 
vereins 1898, 8. 1 (15). ® & 
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gestellt werden; dort, wo der Landschaftscharakter auf 
Moränen weist (Gasse), fehlen Aufschlüsse. 

Unterhalb des Ridnauner Trümmerwalles verändert 
sich der Talcharakter gänzlich Der Bach tritt aus dem 
Walle ungestüm heraus und überschüttet seine Ufer mit 
riesigem Gerölle, das er der Trümmeranhäufung entnommen 
hat; ın Mareit selbst fließt er über dem Flur benachbarter 
Häuser. Dabei ist dies in Aufschüttung begriffene Tal 
deutlich übertieft: rechts mündet das Ratschingstal auf 
einer 200 m hohen Stufe, ın deren weißen Marmor der 
Ratschingsbach die Gilfenklamm eingeschnitten hat. Gleich- 
sohlig mündet das Mareiter Tal bei Sterzing in das Eisack- 
tal, ebenso mündet das von Nordosten kommende Pfitscher 
Tal; die Vereinigung der drei Täler wird durch die große 
Weitung des Sterzinger Mooses gekennzeichnet, welches 
auch seinerseits Kennzeichen der Übertiefung trägt. Es ist 
an seinem oberen Ende bei Sterzing umrandet mit Fels- 
terrassen, welche in 1100 - 1200 »» Höhe einen alten Tal- 
boden anzeigen. Doch dürfte die Bildung des Mooses 
weniger auf die im Becken selbst stattgehabte Übertiefung 
zurückzuführen sein als auf die mächtigen Schuttablagerungen 
zwischen Freienfeld und Mauls, welche den Eisack zum 
Mäandrieren zwingen. Dieselben tragen nicht Moränen- 
charakter und sind nach Form und Inhalt das Trümmer- 
werk eines Bergsturzes. A. P. 
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Exkursion durch Bosnien und die Herceyovina. 


Geführt vom bosn.-here. Landesgeologen Dr. Friedrich Katzer. 


Vorbemerkung. 


Die geologische Exkursion quer durch Bosnien und 
die Hercesovina beabsichtigt, in großen Zügen einen Ein- 
blick in die geologische Beschaffenheit des Landes zu 
gewähren. 

Bei der sehr beträchtlichen Ausdehnung der Reisetour 
können genauere Begehungen natürlich nur in beschränktem 
Maße vorgenommen werden, wozu jene Wegstrecken ge- 
wählt wurden, welche teils für die Erkenntnis des geolo- 
gischen Aufbaues des Gebietes von Wichtigkeit sind, teils 
charakteristische Züge seiner geologischen Entwicklung zu 
beobachten gestatten. 

Zugleich wird die Exkursion quer durch das ganze 
Land den Teilnehmern Gelegenheit bieten, die landschaft- 
lichen Schönheiten Bosniens und der Hercegovina, die 
großen Fortschritte, welche diese Provinzen der österreichisch- 
ungarischen Verwaltung verdanken, und manche Einzelheiten 
der hier in kaum einem Vierteljahrhundert geleisteten er- 
folgreichen Kulturarbeit aus eigener Anschauung einiger- 
maßen kennen zu lernen. 

Die Exkursion beginnt an der nordöstlichen Landes- 
grenze in Breka und führt über die Saveebene und das 
Majevicagebirge in das salz- und kohlenreiche Gebiet von 
Dönja Tuzla, dann entlang des Sprecaflusses in das Bosna- 
tal bei Doboj, von hier bosmaaufwärts über Zenica nach 
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Sarajevo, von wo aus eine Zweigexkursion in den Bisen- 
erzdistrikt von Vares unternommen wird; ferner von Sara- 
jevo über Lasva und Travnik nach Jajee und Jezero und 
von dort im Vrbastale über Dön. Vakuf nach Bugojno; 
weiters über Prozor durch das Ramatal nach Jablanıca und 
von dort durch das Narentadefilee nach Mostar, der Haupt- 
stadt der Hercesovina; sodann über Gabela in das Popovo 
polje und diesem entlang zur südwestlichen Landesgrenze 
bei Uskoplje in der Nähe von Gravosa. 

Da dank dem Entgesenkommen der bosnisch-hercego- 
vinischen Landesregierung für die Exkursion ein eigener 
umfassender „Führer“ erschienen ist, welcher den 
Teilnehmern als Erinnerungsgabe überreicht 
werden wird, soll hier lediglich ın aller Kürze über die ein- 
zelnen Abschnitte der ausgedehnten Gesamtexkursion Auf- 
schluß gegeben werden. 


Erster Tag (1. September 1903). 
Von Breka über das Majevicagebirge nach Dönja Tuzla, 


Abfahrt mittels Wagen von Brecka um 7 Uhr früh. 
Nachdem die Saveebene (Diluvium) in etwa 1!/ Stunden 
passiert ist, erreicht man bei Pukis die nördlichen Vorhügel 
der Majevica. 

Dieses waldbedeckte Gebirge gehört zum allergrößten 
Teil dem Eozän an; nur im mittleren Abschnitte des Haupt- 
kammes kommen aufgeprebte und zerstückelte Schollen 
von jüngeren Jurakalken und Kalkschiefern mit zahlreichen 
Aptychen und Krinoidenresten sowie einzelnen Ammoniten 
in Begleitung von Tuffsandsteinen und Eruptivmassen zu- 
tage. Diesen Teil des Gebirges kann man jedoch ohne 
mehrtägiges Verweilen nicht besuchen, sondern man muß 
sich auf einer einzigen Tour quer über das Gebirge mit 
der Besichtigung einiger guter Aufschlüsse des Eozäns 
und der jüngeren tertiären Bildungen begnügen. 
Es sind dies jene Ablagerungen, die bisher als „jüngerer 
Flysch“ bezeichnet wurden. 
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Eventuell kann von Pukis eine Zweigstour durch das 
Orahovicatal bis gegen Sibosica unternommen werden, wobei 
besichtigt werden könnte: Bei Vrazici Transgression des 
Leithakalkes und sarmatischer Schichten auf jungeozänen, 
sogenannten Flyschsandsteinen. Sonst bis Sibosica nur Eozän, 
worin bei Dol. Lukavica korallenreicher mitteleozäner Grob- 
kalk mit Astrocoenia expansa d’Ach., Oladocora (?) bosniaca - 
Opph., Gryphaea globosa Sow., Cerith. Katzeri Opph. usw. 

Sollte es mit der Zeit aber nicht ausgehen, dann wird 
von Pukis weitergefahren bis ÖCeli€ und die Majevica von 
hier ım Gnjicatal aufwärts über Lopare nach Gornja Tuzla 
verquert. 

Auch auf dieser Tour wird bis zum Kamm des Ge- 
birges nur gefaltetes Eozän und Oligozän durch- 
schritten, und zwar zunächst Eozän von Celie bis Pirkovci. 
Bei Celic über dem Eozän transgredierende Leithakalke 
und auf dem Oglavakberge sarmatische Bryozoen- 
kalke mit KEschara lapidosa Pall. 

Bei Pirkoveci ım Grobkalke ein Hauptfundort von 
mitteleozänen Petrefakten, darunter vorzugsweise 
Natica Vulcani Brong., Nat. incompleta Zitt., Oerithium 
loparense Opph., Spondylus asperulus Münst., Modiola corru- 
gata Brong., Arca KRistorii Vin., Cardita imbricata Lam., 
Lueina hermonvillensis Desh. 

Es folgt von Pırkovei über Lopare bis zum Einräumer- 
haus oberhalb des Ristin han eine beckenförmige Auflage- 
rung von Oligeozän; sodann die zweite (südliche) 
Eozänzone mit zahlreichen, wenig mächtigen Schwarz- 
kohlenflözen und reicher Fossilienführung. Massenhaft 
finden sich: Modiola corrugata Brong., CUhama bosniaca 
Opph , Lucina saxorum Lam., Nutica Vulcani Brong., Me- 
lanatria CUuvieri Desh. 

Unmittelbar am Kamme bricht das Eozän ab und an 
die Abgleitungsfläche stößt Miozän an. Die Gliederung 
desselben ıst von unten nach aufwärts: 
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Erste Mediterranstufe: 


Dunkle und gebänderte Mergelschiefer. Träger mäch- 
tiger Salzlager ; 

Plattenkalk ; 

Schliermergel. 


Zweite Mediterranstufe: 


Tegel, Sandsteine, Konglomerate, Leithakalk. 


Sarmatische Stufe: 
Kalksandstein, Mergel, Cerithienkalk. 


Pontische Stufe: 


Lignitführende Kongerienschichten. 


Vom Kamme herunter bis nach Gornja Tuzla steht die 
erste Mediterranstufe an. Von dort ab kommt 
darunter Olisozän hervor, welches weiterhin anhält bis zum 
Josetstaler Nonnenkloster östlich von Dönja Tuzla. Diese 
Kreisstadt selbst liest zum größten Teil auf Schichten der 
ersten Mediterranstufe. 


Zweiter Tag (2. September 1903). 
Dönja Tuzla. Doboj. 

Von 7 bis etwa 10 Uhr vormittags Exkursion in die 
nächste Umgebung von Dönja Tuzla. Besichtigung der 
im Schlier (mit Solenomya Doderleini Mey., Tellina cf. 
ottnangensis Hörn., Leda sp., Chenopus alatus Bichw. usw.) 
angesetzten Salzbohrbrunnen nördlich von der Stadt. Das 
Salzlager wird durch dieselben erst in bedeutenden 
Tiefen unter dem Schlier erreicht und gehört den tiefsten 
Schichten der ersten Mediterranstufe an. 

Weiter westlich Besichtigung der Aufschlüsse am 
Übergange von den sarmatischen in die pontischen 
Schichten, welche im Pasabunartale bis zur Überkippung 
kopfständige aufgerichtet sind. Sie führen die bekannten 
Leitfossilien beider Stufen des Wiener Beckens. 


- 
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Besuch des Kohlenwerkes Kreka und der Salzsudhütte 
(Neue Saline). Abfahrt mit der Eisenbahn nach Doboj, 
Ankunft dortselbst gegen 2 Uhr nachmittags. Gegen 3 Uhr 
Aufbruch zu einer Exkursion in das Gebiet des sogenannten 
„älteren Flysch“ der Umgebung. Es können in Augen- 
schein genommen werden: zunächst östlich von Doboj der 
Verband von Tuffit- und Jaspisschichten mit Kalk- 
steinen und Mergeln der Kreide (?) sowie mit 
Serpentinen und sonstigen Eruptivgesteinen, 
ferner die Auflagerung mitteleozäner Lithotham- 
nien--. Nummuliten- und Korallenkalke auf diesem 
Grundgebirge und nach Übersetzung der Bosna die flysch- 
artigen Mergel und Sandsteine am linken Ufer des Flusses, 
dann in Doboj selbst der Diabasstock des Burgberges 
sowie die mit diesem Eruptivgestein verknüpften Schichten 


der Tuffit- und Jaspisreihe. 


Genächtist wird in Doboj. 


Dritter Tag (3. September 1903). 
Zenica. 


Früh Abfahrt von Doboj mit der Bosnatalbahn nach 
Zenica, wo sich das Hauptkohlenwerk der großen Zenica- 
Darajevoer Braunkohlenablagerung befindet. Die Gliederung 
der dortigen oligozän-miozänen Binnenlandgebilde ist die 
folgende: 

Oben. 


13. Kalkkonglomerate, durchschossen von lokal ver- 
steinerungsreichen Mergeln mit Congeria croatica Brus., 
Cong. Fuchsi Pil., Melania Escheri Mer., Melanopsis arcuata 
brus., Limnaea usw. Bis 600 m mächtig. 

12. Sandige Kalk- und schüttige Tonmergel, in braunen 
Lehm verwitternd. Bis 300 m mächtig. 


11. Glyptostrobus- Schichten, nämlich dünnplattige 


Mergelkalke, reich an @lyptostrobus-BResten, anderen Pflanzen 
und Zweischalern (Pisidium ete.). Bis 200 m mächtig. 
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10. Hangend-Kohlenflöz, bei Zenica 4 m 
mächtig. 

9. Kalkmergel, etwas sandig, voll Carpolithes alatus 
Eng. und Carp. foveatus Eng., durchschossen von einigen 
Kohlenschmitzen. 40 m mächtig. 


8. Haupt-Kohlenflöz, bei Zenica 9:5 m mächtig. 

7. Sandiglettige Mergel, zum Teil blähend. 35 m 
mächtig. 

6.Oberstes (drittes) Liegendflöz, 1'2n mächtig. 

5. Graue Mergel, in der Hangendpartie von Mergel- 
kalken durchschossen und lagenweise reich an Unionideen 
und Carpolithes valvatus Eng. Bis 200 m mächtige. 

4. Mittleres (zweites) Liegendflöz, bei Zenica 
8 ın mächtig. 

3. Grüngraue sandige Mergel, in der Liegendpartie von 
kieseligen Mergelkalken durchschossen. Etwa 250 m mächtig. 

2. Unterstes (erstes) Liegendflöz, bei Zenica 
einige Meter, sonst aber meist weniger mächtig. 

1. Grüngraue Mergelsandsteine und Kongelomerate, zum 
Teil auch Sübwasserkalke, etwa 50 bis 100 m mächtig. 


Unten. 

Diese Schichtenfolge kann auf einer verhältnismäßig 
kurzen Exkursion ım Tale des Kocevacbaches bei Zenica 
und auf dem linken Bosnaufer zwischen Zenica und Janjıcı 
fast zur. Gänze kennen gelernt werden; nur die Schichten- 
stufen 4 3 und 2 sind durch die übergreifende Lagerung 
der schüttigen Mergel (12) am linken Bosnaufer verdeckt, 
treten jedoch auf der anderen Seite des Flusses wenigstens 
in Spuren zutage. 

Bei Janjıicı zeigen die Hangendkonglomerate (13) merk- 
würdige burgähnliche Erosionsformen, Pilzsteine, Säulen usw.., 
mit deren Besichtigung die Exkursion abgeschlossen wird. 


Fahrt mit der Eisenbahn von Janjiciı nach Sarajevo, 
beziehungsweise llidze. 
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Vierter Tag (4. September 1903). 
Sarajevo—llidze. 

Rasttag. — Besichtigungen in Sarajevo und in der 
nächsten Umgebung des Badeortes llidze: 58° Ö. heiße 
Schwefeltherme mit Kalk-Aragonit-Sinterschale. Untere Trias. 
Bosnaquelle. 


Fünfter Tag (5. September 1903). 
Sarajevo. Vares. 


Je nach Wahl entweder weiterer Verbleib zur Rast 
in Sarajevo und Ilidze oder Partien-Exkursionen, und zwar 
eine auf den Trebevic, eventuell in die Trias des berühmten 
Cephalopodenfundortes Han Bulog der Trino- 
dosus->Stufe des alpınen Muschelkalkes; die andere 
in den Eisenerzdistrikt von Vares. 

Der Besuch dieser alten Eisenstadt erfolgt mit der Bahn 
(von Sarajevo ab nach 7 Uhr früh) über Podlugovi durch 
das Stavnjatal. Einsenkung von Kreide- (?) Kalken, Mergeln 
und Schiefern in die Trias. Von Kralupı aus Exkursion 
in das Banjatal: Buntsandstein (Werfener Schiefer und 
Sandsteine mit Kohlenschmitz), untere und obere Trias- 
kalkgruppe. In der unteren mächtige Eisenerzlager 
(Hämatit und Pelosiderit), die seit Jahrhunderten die Grund- 
lage der Eisenindustrie von Vares bilden und von welchen 
jene am Drozkovac und in Smreka besucht werden: die 
obere durchbrochen von Melaphyren und Gabbro. 
Eventuell Besichtigung des Eisenwerkes. Abends Rückreise 
nach Sarajevo -—- llidze. 


Sechster Tag (6. September 1903). 
Jajce. 

Abfahrt mit der Bahn von Sarajevo nach 7 Uhr früh. 
Fahrt ım Bosnatal bıs Lasva, von dort ım Lasvatal bis 
Komar, dann im Jablantal bis Dönji Vakuf und von dort 
im Vrbastal nach Jajce. Bei genügend zeitiger Ankunft 
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wird noch am selben Nachmittag eine Exkursion auf der 
linken Seite des Vrbas gegen Bravnice unternommen, um 
das Verhältnis der Jurakalke von Pijavice zu den 
permischen kalkıgen Phylliten, die teilweise 
Bedeckung beider durch oligozäne Süßwasserkonelo- 
merate und den im Phyllit aufsetzenden Quarzdiorit- 
stock von Öusine, welcher bei der Kamencequelle bis an 
den Vrbas herantritt, kennen zu lernen. Am Rückweg 
sollen die diluvialen und alluvialen Kalktuffab- 
!agerungen in Jajce selbst mit den darin einge- 
schlossenen neolitischen Kulturschichten, ferner 
die tertiären Sıinterkalke des Kastellhügels und 
die in denselben ausgehauenen sogenannten Katakomben 
sowie schließlich der Plivafall besichtigt werden. 


Siebenter Tag (7. September 1903). 


Jajce. Jezero. 


Aufbruch früh um 7 Uhr zu einer Exkursion auf der 
sehenswerten Kunststraße ın die romantische Vrbasklamm 
nördlich von Jajece. Zunächst wird das hier wesentlich aus 
Kalkkonglomeraten bestehende Oligozän verquert, worauf 
die gelben Jurakalke, welche die eigentliche Schlucht 
bilden, und die denselben aufgelagerten Kreidemergel 
sowie die altdıluviale Nagelfluh bei und unterhalb 
der St. Ivankirche besichtigt werden können. 

Es dürften hierzu nicht mehr als drei Stunden von- 
nöten sein, so daß nach der Rückkehr nach Jajce sogleich 
die Exkursion nach Jezero angetreten werden kann. »ie 
wird Gelegenheit bieten, die verschiedenartigen Gebilde der 
älteren und rezenten Kalktuffe entlang und ın den 
Plivaseen zu besichtigen sowie das Olıigozän der Haupt- 
ablagerung von Jajcee und der von ihr abgetrennten Partie 
bei Mile dolnje, ferner die Ausbildung der Jura-, Trias- 
undPermablagerungen auf der Nordseite der Plivaseen 
kennen zu lernen. Bei Jezero sollen die permischen 
phyllitischen Schiefer, kristallinen Kalke und 
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die darın aufsetzenden, ausgezeichnet gebankten Quarz- 
porphyre sowie: die Quarzdiorite von Jezurine be- 
sichtigt werden. Am Nachmittage erfolgt die Rückkehr nach 
Jajce und von dort gegen Abend die Abfahrt nach Bugojno. 


Achter Tag (8. September 1903), 


Bugojno. Prozer. Jablanieca. 


Abfahrt von Bugojno mit Wagen im Vrbastal auf- 
wärts nach Gornji Vakuf und von dort auf der herrlichen 
Bergstraße über den Maklensattel (1123 m) nach Prozor. 
Da ein längeres Verweilen in der Gegend unmöglich ist, 
sondern dieselbe, um das Exkursionsprogramm einhalten zu 
können, nur passiert werden kann, muß sich die eingehen- 
dere Beobachtung auf einzelne instruktive Aufschlüsse be- 
schränken. 


Bei Bugojno kann lediglich die Auflagerung der oli- 
gozänen pisidienreichen Süßwasserkalke auf den 
Triaskalken und Dolomiten beim Radoshan und 
Zlavast besichtigt werden, woraufnoch die Konglomerate 
mıt hohlen @eröllen, insbesondere bei Moscanı und 
beim Han Ploce, in Augenschein genommen werden sollen. 


Dann wird erst wieder auf der Höhe des Maklen- 
sattels Halt gemacht, um die herrliche Aussicht, welche 
den orographischen und landschaftlichen Gegensatz zwischen 
Bosnien und der Hercegovina so recht vor Augen führt, 
zu genießen. 


In der Mulde von Prozor kommt ebenfalls nur die 
Auflagerung der tertiären Binnenlandbildungen 


auf der Trias und teilweise auch ıhre Gliederune, also 


oO) 
Erscheinungen, mit denen man es auf einer Tour durch 


Bosnien immerwährend zu tun bekommt, zur Beobachtung. 


Jenseits Prozor ım Ramatal soll der Durchbruch von 
porphyrischem Melaphyr in der Trias besichtist 
werden, sodann an der Ramamündung der große Gabbro- 
Dioritstock, der sich an der Narenta, prachtvoll aufge- 
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schlossen, bis gegen Jablanica erstreckt, wo bei der sehr 
beträchtlichen Ausdehnung der Tagestour die Ankunft erst 
ziemlich spät abends erfolgen dürfte. 


Neunter Tag (9. September 1903). 
Mostar. 


Des Morgens wird ein kurzer Ausflug in die nächste 
Umgebung von Jablanica unternommen, wobei der Gabbro- 
Dioritstock neuerdings berührt wird, aber hauptsächlich die 
gewaltigen diluvialen Schotterterrassen bei 
Jablanıca und an der Ausmündung des Doljankatales be- 
sichtigt werden sollen. Es sind zwei ausgesprochene Terrassen 
vorhanden, deren Hauptmaterial in beiden aus dem Gabbro- 
Dioritstock stammt. Die Schotter liegen auf Werfener 
Schichten und sind durch em kalkiges Bindemittel teil- 
weise zu festem Konglomerat verbacken. Nagelfluhablage- 
rungen derselben Entstehung sind eine charakteristische 
Erscheinung im Narentatal auch weiter abwärts. Von der 
oberen Terrasse, auf welcher die Kaserne von Jablanıca 
steht, eröffnet sich eine herrliche Aussicht auf das Hoch- 
sebirge (Prenjplanina, Plasa, Ötvrstnica). 

Möglichst zeitlich vormittags soll die Abfahrt von 
Jablanica mittels Eisenbahn durch das von hohen steilen 
Trias- und Jura- (?)Kalkfelswänden eingeschlossene wild- 
romantische Narentadefilee nach Mostar erfolgen, um 
dortselbst noch vor Mittag einzutrefien. 

Bei der Kürze des Aufenthaltes in Mostar wird es 
kaum möglich sein, eine größere Exkursion in die Umgebung 
unternehmen zu können. Nach Zeit und Tunlichkeit wird 
jedoch beabsichtigt, auf der Straße nach Sirokibrieg bis zu 
den Zelenkovacagehängen zu reiten, wobei sich Gelegenheit 
bieten wird, das Binnenoligozän der Bukamovice glavica 
und von Zahumlje sowie dessen diskordante Auflagerung 
auf den BEozänkalken zu besichtigen und in den ım 
Nummulitenkalke der Zelenkovaca eingelagerten sandigen 
Mereeln etliche mitteleozäne Fossilien zu sammeln. Dann 
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kann zum Ilı@ in das Radoboljetal hinabgestiegen und wenn 
möglich das stark zusammengefaltete Oligozän von Bakzım 
bis Vihovicı überquert werden, um entlang des ebenen 
Bodens des Narentatales ziemlich genau an der Grenze 
zwischen tertiären Mergeln und diluvialen Konelo- 
meraten noch bis Skakala zu reiten, wo die Bedeckung 
der dort ım Narentaeinschnitte zutage kommenden, nach 
SO einfallenden Oligozänschichten und des darin ausbeißenden 
Kohlenflözes durch die schwebend lagernde Nagelfluh zu 
sehen ist. Die Rückkehr nach Mostar würde entlang des 
in die Nagelfluh eingefurchten Flusses erfolgen. 

Die ganze Exkursion, welche geeignet ist, einen Über- 
blick der geologischen und landschaftlichen Verhältnisse der 
nächsten Umgebung von Mostar zu ermöglichen, kann, ein- 
bezüglich eines angemessenen Aufenthaltes auf den Fossilien- 
fundplätzen, in sechs Stunden absolviert werden. 


Zehnter Tag (10. September 1903). 
Das Popovo polje. 


Die Abreise von Mostar erfolgt mittels Eisenbahn 
zeitlich früh und führt die Fahrt zunächst über Gabela bis 
Dubravica. Die 6%km lange Strecke von Dubravica bis 
Hrasno wird zu Fuß zurückgelest, um die dortige Ein- 
faltung des kalkıg entwickeiten alveolinenreichen 
Eozäns ın die Kreidekalke in einem gut aufge- 
schlossenen Profil von einem Flügel zum anderen zu be- 
sichtigen. 

Von Hrasno Weiterfahrt mittels Bahn bis Zavala am 
Popovo polje, welches ganz in Kreidekalke eingesenkt 
ist. Es ist eines jener langgestreckten Becken ohne ober- 
tägigen Abfluß, welche eine höchst charakteristische Hohl- 
form des Karstterrains vorstellen. Besichtigung desselben 
sowie verschiedener anderer Karsterscheinungen und wenn 
möglich Befahrung der Ventarole „Vjetrenica*. 


Nachmittags Abreise nach Gravosa. Schluß der 
Exkursion. 
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Exkursionen in Süddalmatien. 


Von Gejza v. Bukowski. 


Itinerar. 


Nach der Ankunft in Gravosa begeben sich die Ex- 
kursionsteilnehmer an Bord des ım Hafen für sie bereit- 
liegenden Separatdampfers, um sich daselbst einzurichten. 
Während der ganzen Dauer der süddalmatinischen Exkursion, 
ebenso wie nachher bis zum Eintreffen ın Triest, wird am 
Schiffe übernachtet und auch hier abends das Diner ein- 
genommen. 


1. Tag. Vormittags Besichtigung der Stadt Ragusa. 
Gabelfrühstück am Schiffe. Um Mittag Abreise von Gravosa. 
Fahrt durch die Bocche di Cattaro. Nach kurzem Aufenthalte 
in Cattaro Fortsetzung der Fahrt nach Budua. Ankunft vor 
Dan Stefano spät abends. 


2. Tag. In der Frühe begibt man sich mittels Barken 
ans Land. Ausflug in das Gebirge bei San Stefano. Gabel- 
frühstück im Freien. Rückkehr an Bord nachmittags gegen 
5 Uhr. Der Dampfer verläßt den Ankerplatz gegenüber 
San Stefano und läuft in den Buduaner Hafen ein. 

3. Tag. In der Frühe Landung in Budua. Tour von 
Budua über Boreta und Stanisice nach Mainibraic. Gabel- 
frühstück im Freien, eventuell in der Gendarmeriekaserne, 
Rückkehr in die Stadt und Einschiffung abends. 
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4. Tag. Zeitig ın der Frühe Landung in Budua. Ex- 
kursion in die Landschaft Braic. Begehung des Aufpressungs- 
gebietes von Stojanovic und jenes von Uegljesic. Gabel- 
frühstück ım Freien. Rückkehr auf dem gleichen Wege. 
Eintreffen an Bord abends. Hierauf Abreise von Budua. 


d. Tag. Fahrt an den Inseln Meleda, Curzola, Lissa, 
Lesina, Brazza und Solta vorüber nach Spalato. Ankunft 
in Spalato nachmittags oder erst gegen Abend. 


Allgemeine Bemerkungen. 


Das Küstengebiet südlich von den Bocche di Cattaro 
bis zur Reichsgrenze am Zeljeznica-Flusse nimmt in geo- 
logischer Beziehung wegen seines ungemein komplizierten 
Baues nicht nur innerhalb Dalmatiens, sondern auch unter 
den Terrains der übrigen Länder der Monarchie eine hervor- 
ragende Stellung ein. Vor allem sind es die Lagerungs- 
verhältnisse, welche hier eine ganz besondere Beachtung 
verdienen. Es gibt nur wenige Gegenden, in denen auf 
einem so engen haume zusammengedrängt eine, solche 
Fülle verschiedenartiger tektonischer Erscheinungen be- 
obachtet werden kann. Zur reichhaltigen Ausgestaltung des 
geologischen Bildes trägt dann in zweiter Linie auch die 
relativ große Mannigfaltigkeit der .Schichtgruppen sehr viel 
bei, und schließlich bietet daselbst auch die fazıelle Ent- 
wicklung mancher Formationsglieder ein nicht geringes 
Interesse. Wenn man außerdem die fast vollkommene Auf- 
deckung des Terrains und den Umstand berücksichtigt, dab 
beinahe sämtliche Schichtenkomplexe fossilführend sind, so 
leuchtet es wohl ein, daß geologische Studien in diesem 
Landstriche zu den lohnendsten Aufgaben gehören. 

Für die Kongreßexkursionen wurde das Gebirge bei 
Budua und San Stefano, jene besonders lehrreiche Region 
gewählt, in der man den weitaus meisten von den an dem 
Aufbaue des südlichsten Dalmatien beteiligten Bildungen 
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begegnet und im der die Tektonik das höchste Ausmaß der 
Komplikation erreicht. Dasselbe eignet sich hierfür auch 
deshalb besser als dıe anderen Terrainabschnitte, weil dessen 
Untersuchung schon abgeschlossen wurde und weil von 
ihm eine geologische Detailkarte bereits gedruckt vorliegt. 
Während der drei Exkursionstage «elangen Teilstrecken 
verschiedener Profile zur Begehung, und man wird dabei 
die Gelegenheit haben, sowohl das Wesentlichste von den 
stratigraphischen Verhältnissen als auch die Grundzüge der 
Tektonik aus eigener Anschauung kennen zu lernen. 

Der dem Aufenthalte in der Buduaner Gegend voran- 
gehende erste Tag nach der Ankunft aus der Herzegowina 
in Gravosa ist gewidmet der Besichtigung von Ragusa und 
schließt sodann in seinem Programme die Fahrt durch die 
wegen ihrer großartigen Landschaftsszenerien berühmten 
Bocche di Cattaro ein Von geologischen Ausflügen wurde 
in diesen Gebieten gänzlich abgesehen. In der näheren und 
weiteren Umgebung von Ragusa kommen, wie die Über- 
sichtsaufnahmen wenigstens ergeben haben, lediglich kreta- 
zische und alttertiäre Ablagerungen, welche, nebenbei gesagt, 
streckenweise von sehr mächtigen Geröll- und Schuttmassen 
überdeckt erscheinen, vor, mithin durchweg solche Absätze, 
die in ıhrer für das österreichisch-ungarische Litoral be- 
zeichnenden Ausbildung bei dem später stattfindenden Besuche 
Norddalmatiens einer eingehenden Betrachtung unterzogen 
werden. Die Gebirgslandschaft um die Bocche di Cattaro 
weist im Vergleiche dazu allerdings schon eine bedeutend 
mannigfaltigere Zusammensetzung aut, aber auch da herrschen 
obere Kreide und das Alttertiär gegen die älteren Forma- 
tionen, die Trias und den Lias, noch sehr stark vor. Aus 
oberkretaziıschen Kalken und Dolomiten, aus Schichten der 
liburnischen Stufe, aus Nummulitenkalk und aus obereozänem 
Flysch besteht unter anderem das ganze der Hauptgebirgs- 
kette seewärts vorgelagerte Berg- und Hügelland der /Zupa 
und der Halbinsel Lustica. Diese Sedimente zıehen sich ın 
einer breiten Zone bıs in die Nähe von Budua hin, wo sie 
schließlich teils an den obertriadischen Kalken des Spas ıhr 


— XII — 


4: Gejza v. Bukowski. 


Ende finden, teils am Kap Platamone und Kap Trsteno 
plötzlich abbrechen. Obere Kreide spielt auch in der Um- 
rahmung des Golfes von Cattaro und jenes von Risano eine 
wichtige Rolle. Die Erforschung des Boccheterrains ist 
übrigens auch noch nicht so weit vorgeschritten, daß es 
angezeigt wäre, schon jetzt eine genauere Vorführung der 
dortigen geologischen Verhältnisse zu versuchen. 

An dem Aufbaue des von dem Kartenblatte Budua 
umfaßten dalmatinischen Gebirgsstückes, auf welches also 
unsere Wxkursionen beschränkt bleiben und das sich ım 
wesentlichen als ein mehrfach terrassierter Steilabfall des 
bergigen montenegrinischen Hochplateaus darstellt, nehmen 
teil oberkarbonische Meeresablagerungen, Bildungen der 
Triasformation mit Ausschluß des Rhät, Kalke der oberen 
Kreide und obereozäner Flysch. Darüber breiten sich da und 
dort mitunter sehr ausgedehnte und mächtige, ihrem Ursprunge 
nach vielfach in die Diluvialzeit zurückreichende Massen von 
@ehängeschutt und Flußschotter aus. 

Das marine Oberkarbon tritt nur in vereinzelten, 
räumlich meistens sehr beschränkten Aufbrüchen mitten aus 
den Werfener Schichten und dem Muschelkalke zutage, haupt- 
sächlich im Kerne einer weit fortstreichenden geneigten Anti- 
klinale der beiden ältesten Triasglieder, welche auf der 
Hangendseite durch einen sie schief schneidenden Längs- 
bruch begrenzt ist. Es wird gebildet durch sandige Mergel 
und Mergelschiefer, Quarzite, Sandsteine, Quarzkonglomerate 
und Kalke. Unter den zahlreichen darın enthaltenen Fossilien 
nehmen, was Häufigkeit anbelangt, die erste Stelle Gastro- 
poden und Brachiopoden ein. Manche Bänke sowohl der 
Kalke als auch der Mergel sind von schön herauswitternden 
Fusulinen erfüllt. An einer Lokalität wurden überdies etliche 
lose Stücke von Schwagerinenkalk gefunden. Wichtig ist 
endlich die Beobachtung, daß stellenweise auch Einschal- 
tungen quarzitischer Sandsteine mit Calamitenresten vor- 
kommen. Diese zuletzt erwähnte und verschiedene andere 
Tatsachen beweisen, daß man es hier mit küstennahen Ab- 
lagerungen zu tun hat. Die ziemlich reiche Fauna deutet 
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auf die Vertretung der höheren Horizonte des Oberkarbon 
hin. Daß es sich daselbst nicht um altpermische Bildungen 
handelt, darf wohl trotz des Mangels von Üephalopoden 
vor allem deshalb behauptet werden, weil sich unter den 
Brachiopoden in der bisherigen Kollektion keine für das 
Perm direkt bezeichnende Form findet. 

Bezüglich der Werfener Schichten, welche im allge- 
meinen wohl den gewöhnlichen Habitus zur Schau tragen, 
wäre bloß zu bemerken, daß ın ıhrem oberen Teile nicht 
selten die dolomitische Fazies einsetzt. So bestehen beispiels- 
weise ın der Braidcer Landschaft die oberen Werfener Schichten 
durchgehends aus schöngebanktem Dolomit mit nur ganz 
untergeordneten kalkigen und mergelisen Zwischenlagen. 

Im Muschelkalke spielt der Fazieswechsel eine außer- 
ordentlich große Rolle. Am stärksten verbreitet zeigt sich 
die sandig-mergelige Fazies, gebildet durch Sandsteine, 
Konglomerate und bröcklige Mergelschiefer, denen sich 
manchmal auch mergelige Plattenkalke beigesellen, und 
dann die lentikular sich einschaltende kalkıge, welche 
diverse, teils Brachiopoden, teils Cephalopoden führende 
Kalke umfaßt. Unter den letztgenannten Sedimenten verdient 
namentlich ein roter oder grauer, vornehmlich Cephalopoden 
der Trinodosıs- Zone einschließender Knollenkalk hervor- 
gehoben zu werden, der mit dem bekannten Han Buloe- 
Kalke Bosniens identisch ıst und der regional hin und 
wieder zur Vorherrschaft gelangt. An zwei Stellen, östlich 
von Ugljesie und dann bei Dabkovic geht derselbe zum 
Teil in Dolomit über. Diese beiden dolomitischen Partien 
des Muschelkalkes besitzen jedoch im Vergleiche zu den 
anderen Gesteinssorten nur eine geringe Ausdehnung. 

Im oberen Teile des Muschelkalkes haben wir schließlich 
noch eine lokal entwickelte riffartige Fazies zu verzeichnen, 
den Diploporenkalk und Dolomit. Bald zu bedeutender 
Mächtiskeit anschwellend, bald auf ein Minimum zusammen- 
schrumpfend und auskeilend, stellt der Diploporenkalk, wıe 
das auch von den ıhn vielfach vertretenden höchsten Partien 
der zuvor angeführten sandig-mergeligen und kalkigen Gebilde 
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angenommen werden muß, allem Anscheine nach ungefähr 
das Äquivalent der Buchensteiner Schichten dar. 

Die Wengener und die Cassianer Schichten, welche 
kartographisch voneinander nicht getrennt werden konnten, 
besitzen als Ganzes eine sehr wechselnde Mächtigkeit. Unten 
herrschen mit Hornsteinkomplexen vergesellschaftete Tuffe 
und Tuffsandsteine vor, oben dagegen, im Cassianer Niveau, 
erscheinen hornsteinreiche Kalke mit wiederholt einge- 
schalteten dünnen Schieferlagen. Die Abnahme der Tuffe 
nach oben, überhaupt der ganze petrographische Wechsel, 
vollzieht sich sehr allmählich. 

Eine viel größere Verbreitung als die Wengener Tuffe 
weist ın der Küstenlandschaft zwischen Budua und dem 
Zeljeznica-Flusse das dazugehörige Massengestein, der 
Noritporphyrit, auf. In dem weiter südlich gelegenen Gebiete 
Spizza nimmt dasselbe geradezu einen hervorragenden Anteil 
an der Zusammensetzung des Terrains. 

Ebenso wie zwischen den Wengener und den Cassianer 
Schichten existiert auch zwischen den letzteren und dem 
nächst jüngeren Gliede keine scharfe Grenze. Bloß das Ver- 
schwinden der zuvor genannten Schieferzwischenlagen kenn- 
zeichnet sie bis zu einem gewissen Grade und bietet einen 
Anhaltspunkt für die Scheidung. Die Aonoides-Zone zeigt 
sich in der südlichsten Region Dalmatiens nirgends in der 
Fazies der Raibler Schichten entwickelt. Man sieht hier 
über den Üassianer Schichten stets nur hornsteinführende 
Hallstätter Kalke sich aufbauen, welche außer Monotis häufig 
Halobien enthalten und auch Cephalopoden der Aonoides- 
Zone bereits geliefert haben. Es ist, wie ferner beigefügt 
werden muß, gar nicht unwahrscheinlich, obwohl direkte 
Anzeichen hierfür zur Zeit nicht vorliegen, daß dieselben 
auch noch den oberen Teil der karnıschen Stufe umfassen. 

Auf die Hallstätter Kalke folgt sodann der Haupt- 
dolomit mit in der Regel überaus deutlich ausgeprägten 
Merkmalen einer Korallenriffbildung und zum Schlusse über 
diesem der Dachsteinkalk. 

In der oberkretazischen Kalkserie endlich spielen eine 
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besonders große Rolle oolithische und brecciöse Kalke, und 
der obereozäne Flysch hat nicht selten insofern ein etwas 
fremdartiges Aussehen, als häufig das Hauptsediment des- 
selben dunkelrote Mergelschiefer bilden, die von jenen ge- 
wisser Triashorizonte gar nicht zu unterscheiden sind. 

Die ganze Art und Weise, wie das Oberkarbon hier 
mit den älteren Gliedern der Triasformation verknüpft er- 
scheint, drängt zu der Auffassung, daß die oberkarbonischen 
Ablagerungen teils den Werfener Schichten, teils dem 
Muschelkalke als Basis dienen oder, anders ausgedrückt, 
daß die untertriadische Transgression, nach und nach an 
Ausdehnung gewinnend, von den Wertener Schichten bis 
in den Muschelkalk angedauert hat. Ob wir aber dabei 
einfach nur das Vorhandensein einer Sedimentationslücke 
zwischen den oberkarbonischen und den Werfener Schichten 
anzunehmen haben oder ob dem Oberkarbon, sei es allein, 
sei es ın Verbindung mit noch jüngeren, etwa nicht auf- 
geschlossenen, vielleicht auch schon früher abradierten 
paläozoischen Bildungen die Bedeutung eines tektonischen 
Elements zukommt, läßt sich nıcht beurteilen. 

Innerhalb der Triasserie ist eine Unterbrechung des 
Absatzes nirgends zu bemerken. 

Was nun das ursprünglich diskordant transgressive 
Verhältnis der oberkretazischen Kalke zu der triadıschen 
Unterlage anbelangt, so wurde dasselbe durch spätere 
Störungen allerdings vielfach stark. verwischt; es gibt aber 
immerhin noch genug Anzeichen, aus welchen es klar ent- 
nommen werden kann. Den schlagendsten Beweis liefert 
unter anderem die öfters zu beobachtende Erscheinung, dab 
die tiefsten breceiösen und konglomeratischen Bänke der 
oberkretazischen Kalke im wesentlichen aus Geröllen und 
eckigen Bruchstücken, überhaupt dem Materiale der darunter 
liegenden Triasgesteine zusammengesetzt sind. 

Das transgressive Verhalten des obereozänen Flysches 
gegenüber allen älteren Bildungen tritt schließlich überall 
sehr deutlich hervor. 

Starke Dislokationen, wobei die Triasablagerungen in 
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Falten gelegt wurden, haben hier also, um es nochmals zu 
betonen, bereits vor der oberkretazischen Zeit stattgefunden. 
Manche Lagerungsverhältnisse können nur unter dieser 
Voraussetzung erklärt werden. Die gewaltigsten tektonischen 
Vorgänge fallen aber bekanntlich erst in eine sehr junge 
nacheozäne Periode und dürften sich in unserer Region, 
wie aus dem Fehlen jeglicher Spur neogener Marinbildungen 
an der süddalmatinischen Festlandsküste von Dulcigno an 
geschlossen werden kann, zum großen Teil sogar erst nach 
dem Unterpliozän abgespielt haben. Sie sind es, welche 
unserem Küstenstriche seinen heutigen Charakter, den eines 
von Längsbrüchen gänzlich zersplitterten, nach SW, gegen 
die See mehrfach abgesessenen Gebirgsstückes, aufgedrückt 
haben. 

Das Bestreben, Senkungen zu überschieben, um die 
Worte Eduard Suess zu gebrauchen, zeigt sich im äußersten 
Süden Dalmatiens besonders scharf ausgeprägt. 

Bei einem häufig wellig verlaufenden, im allgemeinen 
aber nordwestlichen Schichtstreichen begegnet man daselbst, 
wenige Ausnahmefälle abgerechnet, durchweg liegenden 
Falten. Infolge der vielen Zerreißungen und Überschiebungen 
sınd dieselben jedoch zumeist nur fragmentarisch erhalten. 
An zahlreichen Längsbrüchen, von denen sich manche sehr 
weit verfolgen lassen, erscheinen verschieden mächtige, ihrem 
stratigraphischen Umfange nach sehr variable Schichten- 
komplexe, Stücke des früheren Faltensystems, aufeımander 
oelest. In gewissen Gegenden wird außerdem noch eine 
stärkere Komplikation des Baues durch das Hinzutreten von 
Querbrüchen erzeugt. Die Scheitel der geneigten Sättel und 
dem entsprechend auch die Überschiebungen sind konstant, 
je nach dem Schichtstreichen, gegen SW oder W gerichtet. 

Gleichzeitig mit der tangentialen Bewegung der Gebirgs- 
massen, diese jedenfalls befördernd, erfolgten, wie gesagt, 
bedeutende, je weiter nach SW, desto tiefer greifende 
Senkungen der gebrochenen Terrainstreifen. Das staffel- 
förmige Absitzen des Gebirges gegen die See macht sich 
überall leicht erkennbar, kommt aber namentlich ın den 
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verworfenen Überschiebungen und in jenen Längsbrüchen 
sehr schön zum Ausdrucke, welche den eingefalteten, über 
das ganze Terrain zerstreuten Flysch durchschneiden. 

Die großen, sich zweifelsohne weit über die Grenzen 
des heutigen Festlandes ausdehnenden Senkungen haben 
anderseits wieder nicht selten Aufpressungen zur Folge 
gehabt. An letzteren ist speziell das von uns besuchte 
Gebiet sehr reich. Die auf der langen Strecke zwischen 
dem Tatın und dem Mainı vrh sich dreimal nebeneinander 
ın einer Linie wiederholende, bedeutende Dimensionen er- 
reichende Aufpressung der älteren Triasglieder im Bereiche 
des Hauptdolomits gehört vielleicht zu den interessantesten 
tektonischen Phänomenen des Buduaner Gebirgsabschnittes,. 

Schließlich mag noch erwähnt werden, daß man in der 
Region von San Stefano an gewissen Überschiebungslinien 
öfters auch Deckschollen begegnet. In einem Falle kommen, 
um es gleich anzuführen, Deckschollen von karnıschem 
Halistätter Kalk auf dem Muschelkalke, im zweiten wieder 
solche des Hauptdolomits auf obereozänem Flysch zur 
Beobachtung. 

Eine genauere Skizzierung des ganzen Aufbaues des 
in Rede stehenden Terrains kann natürlich hier nicht ge- 
boten werden. Diesbezüglich muß, da eine größere zusammen- 
fassende geologische Beschreibung des südlichsten Dalmatien 
erst geplant ıst, vorderhand nur auf die dem Führer bei- 
gegebenen Profile und die separat erschienene geologische 
Detailkarte verwiesen werden. 


Exkursion in der Gegend von San Stefano. 


Wir landen in der kleinen, Mala Luka genannten Bucht 
unweit von San Stefano. Zu beiden Seiten erheben sich 
niedrige, ins Meer vorspringende Felsen, welche aus ost- 
nordöstlich einfallendem karnıschen Hallstätter Kalke be- 
stehen. Sie stellen sich als die Überreste des in seiner 
Hauptmasse abgesunkenen Westflügels einer liegenden Syn- 
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klinale dar. Der innerste, halbkreisförmige Teil der Bucht 
erscheint aber schon ın den Muldenkern, in die weichen 
Gesteine des den Triasbildungen eingefalteten obereozänen 
Flysches eingeschnitten. 

Von diesem Punkte ausgehend, schlagen wir einen 
schmalen Pfad gegen das Monastir Praskvica ein und ver- 
queren wir auf diesem Wege die konstant nach ONO ge- 
peigten, großenteils dunkelroten Mergelschiefer des Flysches 
mit den dazwischengelagerten Sandstein- und Nummuliten- 
kalkbänken. Je weiter man vorschreitet, desto flacher wird 
das Einfallen der Schichten. 

Kurz vor dem Monastir Praskvica hört endlich der 
Flysch auf und es folgen nun über ihm konform rote, 
Kieselknollen enthaltende und mit Hornsteinen wechselnde 
Kalke der karnıschen Stufe, das den Felspartien an der 
Küste entsprechende Glied des Ostflügels der Synklinale. 
Hier beginnt der Anstieg auf die hohe, felsige, westwärts 
sehr schroff abfallende und sich, namentlich von der See 
aus gesehen, ungemein scharf abhebende Terrainstufe, welche 
den Verlauf der Hallstätter Kalke oberhalb San Stefano 
kennzeichnet. Ein langer Serpentinweg führt über die Schicht- 
köpfe auf die plateauartige Krone derselben hinauf. Die 
roten Kalke, in denen am Wege Monofis cfr. salinaria Bronn., 
beobachtet wurde, bauen sich ungefähr bis zu zwei Drittel 
der Höhe auf, während das letzte Drittel durch graue Hall- 
stätter Kalke, den tiefsten Komplex der oberen Trias, ge- 
bildet wird. 

Nachdem wir den Plateaurand von Üelobrdo erreicht 
haben, gelangen wir schon nach kurzer Wanderung auf 
mehr oder minder ebenem Wege in die Ortschaft Öelobrdo 
und biegen wir sodann bei der letzten Häusergruppe, noch 
immer in der gleichen, beiläufig unter 20% verflächenden 
Schichtenserie uns bewegend, in den bei Öelobrdo vorbei- 
fließenden, zur Sommerszeit trockenen Torrente ab, wo die 
Grenze zwischen den grauen karnischen Hallstätter Kalken 
und dem auf diese hinaufgeschobenen Muschelkalke besser 
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Nicht weit nördlich von unserer Route, in der Gegend 
des Babac (Profil Nr. 4 und 5), zeigt sich noch der über- 
kippte Ostflügel der besprochenen Mulde vollständig er- 
halten; auf den Hallstätter Kalken ruhen Cassıaner und 
Wengener Schichten, auf diesen der Diploporenkalk und 
auf letzterem dann die tieferen Horizonte des Muschelkalkes. 
Ja. man sieht dort auch noch einen Teil des darauffolgenden 
schiefen Sattels.. Der zuletzt normal sich anschließende, 
gleichmäßig nach NO einfallende Muschelkalk erweist sich 
nämlich dadurch, daß mitten in demselben das Oberkarbon 
aufbricht, als antıklinal aufgebaut. Südlich von Vojnic, wo 
eine kleine, aber durchgreifende Wendung des Schicht- 
streichens eintritt, geht jedoch der nordöstliche Muldenflügel 
in einen Bruch über. Die Cassianer, die Wengener Schichten 
und der Diploporenkalk verschwinden in der Tiefe, und auf 
eine sehr weite Erstreckung hin erscheint nunmehr der 
Muschelkalk ın sandig-schiefriger Ausbildung über die grauen 
Hallstätter Kalke der karnischen Stufe geschoben. 

Von dem Torrente bei Celobrdo bis zum Fuße des 
mächtigen Ilıno brdo-Felsenrückens durchschreiten wir das 
Gebiet des sehr stark sestörten, vielfach zerknitterten 
Muschelkalkes. Überall herrschen Sandsteine, Mergel und 
Merselschiefer mit hin und wieder eingeschalteten kon- 
glomeratischen Bänken. An einzelnen Punkten kommen auch 
mergelige Kalke vor. Sie bilden aber meistens nur kleine, 
linsenförmige Einlagerungen in der sandig-schiefrigen Fazies. 
Von den hier in den Sandsteinen und Mergeln stellenweise 
zahlreich auftretenden Fossilien seien genannt: Spiriferina 
Mentzeliüi Dunk., Terebratula vulgaris Schloth., Lima striata 
Schloth., Trigonodus af. Sandbergeri Alb., Myophoria elegans 
Dunk , M. laevigata Goldf., Gervilleia mytiloides Schloth. In 
den Mergelkalken findet sich neben anderen Brachiopoden 
besonders häufig Spirigera trigonella Schloth. 

Hier bietet sıch uns auch zum erstenmal innerhalb 
des süddalmatischen Terrains die Gelegenheit, kleine Deck- 
schollen zu beobachten. Auf den in Rede stehenden Zug des 
Muschelkalkes erscheint in weiterer Folge grauer karnitischer 
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Hallstätter Kalk hinaufgeschoben. Die weit vorgeschrittene 
Denudation hat nun daselbst bewirkt,. daß derselbe in ein- 
zelne auf der Unterlage schwebende Reste aufgelöst wurde, 
zwischen denen über verhältnismäßig ausgedehnte Strecken 
hin die darunterliegenden Schichten des Muschelkalkes 
emportauchen. Mehrere solche bald größere, bald nur 
ganz kleine Deckschollen lassen sich ın dieser Zone von 
GjenaSi über Marovic, Nobili und Markitic bis über Vojnic 
hinaus verfolgen. Eine davon nehmen wir jetzt beim 
Aufstiege in Augenschein. Es ıst das die, auf welcher eine 
Häusergruppe der Ortschaft Marovic steht. Eine zweite von 
noch geringerem Umfange werden wır dann auf dem Rück- 
wege gleichfalls in Marovic berühren. 

Da die eben geschilderten Verhältnisse in keinem der 
beigegebenen Profile, welche die betreffenden Strecken nicht 
schneiden, zur Darstellung gebracht sind, muß zur Ver- 
anschaulichung derselben bloß die Karte dienen, auf der 
sie, nebenbei gesagt, ungemein klar hervortreten. 

Am Fuße des Ilino brdo, der letzten größeren Terrain- 
stufe in dieser Gegend, angelangt, sehen wir hinter dem 
Muschelkalke unten am Rande des mächtigen Gebirgsrückens 
wieder die hinaufgeschobenen grauen karnischen Hallstätter 
Kalke anstehen. Sie bilden, daselbst vom Gehängeschutte 
stark bedeckt, die Basıs der ursprünglich jedenfalls dis- 
kordant auf ihnen abgesetzten, heute jedoch konform sich 
an sie anschließenden oberkretazischen Kalke, welche den 
jäh in hohen Wänden abstürzenden Felsenzug des Ilino 
brdo ausmachen. 

Für den .Aufstieg auf das Bergplateau benützen wir 
den Serpentinweg, der von Marovic aus hinaufführt. Der- 
selbe zieht sich beständig in einer schon aus grober Ent- 
fernung auftallenden, scharf und tief eingeschnittenen Terrain- 
rinne, welche genau dem Verlaufe des auf den Kreidekalken 
ruhenden obereozänen Flysches entspricht. Zur rechten Hand 
haben wir stets die durch Rudisten und Nerineen charak- 
terisierten oberkretazischen Kalke, in der Mitte, am Wege, 
stehen die roten Mergelschiefer des Flysches an und links 
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erheben sich zu bedeutenden Höhen die großen Felsmassen 
des über den Flysch zum Schlusse überschobenen Haupt- 
dolomits. | 

Zwischen den Kreidekalken und dem obereozänen 
Flysch herrscht scheinbar vollkommene Konkordanz. Beide 
verflächen unter dem gleichen Winkel ziemlich steil nach 
NO. Der Hauptdolomit weist dagegen keine Spur von 
Schichtung auf und stellt sich demzufolge, sowie dadurch, 
daß er fast ganz aus Korallen aufgebaut erscheint, als eine 
typische Korallenriffbildung dar. 

Die letzterwähnte Überschiebung, auf die nun vor 
allem unser Augenmerk zu richten sein wird, ist die größte 
von allen, welche man ım südlichsten Teile Dalmatiens 
antrifft. Sie läßt sich sowohl gegen NW als auch gegen 
SO weit über die Grenzen des Buduaner Kartenblattes 
verfolgen. 

Wir wandern im Schichtstreichen, entlang der Über- 
schiebungslinie über das ganze Gradzanica-Plateau bis zum 
Öerini-Gipfel. Dieses Gebiet, das bereits außerhalb des Profils 
Nr. 6 fällt, bietet in mancher Beziehung besonderes Interesse 
dar. Zunächst zeigt sich in der Gradzanica-Gegend der häufig 
wiederkehrende befremdliche Habitus des Flysches aus- 
nehmend deutlich ausgeprägt, indem überall als Haupt- 
sediment dunkelrote Mergelschiefer mit wiederholt sich 
einschaltenden Nummulitenkalkbänken entwickelt sind. 
Dann stoßen wır hier abermals auf Deckschollen. die, wie 
schon in der Einleitung angeführt worden ist, diesmal dem 
über den Flysch überschobenen Hauptdolomit angehören. 
Am Üerini sieht man endlich, wie an der Überschiebungs- 
linie der Flysch plötzlich von der Oberfläche verschwindet 
und sich der Hauptdolomit unmittelbar auf die Kreide- 
kalke lest. 

Nach dem Gabelfrühstück, das etwa um Mittag im 
Freien eingenommen wird, erfolgt der Abstieg zur Küste, 
von geringen Abweichungen, die ohne Belang für uns sind, 
abgesehen, auf demselben Wege. Vom Monastir Praskvica 
wenden wir uns diesmal gegen die malerisch auf einem 
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Felsen roten karnıschen Kalkes, der nur durch eine schmale 
Dandbarre mit dem Festlande zusammenhängt, gelegene Ort- 
schaft San Stefano. Dort findet sodann die Einschiffung statt. 


Von Budua über Boreta und Stanisic nach 
Mainibraic. 

Als Ausgangspunkt für die heutige Exkursion dient 
Budua. Von da verfolgen wir zunächst die nach Becic 
entlang dem Strande führende Straße und betreten wir auf 
derselben nach Passierung der Buduaner Alluvialebene das 
Gebiet des Koslun. Der geologische Bau dieses Terrain- 
stückes ıst aus den Profilen Nr. 1—3 klar ersichtlich. 

Mitten durch den Koslun-Rücken zieht sich ein großer 
Längsbruch, an dem zwischen obertriadischen Kalken Flysch 
eingeklemmt erscheint. Die südwestliche Hälfte des Koslun 
stellt sich als eine stehende Synklinale dar, gebildet durch 
rote, sehr stark mit Hornsteinen untermischte Hallstätter 
Kalke der karnıschen Stufe, auf welchen dann zusammen- 
geschobene, in nächster Nähe des Budua zugekehrten Randes 
verbrochene oberkretazische Ablagerungen ruhen. Letztere 
setzen sich hauptsächlich aus kleimoolithischen, an Kiesel- 
konkretionen ungemein reichen und dabei vielfach breccien- 
artigen Kalken zusammen. Mehr gegen oben finden sich 
darın eingeschaltet eine weiche, geröllführende Mergelschicht 
und dunkle plattige Mergelkalke. In den tiefsten Lagen 
treten vorwiegend konglomeratische Bänke auf, welche ım 
wesentlichen aus dem Materiale der darunter liegenden Trias- 
sedimente bestehen. Dieselben sind besonders schön längs 
der Straße über den karnischen Kalken aufgeschlossen. Eine 
kurze Strecke lang herrscht sehr steiles ostnordöstliches 
Verflächen, weiter zeigt aber die Hauptmasse der Kreide- 
kalke, durch einen kleinen Bruch gegen den zuvor genannten 
Komplex abgegrenzt, eine ziemlich gleichmäßige Schichten- 
neigung nach WSW, welche Einfallsrichtung dann gegen 
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Lazovid zu, dem sich ändernden Schichtstreichen entsprechend, 
allmählich in die südwestliche übergeht. 

Die nordöstliche Hälfte des Koslun gehört wieder ın 
den Bereich eines großen schiefen Luftsattels, der die Trias- 
glieder vom Muschelkalke bis inklusive zu den karnischen 
Kalken umfaßt und gegen die eben besprochene, südwestlich 
von ihm liegende Triasmulde durch den eingangs erwähnten 
Längsbruch abgeschnitten ıst. Innerhalb des auf den Koslun- 
Rücken entfallenden Teiles dieser Antiklinaie, ebenso wie 
in der Fortsetzung der betreffenden Zone nach NW kommen 
jedoch nur der Muschelkalk und die roten karmischen Kalke 
an der Oberfläche zum Vorscheine. Ein mächtiger, weit fort- 
streichender Zug oberkretazischer Kalke verhüllt hier ın 
beträchtlichem Ausmaße die Triasbildungen. Die seinerzeit 
diskordant abgelagerten Kreidekalke sind zweifelsohne 
zwischen zwei Brüchen in die Triassedimente eingekeilt, 
und dabeı läßt sich außerdem überall sehr deutlich erkennen, 
daß an der den Kreidekalkzug im NO begrenzenden Ver- 
werfung, welche den Triassattel fast der ganzen Längen- 
ausdehnung nach durchsetzt, der ım Kern der Antiklinale 
hervortretende Muschelkalk bald mehr, bald weniger auf 
die oberkretazischen Kalke hinaufgeschoben wurde. 

Für die Gewinnung der vollen Überzeugung, daß ın 
dıesem Terrainstreifen tatsächlich solche tektonische Ver- 
hältnisse herrschen, wie sie eben geschildert und in den 
Profilen zur Darstellung gebracht worden sind, ist. nebenbei 
bemerkt, vor allem anderen ausschlaggebend die in nord- 
westlicher Fortsetzung bereits auf dem Cattarenser Karten- 
blatte-sich anschließende Gegend von Pobori, wo die ganze 
randliche Umbiegung der unser überkipptes Gewölbe aus- 
machenden Triasschichten, wie auch des dazwischen ein- 
gekeilten Kreidekalkzuges Schritt für Schritt. verfolgt 
werden kann. 

Hinter dem Zawala-Rücken verlassen wir die Straße 
und schieiten auf einem kleinen Seitenpfade gegen den 
Ort Boreta. Bei der Kirche von Boreta betreten wir, zuvor 
noch in einiger Entfernung den an dem- großen Koslun- 
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bruche eingeklemmten Flysch im Anstehenden erblickend, 
das oberste Glied des liegenden Luftsattels, die roten 
karnischen Hallstätter Kalke. Nachher durchqueren wir die 
in die Triasbildungen eingebrochenen, nach NO geneigten 
oberkretazischen Kalke, welche vollkommen jenen auf der 
Westseite des Koslun gleichen, und gelangen wir endlich 
ın dem tiefen, sich von Mazic herunterziehenden Torrente- 
risse hinter Boreta zu der langen Verwerfung, an welcher 
der Muschelkaik auf die teilweise auch ihn überdeckenden 
Kreidekalke in einem gewissen Ausmaße hinaufgedrückt 
erscheint. 

Die nun folgende, zu den felsigen Höhen der Mijat- 
Landschaft uns führende Wegstrecke ist im wesentlichen 
an den Muschelkalk, den Kern der Antiklinale, gebunden. 
/unächst, noch in dem eingeensten Abschnitte des Wild- 
bachbettes, passiert man hornsteinreiche, rote Knollenkalke 
des Muschelkalkes; gleich darauf kommt ein Durchbruch 
von Noritporphyrit zur Beobachtung, dann aber sieht man 
lange nichts anderes, als die rasch miteinander abwechselnden 
Gesteine der sandig-mergelisen Fazies des Muschelkalkes, 
Hier bietet sich wiederholt die Gelegenheit zum Aufsammeln 
von Fossilien. Besonders häufig finden sich: Spiriferina 
fragilis Schloth., Myophoria elegans Dunk., Lima radiata 
GFoldf. und Z. striatau Schloth, Neben diesen Formen spielt 
in manchen Lagen eine sehr wichtige Rolle noch eine neue 
interessante Art der Gattung Hoernesia. 

Der sich scharf von dem umgebenden Terrain ab- 
hebende Felsenrücken des Mijat-Gebietes besteht aus einem 
roten, dichten, vielfach auch knolligen Kalke, welcher daselbst 
eine größere linsenförmige Einlagerung in den sandig- 
schiefrigen Sedimenten des Muschelkalkes bildet. Bevor wir 
das Südostende des Rückens erreichen, taucht schon am 
Wege der weiter gegen NO sich an den Muschelkalk in 
einem langen Streifen anreihende Noritporphyrit auf. 

Während unsere Route bisher unregelmäßig. mehr 
oder minder im Bogen durch jenes Terrain lief, das von 
den Profilen Nr. 2 und 3 geschnitten wird, halten wir uns 
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von nun an ziemlich streng an das Profil Nr. 1. Wir schlagen 
von unserem letzten Standpunkte direkt die nordöstliche 
Richtung ein und lernen auf dieser Wanderung ohne Weg 
durch ein sehr zerrissenes, schluchtenreiches Gebiet die im 
nachstehenden geschilderten geologischen Verhältnisse 
kennen. 

Auf den liegenden Luftsattel, den wir eben betrachtet 
haben, folgt eine liegende Mulde, dieselbe, welche schon 
bei San Stefano und Praskvica unsere Aufmerksamkeit zuerst 
in Anspruch nahm. Sie erscheint aber hier im Vergleiche 
zu der letztgenannten hegion bedeutend mehr zusammen- 
gedrückt. Die Mächtigkeit der in ihrer Mitte den ein- 
sefalteten Flysch einschließenden karnischen Hallstätter 
Kalke schrumpft daselbst auf ein geradezu minimales Maß 
zusammen, was wohl hauptsächlich auf die regional weiter 
vorgeschrittene Abtragung in der Zeit vor dem Absatze 
einesteils der oberen Kreide, anderenteils des Obereozän 
zurückgeführt werden muß, bis zu einem gewissen Grade 
jedoch auch in der starken Verdrückung seinen Grund haben 
dürfte. In dem südwestlichen Flügel setzen aus den er- 
wähnten Ursachen auf einer längeren Strecke die karnischen 
Kalke sogar ganz aus. Speziell dort, wo wir die Mulde 
diesmal passieren, ist das der Fall. Erst bei Ivanovic im 
SO und bei Mazıce ım NW tauchen die Hallstätter Kalke 
wieder auf, um dann nach beiden Richtungen rasch an- 
zuschwellen. Hier dagegen orenzt der im Kerne eingefaltet 
liegende, sehr geringmächtige Flysch auf der einen Seite 
unmittelbar an die durch Denudation früherer Perioden, 
welche an dieser Stelle offenbar noch tiefer, weit über das 
jüngste Glied hinaus zerstörend gewirkt hat, zu einem überaus 
schmalen Streifen reduzierten Wengener Tuffe an. 

Die auffallende Zusammenpressung der besagten Dyn- 
klinale zwischen Ivanovic und beiläufig Maziec steht, wie 
sich deutlich zeigt, mit der ganz lokalen kleinen Aufwölbung 
der Triasschichten, welcher man in direktem Anschlusse an 
die Mulde nordöstlich von dieser Linie begegnet, in ursäch- 
lichem Zusammenhange. Es leuchtet von selbst ein, dab 
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durch die sich. nur auf das bezeichnete Gebiet beschränkende, 
gewissermaßen überzählige Aufwölbung hier bei den großen 
Störungen der posteozänen Periode auf die in der Richtung 
der gebiresbildenden Kraft gestauten Schichtmassen ein 
stärkerer Druck ausgeübt wurde, als er sonst in den be- 
nachbarten Strecken vorhanden war. 

In der Mitte dieses nach SW geneigten Gewölbes 
von ovaler Gestalt, das wir in der Folge ganz durchkreuzen 
und das wir später von dem Reitwege bei der Kaserne 
Mainibraie vollständig überblicken werden, sind rote knollige 
Kalke, Konglomerate und mit Mergelschiefern wechselnde 
Sandsteine des Muschelkalkes bloßgelest. Die vorherrschenden 
Kalke haben neben etlichen Brachiopoden eine Öephalopoden- 
fauna geliefert, welche völlig übereinstimmt mit jener des 
Han Bulog-Kalkes Bosniens. Es liegen unter anderem von 
da vor: Arcestes angustus Hauer, Proteites retrorsoplicatus 
Hauer, P. robustus Hauer, Stuwria Sansovinii Mojs., Procla- 
discites Brancoi Mojs., Monophyllites Swessi Mojs., Mega- 
phyllites sandalinus Mojs. 

An dem weiteren Aufbaue des Luftsatteis beteiligen 
sich dann von Noritporphyrit begleitete Tuffe der Wengener 
Schichten, rote, bröcklige Mergelschiefer, Hornsteine und 
Kalke mit Badiotites Eryxc Münst. und Daonella efr. partha- 
nensis Schafh. als Aquivalente der Cassianer Schichten und 
endlich, wie gesagt, roter, hornsteinführender Hallstätter 
Kalk der karnischen Stufe. 

Während wir zuletzt, seit dem Verlassen der Koslun- 
Gegend, ein Terrain durchwandert haben, das im wesent- 
lichen nur durch stark zusammengedrückte, schiefe Falten 
gebildet wird, kommen wir jetzt in eine ungemein zer- 
stückelte Region, in der Brüche, Senkungen und Über- 
schiebungen rasch aufeinander folgen. Zunächst gelangt 
eine verworfene Überschiebung zur Beobachtung. 

Auf den im NO-Flügel des von uns vorhin besichtigten 
Gewölbes bloß als ein außerordentlich schmales Band an 
der Oberfläche erscheinenden roten karnıschen Kalken liegt 
eine nach SW geneigte, in ihreni ‚ganzen Verlaufe wieder 
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durch einen großen Längsbruch abgeschnittene Antiklinale 
überschoben. Sie besteht aus dem Muschelkalke und den 
Werfener Schichten, unter denen streckenweise auch das 
Oberkarbon aufbricht, und stellt sich als die Fortsetzung 
jener Falte dar, welche sich bei Vojnic in normaler Ver- 
bindung mit der daneben streichenden Mulde des Babac- 
Gebietes befindet und deren Fragmente dann weiter gegen 
SO, beispielsweise bei Celobrdo, wo eine Zerreißung der 
Schichten im Streichen stattgefunden hat, ähnlich wie hier, 
über die karnischen Kalke gelegt sind. Die Überschiebungs- 
grenze läuft übrigens aus leicht begreiflichem Grunde ın 
gewissem Sinne sehr unregelmäßig. Dort, wo sich das 
Gewölbe von Stanisic und Mazic einfügt und infolgedessen 
ein größerer Widerstand vorhanden war, tritt sie stark 
zurück; seitwärts von dem Gewölbe dagegen, sowohl bei 
Ivanovic als auch gegen Markovic zu, reicht sie bis zum 
Kerne der vorhergehenden Mulde, bis an den eingefalteten 
Flysch. 

Der südwestliche Teil der ın Rede stehenden über- 
schobenen Schichtenserie ist nun an einer Längsverwerfung 
zweifellos im Zusammenhange mit einer Senkung auch der 
weiter seewärts gelegenen Gebirgsmassen nicht unbeträchtlich 
abgesessen, und an der Verwerfungslinie ragt die hierbei 
aufgepreßte Unterlage, der rote karnische Kalk, bald aus 
dem Muschelkalke, bald zwischen den Werfener Schichten 
und dem Muschelkalke heraus. Die außergewöhnlich kom- 
plizierten Lagerungsverhältnisse, welche man sonst noch in 
diesem schmalen Terrainstreifen antrıfft, können des be- 
schränkten Raumes wegen nicht näher erörtert werden. Es 
sei nur im allgemeinen kurz betont, daß die zahlreichen 
mannigfachen Störungen und die gewaltigen Pressungen 
daselbst häufig nicht allein eine Zerknitterung, sondern auch 
gänzliche Verquetschung mancher Schichtpartien, zumal der 
seringmächtigen Werfener Schichten, bewirkt haben und 
daß dabei überhaupt vielfach die Sedimente stark durch- 
einander geworfen wurden. 

Wir besichtigen zunächst den abgesessenen Teil der 
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überschobenen hegenden Antiklinale, den in sandig-schiefriger 
Fazies entwickelten Muschelkalk und gehen, um das Er- 
klettern der steilen Felsen, welche der aufgepreßte Hall- 
stätter Kalk bildet, zu vermeiden, im Streichen des Muschel- 
kalkes bis zur Kapelle Sv. Jovan bei Stanisic. Von dort 
schlagen wir zur Kaserne Mainibraic einen kleinen Fußsteig 
ein, der über das SO-Ende des aufgepreßten karnischen Kalkes 
führt und sich fernerhin ausschließlich an letzteren hält. 

Sobald man den Budua mit der Braicer Landschaft ver- 
bindenden Reitweg erreicht hat, sieht man auf dem empor- 
getriebenen Hallstätter Kalke konform Werfener Schichten 
mit nordöstlichem Einfallen ruhen. Noch vor Mainibraid 
biegen wir nach rechts ab in einen kleinen trockenen 
Wasserriß und schon nach wenigen Schritten gelangen wir 
in das marine Oberkarbon, welches hier über eine längere 
Strecke hin aus den älteren Triasbildungen aufbricht und 
dem geschilderten Baue entsprechend auf den Werfener 
Schichten liegt. 

Die petrographischen Charaktere der ebenso wie die 
Werfener Schichten ziemlich steil nach NO geneigten ober- 
karbonischen Ablagerungen sind bereits in der Einleitung 
angegeben worden. Es mag bloß noch einmal auf ihren 
großen heichtum an Pelecypoden, Gastropoden, Brachiopoden, 
Crinoiden und Korallen hingewiesen und der wichtigen Rolle 
gedacht werden, die darin der Fusulinenkalk spielt. Von den 
besonders häufig vorkommenden Brachiopoden und Gastro- 
poden seien daselbst wenigstens folgende Arten genannt: 
Spirifer Fritschii Schellw., Sp. carnicus Schellw., Sp. fasciger 
Keys., Spiriferina Saranae Vern., Productus semireticulatus 
Mart. var. bathykolpos Schellw., P. lineatus Waagen, P. cfr. 
aculeatus Mart., Camarophoria alpina Schellw., Trachydomia 
Wheeleri Swall., Euphemus Urei Flem. 

Es bleibt nur noch zu erwähnen übrig, daß wir gegen 
SO auch mitten im Bereiche des Oberkarbon einen offenbar 
abgelösten und dislozierten Rest seiner Hülle, einen splitt- 
rigen, zum Teil auch konglomeratischen Muschelkalk, beob- 
achten können und daß gegen NW das Oberkarbon unter 
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den Muschelkalksedimenten des Hangendflügels der liegen- 
den Antiklinale gänzlich verschwindet. 

Der Luftsattel, mit dem wir uns eben beschäftigt 
haben, ist, wie schon früher gesagt wurde, ın der Streich- 
richtung, doch etwas schief wieder durch einen Bruch ab- 
geschnitten, so daß im ganzen bloß ein Stück desselben zu- 
tage tritt. An der Stelle, wo wir uns befinden, und weiter 
nach SO schneidet dieser Längsbruch das in der Achse 
emportauchende Oberkarbon, nordwestlich von unserem 
Standpunkte dagegen den Muschelkalk ab, und überall 
erscheint auf die genannten Schichten grauer karnischer 
Hallstätter Kalk hinaufgeschoben, an den sich dann vom 
obereozänen Flysch überlagerte, gleichfalls nach NO ein- 
fallende oberkretazische Kalke anschließen. Die so hinauf- 
geschobene letzte Schichtenserie ist mit jener identisch, 
welche wir bereits in dem Felsenzuge des Ilino brdo ober- 
halb San Stefano kennen gelernt hatten und die dort unter 
bis zu einem gewissen Grade ähnlichen tektonischen Ver- 
hältnissen auftritt. In kurzer Entfernung folgt endlich darauf 
die uns schon von dem Gradzanica-Gebiete her bekannte 
bedeutendste Störungslinie, die Überschiebung von Haupt- 
dolomit über Flysch. | 

Unsere Exkursion endet wegen Zeitmangels und wegen 
der zu großen Schwierigkeiten, welche die Terrainkon- 
figuration dem weiteren Vordringen von dieser Seite her 
in der vorgezeichneten Richtung entgegenstellt, mit der 
Betrachtung des Oberkarbon und der auf dasselbe hinauf- 
geschobenen karnischen Hallstätter Kalke. 

Zur Rückkehr nach Budua, wo wir erst gegen Abend 
eintreffen, benützen wir den großen Reitweg. Beim Abstiege 
wird sich die Gelegenheit bieten, noch einmal manche der 
schon am Vormittage von uns in Augenschein genommenen 
Bildungen und tektonischen Verhältnisse teils in unmittel- 
barer Nähe, teils aus einiger Entfernung zu sehen, Es wird 
sich aber diesmal der geologische Bau insofern etwas ein- 
facher darstellen, als wir uns jetzt außerhalb des einge- 
schalteten Gewölbes von Stanisic und Mazic bewegen werden, 
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Außerdem wäre noch zu bemerken, daß nahezu °/, des nun 
zurückzulegenden Weges, schon von der Höhe gegenüber 
Markovic angefangen, auf eine mächtige, sich vom Maini vrh 
bis in die Buduaner Ebene herunterziehende Zunge von 
Schutt und Gerölle, deren Breite übrigens sehr verschieden 
ist, und zum Schlusse dann auf die Alluvialebene entfallen. 


Das Gebiet Braic. 


Dieser Tag ist bestimmt für den Besuch der Braicer 
Landschaft, jener Region, welche durch die ausgedehnten, 
sich daselbst vorfindenden Aufpressungen ein besonderes 
Interesse erweckt. Der Aufstieg und der Abstieg erfolgen 
auf dem uns schon von gestern teilweise bekannten Reitwege. 

Hinter Mainibrai@ durchziehen wir noch eine Strecke 
lang das Terrain, dessen Bau zu Ende der gestrigen Exkursion 
den Gegenstand unserer Betrachtung gebildet hat, und dann 
betreten wir eine Schutthalde, welche einen kleinen Quer- 
bruch verdeckt. Aus den weiter im SO zu beobachtenden 
geologischen Verhältnissen ergibt sich nämlich. daß hier 
die auf das ÖOberkarbon und den Muschelkalk hinauf- 
oeschobenen karnischen Hallstätter Kalke samt den sie 
überlagernden oberkretazischen Kalken und dem Flysch 
durch einen kurzen Querbruch abgeschnitten sind, völlig 
in der Tiefe verschwinden und daß der über dieser Serie 
überschobene Hauptdolomit infolgedessen plötzlich nach 
SW bis an die vorhergehende Bruchlinie vorrückt und auf 
einer gewissen Erstreckung direkt auf den oberkarbonischen 
Bildungen ruht. 

Bald darauf erreichen wır den Hauptdolomit, in dessen 
hohen und außerordentlich schroffen Abstürzen sich der 
Wee nun hinaufwindet. Am Plateaurande angelangt, über- 
blickt man bereits einen Teil der Aufpressungen. 

Wir widmen unsere Aufmerksamkeit zuerst dem 
östlichen Abschnitte der Aufpressung von Stojanovic, wo, 
von Brüchen begrenzt, mitten im Hauptdolomite sehr stark 
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zusammengefaltete (siehe Profil Nr. 3) Wengener Schichten 
und Muschelkalk emportauchen. Der vorwaltend aus Sand- 
steinen, sandigen Mergeln und mergeligen Ralken bestehende 
Muschelkalk hat sich daselbst als ungemein fossilreich er- 
wiesen. Zu den am häufigsten anzutreffenden Formen ge- 
hören: Spiriferina Mentzelii Dunk., Terebratula vulgaris 
Schloth., Lima lineata Schloth., Myophoria laevigata Alb., M. 
vulgaris Schloth., Gervilleia af. mytiloides Schloth., Modiola 
nov. sp. und dann je eine Art der Gattung Cassianella und 
der Gattung Nucula. In den linsenförmig eingestreuten 
Knollenkalken kommen Üephalopoden, zumeist Üeratiten 
und Ptychiten, vor. Die mit Hornsteinen stark untermischten 
Tuffe der Wengener Schichten enthalten wieder stellenweise 
in großer Menge Daonella Lommeli Wissm. 

Von dieser Aufpressung trennt nur ein relativ schmaler 
Hauptdolomitriegel die nächste, ostwärts gelegene, welche 
alle anderen unseres Terrains an Größe weit übertrifft, sich 
von Martinovic bis zum Tatın ausbreitet und die man am 
einfachsten nach dem Orte Ugljesic bezeichnen kann. >Sie 
umfaßt die ganze Schichtenserie von den Werfener Schichten 
angefangen bis inklusive zu den karnıschen Hallstätter Kalken. 
Die genannten Bildungen, welche aus dem sie rings um- 
schließenden Hauptdolomite zum größten Teil ebenfalls unter 
mannigfachen Bruchvorgängen emporgepreßt wurden, zeigen 
bei einem äußerst unregelmäßigen, gewundenen Schicht- 
streichen durchwegs einen antiklinalen Aufbau (siehe Profile 
Nr. 4 und 5). 

Die kurz bemessene Zeit gestattet uns leider bloß 
einen sehr kleinen Teil des besagten Gebietes im NW 
unterhalb der Nehaina gradina flüchtig zu begehen. Sobald 
man den vorerwähnten Hauptdolomitriegel überschritten hat, 
sieht man. gleich hinter Martinovic am Nordrande der Alluvial- 
ebene von Ugljesie mächtige Massen eines schön geschichteten 
Dolomits anstehen, der daselbst die oberen W erfener Schichten 
repräsentiert. Neben ganz untergeordneten Kalkbänken sind 
darın dünne Mergellagen mit Naticella costata Münst., Turbo 
rectecostatus Hauer und spärlichen, schlecht erhaltenen Tiroliten 
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eingeschaltet. Die Grenze gegen den Hauptdolomit bildet 
im Westen ein scharfer, geradlinig verlaufender Querbruch. 

Indem wir mit Benützung eines kleinen, nach Monte- 
negro führenden Pfades auf die gegen N sich erhebenden 
Berge hinaufsteigen, bietet sich uns die Möglichkeit, inner- 
halb kurzer Zeit auch die übrigen Glieder der emporge- 
preßten Schichtenserie, und zwar im Nordflügel des Sattels, 
zu beobachten. | 

Auf dem Dolomite der oberen Werfener Schichten 
liegen rötliche, dichte, öfters auch knollige Kalke, welche 
dem Muschelkalke angehören, in Verbindung mit verhältnis- 
mäßig unbedeutenden Mergelkomplexen. Es verdient bei 
dieser Gelegenheit hervorgehoben zu werden, daß in dem 
Aufpressungsgebiete von Ugljesic die sandig-mergelige Fazies 
des Muschelkalkes gegenüber der kalkigen überhaupt sehr 
stark in den Hintergrund tritt. Über dem Muschelkalke folgen 
dann, wo keine gänzliche Verdrückung Platz gegriffen hat, 
Wengener und Cassianer Schichten und an letztere schließen 
sich normal karnische Hallstätter Kalke an, die jedoch 
meistens unvollständig zutage kommen und von dem 
gewissermaßen über ıhnen sich aufbauenden Hauptdolomite 
in der Regel durch Brüche geschieden erscheinen. 

Als sehr lohnend darf die Besteigung eines der um- 
liegenden höheren Gipfel im Bereiche des Hauptdolomits 
anempfohlen werden, da sich von dort aus ein weiter Aus- 
blick auf den Scutari See, einen großen Teil des südlichen 
Montenegro und auf die nordalbanesischen Alpen öffnet. 

Zum Schlusse sei noch beigefügt, daß der Haupt- 
dolomit, in dem übrigens regional auch Kalke eine große 
Rolle spielen, ın diesem Terrain außer den überall massen- 
haft vorkommenden Korallen an manchen Punkten in un- 
geheurer Anhäufung Halorella amphitoma Bronn, Halobia 
norica Mojs. und Halobia af. styriaca Mojs. führt. 

Nach der Rückkehr in die Stadt schiffen wir uns gleich 
ein, und noch an demselben Abende verläßt der Dampter 
den Buduaner Hafen, um uns nach Spalato zu bringen. 
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Ms — Sandig-mergelige Ausbildung des Muschelkalkes. — Mc = Konglomerate des Muschelkalkes in stärkerer Entwicklung. — 

Mk = Kalkige Ausbildung des Muschelkalkes. — D = Diploporenkalk und Dolomit. Lokale Rifffazies des oberen Muschelkalkes. — 

L = Wengener und Cassianer Schichten. — GH = Graue Hallstätter Kalke der karnischen Stufe. — RH—= Rote und grünlichweiße 

Hallstätter Kalke der karnischen Stufe. — HD = Hauptdolomit. — DK — Dachsteinkalk. 


— K = Oberkretazische Kalke. —- 
F = Obereozäner Flysch. — N = Noritporphyrit. Eruptivgestein der Wengener Schichten. 
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Tafel II. 
IX. Internat. Geologen-Kongreß. Führer für die Exkursionen. Nr. XIII. 6. v. Bukowski, Süddalmatien. 


Profil Nr. 5. 


Vela glava Ebene Montenegr. 
1047 m. bei Ugljesic. Grenze 1353 m. 


Mrtviea 
Vojnic. Gegend. 


Laskovic. 


Bucht 
von Vrjesno, 
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Profil Nr. 6. “ 
Mala Trojica 
1049 m. 
Felsenzug 
des Ilino brdo. 
Monastir Öelobrdo. 
Praskviea. 
Meeresspiegel | 
bei San Stefano j 
one. 
| 
< > / 
a uk 
Zeichen-Erklärung: 
C = Marine Ablagerungen des Oberkarbon. — W = Werfener Schichten. — Wd = Dolomit der oberen Werfener Schichten. — 
Ms — Sandig-mergelige Ausbildung des Muschelkalkes. — Me — Konglomerate des Muschelkalkes in stärkerer Entwicklung. — 
Mr = Kalkige Ausbildung des Muschelkalkes, — D = Diploporenkalk und Dolomit. Lokale Rifffazies des oberen Muschelkalkes. — 
L— Wengener und Cassianer Schichten. — GH — Graue Hallstätter Kalke der karnischen Stufe. — RH — Rote und grünlichweiße 


Hallstätter Kalke der karnischen Stufe. — HD = Hauptdolomit. — DK — Dachsteinkalk. — X —= Oberkretazische Kalke. — 
F — Obereozäner Flysch. — N = Noritporphyrit. Eruptivgestein der Wengener Schichten. 
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Exkursionen in Norddalmatien. 


Von Dr. F. v. Kerner, 
Itinerar. 
Erster Tag. 


(6. Tag der Gesamtexkursion.) 


Fahrt von Spalato nach Traü. — Exkursion zum Fels- 
kopf bei Baradie. — Rückkehr nach Traü (zweites Frühstück). 
— Fahrt von Traü nach Sebenico. — Nachtlager am Schiffe. 


Zweiter Tag. 
(7. Tag der Gesamtexkursion.) 
Fahrt zum Kerkafalle bei Scardona. — Rückfahrt nach 
Debenico (zweites Frühstück). -- Exkursion zur Bucht von 
San Pietro. — Rückkehr nach Sebenico. Abfahrt von Sebenico, 


Dritter Tag: 
(8. Tag, Schluß der dalmatinischen Exkursion.) 


Rückfahrt nach Triest, 


Spalato. 


Spalato liegt in einer Bucht am Südufer der Halb- 
insel, welche an jener Stelle der dalmatischen Küste gegen 
W vorspringt, an welcher das dinarische (SO— NW) Streichen 
in das lesinische (ÖO—W) Streichen übergeht. Das Endstück 
dieser Halbinsel wird durch den Monte Marian gebildet, 
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welcher westlich von der Stadt aufragt. Jenseits der Bucht 
von Salona, die nordwärts von der Halbinsel eingreift, steigt 
das Küstengebirge an. Weiter ostwärts tritt dasselbe gegen 
N zurück, um sich dann wieder der Küste zu nähern (Gebirgs- 
bucht von Clissa). Im O erhebt sich über Vorbergen der 
hohe Kamm des Mosor. 

Das Gebiet von Spalato besteht aus Mittel- und Öber- 
eozän, das eine örtlich verschiedene Schichtfolge zeigt: 

Am Monte Marian: Lichtgrauer, hornsteinführender 
Nummulitenkalk, darüber Flyschmergel im Wechsel mit 
Knollenkalk und Nummulitenbreccienkalk. 

Im Hügellande östlich von Spalato und bei 
Salona: Flyschmergel, in den unteren und oberen Partien 
wechselnd mit blaugrauen und gelben Nummulitenbreecien- 
kalken, Kalksandsteinen und Plattenkalken, in den mittleren 
Partien mit Einlagerung von Klippen von weißem, körnigem 
Nummulitenkalk. | 
In der Gebirgsbucht von Clissa: Bunte Kon- 
elomerate und Breccienkalke in Wechsellagerung mit Mergeln. 

Am Südabhange des Mosor: Grobe, lichte 
Trümmerbreecien und Konglomerate, darüber feinkörniger, 
grauer Kalk mit Nummuliten und Alveolinen, dann gelbe 
Mereelschiefer, zu oberst Flysch. 

Die am häufigsten vorkommenden Nummulitenformen 
sind: Nummulina Lucasana Defr., Numm. perforata d’Orb., 
Assilina exponens Sow., Numm. complanata Lamk., Numm. 
striata d’Orb.- Eine regionale scharfe Scheidung der Nummu- 
liten nach Horizonten ıst nicht vorhanden. 

Die genannten Schichten sind in mehrere O—W 
streichende Falten gelegt und ober Salona und Clissa von 
N fallendem Kreidekalke überschoben, auf der Südseite des 
Mosor zwischen steile Kreidesättel eingeklemmt. 

Die hohe, lange Felsmauer, in welcher der Gebirgs- 
kranz hinter Spalato gipfelt, entspricht dem auf das Hozän 
aufgeschobenen Kreidekalke. In diesem Kalke finden sich 
stellenweise Radiolites angeiodes Lam. und Ostrea cfr. Joannae 
Chof., Formen des mittleren Turon. Der steile Riff, welcher 
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in der Gebirgsbucht von Clissa aufragt, besteht aus Kon- 
olomeraten im seigeren Nordflügel einer Eozänmulde. Der 
Monte Marian ist eine Falte aus hornsteinführendem Nummu- 
litenkalk, in deren Kern Alveolinenkalk zutage tritt. Die 
unteren Südabhänge des Berges entsprechen einer Flysch- 


N. Fig. 1. S, 
Golo Brdo. Golf von Salona. Gutjiea. 
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Profil durch die Gegend von Spalato. 
kr — Rudistenkalk. — ce = Konglomerat von Clissa. — f, untere, 


f, mittlere, f, obere Flyschzone. 


mulde. Die Felsmauer unterhalb des Kammes des Monte 
Marian wird durch den steil gestellten Südflügel der Falte 
gebildet. Unter ihr sind noch zwei Felsstufen sichtbar. Sie 
bestehen aus seigeren Knollenkalken, die mit den steil ge- 


Profil durch den westlichen Teil des Monte Marian. 


a = Alveolinenkalk. — » — Hauptnummulitenkalk. — on = Horn- 
steinführender oberer Nummulitenkalk. — nd = Nummulitenbreccien- 
kalk. — f =: Flysch. 


stellten Nummulitenbreecienkalken, welche dıe Südküste des 
Marian begleiten und den Felsriff am Hafeneingange bilden, 
die Flyschmulde flankieren. Die teils flach gelagerten, teils 
welli@ aufgebogenen Schichten der letzteren sieht man auf 
der Westseite des Hafens aufgeschlossen. 
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Von Spalato nach Traü. 


| Die Dampferroute folgt zunächst der Südküste des 
Monte Marian. Nahe dem Westende des Berges erhebt sich 
in der Flyschzone, die — wie erwähnt — seine Südabhänge 
aufbaut, ein Hügel aus synklinal gestellten Nummuliten- 
breccienkalken. Nach Passierung der Westspitze des Marian 
öffnet sich rechts der Blick auf die Flyschlandschaften am 
Nordufer der Bucht von Castelli und die darüber aufragende 
Felsmauer des Kreidekalkes. Zur Linken verschwindet gleich- 
zeitig die Fernsicht auf Solta, da sich die Insel Bua vor- 
schiebt, deren Ostspitze fast genau im Meridian der West- 
spitze des Marian liegt. Der Rücken Buas, dessen einförmiger, 
von flachen Gräben durchfurchter Nordseite der Dampfer 
nun folgt, entspricht einer Falte mit seigerem Süd- und 
mäßig geneigten Nordflügel. Ihr Kern besteht aus horn- 
steinführendem tieferen Kreidekalke, an den sich beiderseits 
Rudistenkalk und im Südflügel auch älteres Eozän anlagert. 


Traü. 


Traü steht auf einem Inselchen, das sich an jener 
Stelle, wo die Insel Bua nahe an das Festland herantritt, 
zwischen dieses und die Insel einschiebt. Auf der Festland- 
seite tritt das Gebirge westlich von Trau vom Küstensaume 
zurück, um sich erst wieder östlich von der Stadt dem 
Meere zu nähern. Es kommt so eine Nische zustande, ın 
der quartäre Breccien lagern. Die kahle Bergkuppe Vlaska 
im Westen dieser Nische bezeichnet den Kern einer gegen 
Ost absinkenden antiklinalen Falte, deren Mantel den Boden 
und den Nordrand der Gebirgsnische bildet. Die Anhöhen 
im Norden von Traü entsprechen einer liegenden Falte 
mit stark reduziertem unteren Flügel, die auf den Nord- 
flügel der vorigen aufgeschoben ist. 

Die Abhänge südlich von Traü bestehen aus horn- 
steinführendem oberen Nummulitenkalk. Sie bilden den 
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Hangendteil eines gegen O auskeilenden Eozänbandes, 
welches infolge einer Verwerfung, die nahe hinter dem 
Nordufer von Bua verläuft, im kretazischen Nordflügel der 
Inselfalte erscheint. 


Exkursion zum Felskopf bei Baradic. 


Die Exkursionsroute führt zunächst durch das quartäre 
Vorland zur einspringenden Ecke des Gebiresrandes im N 
von Traü. Nach Passierung einiger Rinnsale, an deren 
Seiten quartäre Breceien aufgeschlossen sind, erreicht man 
den Torrente, welcher aus der Schlucht kommt, die an der 
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Skizze der Gegend von Baradic nordwestlich von Traü. 


rk —= Rudistenkalk. — p = Cosinaschichten und Miliolidenkalk. — 


a — Alveolinenkalk. — » = Hauptnummulitenkalk. — an — Kalk 

mit Alveolinen und Nummuliten in der Überschiebungszone. — 

km = Knollenmergel. — q = Quartäre Breccien und Schuttmassen. 
ann nnn Exkursionsroute. 


vorgenannten Ecke mündet. Man folgt ihm eine Strecke 
weıt und trıfft unter den Geschiebemassen bald anstehendes 
Gestein, zunächst 50° OÖ fallenden Alveolinen- und Milioliden- 
kalk, dann eine schmale Zone von braun- und graugeflecktem 
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Breccienkalk, dann weißen Kalk der oberen Kreide Man 
passiert hier den eozänen Mantel des gegen O absinkenden 
kretazıschen Faltenkernes der Vlaska und tritt in den 
letzteren eın. 

Jenseits eines Felskessels, der sich zur Rechten öffnet, 
verläßt man das Bachbett und steigt am Nordabhange der 
Schlucht hinan. Es folgen: weißer, körniger und mehr 
dichter Kreidekalk, Breccienkalk mit eisenreichem Binde- 
mittel, rötlichgrauer, fleckiger, toniger Kalk mit protozänen 
Brack- und Sübwasserschzecken, besonders Melaniden 
(Cosinaschichten oder mittlere Abteilung der lıiburnischen 
Stufe Staches), weiblicher Kalk mit kleinen Milioliden, 
zumeist Formen der Genera Miliola (besonders Spiroloculina) 
und Peneroplis (oberer Foraminiferenkalk oder obere Ab- 
teilung der liburnischen Stufe Staches), dichter bis fein- 
körniger, blaßrötlicher Alveolinenkalk (besonders mit Alveo- 
lina melo d’Orb., A. Boscii d’Orb. und A. bacillum Stache), 
körniger blaßbräunlicher Nummulitenkalk (besonders mit 
Nummulina Lucasana Defr., N. perforata d’Orb. und N. 
complanata Lamk.). 

Der Riff des letzteren bildet den erhöhten Rand einer 
muldig eingesenkten Terrainstufe, die nebst dem hinter ihr 
ansteigenden Gehänge der Mergelzone des Obereozän ent- 
spricht. Der ganze Schichtenkomplex fällt zırka 200 NNO. 
Man passiert hier die eozänen Hüllen des Kreidekernes der 
Vlaska in aufsteigender Reihenfolge. 

Die tiefere Lage und mehr östliche Fallrichtung des 
an der Schluchtmündung passierten Teiles dieser Hüllen ist 
durch einen Abbruch längs einer Kluft bedingt, die am 
Rückwege besichtigt wird. 

Ober der Mergelzone zieht sich eine Felswand hin, 
welche den Rand des auf den Nordflügel der Vlaskafalte 
aufgeschobenen Kreidekalkes bezeichnet. Zur Linken erhebt 
sich — von diesem Rande durch einen Sattel getrennt — 
ein Hügel, der die Terrainstufe gegen W abschließt. Dieser 
Hügel ist ein Überschiebungszeuge. Die Exkursionsroute 
führt nun entlang dem Riffe des Nummulitenkalkes zum 
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Fuße dieses Hügels und steigt dann in einem Graben rechts 
von ıhm hinan. Dort sieht man zerknitterte Mergelschichten 
zwischen gleichfalls stark gefaltete härtere Mergel und 
zwischen Kalkfelsen hineingepreßt. Am Sattel, welcher nun 
erreicht wird, reduziert sich der Rand der Überschiebung, 
der, wie erwähnt, weiter ostwärts eine Steilwand bildet, 
auf eine niedrige Felsstufe. Sie besteht aus einem Kalke 
mit spärlichen Alveolinen und Nummuliten, der mäßig steil 
nach NNO fällt und dem Mergel unmittelbar aufruht. Dringt 
man auf dem hier abgehenden Pfade in das Felsterrain ein, 
kommt man bald auf Kalke mit Rudistenspuren. In den 


SSW. Fig. 4. NNO. 


Profil durch das Gehänge westlich von Baradic bei Tran. 


k — Rudistenkalk. — p — Cosinaschichten und Miliolidenkalk. — 
a« — Alveolinenkalk. — n — Hauptnummulitenkalk. — km — Knollen- 
mergel. 


Felsen zur Linken des Sattels sind gleichfalls Alveolinen 
sichtbar. Die Grenzzone gegen den unterlagernden Mergel 
ist hier eine Breccie aus lichtbraunem, klüftigem Kalke. 
Weiter oben, auf der Kuppe des Felshügels, trifft man einen 
aus Splittern von Rudistenschalen bestehenden Kalk. Folgt 
man einem Pfade, der zwischen abgestürzten Blöcken am 
Ostabhange des Hügels hinzieht, so kommt man bald zu 
einer Stelle, wo rötlichbrauner Cosinakalk ansteht. Die 
Klippen unterhalb dieser Stelle sind Miliolidenkalk, in den 
Felsen weiter unten, am Fuße des Hügels, sind Alveolinen 
und Nummuliten sichtbar. Die Lagerung dieser Kalkmassen 
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ist undeutlich, vermutlich steiles Fallen nach N bis NW. 
Man konstatiert hier demnach Reste eines Mittelflügels am 
Rande der Überschiebung und des ihr vorgelagerten Zeugen. 

Die Exkursionsroute folgt nun einem Wege, der vom 
Sattel in westlicher Richtung in einen Graben hinabführt. 
Gleich zu Beginn des Weges stoßt man auf 400 NW ge- 
neigten Nummulitenkalk, unter den die Mergelschichten des 
Dattels einfallen. Weiter abwärts folgt Alveolinenkalk, dessen 
Lagebeziehung zum Nummulitenkalke unklar ist. Vermutlich 
wird er vom letzteren unterteuft. Am Ostrande des vor- 
erwähnten Grabens trıft man Bänke von Miliolidenkalk, die 
30% OSO fallen. Auf der Westseite des Grabens fällt der- 
selbe Kalk steil gegen O5O. Man folgt dem Graben bis 
zu seiner Mündung an der Nordostecke einer kleinen Ebene 
und sieht dort die Schichten des Foraminiferenkalkes eine 
lokale Falte bilden, die westwärts an oberen Kreidekalk 
stößt, der weiterhin eine Felsstufe am Nordrande der Ebene 
formiert. 

So wıe man die kleine Ebene betritt, befindet man sich 
wieder auf obereozänem Mergel. Die Felsen an ihrem Ost- 
rande, die den Westfuß des wiederholt genannten Felshügels 
bilden, sind Miliolidenkalk. Gegen W weiterschreitend kommt 
man bald zu einem Zuge von Nummulitenkalk, der vom 
Südfuße des Felshügels, durch eine Mergelzone getrennt, 
gegen OÖ streicht. Es ist derselbe Kalkzug, der beim Aut- 
stiege von der Schlucht überschritten wurde. Die Mergel 
in der Ebene westlich vom Felshügel stehen somit im Zu- 
sammenhange mit jenen auf seiner Ostseite und am Sattel, 
Die untereozänen Schichten, die man nordwärts vom Fels- 
hügel zwischen dem Sattel und der Ebene passiert, sind 
demzufolge die Reste eines Zwischenflügels. 

- Vom Nummulitenkalke und (allerdings wenig deutlich) 
vom Alveolinenkalke läßt sich erkennen, daß sıch dieselben 
westlich vom Mattel in umgestürzter Lagerung befinden. 
Daß der Miliolidenkalk gegen O fällt und den Alveolinen- 
kalk zu unterlagern scheint, muß auf einer Querstörung 
beruhen. Daß ın der Überschiebungszone Querverwertungen 
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vorkommen, beweist die verschiedene Lagerung der Kalk- 
bänke zu beiden Seiten des Grabens. Die Niveaudifferenz 
zwischen dem Sattel und der kleinen Ebene weist auf eine 
Neigung der Überschiebungsfläche hin. 

Die Route wendet sich nun entlang der Südseite des 
Felshügels gegen OÖ. Die Grenze zwischen Mergel und 
Nummulitenkalk entspricht hier einer Längsverwerfung mit 
abgesunkenem Nordflügel. Die Felsen zur Linken sind zuerst 
Alveolinenkalk, dann Kreidekalk, dann wieder Alveolinen- 
und Nummulitenkalk ; es ist hier somit die Zwischenflügel- 
zone unterbrochen. Zur Rechten entwickelt sich die Schlucht, 
deren unterster Teil anfangs passiert wurde. Sie schneidet 


SSW. Fig. 5. NNO. 


Profil durch das Gehänge östlich von Baradi6 bei Traü. 


rk == Rudistenkalk. — p = Cosinaschichten und Miliolidenkalk. — 
a — Alveolinenkalk. — » = Hauptnummulitenkalk. — km — Knollen- 
mergel. 


die Grenze zwischen dem eozänen und kretazischen Anteil 
des Liegendflügels der Überschiebung in schiefer Richtung. 
Ihr Anfang ist ganz in eozäne Schichten eingeschnitten, 
talabwärts steht auch an den unteren Nordgehängen Kreide- 
kalk an. 

Der Weg führt dann ober dem Felskessel vorbei, an 
dessen Westseite der Aufstieg von der Schlucht erfolgte, 
und senkt sich dann östlich von ıhm hinab. Man passiert 
wieder Nummuliten- und Alveolinenkalk und deutlich 250 
NNO fallenden Miliolidenkalk und stößt dann bei einer Weg- 
schlinge auf weiß- und graugefleckten eisenschüssigen 
Breecienkalk, das Grenzniveau gegen die Kreide. Die nächsten 
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Bänke sind wieder Alveolinenkalk. Wendet man sich nach 
links, so sieht man die Grenzbreccie alsbald verschwinden und 
gelangt zwischen Milioliden- und Alveolinenkalk zu einer 
Stelle, wo ersterer an die Übergangsschichten zwischen 
Nummulitenkalk und obereozänem Mergel stößt An der 
Grenze ist stellenweise eine stark zertrümmerte Reibungs- 
breccie zu konstatieren. 

Diese Störungslinie entspricht der eingangs erwähnten 
Verwerfung, welche den Nordostflügel der Vlaskafalte durch- 
setzt. Beim weiteren Abstiege passiert man hornstein- 
führenden Nummulitenkalk und Knollenmergel und erreicht 
dann wieder am Gebirgsfuße das Quartär. Westwärts vom 
Wege zieht im Liegenden dieser Schichten ein Riff von 
Nummulitenkalk über das Gehänge herab. Er wird von 
jenen Alveolinen- und Miliolidenkalken unterlagert, die weiter 
südwärts beim Hxkursionsbeginne an der Schluchtmündung 
überschritten wurden. Er bildet mit diesen Kalken und den 
ihn überlagernden Mergeln jenen Teil des Schichtmantels 
der Vlaskafalte, welcher an der oben konstatierten Kluft 
gegen 0 abgesunken ist. 

Literatur: 
F. v. Kerner: Reisebericht aus der Gegend von Trau. Verhandl. 
der k. k. geol. R.-A. :899, Nr. 8. 


— Der geologische Bau des -Küstengebietes von Trau. Verhandl. 
derike rk. geolR.-N, 1899, N2.213.u2 14 


Von Trau nach Sebenico. 


Auf der Fahrt von Trau nach Sebenico umfährt man 
den Landvorsprung, welcher den dinarischen Verlauf der 
dalmatıschen Küste unterbricht. Sein Südrand ıst eine 
longitudinale Isohypsenküste, die der Innenseite des gegen 
W abgelenkten litoralen Faltenbündels folgt. Die Insel Bua 
und‘der Rücken des Batno repräsentieren hier die Prälitoral- 
zone, hinter welcher der Golf von Salden und die Bucht 
von Bossoglina einen Muldenhafen bilden. 
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Nach Passierung des Binganges in diesen Muldenhafen 
gelangt der Dampfer quer durch eine Scoglienkette, welche 
jenem Eingange vorliegt, in den Canale di Zirona zwischen 
der Südküste des Batnorückens und den Zironainseln. 

Der Westvorsprung der Insel Bua entspricht einem 
nördlichen Faltenflügel, der gegen den, welcher die Nord- 
seite der Hauptinsel bildet, gegen S verschoben ist. Der 
dazugehörige Südflügel ist abgesunken. 

Nach Umfahrung der Punta Planka, dem am meisten 
nach SW vorspringenden Punkte des Festlandes von Dal- 
matien, gelangt der Dampfer auf die Westseite des erwähnten 
Landvorsprunges. Er folgt jetzt einer meridional verlaufenden, 
transversalen Küste, die als solche in Gegensatz zu den 
anderen Teilstrecken der dalmatischen Festlandsküste tritt. 
Die bei ihrer Rückbiegung nach NW absinkenden, O—W 
streichenden Falten bedingen an dieser Küste Quervorsprünge, 
die sich zum Teil in Scoglien fortsetzen. Am Scoglio Smok- 
vica vela bei Rogosnizza ist eine Überschiebung von Kreide- 
kalk auf oberes Eozän zu sehen, die ostwärts ın das Fest- 
land fortstreicht. Eine zweite solche Überschiebung zeigt 
sich an der Strana Kremik bei Capocesto. Es lassen sich am 
Südabhange dieses Rückens die Zonen des liegenden und 
hangenden Rudistenkalkes und jene der eozänen Schichten 
aus der Ferne gut unterscheiden. 

Der Dampfer kommt dann in den Bereich der äußeren 
Küstenketten, die sich bei der Rückbiegung nach NW nur 
wenig senken und nur zum Teil überflutet werden, so dab 
eine dinarisch streichende Küste von echt dalmatischem 
Typus auftritt. Man sieht zuerst links eme Scoglienreihe, 
dann folst jenseits eines Interinsularkanales die Insel Zların, 
welche sich südostwärts in Scoglien auflöst. Zlarım ist eine 
Falte mit einem steil gestellten SW- und einem sanft ge- 
neigten NO-Flügel aus Rudistenkalk und einer Kernzone 
aus kretazischem Dolomit. Der Dampfer kreuzt diese Falte 
zwischen Zlarin und der Scogliengruppe. Letztere besteht 
aus drei Reihen von Scoglien, von denen die äußeren die 
Fortsetzung der Faltenflügel bilden, die mittlere aus den dem 
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Dolomitkern aufliegenden Mantelschichten der Achsenregion 
besteht. Der Dampfer folgt dann dem Canale die Sebenico 
zwischen der Inselzone und dem prälitoralen Rücken, passiert 
hierauf den engen, in diesen Rücken eingeschnittenen Quer- 
kanal von San Antonio und fährt alsdann in den Muldenhafen 
von Sebenico ein. Der vorgenannte Rücken entspricht einer 
Antiklinale, an die sich mehrere Isoklinalfalten mit ver- 
drückten Mittelflügeln anreihen. Zu beiden Seiten des Canale 
San Antonio sieht man zunächst mittelsteil NO fallende Bänke 
von Rudistenkalk, dann folet am Südufer flache Lagerung 
der Schichten, hierauf, durch eine Verwerfung davon ge- 
trennt, eine steile, verzerrte Synklinale und dann, durch einen 
Bruch von dieser geschieden, ein steil gegen NO geneister 
Faltenflügel. 
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ra 


Sebenico. 


Sebenico liegt an der Nordostseite eines Muldenhafens, 
gegenüber dem engen Eingange in denselben. Die Vor- 
sprünge der Südwestküste des Hafens werden durch Alveo- 
linenkalk gebildet. Sie treten in scharfen landschaftlichen 
Kontrast zu dem Hügelzuge aus Rudistenkalk, welcher hinter 
ihnen verläuft und aus den Liegendschichten des SW-Flügels 
der Eozänmulde besteht. In der Vorstadt Dolae ist ein 
Rest des Nummulitenkalkes des nordöstlichen Muldenflügels 
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erhalten. Die Felsen, an denen die Stadt hinangebaut ist, 
sind steil gestellter Rudistenkalk. Derselbe gehört dem 
SW-Flügel einer Falte an, deren sanft einfallender NO-Flügel 
durch den von Forts gekrönten Hügelzug ober der Stadt 
gebildet wird, Die oberen Stadtteile liegen demnach auf 
einer Faltenachse und man kann an einigen Orten, oberhalb 


SW, Fig. 6. NO, 
Hafen von 
Lobor, Sebenico. Kamenar, 


Profil durch die Gegend von Sebenico. 


d = kretazischer Dolomit. — rk = Rudistenkalk, — p = Cosina- 
schichten und Miliolidenkalk. — @ = Alveolinenkalk. 


Dolace und ostwärts vom Spital, hemiperiklinales Schicht- 
fallen von SSW über SO nach O und ONO sehen. 

Die Anhöhen, welche hinter den Forts aufragen, be- 
stehen aus mäßig steil gegen SW fallendem Rudistenkalke 
und bilden den SW-Flügel einer großen Falte, in deren 
Kernzone kretazischer Dolomit zutage tritt. 


Fahrt zum Kerkafalle bei Scardona. 


Diese Flußfahrt bietet Gelegenheit, den Faltenbau des 
norddalmatischen Küstengebietes zu sehen. Der Muldenhafen 
von Sebenico geht gegen NW allmählich in das unterste 
Kerkatal über. Es fällt hier der landschaftliche Kontrast 
der beiden Uferseiten auf. Links öde, mit Scherbenfeldern 
bedeckte Abhänge aus mittelsteil NO fallendem Alveolinen- 
kalk, rechts zerklüftete Felswände aus steil gestellten Bänken 
von Rudistenkalk. 7 km ober Sebenico fährt der Dampfer 
ın ein rechts sich öffnendes Quertal ein. Man kreuzt zu- 
nächst die Kernzone einer Kreidefalte und sieht links antı- 
klinale Schichtstellung deutlich aufgeschlossen. Alsdann 
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wird der im Mittel 40° einfallende NO-Flügel dieser Falte 
in einer beiderseits von hohen Wänden flankierten Schlucht 
durchquert. Hierauf durchzieht das Kerkatal in einem gegen 
NW konvexen scharfen Bogen eine Faltenmulde, die von 
einer Querstörung durchsetzt ist. Der Felssporn, der die 
beiden Schenkel dieses Bogens trennt, baut sich aus völlig 
flach gelagerten Bänken von Rudistenkalk auf. Am Abhange 
gegenüber stehen dagegen synklinal gestellte protozäne 
Schichten an, über denen eine Felsmasse von Alveolinenkalk 
ruht. Nun folgt die Durchquerung einer zweiten Kreidefalte. 

Nach Passierung einer Talstrecke, an deren beiden 
Seiten die Schichten mittelsteil SW fallen, gelangt der 
Dampfer in ein weites Wasserbecken, den Lago Prokljan. 
Das Südufer zur Rechten besteht aus kretazıschem Dolomit, 
der hier im Faltenkerne zutage tritt und am Westufer des 
Sees weiterstreicht. Der Hauptteil des Sees liegt über dem 
abgesunkenen Nordostflügel dieser Falte. Jenseits des Nord- 
westufers des Sees erblickt man ein fernes Hügelland, im 
SO sieht man den Monte Tartaro aufragen. Sein Nordabhang 
und Gipfelkamm besteht aus Kreidekalk, der auf am Süd- 
abfalle aufgeschlossene eozäne Schichten überschoben ist. 
Der Dampfer steuert bald um eine Landzunge, welche von 
der Fortsetzung dieser Überschiebung durchzogen ist, und 
tritt dann in den Canale di Scardona ein. Diese W —O) 
streichende Strecke des Kerkalaufes ist in mäßig steil gegen 
NO fallenden Rudistenkalk eingeschnitten. 

Nach einiger Zeit ändert sich das Landschaftsbild. 
An Stelle steiler, von Felsbändern durchzogener Gehänge 
treten öde, mit Scherbenfeldern bedeckte Kuppen. Sie 
bauen sıch aus 40—60° NÖ fallendem Alveolinenkalke auf, 
wogegen der Felsriff, an dessen Fuß Scardona liegt, aus 
vertikal gestelltem Alveolinenkalke besteht. Ihm gegenüber 
sieht man einen Utervorsprung aus obereozänem Mergel. 
Er bezeichnet die Achse des von einer Faltenverwerfung 
durchsetzten Muldenzuges, den die Kerka hier durch- 
schneidet. Dann tritt der Dampfer wieder in eine Antiklinal- 
schlucht aus Rudistenkalk. Man sieht an beiden Uterwänden 
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bogenförmig verlaufende Felsbänder und bemerkt ein großes 
Mißverhältnis in der Mächtigkeit der beiden Flügel, der 
Sidwestflügel im Vergleiche zum Nordostflügel sehr schmal 
und steil. Dieser Sattel bildet die Fortsetzung einer großen 
Falte, in welcher weiter im SO kretazischer Dolomit auf- 
bricht und streckenweise infolge völliger Verdrückung des 
südwestlichen Flügels auf das Eozän der Nachbarmulde 
überschoben ist | 

Nach Passierung dieses Faltendurchbruches gelangt der 
Dampfer in ein SO—- NW verlaufendes Längstal,, in dessen 
Hintergrund bald der Wasserfall sichtbar wird. Dieses 


Fig. 7%. 


Tal von Zaton. .. Lago Prokljan. Tal von Scardona. 


Stereopische Skizze des untersten Kerkagebietes. 


cd = Dolomite der Kreideformation. — ck = Kalke der Kreide- 
formation. — ek — Kalke der Eozänformation. -- em = Mergel der 
Eozänformatiıon. 


Längstal ist gebildet durch Auswaschung der Protozän- 
schichten im Hangenden des NO-Flügels der vorhin genannten 
Kreidefalte. Das linke (bei der Berefahrt rechte) Talgehänge 
wird durch 30° gegen NÖ fallenden Rudistenkalk, das rechte, 
beziehungsweise linke Gehänge durch ebenso einfallenden 
Alveolinenkalk gebildet. Am oberen Rande des letzteren ist 
streckenweise eine Felsmauer von Nummulitenkalk zu sehen. 

Steigt man neben dem Wasserfalle links oder rechts 
bis zu dessen oberem Rande empor, so öffnet sich der Blick 
auf den untersten Teil der Cikola, in den die Kerka von 
Norden her — durch zwei Tuffvorsprünge eingeengt — 
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mündet. Auf der Strecke zwischen dem Wasserfalle und 
der Vereinigungsstelle der beiden Flüsse erfolgt der Durch- 
vruch der Gewässer durch das ältere Eozän, das die rechte 
Seite der Talstrecke unterhalb des Falles bildet. Vor ihrer 
Vereinigung durchschneiden die beiden Flüsse eine breite 
Muldenzone von Prominaschichten: Mergelschiefer im 
Wechsel mit Konglomeraten. 


baverea,nue 


F. v. Kerner: Der geologische Bau des mittleren und unteren Kerka- 
gebieves, Verh..d. ke. ke 0eol.R.-11895, Nrals, 

— Reisebericht aus der Umgebung von Sebenico. Verh.d.k. k. geol. 
R.-A. 1896, Nr. 9. 

teologische Karte der im Reichsrate vertretenen Königreiche 
und Länder der österr.-ungar. Monarchie, SW-Gruppe Nr. 121 
Kistanje und Dernis, aufgenommen von F. v. Kerner. 


Exkursion zur Bucht von San Pietro. 


Die Exkursionsroute folgt der Straße nach Trau bis 
zu einer Stelle, wo links ein Pfad abzweigt. Dort sieht 
man weißen Kreidekalk, der steil SW fällt, an eine protozäne 
Breccie stoßen. Diese Breccie besteht aus einer grauen 
Grundmasse, in welcher schwarze und braune eckige Kalk- 
trümmer eingeschlossen sind. Die Route biegt nun in den 
kurz vorher rechts abzweigenden Weg ein und führt über 
steinigen Kalkboden, in dem vereinzelte Alveolinen zu be- 
merken sind. An einer Stelle, wo sich der Weg in eine 
Mulde hinabsenkt und eine Schlinge macht, stößt man auf 
Felsen von bräunlichem Nummulitenkalk ; er läßt mittelsteiles 
Einfallen gegen SW erkennen. Unterhalb der Wegschlinge 
steht am Fuße des Abhanges ein schmutzig gelbgrauer, 
knollis-schiefriger Mergel an. Nachdem die kleine Mulde 
durchschritten ıst,. trıfft man an ihrem Südrande fach NO 
fallenden Nummulitenkalk und kann, weiter ansteigend, den 
allmählichen Übergang desselben in. den Alveolinenkalk 
verfolgen. Nach Überschreitung eines niedrigen Rückens 
sieht man eine zweite Mulde vor sich und gelangt beim 
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Abstiege zu derselben bald zu einer Stelle, wo der Alveo- 
linenkalk plötzlich abbricht. Zur Rechten sieht man ihn 
ein überhängendes, 55° NO geneigtes Felswändchen bilden. 
Den Fuß dieser Terrainstufe besäumen Eluvien des vor- 
erwähnten Mergels. Die Route durchquert die Mulde dicht 
neben dem Ufer der in sie von NW her eingreifenden Bucht. 
Am Fuße des Rückens, der die Mulde im SW beßleitet, 
sieht man wieder sanft NO geneigte Bänke von Nummuliten- 
kalk und kommt, weiter hinansteigend, bald wieder über 


Skizze der Südostküste des Hafens von Sebenico. 


»k —= Rudistenkalk. — p = Cosinaschichten und Miliolidenkalk. — 
a — Alveolinenkalk. — n = Hauptnummulitenkalk. — km —= Knollen- 
mergel. — ------- Exkursionsroute. 


Kalksteinboden, ın welchem Alveolinen dominieren. Auf der 
Höhe des Rückens, woselbst sich der Blick auf das Valle 
Dan Pietro öffnet, sieht man einen Zug von Alveolinenkalk 
unvermittelt an ein zerklüftetes, bröckliges Gestein stoßen, 
das von Kalziıtadern und Streifen von Eisenocker durchsetzt 
ist und viele Nummuliten enthält. 

Man folot der Zone dieses Gesteins, das eine Reibungs- 
breccie ist, bis zum Kirchlein S. Pietro und biegt dort in 
den rechts abzweigenden Weg ein. An diesem Wege, 
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welcher zum Fond der Meeresbucht hinabführt, steht weißer, 
körniger Nummulitenkalk an. Nun stehen zwei Wege offen. 
Man kann dem bisherigen weiter folgen und auf der anderen 
Seite des Meereseinschnittes wieder hinansteigen oder längs 
dem Ufer der Bucht gegen SW weitergehen. Man kreuzt 
nun das untere Hozän in seiner ganzen Mächtiekeit und 
konstatiert einen wiederholten Wechsel von härteren, in 
scharfkantige Trümmer zerfallenden Kalken und weicheren, 
unvollkommen plattig abgesonderten Mergelkalken und ein 
mehrmaliges Alternieren von foraminiferenreichen und an 
Foraminiferen ärmeren Gesteinszonen. 


Profil durch die Mulde von Sebenico längs der Südostküste des 
Hafens von Sebenico. 


rk — Rudistenkalk. — p = Cosinaschichten und Miliolidenkalk. — 
a — Alveolinenkalk. — n —= Hauptnummulitenkalk. — km — Knollen- 


mergel. 


Nach einiger Zeit gelangt man zu einem Küsten- 
einschnitte, welcher an der Stelle liest, wo die südöstliche 
Querseite des Hafens von Sebenico in die südwestliche 
Längsseite übergeht. Hier schließt die Zone des Alveolinen- 
kalkes mit einer zerklüfteten 300 NO fallenden Felsbank 
ab und es folgt — zu beiden Seiten des Grabens, in den 
sich der Küsteneinschnitt fortsetzt, schön aufgeschlossen — 
das Protozän. 

Es besteht aus einer Folge von lichtgrauen, tonigen 
Kalkschichten mit Milioliden und Brack- und Düßwasser- 
schnecken, besonders Melaniden und Potamiden, im Wechsel 
mit harten, fossilleeren, bräunlichen Kalkbänken. Dann 
folgen konglomeratische Schichten und dunkle Breccien und 
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unter diesen ein weiber, körniger Kalk, welcher reich an 
Rudisten ist. Der ganze Schichtenkomplex fällt 30° NO. 

Die auf dieser Exkursionsroute zu beobachtende 
Schichtfolge und Lagerungsweise lassen erkennen, daß der 
südliche Teil der Mulde von Sebenico von drei Längsver- 
werfungen durchsetzt ist. 
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